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VORBEMERKUNG 

Zu seinem siebzigsten Geburtstage 1939 überreichten Freunde und Schüler 
Heinrich Lüders (25. 6. 1869-7. 5. 1943) eine Teilsammlung seiner kleinen 
Schriften, die ,Philologica Indica'. Diese Auswahl soll der vorliegende Band in 
zweifacher Weise vervollständigen. Einmal werden hier die älteren Arbeiten 
von Lüders zur Epigraphik, die meist in den oft nicht leicht erreichbarJn 
frühen Bänden der Epigraphia lndica versteckt sind, erneut zugänglich ge
macht. Zum anderen schien es geboten, vor allem die Schriften zur indischen 
Kultur- und Literaturges0hichte aus der Zeit nach dem Erscheinen der Philo
logica lndica zu sammeln, so daß nun alle wichtigen Aufsätze von Lüders 
entweder hier oder in den Philologica lndica nachgedruckt V'.Jrliegen. 

Zugleich konnte erstmals eine umfassende Bibliographie von H. Lüders in 
Angriff genommen werden, die die ganze Breite und Vielseitigkeit seines 
Schaffens erkennen läßt. Der einzige mir bekannt gewordene Ansatz zu einer 
solchen Bibliographie ist das von W. Siegling für das nie zum Druck gelangte 
Jahrbuch der Preußischen Akademie der Wissenschaften von 1943 ausge
arbeitete Schriftenverzeichnis. Leider weist dies Verzeichnis vielfältige Lük
ken auf, die durch systematische Recherchen wie durch Zufallsfunde ge
schlossen werden mußten. So sind mir z. B. die Angaben über die Mahäbhära
ta-Druckprobe, die in dem vorliegenden Bande S. 23 (Spalte 1140) erwähnt 
wird, nur aus den Prolegomena S. II des ersten Bandes der kritischen Ausga
be des Mahäbhärata bekannt geworden. Daß die angestrebte Vollständigkeit 
der Bibliographie wirklich erreicht wurde, bleibt daher mehr Hoffnung als 
Gewißheit. 

Folgenden Herren bin ich für ihre Unterstützung bei der Ausarbeitung der 
Bibliographie zu Dank verpflichtet: Prof. Dr. L. Alsdorf, Hamburg, Dr. D. 
George, Berlin, Dr. M. Witze}, Tübingen, Prof. Dr. W. Rau, Marburg. Mein 
ganz besonderer Dank gilt Herrn W. Tornier. von der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, der mir das Schriftenverzeichnis von W. Sieg
ling zugänglich machte. Bei der Ausarbeitung der Indices unterstützte mich 
Frl. Renate Söhnen. Vor allem bin ich jedoch Herrn Karl Jost vom Steiner 
Verlag verpflichtet, der sich mit großem Verständnis und Entgegenkommen 
aller editorischer Fragen annahm. 
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Mainz, 14. April 1973 Oskar von Hinüber 
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LünERS: Über die literarischen Funde von Ostturkistan. 85 

Über die literarischen Funde von Ostturkistan. 

Wenn dem Vertreter der indischen Philologie der Auftrag wird, am 
heutigen Tage über eine Frage seiner Wissenschaft zu sprechen, so 
ist ihm damit eigentlich auch schon das Thema gestellt: die Funde 
von Ostturkistan. Kein anderes Unternehmen der letzten zwanzig Jahre 
hat so befruchtend auf den verschiedensten Gebieten der indischen: 
der iranischen und der ostasiatischen Altertumswissenschaft gewirkt, 
hat dem Auge des Forschers so ungeahnte Weiten erscl1lossen und 
so tiefe Einblicke in die Zusammenhiinge zwischen Ost und West er
öffnet wie die archäologische Erforschung Zentralasiens. Deutschland 
hat sich in friedlichem Wettstreit mit anderen Völkern an der Hebung 
der Schätze beteiligt, und in dem Berliner Museum für Völkerkunde 
ist eine Fülle von Denkmälern geborgen, die sonst früher oder später 
der Spitzhacke des türkischen Bauern zum Opfer gefallen oder durch 
die Geldgier des einheimischen Schatzgräbers in alle Winde zerstreut 
wären. Mir selbst ist damit eine Aufgabe zugefallen, die ich dankbar 
als eine Gunst der Sarasvati empfinde; ich darf innerhalb der Grenzen 
meiner Wissenschaft mitarbeiten an der Erschließung und Aufhellung 
dieser kostbaren Reste einer vergangenen Zeit. So habe ich auch per
sönlich wohl Anlaß, Ihnen heute von jenen Entdeckungen zu berichten, 
die uns unbekannte Völker und unbekannte Sprachen und unbekannte 
Literaturen kennen geleh1·t haben und vor unsern Blicken das Bild 
einer Kultur wieder neu erstehen lassen, die in Nacht und Nebel ver
sunken zu sein schien. 

Ostturkistan ist eine gewaltige Mulde, von mächtigen Schneeketten 
eingefaßt; im Norden dehnt sich der himmelragende Tienschan, im 
'Westen lagert sich das Pamir vor, das Dach der Welt, im Südwesten 
die Karakoramkette und im Süden der Kwenlün, das Rückgrat Asiens. 
Nach Osten bildet das Sumpfgebiet des Lob eine Scheide gegen die 
salzdurchdrungene Gobi. Der größte Teil des Gebietes ist wasserlose 
Wüste. Von den Rändern der Mulde aber stürzen zahlreiche Bäche 
und Flüsse herab, von denen einige so stark sind, daß sie sich selbst 
durch den Wüstensand den Weg bis zum Tarimbecken bahnen. Hier 
war die Möglichkeit für Ackerbau gegeben, der bei dem minimalen 
Regenfall ganz auf Bewässerungsanlagen angewiesen ist; hier entstanden 
feste Siedelungen, die eine mehr als lokale Bedeutung erlangten als 
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Stützpuukte für den Verkehr von China nach dem Westen, denn für 

Jen Seidenhandel, an dem das Abendland seit den letzten Tagen der 

römischen Republik beteiligt war, standen nur die beiden "'lv ege am 

Kord- oder am Südrand der Wüste von Ostturkistan offen. 

Das Land ist seit dem Beginn des 2 .  Jahrhunderts v. Chr. ein 

Tummelplatz der in ewiger Unruhe begriffenen Völke� Ostasiens 
.. 

ge

wesen. Historische Nachrichten, insbesondere der Chmesen, erganzt 

Jurch unsere Funde, zeigen, daß es nacheinander indische Stämme 

und Tocharer, Hunnen, Saken und Ostiranier, Tibeter, Türken, Kir

gisen und Mongolen bei sich zu Gaste gesehen; von Osten her v
.
er

suchte ständig, wenn auch mit vielfach wechselndem Erfolge, Chma 

Hand auf das Land zu legen, das ihm als Durchgangspforte zum 

Westen unentbehrlich war. Ein anschauliches Bild der Verhältnisse, 

wie sie sich im siebentem Jahrhundert gestaltet hatten, also zu einer 

Zeit die der Entstehungszeit der Mehrzahl unserer Handschriften 

nicht allzufern liegt, hat uns Hiuen-Tsang gegeben. Als er im 

Jahre 62 9 nach Indien pilgerte, um die Stätten zu schauen, wo 

der Stifter seiner Religion gewandelt, und die heiligen Schriften 

seines Glaubens zu sammeln, wählte er den nördlichen Weg. Nach 

<ler beschwerlichen Durchquerung des westlichen Teils der Gobi ge

langte er nach Kao-ch'ang, d. i. Chotscho, der Hauptstadt des heutigen 

Turfan, wo der Fürst ihn mit fast erdrückenden Ehren aufnahm. 

Zehn Jahre später erlag Kao-ch'ang der Macht Chinas und wurde für 

eine Weile zu einer Präfektur des Kaiserreiches gemacht. Von Kao

ch 'ang zog der Pilger weiter durch drei Staaten, die er in seiner Sprache 

als A-k'i-ni, Ku-cih und Poh-lu-ka bezeichnet. Bei der Heimkehr schlug 

er die südliche Straße ein durch die Reiche von Kaschgar, Yarkand 

und Khotan. Hinter den Sümpfen von Ni-yang, der östlichen Grenz

stadt Khotans, begann die „Wüste, wo der Sand durch den Wind in 

ständiger Bewegung gehalten wird, wo kein anderes Wegzeichen mehr 

erscheint als die aufgehäuften Knochen verendeter Zugtiere und wo 

<ler einsame Wanderer alle Augenblicke ein Winseln und Klagen zu 

hören vermeint, das ihn verwirrt, so daß viele jämmerlich umkommen. 

Hier lagen die alten Heiche von Tu-ho-lo, d. i. Tokhära, und Che-mo-t' o-na. 

Aber schon damals waren die tocharischen Städte nur noch Ruinen, 

und hinter den hohen Mauern von Che-mo-t'o-na, die der Zerstörung 

widerstanden hatten, wohnte nur das Schweigen des Todes. Blühendes 

Leben aber regte sich in den Reichen von Kao-ch'ang bis Khotan. 

überall war der Buddhismus die herrschende Religion; viele Tausende 

\'On Mönchen lebten in den Klöstern des Landes, am Nordrande sämt

lich Anhänger der Schule der Sarvästivädins, in 1arkand und Khotan 

Bekenner des Mahäyiina. Die Religion war aber auch fast das einzige, 
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was der Bevölkerung gemeinsam war. Der chinesische Reiseude ist 
ein scharfer Beobachter. überall bemerkt er Verschiedenheiten im 
Charakter und in der Tracht, in Sitten und Gebräuchen, in Spraclie 
und Schrift. Die letztere ist allerdings in allen Fällen der indischen 
entlehnt, aber in mannigfacher Weise verändert. Von der Sprache 
Kaschgars wird ebenso wie von der Khotans behauptet, daß sie von 
der Sprache anderer Länder verschieden sei; die Sprache von Y ar!rnnd 
unterschied sich von der von Khotan; die Sprache von Poh-lu-ka wich 
ein wenig von der des benachbarten Ku-cih ab. .Jene Staaten waren 
also nicht nur politische Gebilde, sondern nationale Verbände, wenn 
auch sicherlich der Rasse nach vielfach gemischt, der Niederschlag 
der Völkerwanderungen der ersten vor- und nachchristlichen .Jahrhun� 
derte. Eine neue Kulturperiode beginnt für das Land mit der Aus
breitung der Macht des türkischen Stammes der Uiguren. Sie saugen 
die vorhandenen Volksbestandteile auf und formen das Volk, nach dem 
das Land noch heute seinen Namen trägt. In Chotscho entsteht ein 
Reich, dessen Glanzzeit in die erste Hälfte des 9. Jahrhunderts f ällt. 
·war bis dahin Ostturkistan in religiöser Beziehung eine Provinz Indiens 
gewesen, so tritt nun neben den Buddhismus das nestorianische Christen
tum und der Manichäismus, dessen Stellung gefestigt ist, seit der 
Herrscher von Chotscho, Bu'YU'Y Chän, zu ihm übergetreten ist. Bal<l 
freilich erhebt sich ein Feind, der sich stärker erweisen sollte als 
Buddhismus und Christentum und Mänis Lehre, der Islam. In Kaschgar 
finden die ersten Bekelnungen statt; dort herrschen <lic ersten islami
schen Dynastien. Der Einfall der Kirgisen, die Völkerstürme, die seit 
dem I 2. Jahrhundert wieder von Osten heranbrausen, brechen die 
Macht auch des östlichen Reiches. Die alten Religionen fristen wol1l 
noch eine Zeitlang ein kümmerliches Dasein; europäische Reisende 
herichten noch in der Mitte des 1 3. Jahrhunderts von Christen urHl 
Götzendienern im alten Uiguremeiche. Aber der Siegeszug des Islams 
ist unaufhaltsam. Seit dem I 4. Jahrhundert gehört ganz Turkist:m dem 
mohammedanischen Kulturkreise an, und daran hat auch die 1 7 58 er
folgte Besitzergreifung des Landes durch China nichts geändert. 

Wenn aber auch das Wort der Lelll"e Gautamas, Christi und Mänis 
verklang, die Werke, die frommer Sinn in jener alten Zeit geschaffen, 
haben den Verfall überdauert. Klosterbauten, die durch vVandmalereien 
oder Inschriften oder Handschriftenfunde als christlich erwiesen werden. 
sind in den Ruinen von Bulayiq und in Chotscho entdeckt worden. 
Im Mittelpunkt dieser Stadt hat sich eine große manichäiscl1e Anlage 
erhalten. Hier fand sich ein Wandgemälde, das vielleicht das wert
vollste Stück der an Originalfresken einzig dastehenden Berliner 
Sammlung bildet, die Darstellung eines manichäischen Priesters, um-
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ringt von den Gläubigen, Männern und
. 

Frauen,
_ 

in ihrer
. 

charakte
ristischen Tracht. Das Bild wurde in dem Augenblicke, als clt� deutsche 
Expedition anlangte, von schatzsuchenden Bauern herabgenssen und 
konnte so gerade noch zur rechten Zeit vor der Zers:�rung

, 
b�wahrt 

werden. Zahllos sind die Reste buddhistischer Denkmaler .
. 

Es ist un
möglich , olme die Benutzung von Abbildungen einen Begnff

_ 
von der 

Bautätigkeit jener Zeit zu geben, die sich in �e1:11peln, Stup� uncl 
Kl .. t . erschöpfte. Für die Geschichte der ostasiatischen Kunst liefern os ern 

· . h " "  sie mit ihren Fresken, ihren Terrakotten und Stuckstatuen em unsc at�-
bares Material. Indien hat der zentralasiatischen Kunst nic�t n�r die 
Stoffe, sondern auch die Formen geliefert. Jener Ableger gi::'echischer 
Kunst, der in der nordwestlichen Ecke Indiens, in Gandhara, zu so 
hoher Blüte gediehen war, ist nach Turkistan verpflanzt wor�en;

_ 
noch 

die handwerksmäßig hergestellten Fresken, die <ler letzten m��nsche
.
n 

Stilperiode angehören, lassen vielfach in der Gesamtko��posi�1011 wie 
· "L'i"nzelheiten die alten Vorbilder erkennen. Daneben lauft em Strom in.[', 

k . . h rein hellenistischer Kunst, und vor allem macht sich ein star er iramsc er 
Einfluß bemerkbar, der oft merkwürdige Parallelen im Abendla�d

.
e auf

weist. So hat z. B. STRZYGOWSKI gezeigt, daß die Deckenmalerei m der 
Nägahöhle von Schortschuq ihr Gegenstück in den Mosaiken von S. Co
stanza bei Rom hat. Je tiefer wir zeitlich herabkommen, um so lmnt�r 
wird die Mischung verschiedener Stile, um so verwickelter w:rden die 
Probleme zu deren Studium die Veröffentlichungen STEINS, GRuNWEDELS 
und voN 

'
LE CoQs schon jetzt Gelegenheit geben. Es wird für Jahr

zehnte die reizvolle Arbeit des Archäologen und Kunsthistorikers sein, 
die vielfach verschlungenen Fäden, die von West nach Ost und von 
Ost nach West ziel1en, aufzuspüren und zu entwirren; den Sprach
forscher und Philologen hat Turkistan vor eine nicht minder mü�e
volle, aber auch nicht minder lohnende Aufgabe gestellt. Der Loß
staub, der in erstickenden Stürmen einherwirbelt, der alles begrabe�1de 
wandernde Dünensand sind treue Hüter auch der literarischen Schatze 
gewesen; sie haben Turkistan für uns zu dem gemacht, w�s �gypten in
den letzten Jahrzehnten für die klassische und vorderasiatische Alter-
tumswissenschaft geworden ist. 

Der erste Handschriftenf'und, der zur Kenntnis der europäischen 
Gelehrtenwelt gelangte und den Anstoß zur archäologische� Erforschun� 
Zentralasiens gegeben hat, war ein Birkenrindenmanusknpt, d� zwei 
Türken im Jahre 1 890 in einem Stüpa bei Qum-Tura fanden. Sie ver
kauften es an den englischen Leutnant BowER, der sich damals in 
Kutscha aufhielt. BowER übergab seinen Fund der Asiatischen Gesell
schaft. in Calcutta, und im folgenden Jahre veröffentlichte der philo
logische Sekretär der Gesellschaft„ HoERNLE, einen Bericht über die 
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Handschrift, die großes Aufsehen hervorrief. Vor allem imponierte das Alter der Handschrift. Indische Handschriften pflegen, an abendländischen gemessen, verhältnismäßig jung zu sein ; der zerstörende Einfluß des Klimas und dt>r unvermeidliche Insektenfraß zwingen zu fortwährender Erneuerung. Die ältesten in den westlichen Teilen des Landes und in Nepal erhaltenen Palmblatthandschriften gehen bis in den Anfang des 1 r. Jahrhunderts zurück. Außerdem ware,n nur zwei vereinzelte Palmblätter bekannt, die im Jahre 609 aus Indien über China nach Japan gekommen waren, wo sie in dem berühmten Kloster von Horiuzi als ehrwürdige Reliquien aufbewahrt wurden. Jetzt lag eine vollständige umfangreiche Handschrift vor, in Guptacharakteren geschrieben, und daher unzweifelhaft aus dem nordwestlichen Indien und �pätestens aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. stammend. Die genaueren Untersuchungen haben später ergeben, daß sie in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts gehört. Die Möglichkeit solcher Entdeckungen regte zu weiteren Nachforschungen an. Die russische archäologische Gesellschaft bat den russischen Generalkonsul in Kaschgar, die englische Regierung beauftragte ihre politischen Agenten in Kaschmir, Ladak und Kaschgar, nach ähnlichen Handschriften Umschau zu halten; ein Missionar der miihrischen Brüdergemeinde in Leh sammelte aus eigenem Antriebe. So gelangten die Handschriften, die nach ihren Sammlern als die PETROVSKI-, MACARTNEY- und WEBER-Manuskripte bekannt sind, nach Petersburg und Calcutta. Ihren Grundstock bilden Handschriften aus einem größeren Funde, den bald nach der Entdeckung des BowER-Manuskripts türkische Bauern in Kutscha machten und der geraume Zeit im Hause des Qä�i als Spielzeug für die Kinder lag. 
Inzwischen war eine andere, nicht minder wichtige Entdeckung gemacht worden, die allerdings erst einige Jahre später bekannt wurde. Im Frül1ling des Jahres 1892 erwarb der französische Reisende Dv

TREUIL DE RmNs in Khotan drei kleine oblonge Hefte, die mit andern Funden der Expedition nach Paris gesandt wurden. Im Jahre 1 897legte SEN.ART auf dem Orientalistenkongreß in Paris die Handschrift vor. Wir sind jetzt an Überraschungen aus Zentralasien gewöhnt; damals riefen, wie ich mich persönlich wohl erinnere, SENARTS Mitteilungen unter den Mitgliedern der arischen Sektion freudiges Staunen hervor. Der Fund erwies sich als ein Birkenrindenmanuskript, in 
Kharoi;;thi-Charakteren geschrieben, die bisher nur aus Inschriften des äußersten Nordwesten Indiens bekannt waren; der Vergleich mit der 
epigraphischen Schrift zeigte, daß es aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. 
stammte. Den Inhalt bildete eine Sammlung von Strophen, die größten
teils im Pali-Kanon wiederkehren, aber hier in einem Prakritdialekte 
auftreten, der bis dahin in literarischen Werken nicl1t gefunden war. 
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Das :Manuskript war ein Fragment ; mit um so größerer Freude wurde 

es begrüßt, als im Anschluß an die Bemerkungen SENARTS der Peters

hurger Sanskritist VON OwENBURG mitteilen konnte, daß ein anderer 

Teil desselben Manuskripts, und zwar der größere, nach Petersburg 

gelangt sei. 
Es ist begreiflich , daß man sich durch diese mehr oder weniger 

dem Zufall verdankten Erfolge veranlaßt sah, die systematische Durch

forschung des Landes vorzunehmen. Die Russen waren die ersten auf 

<l(•m Plan. 1 898 arbeitete der Akademiker KLEMENTZ in den Ruinen

l'tätten im Norden, und im folgenden Jahre gab RADLOFF auf dem 

Orientalistenkongresse in Rom die Anregungen, die zur Begründung 

der internationalen Assoziation zur Erforschung Zentral- und Ostasiens 

führten . Was dem Boden abzuringen sei, zeigten dann die Grabungen, 

die :MARC Aunm, STEIN 1 900 -- 1901 mit Unterstützung der indischen 

Regierung in der Gegend von Khotan unternahm . STEINS Reise brachte 

auch noch einen Nebengewinn. In den letzten Jahren waren zahlreiche 

Handschriften und Blockdrucke in mysteriösen Schriftzeichen in Kaschgar 

zum Verkauf angeboten und hatten willige Abnehmer gefunden. Eu

ropäische Gelcl1rte zerbrachen sich den Kopf darüber ; allmählich be

gann man mißtrauisch zu werden. STEIN vermoclite diese Dokumente 

als Fiilschungen nachzuweisen. Es gelang ihm, des nicht unintelligenten 

Hauptes dieser Gesellschaft zur Herstellung zentralasiatischer Altertümer 

habhaft zu werden, ihn zu überführen und aus seinem eigenen Munde 

die Beschreibung der Fabrikationsmethoden zu vemehmen. Seitdem 

sind Fälschungen nicht mehr zum Vorschein gekommen ; sie dürften 

heute, wo das Auge geübter ist, auch kaum irgendwelche Aussicht 

auf Erfolg lwhen. 
Die reichen Ergebnisse der STE!Nschen Reise stachelten zu erneuter 

Tätigkeit an. Hatten STEINS Forschungen dem Südwesten gegolten, 

so ging die erste deutsche Expedition unter GnüNWEDEL und HuTH 

1902 nach Tmfan im Norden der Wüste. Inzwischen hatte sich durch 

die Bemühungen P1scHELS ein deutsches Komitee zur Erforschung 

Zentralasiens gebildet, das mit staatlicher Unterstützung in den Jahren 

1 904 -1 907 nochmals zwei Expeditionen unter der Führung VON LE Coqs 

und GaüNWEDET.s nach dem Norden aussandte. Kutscha und Turfan wurden 

jetzt gründlicher durchforscht, als es das erstemal möglich gewesen 

"·ar, und hauen die Mühe glänzend gelohnt. Augenblicklich ist der 

unermüdliche voN LE Co9 wiederum in der Umgegend von Qyzil tätig. 

1906-1908 machte STErn eine zweite Reise, die ihn weit iiber Khotan 

hinaus nach dem Osten und von dort an den Nordrand und quer durch 

die Taklamakanwüstc führte. Seine schönsten Entdeckungen machte 

er im Gebiete von Tun-huang. Hier fand er den langvergessenen west-
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lichsten Teil der großen Mauer auf, die einst China vor den Einfällen 
der Hunnen zu schützen bestimmt war. Hier spielte ihm ein glück
licher Zufall und kluge Diplomatie einen über Erwarten großen lite
rarischen Schatz in die Hände. Wenige Jahre vor seiner Ankunft 
hatte ein taoistischer Priester in den Hallen der tausend Buddhas, 
einem System von ungefähr 500 Höhlen, das wabengleich eine Berg
wand bei Tun-huang durchzieht, ein vermauertes Gemach "'efunden 0 ' 
das eine nach Tausenden von Handschriften zählende Bibliothek ent-
hielt. Nach den Daten der Manuskripte zu urteilen, muß der Raum 
im Anfang des 1 1. Jahrhunderts verschlossen worden sein. STEIN wußte 
sich einen bedeutenden Teil dieser Handschriften zu sichern ; ein anderer 
gelangte in die Sammlungen des französischen Sinologen PELLIOT, de� 
in den Jahren 1906-1907 Turkistan bereiste. Sog.ar die Reiche des 
fernen Ostens haben sich an der Erforschung Turkistans beteiligt. 1902 
entsandte Japan den buddhistischen Priester Grafen 0TANI, der in Kutscha 
mit ziemlichem Erfolge Ausgrabungen veranstaltet haben soll, und die 
Reste der Höhlenbibliothek von Tun-huang sind, um sie vor Zerstörung 
zu bewahren, in die Nationalbibliothek von Peking überführt worden. 
So ist, abgesehen von den archäologischen .Funden, allmählich eine 
ungeheure Menge von Handschriften und Blockdrucken in den Biblio
theken und Museen von Petersburg, London, Oxford, Calcutta, Berlin. 
Paris, Tokio und Peking geborgen. Fast jedes Material, das sich zu�· 
Beschreibung mit Feder oder Pinsel darbietet, ist vertreten: Palm
blätter, Birkenrinde, Holz, Bambusrohr, Leder, Papier und Seide. Fast 
unübersehbar ist die Zahl der Alphabete. Man zählt etwa ein Dutzend 
verschiedener Sprachen, zum Teil wieder dialektisch geschieden, und 
darunter eine ganze Reihe, von denen man bisher nichts oder so gut 
wie nichts wußte. Es ist gewiß ein Zeichen für die Kraft der jüngsten 
der Philologien, daß es in verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen ist, 
( >rdnung in diese Massen zu bringen, unbekannte Schriften zu ent
ziffern und unbekannte Sprachen zu deuten und ihre Zugehörigkeit zu 
bestimmen ; daß den Orientalisten trotz alledem nicht das Ergetzen 
kommt, zu schauen, wie sie es zuletzt so herrlich weit. gebracht, dafü1· 
sorgen die Texte schon selber. 

Schon unter den ersten Funden, die nach Calcutta .. und St. Peters
burg kamen, fanden sich Bruchstücke von Handschrift�n, die in einer 
Abart der indischen Brä.hmi geschrieben, aber sicher nicht in Sanskrit 
verfaßt waren. Da die Schrift wenigstens in ihren Grundzügen klar 
war, gelang es HoERNLE, indische Namen und Ausdrücke der buddhisti
schen Terminologie und indische Bezeichnungen für Arzneimittel zu 
entziffern, die den Inhalt der Handschriften charakterisierten . LEUMANN 

stellte dann fest, daß es sich um zwei verschiedene Sprachen handle, 
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die er als die Sprachen I und II unterschied. Über die erste Sprache 
war man eine Zeitlang im unklaren; man vermutete Zusammenhang 
mit dem Alttürkischen. Das Verdienst, ihren wahren Charakter fest
gestellt zu haben, gebührt SIEG und SrEGLING, die im Jahre 1907 sie 
als eine indogermanische Sprache erkannten. Zahlwörter, Verwandt
schaftsnamen, Bezeichnungen von Haustieren und Körperteilen machen 
das zweifellos. Merkwürdig ist, daß diese Sprache engere Beziehungen 
zum Griechischen und Lateinischen und Germanischen erkennen läßt, 
dagegen keine Ähnlichkeiten mit den benachbarten arischen Sprachen 
zeigt. Es scheint daher, daß sie dem westlichen Zweige der großen 
indogermanischen Familie angehört, wenn es auch zur Zeit kaum mög
lich ist, etwas über ihre genauere Stellung zu sagen. Welche Schick
sale das Volk, das diese Sprache redete, an die äußerste Grenze der 
indogermanischen Welt verschlagen hat, wissen wir nicht. Jedenfalls 
muß es bedenklich erscheinen, sein Vorhandensein in Turkistan als 
ein Argument für die Theorie der asiatischen Heimat der Indogermanen 
zu verwerten. Den Namen der Sprache liefert uns ein Kolophon, den 
F. W. K. MüLLER in einer uigurischen Handschrift entdeckt hat. Da
nach war das Werk, das den Titel Maitrisimit trägt, aus dem San
skrit in die Tox,r'isprache und von da in das Türkische übersetzt. Nun 
sind zusammen mit der türkischen Handschrift Bruchstücke von drei 
verschiedenen Handschriften des Werkes in der Sprache I gefunden. 
In einer dritten Sprache liegt das Werk bis jetzt wenigstens nicht 
vor. Der Schluß, daß die Sprache I das Tocharische sei, ist danach 
unabweislich. Der Name Tochara haftete innerhalb der Grenzen Tur
kistans noch im 7. Jahrhundert an der versandeten Oase östllich von
Khotan. Zweifelhaft ist es noch, wieweit die Tocharer mit dem Volke 
identisch sind, das im 2. Jahrhundert v. Chr. Baktrien besetzte und
von dort aus seine Herrschaft bis weit nach Indien hinein ausdehnte, 
und das von den Chinesen als Yüe-chi, von den abendländischen Schrift
stellern als Indoskythcn bezeichnet wird. Aus der Tatsache, daß von 
den letzten indoskythischen Herrschern Kani�ka, Huvi�ka und Väsudeva 
auf ihren Münzlegenden eine Sprache gebrauchen, die nicht mit der 
Sprache I, sondern mit der Sprache II übereinstimmt, kann aber auf 
keinen Fall geschlossen werden, daß dieser die Bezeichnung •tocharisch� 
zukomme. Selbst wenn jene Fürsten wirklich Tocharer gewesen sein 
sollten, läßt sich die Verwendung der zweiten Sprache ungezwungen 
aus den politischen Verhältnissen erklären. 

Das Tocharische liegt uns, wie SrEG und SrnGLING zuerst feststellten, 
in zwei Dialekten vor, die vielfach weit auseinandergehen und die 
man vorläufig durch die Buchstaben A und B unterscheidet. A macht 
den altertümlicheren Eindruck. Nach den Fundorten zu urteilen, war 
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die Heimat des Tocharischen der Nordrand der ·wüste von Kutscha bis 
Chotscho. Die beiden Dialekte bestanden nebeneinander; doch sind in 
den Mingoi bei Qyzil bis jetzt nur Handschriften der Gruppe B zutage 
getreten. Auf Holztäfelchen geschriebene Karawanenpässe in dem Dia
lekt B, die sich wegen der Erwähnung eines Königsnamens datieren 
lassen, hat PELLIOT bei Kutscha gefunden und L:Evr entziffert; sie be
weisen, daß der Dialekt B im 7. Jahrhundert die Umgangssprache von 
Kutscha war. Die Texte in dem ersten Dialekte füllen einen stattlichen 
Band, der der Veröffentlichung harrt; Proben und grammatische Unter
suchungen des zweiten Dialektes haben uns, außer HoERNLE, MrnoNO\' 
und LEUMANN, L:Evr und MEILLET gegeben. So vieles auch im einzelnen. 
noch unsicher sein mag, so sind doch die Grundzüge der Sprache schon 
deutlich. Sie zeigt, wie es kaum anders zu erwarten war, kein alter
tümliches Gepräge. Weitgehender Schwund der Vokale hat insbesondere 
die Nominalflexion zerrüttet; Kasusbezeichnungen werden, wie es scheint, 
in großem Umfange durch Suffixe ausgedrückt, die der Sprache auf den 
ersten Blick ein fremdartiges unindogermanisches Aussehen geben. Klarer 
tritt ihre Herkunft i11 den Verbalformeii hervor, die charakteristische in
dogermanische Erscheinungen, wie die Perfektreduplikation, den s-Aorist 
usw. erkennen lassen. Die Zahl der Texte ist groß genug, um diese 
Sprache über den Wert einer Kuriosität herauszuheben; schon ist sie 
mit Glück für die Etymologie anderer indogermanischer Sprachen 
herangezogen worden. Ob uns die tocharischen Texte auch inhaltlich 
viel Neues bieten werden, läßt sich heute noch nicht beurteilen. Es 
sind zweifellos im wesentlichen Übersetzungen und Bearbeitungen 
buddhistischer und medizinischer Sanskritschriften. Unter den Pariser 
und Berliner Fragmenten der Gruppe B finden sich Reste von Dramen, 
die ihre Stoffe der budtlhistischen Legende entnehmen. Auch sie gehen, 
wie schon die Erwähnung des Vidü�aka verrät, auf indische Originale 
zurück und liefern so die willkommene Bestätigung für die Pflege 
dramatischer Kunst in den buddhistischen Kreisen Indiens, die uns 
andere Entdeckungen in Turkistan hatten ahnen lassen. 

Sprachwissenschaftliches Interesse knüpft sich zunächst auch an 
die Texte in der Sprache II, um deren Aufhellung sich HoERNLE, v. STA:EL
HoLSTEIN, KoNow, PELLIOT, GAUTHIOT und vor allem LEUMANN bemüht 
haben. Sie liegt uns in zwei Gruppen von Texten vor. Die eine 
wird durch geschäftliche Urkunden repräsentiert, die meist vollständig 
datiert sind, wenn auch die zugrunde liegende Ära vorläufig unbekannt 
ist; die zweite Gruppe bilden umfangreiche buddhistische Texte, zum 
Teil ebenfalls mit Daten versehen. Während aber von den tocha
rischen Fragmenten sicherlich viele aus Werken der Sarvästivä,dins 
stammen, scheinen die Texte der Sprache II meist der späteren Mahä-
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yänaliteratur anzugehören ; so die Vajracchedikä, das Aparimitäyul.1sütra, 
das Suvarryaprabhäsasütra, das Sa1rghätasüt.ra, die nur teilweise über
setzte Adhyardhasatika Prajfiäpäramitä. Daß die Sprache dieser Texte 
und die Sprache der Urkunden zusammenhängen, blieb eine Zeitlang 
verborgen. Während HoERNI,E den indoiranischen Charakter der Ge
schäftssprache richtig erkannte und in ihr Anklänge an die sogenannten 
Ghalchahdialekte des Pamir fand, bezeichnete er die literarische Sprache 
kühn als prototibetisch. Sie hat mit dem Tibetischen nichts zu tun. 
LEUMANN stellte fest, daß die Geschäftssprache nur ein jüngerer Dialekt 
der literarischen Sprache sei und daß auch diese wieder in einer äl
teren und einer jüngeren Varietät vorliege. LEUMANN glaubte einen 
neuen Sproß der arischen Sprachfamilie entdeckt zu haben ; er stellte 
ihn als das Nordarische dem Siidarischen, dem Indischen, und dem 
W estarischen, dem Iranischen, zur Seite. In der Tat tritt uns hier 
eine Sprache entgegen, die durch Laute und Formen als iranisch ge
kennzeichnet, aber so stark mit indischen Wörtern durchsetzt ist, daß 
man sie als ein indianisiertes Iranisch bezeichnen kann. Das aber 
lindert, wie KoNOW mit Recht betont hat, nichts an der Tatsache, 
daß die Sprache zu den iranischen zu zählen ist ; das Englische ist 
trotz seiner romanischen Elemente eine germanische Sprache. Das 
Volk, das diese Sprache für seine heiligen Schriften wie für seine 
Urkunden verwendete, muß im Süden des Landes gewohnt haben. 
Nur in dieser Gegend sind Texte in dieser Sprache gefunden worden ; 
ein einziges Blatt, das aus Schortschuq stammt, wird durch einen Zufall 
dorthin verschleppt sein. Der literarische Charakter der buddhistischen 
Texte weist in dieselbe Richtung ; nach Hiuen-Tsang war das Maha
yäna das herrschende System in Y arkand und Khotan. Die indische 
Schrift„ der schrankenlose Gebrauch indischer Lehnwörter, die nicht 
nur buddhistische Termini, sondern auch Ausdrücke des täglichen 
Lebens umfassen, machen es wahrscheinlich, daß die Sprecher längere 
Zeit auf indischem Boden saßen. Nun sind in Indien in nachchrist
licher Zeit nur zwei iranische Völkerschaften als Erobere1· aufgetreten, 
die Palhavas oder Pahlavas und die Sakas. Die Pahlavas werden doch 
aller Wahrscheinlichkeit nach Pahlavi gesprochen haben ; was w�r in
dischen Inschriften und Münzlegenden über die Sprache der Sakas 
entnehmen können, stimmt aber auffallend gut mit dem sogenannten 
Nordarischen überein, so vor allem die merkwürdige Bezeichnung des 
stimmhaften z durch die Ligatur ys und der Gebrauch der Zerebral
laute. Die Annahme, auf die wir so geführt werden, daß die neue 
Sprache das Sakische sei, erklärt zugleich, warum Kani�ka und seine 
Nachfolger sich ihrer auf ihren .l\Iünzen bedienten. Die Sakas zogen, 
von den Yüe-chi gedrängt, nach Süden und waren die Herren im nörd-
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liehen 1Iudien, ehe die Yüe-chi dort anlangten. Es wäre daher ganz 
begreiflich, wenn diese die offizielle Sprache ihrer Vorgänger über
nommen hätten. Man mag die Festlegung der beiden neuen Sprachen 
als tocharisch und sakisch zur Zeit noch als Hypothesen bezeichnen, 
aber sie stützen sich gegenseitig, und wenn eines Tages die eine durch 
ein direktf.lS Zeugnis bestätigt werden sollte, wird, meine ich, auch 
die andere damit bewiesen sein. 

Das Sakische ist nur ein kleiner Teil des Zuwachses, den die 
Iranistik gewonnen hat. Im Jahre r 904 gelang es F. W. K. MüLLER, 
ein paar Fragmente auf Papier, Leder und Seide, die aus der Gegend 
von Turfan stammten, zu entziffern. Er konnte das Alphabet als ein,e 
Abart des Estrangelo bestimmen, die Sprache als Mittelpersisch und 
Türkisch und den Inhalt als Stücke aus der verloren geglaubten 
manichäischen Literatur. Das war der Anfang einer langen Reihe von 
glänzenden Entdeckungen, deren Ergebnisse zum größten Teile in 
den Schriften unserer Akademie gebucht sind. Eine Menge der dog
matischen und liturgischen Werke jener Religion ist wiedergewonnen, 
die von Vorderasien bis nach China vordrang und sich trotz blutiger 
Verfolgungen jahrhundertelang an den Küsten des Mittelmeers als 
Rivalin des Christentums behauptete, alles freilich in Trümmern, und 
doch ein unschätzbarer Besitz, denn zum ersten Male vernehmen wir 
hier aus den eigenen Werken die Lehre, für deren Kenntnis wir bis
her auf Augustins Streitschriften, die Acta Archelai, die Abschwörungs
formeln der griechischen Kirche, den Fihrist al-'ulum des an-Nadim 
und andere gegnerische Darstellungen angewiesen waren. Man wird 
es diesen Berichten zugestehen müssen, daß sie sich einer Objektivität 
befleißigen, wie sie in religiösen Kontroversen nicht immer beobachtet 
ist. Die Grundzüge der Lehre, die ethische und physische Elemente 
in phantastischer Weise zu einer unlösbaren Einheit verbindet, sind, 
soweit eine Nachprüfung schon jetzt möglich ist, richtig gezeichnet ; 
im einzelnen tritt freilich mancher Zug jetzt deutlicher hervor. Wenn 
KESSLER noch geneigt war, vorzugsweise an babylonische Quellen zu 
denken, so kann es jetzt als sicher gelten, daß wenigstens die unmittel
bare Grundlage des Manichäismus der Zoroastrismus ist. Wenn wir von 
dem ausgesprochenen Dualismus, der beiden Religionen eigen ist, ganz 
absehen, bezeugen das schon die Namen. Die , ganze Mythologie des 
Avesta kehrt hier wieder. Ein Stück aus dem von l\fani selbst ver
faßten Schapurakan nennt den Mihir und die Dämonen Äz, Ahriman, 
die Pairikas, den Azidahäka ;  in einem Bruchstück, das nach der 
Überschrift aus einem eigenen Liede des Mani stammt, wird er der 
Sohn des Gottes Zarvan genannt, der im Zoroastrismus die Zeit re
präsentiert und später zum höchsten Prinzip erhoben wird ; in einem 
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Hymnus wird neben Mihir Fredön angerufen, der Thraetaona des 

A �esta und Feridün des Shähnämeh ; Mäni wird der starke, mächtige 

Srös genannt, Jesus Gott und Vahman, d. i. Vohumano. Mäni erhob 

den Anspruch , auch der Vollender des Christentums zu sein. In 

dem von MüLLER aufgefundenen Stücke seines Evangeliums nennt er 

sich den Abgesandten Jesu, wie uns das schon Augustin berichtet 

hatte. Nach den Fragmenten zu urteilen, scheint es aber zu einer 

wirklichen Einschmelzung der christlichen Bestandteile nicht gekommen 

zu sein. Die Schichten liegen meist ziemlich unvermittelt neben

einander. So geht der Beschreibung des Weltendes aus dem Schäpü

rakän unmittelbar eine Schilderung des jüngsten Gerichtes oder, wie 

es hier genannt wird, des Kommens des Erkenntnisbringers, voraus, 

die sich eng an die Worte des Matthäusevangeliums anschließt. Auch 

andere Bruchstücke aus der Geschichte der Kreuzigung und Auferstehung 

Jesu, eine Stelle aus dem Hirten des Hermas zeigen, wie sich der 

Manichäismus christliche Schriften ohne weiteres zu eigen machte. 

l\lä�i erkannte auch den Buddha als seinen Vorläufer an. Deutliche 

Spuren buddhistischen Einflusses scheinen aber in den Fragmenten 

erst in späteren Stücken wie den Sündenbekenntnissen aufzutreten. 

Es ·wäre also immerhin möglich, daß hier eine spätere Entwicklung 

des zentralasiatischen Manichäismus vorläge. Er könnte hier auf alt

buddhistischem Boden eine buddhistischere Färbung angenommen 

haben, wie er im Westen vielleicht verchristlicht wurde. 

Äußerlich zeichnen sich alle manichäischen Handschriften durch 

Sorgfalt in der Ausstattung aus ; viele sind mit Bildern geziert, die 

als Prachtstücke der Miniaturenmalerei gelten können. Diese Freude 

am künstlerischen Buchschmuck war altes Erbteil ; schon Augustin 

wendet sich in flammenden Worten gegen diese Bibliophilen : incen

dite omnes illas membranas elegantesque tecturas decoris pellibus ex

quisitas, ut nec res supertlua vos oneret, et Deus vester inde solvatur, 

qui tanquam poena servili etiam in codice ligatus tenetur. Mit der 

Pflege der Malerei ehrte man das Andenken des Meisters, dem die 

Legende ähnliche fabelhafte Zeichenkünste zuschreibt wie dem Giotto 

und dessen Name bei den Persern stets Mäni der Maler lautet und

in demselben Sinne gebraucht wird wie bei uns einst der Name Rafaels. 

Sprachlich zerfallen die iranischen Schriften manichäischen In

halts in drei Gruppen. Die einen sind in einem Dialekte verfaßt, der 

dem Pahlavi, der offiziellen Sprache des Sasanidenreiches, sehr nahe 

steht. Wir kennen diese Sprache aus einigen Inschriften und Texten 

der zoroastrischen Religion, vor allem der Übersetzung des Avesta. 

Dennoch be,Ieuten die von MüLLER und SALEMANN herausgegebenen 

turkistanischen Texte eine unendliche Förderung unseres Wissens. Die
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Schrift der bisher bekannten Denkmäler ist ganz unzulängl · l . sie 

"bt . ht d" A 
ic l ' 

gi mc ie ussprache der Zeit wieder, und sie verwendet für 
die g

_
ewöhnlichen Wörter aramäische Kryptogramme, so daß man z. B. 

malka sc�rieb, wo man shäh las. In der Schrift der Fragmente ist 
das vermieden, so daß wir hier zum ersten Male ein wirkliches Bild 
der eigl'Iltlichen mittelpersischen Sprache erhalten. 

. 
Eine zweite Gruppe ist in dem Dialekte des nordwestlichen Per-

siens abgefaßt, de� zweifellos die Sprache der aus dieser Gegend 
stammenden Arsakiden, der Vorgänger der Sasaniden i"st A 
h 

• • NDREAS 

at verm�tet, daß das sogenannte Chaldäo-Pahlavi, das in Inschriften 
der �asamdenkönige erscheint, mit. dieser Sprache identisch sei. Er 
h�t J�tzt ein

. 
rei:hes inschriftl�ches Material für die Untersuchung 

dieser Frage m Randen, und wir dürfen hoffen, in naher Zukunft die 
Bestätigung seiner Ansicht aus seinem eigenen Munde zu vernehmen 

Wenn nicht der Zahl, so doch der Bedeutung nach an erster Stell� 
�teht die dritte Gruppe, die teils in dem manichäischen, teils in einem 
Jüngeren, d�m sogenannten uigurischen Alphabete, geschrieben ist. 
ANDREAS hat m der Sprache dieser Fragmente sofort nach ihrem Bekannt
w�rdcn das Soghdische erkannt, einen fast verschollenen ostiranischen . 
Dialekt ; nur durch einen Zufall waren uns bei Alberüni die Monatsnamen 
�ie sie in dieser Sprache lauteten, erhalten. Die Entdeckung des Sogh� 
dischen hat alsbald andere wichtige Entdeckungen nach sich gezogen. 
F. W. K. MüLLERS Scharfsinn gelang der Nachweis, daß in der be
r�h�ten mehrsprachigen Inschrift von Kara-Balgassun, die über die 
Emfuhrung des Manichäismus im Uigurenreiche berichtet, der schwer 
lesbare Text in uigurischen Charakteren, den man blsher als uigurisch 
an�esehen hatte, in Wahrheit in Soghdisch abgefaßt sei ; er konnte 
weit�r feststellen, daß iranische Ausdrücke in chinesischen astrologischen 
Schriften des 8. Jahrhunderts nicht neupersisch, sondern wiederum 
soghdisch seien. Der Beweis, daß das Soghdische nicht nur von 
den Manichäern gebraucht wurde, sondern die allgemeine Verkehrs
spr_'.1che der iranischen Bewohner Turkistans war, während dem Pali
laVI die Rolle einer Schriftsprache zukam, w'urde durch andere Funde 
erbracht. 

Unter den Handschriften, die aus dem Norden des Landes stammen 
fanden sich Blätter in syrischer Schrift und Sprache, die, von SAcHA� 
herausgegeben, sich als Reste von Gesangbüchern und Hudhräs der 
i�est?rianisch�n 

. 
Christen entpuppten. Für die Tätigkeit

. 
der nesto

ri
.
an�schen Miss10n, di.e von Assyrien und Babylonien ausgehend sich 

bis m das Innere Chinas erstreckte, zeugten weiter zwölf Blätter aus 
einem reizenden Büchlein, einer Pahlaviübersetzung der Psalmen mit 
den Kanones des Mär Abhä, die noch heute in der nestorianischen 
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Kirche in Gebrauch sind. Die Handschrift muß den Charakteren nach 
aus der Mitte des 6. Jahrhunderts stammen; die Übersetzung liegt aber 
etwa 1 50 Jahre vor den ältesten Handschriften des Pesitäpsalters und 
verspricht für die Geschichte und Textkritik des syrischen Originals 
von größter Bedeutung zu werden. Dazu kommen nun in syrischer 
Schrift, aber in einer Sprache, die sich durch gewisse Eigentümlich
keiten als eine jüngere Abart des manichäischen Soghdisch erweist, 
umfangreiche Bruchstücke eines Perikopenbuches, Stücke aus dem Glau
bensbekenntnisse, aus Legenden und Märtyrerakten und anderer christ
licher Literatur. Die meisten liegen jetzt von Mür.LER herausgegeben 
vor; sie zeigen, daß die Christen sich des Pahlavi und des Soghdischen 
genau so zur Verbreitung ihrer Lehre bedienten wie ihre manichäischen 
Rivalen. 

Auch die dritte Religion, der Buddhismus, hat sich des Sogh-
dischen zur Propaganda bedient. Stücke aus der Vajracchedikä, dem 
Suvarr_iaprabhiisa u. a. enthält die Berliner Sammlung ; die Höhle von 
Tun-huang aber ist die eigentliche Schatzkammer für die buddhistisch
soghdischen Texte gewesen, die in einer eigenartigen Schrift aramä
ischen Ursprungs geschrieben sind. Unter den von GAUTHIOT veröffent
lichten Texten ist das interessanteste das Vessantarajätaka, dieses Prunk
stück der erbaulichen Erzählungsliteratur, das uns hier in einer neuen 
Version entgegentritt. GAUTHIOT hat auch die älteste Form dieser Schrift 
und dieser Sprache in einigen Briefen wiedererkannt, die STEIN in der 
Wüste zwischen Tun-huang und dem Lop-nor zusammen mit chinesischen 
Dokumenten aus dem Anfang des 1 .  Jahrhunderts n. Chr. entdeckte 
und die unzweifelhaft Jahrhunderte älter sind als die literarischen 
Texte. Nach alledem kann über den Charakter des Soghdischen heute 
kein Zweifel mehr bestehen : es war die Sprache der iranischen Be
völkerung von Samarkand und Ferghana, die vom 1 .  bis zum 9. Jahr
hundert in Turkistan und weiter bis in (lie Mongolei und China als 
eine Art lingua franca gesprochen wurde ; eins der STEINsehen bud
dhistischen Manuskripte trägt den Vermerk, daß es in Singanfu ge
schrieben sei. Anklänge an das Soghdische zeigen noch heute gewisse 
Dialekte in den Hochtälern des Pamir ; insbesondere scheint das Yaghnöbi 
auf den Namen des Neusoghdischen Anspruch machen zu können. 

W enrr ich noch erwähne, daß die STEINsche Sammlung auch ein 
Dokument enthält, das, in hebräischen Lettern und nach Margoliouth 
um das Jal1r 1 oo der Hedschra geschrieben, das älteste judäopersische 
und überhaupt das älteste neupersische Schriftstück ist, so mag das ge
nügen, um die Bedeutung, die Turkistan für die Iranistik gehabt hat, zu 
ermessen, und doch verdankt eine andere Disziplin dem Lande vielleicht 
noch mehr, die türkische Philologie. Ihr mangelten alte Literatur-
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werke bisher gänzlich; das früheste türkische Buch war das 1 069 
in Kaschgar verfaßte Qutad')'u Bilig. .Jetzt ist ihr aus dem alten 
Uigurenreiche eine Fülle von Handschriften und Blockdrucken zuge
strömt, die der Sprache und größtenteils auch der Schrift nach zwei 
Jahrhunderte und mehr vor jenem Fürstenspiegel liegen. Eine statt
liche Anzahl von Texten, und doch nur ein kleiner Teil des Vorhandenen, 
liegt uns in den Ausgaben von RADLOFF, TnoruSEN, ML'LLER, voN LE Coq 
und STÖNNER vor. Die Schriftarten sind so abwechslungsreich wie ihr 
Inhalt. Man verwendete das manichäische Estrangelo, das sogenannte 
uigurische Alphabet, die Brähmi und die eigenartige Runenschrift, 
die der geniale TnorusEN vor zwanzig Jahren zuerst auf den Steinen 
am Orkhon und Jenissei gelesen hat. Inhaltlich scheiden sich die 
Texte nach den drei Religionen. Die christliche Literatur ist bisher 
allerdings nur spärlich vertreten; das größte Stück handelt von der 
Anbetung der Magier, die hier nach Weise der Apokryphen ausge
schmückt ist. Unter den buddhistischen Werken nehmen die Schriften 
der späteren Zeit einen breiten Raum ein : das Saddharmapui:ic�arilrn, 
das Suvarnaprabhäsasütra, von dem Berlin und Petersburg sich rühmen 
können, fast vollständige Manuskripte zu besitzen, Proben aus der Literatur 
der Reisesegen und der nicht immer erfreulichen Dhiirar_iis und 1l:meben 
die Beichtformulare mit ihrer lebendigen Schilderung aller erdenklichen 
Sünden. Aber auch Fragmente von Interlinearversionen älterer Werke 
sind erhalten, nicht ohne Wert auch für die Originale, weil sie, ob
wohl zeitlich die jüngsten, zum Teil den ältesten erreichbaren Text 
wiedergeben. Literargeschichtlich am interessantesten sind allerlei 
Bruchstücke indischer Legenden; wer hätte es geahnt, daß man sich 
in Chotscho einmal die alte Sage des Mahäbhärata erzählte von Bim
basena oder richtiger Bhimasena und seinem Kampf mit dem Dämon 
Hi4imba oder von der Gattenwahl indischer Prinzessinnen oder von 
dem König Cal?tana, dem griechischen T 1AcTANoc, und seiner Bezwingung 
des seuchenbringenden Räkl?asa? Auch von den Manichäern besitzen 
wir Beichtformulare, die sicherlich erst nach buddhistischen Mustern 
verfaßt sind, so das Chuastuanift mit seinem auch für die Dogmatik 
wichtigen Inhalt, und ein anderes, das die weitgehende Toleranz gegen 
den Buddhismus erkennen läßt : hier wird die Sünde, die einer gegen 
den eigenen Religionsgenossen begangen hat, in einem Atem mit dN· 
Sünde genannt, die sich einer durch Entheiligung eines dem Siikyamuni 
geweihten Ortes im Vihära hat zuschulden kommen lassen. Dazu 
kommen Fragmente von Hymnen, Predigten, Göttergeschichten und 
dogmatischen Abhandlungen; auch ein vollständiges kleines Wahrsage
oder Traumbuch in Runenschrift, das an ähnliche Erzeugnisse Chinas 
erinnert, ist wohl manichäischen Ursprungs. Besonderer vVert kommt 

- 15 -



1 0 0  Öffentliche Sitzung vom 29. Januar 1 914. 

zwei Berliner Blättern zu, die durch ihr Äußeres als manichäisch 

und nicht buddhistisch gekennzeichnet sind. Das eine erzählt von 

der Ausfahrt des Bodhisattva oder, wie er hier heißt, des Bodisav 

und seinen Begegnungen ; das andere enthält die abstoßende �eschi�hte 

eines Jünglings, der in der Trunkenheit die verwesende Leich� �mer 

Frau umf'ängt. Die letzte Geschichte ist ursprünglich buddhistisch ; 

voN OLDENBURG hat aber darauf hingewiesen , daß sie auch als die erste 

Parabel in der persischen Version des Barlaam und Joasaph vork�mm�. 

Dadurch wird die Vermutung MÜLLERS und VON LE CoQs, auf die die 

eigentümliche Namensform Bodisav geführt hatte, daß u�s hier Reste 

einer manichäischen Version des berühmten Romans vorliegen, so gut 

wie sicher. Dann ist es aber weiter auch nicht unwahrscheinlich , 

daß das Original ein manichäisches Werk, vielleicht in soghdischer 

Sprache war. Es wäre ein merkwürdiger Fall von ungewollt�m Syn

kretismus, wenn die Manichäer bewirkt hätten, daß der Stifter des 

Buddhismus zum christlichen Heiligen wurde. 

Es gibt auch von den übrigen Völkern des ostasiatischen
. 

Fe�t

landes die es zu einer eigenen Kultur gebracht haben, kaum em em

ziges, 
'
das nicht literarische Spuren in Turkistan hinterlassen �ätt�. 

MÜLLER hat in gewissen Fragmenten die Schrift wiedererkannt, die d�e 

Hephthalitischen oder weißen Hunnen auf ihren Münzen verwenden. Wir 

haben mongolische Briefe und Blockdrucke in der rätselvollen �ngu

tischen Schrift und Sprache Zahlreich sind die tibetischen Handschriften, 

von denen erst weniges, Bruchstücke eines Sütra und ein paar religiöse 

Gedichte, von BARNETT und FRANCKE herausgegeben ist, und ungeheuer 

groß ist die Zahl der chinesischen Schriftstücke, von denen die äl
.
test�n,

die STEIN aus dem Sande gegraben, jetzt in einer prachtvollen Publikation 

CnAVANNES' vorliegen. Von den Papierhandschriften scheinen einige bis 

in das 2. Jahrhundert n. Chr. hinaufzugehen ; sie sind jedenfalls die äl

testen Papierproben der Welt, nur um Jahrzehnte von dem Zeitpunk�e 

entfernt, da Ts'a,i-lun seine Erfindung machte, die ein Segen fü1: die 

Menschheit geworden ist, wenn wir auch über den Überschwang . dieses 

Segens zu seufzen beginnen. Weitaus die meisten Urkunden sind aber 

auf Holztäfelchen, einige auch auf Bambusstäbchen geschrieben ; sie 

zeigen uns den Zustand der ältesten chinesischen Bücher. Di� H�lz

stückchen, von denen das älteste aus dem Jahre 98 v. Chr. datiert ist, 

8tammen aus den Archiven der Garnisonen, die hier im äußersten Westen 

des Reiches an der großen Mauer stationiert waren. Wir erhalten die 

genausten Aufschlüsse über das tägliche Leben dieser Militärkolonien 

in den ersten Jahrhunderten um Christi Geburt, über die Verpflegung, 

Löhnung und Bewaffnung der Soldaten, den optischen Telegraphen

dienst, die Postverwaltung - eine Ergänzung nach der realen Seite zu 
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dem Bilde, das Dichter einer späteren Zeit von den Mühsalen und Ge
fahren der Grenzwacht gegen die Barbaren des Westens entwerfen. Die 
Masse der späteren chinesischen Manuskripte scheint sich aus Werken 
des buddhistischen Kanons und geschäftlichen Dokumenten zusammen
zusetzen. Daß sich aber auch unter sie gelegentlich ein Fremdling 
verirrt hat, zeigt eine Publikation, die vor fünf Jahren in Peking unter 
dem Titel • verlorene Bücher der Steinkammer von Tun-huang « erschien. 
Sie enthält einen manichäischen Traktat und ist ein erfreuliches Zeichen 
auch dafdr, daß China gewillt ist, die ihm anvertrauten Schätze nicht 
nur zu hüten, sondern auch nutzbar zu machen. 

Wenn ich von den Funden, die mich am nächsten angehen, zu-, 
letzt spreche, so geschieht es nur aus einer Art Höflichkeit, über deren 
Berechtigung sich vielleicht streiten läßt. An Bedeutung stehen die 
Handschriften in indischen Sprachen jedenfalls nicht hinter denen irgend
einer anderen Gruppe zurück. Historisches Interesse besitzen vor allem 
die Dokumente auf Leder und Holz, die STEIN am Niyafl.usse gefunden 
hat. Sie enthalten nach den von RAPSON und BoYER veröffentlichten 
Proben zu urteilen, Verfügungen und Berichte der Lokalbehörden, Vor
ladungen, Haftbefehle, offizielle und private Korrespondenzen, alles in 
Kharo�j;hi geschrieben und in einem Prakritdialekte abgefaßt. Eigen
artig ist die Form der Holzbriefe. Zwei Täfelchen, bisweilen recht
eckig, öfter aber keilförmig, sind mit den Seiten, die die Schrift tragen, 
genau aneinandergelegt und durch einen Faden, der durch Löcher in 
den Täfelchen geht, verschnürt und mit einem Tonsiegel verschlossen, 
höchstwahrscheinlich eine auf China zurückgehende Erfindung. Die 
Zeit der Prakritdokumente wird durch chinesische Holztafeln bestimmt, 
die mit ihnen vermischt waren und von denen eine aus dem Jahre 
269 n .  Chr. datiert ist. Im 3 .  Jahrhundert saßen also in Khotan Inder, 
der Sprache und Schrift nach aus Gandhära stammend, vermischt mit 
einer chinesischen Bevölkerung. Es ist daher nicht unwahrscheinlich , 
daß ein historisches Faktum der Sage zugrunde liegt, wonach Khotan 
in den Tagen des Asoka von chinesischen Kolonisten unter Führung 
eines verbannten Sohnes des Kaisers besiedelt wurde und· von den Be
wohnern von Tak�aSilä, die der indische König, ergrimmt über die Blen
dung seines Sohnes Kunäla, die sie nicht gehindert hatten, in die Wüste 
im Norden der Schneeberge zu fdhren befahl. In den Kreisen dieser 
indischen Kolonisten ist sicherlich auch das Kharo�thi-Manuskript des 
Dhammapada entstanden, das den Namen DuTREUIL DE RmNs' trägt. Es 
ist meines Erachtens keineswegs eine fü.r den Privatgebrauch ange
fertigte Anthologie, sondern der Rest einer besonderen Überlieferung 
des Buddhawortes, der bisher freilich der einzige seiner Art geblie
ben ist. 
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Unendlich vermehrt haben sich dagegen seit der Zeit, da P1scHEL 
die ersten Blätter eines Blockdruckes des S:n!lyukta.gama entdeckte, 
die Reste der kanonischen Literatur in Sanskrit. Was bisher aus 
Vinaya und Dharma von P1scnEL, L:Ev1, F1NOT und nE 1.A V ALLEE Poussrn 
herau!:'gegeben wurde, ist nur ein kleiner Teil von dem, was gerettet 
worden ist. Von dem Udiinavarga , der allerdings das beliebteste 
Buch gewesen zu sein scheint, enthält allein die Berliner Sammlung 
weit über 500 Blätter und Bruchstücke von Blättern, die aus etwa I oo ver
schiedenen Handschriften stammen, so daß der Text nahezu vollständig 
herzustellen ist. P1scnEL erkannte, daß diese Reste dem im Original 
verlorenen Kanon der Schule der Sarvästivädins angehörten. Er be
merkte auch schon, daß die Sanskrittexte nicht Übersetzungen des 
Pali-Kanons seien, des einzigen Kanons, der uns vollständig erhalten 
ist. Eingehendere Untersuchungen haben gezeigt, daß beide, der 
Sanskrit- wie der Pali-Kanon, auf eine gemeinsame Quelle zurück
gehen, die, wie Übersetzungsfehler beweisen, in dem östlichen Dialekt 
abgefaßt war, der in der Gegend von Buddhas Wirksamkeit als Um
gangssprache gesprochen wurde. Das ist ein Ergebnis, das für die 
Geschichte des Buddhismus von einschneidender Bedeutung ist. Wir 
sind jetzt in den Stand gesetzt, aus den Trümmern der Überlieferung 
den Kanon wieder zusammenzufügen, der in den ersten vorchristlichen 
Jal1rhunderten in Magadha bestand. Damit ist freilich das urspüngliche 
Wort Gautamas noch nicht gewonnen ; was der Buddha selbst gelehrt, 
wird stets ein Gegenstand der Spekulation bleiben, wenn ich auch 
nicht glaube, daß wir das Recht haben, schon jetzt resigniert unser 
ignorabimus zu bekennen. Was aber die Kirche von ihm lehrte in 
einer Zeit, in die keine direkte Urkunde zurückreicht, das ist jetzt 
durch die turkistanischen Funde in unsere Hand gegeben. 

Und noch ein zweites Gebiet ist uns jetzt in ganz anderer vVeise 
zugänglich geworden als bisher, das der vorklassischen Sanskrit
dichtung. Vor dreißig ,fahren schien das Kävya mit Kälidäsa zu be
ginnen, den man ins 6 . . Tahrhnndert versetzte. Davor schienen Jahr
hunderte völliger Unfruchtbarkeit zu liegen, und MAx MüLLER prägte 
das Schlagwort von der Sanskrit-Renaissance. Jetzt kann es als sicher 
gelten, daß Kälidäsa am .Anfang des 5 . •  Jahrhunderts lebte, daß sein
Name den Gipfelpunkt der höfischen Kunstdichtung bezeichnet, und 
daß ihr ein Frühling vorausging, herber, aber auch kräfüger und 
abendländischem Empfinden bisweilen sogar mrhr zusagend als die Zeit, 
da sich die ganze, seltsam schimmernde Blütenpracht östlicher Rede 
entfaltete. Inschriften und ein paar glückliche Funde in Indien selbst 
haben uns die erste Kunde jener Frühzeit gebracht ;  Turkistan lehrt 
uns jetzt einen ungeahnten Reichtum an Hymnen, Epen, Novellen 
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und .Anthologien kennen, die wahrscheinlich größtenteils dieser Periode 
angehören. Die Stoffe sind stets religiös, aber die Form ist die des 
weltlichen Kävya. Das unterscheidet diese Dichtung von der alt
buddhistischen. Die alte Kirche stand der Dichtung durchaus nicht 
feindlich gegenüber. Man machte sich die volkstümliche Gäthiipoesie 
zu eigen, indem man ihr ein buddhistisches Mäntelchen umhängte . .Aber 
es erklingen daneben auch neue Töne. Gerade die ersten Zeiten tief
innerer religiöser Erregung haben große Dichter erstehen lassen, die 
allerdings noch nicht den Ehrgeiz besaßen, ihre Namen der Nachwelt 
zu übermit.teln. Manche der Strophen, die sie dem Meister selbst 
oder seinen Jüngern in den Mund legen, gehören zu dem Schönsten, 
was die Literatur aller Zeiten hervorgebracht hat. .Aber erst als man 
an Stelle der Volkssprachen das Sanskrit zur Kirchensprache gemacht 
hatte, zweifellos um der Lehre eine weitere Verbreitung zu sichern, 
erst da kam man dazu, nach den Regeln höfischen Sanges zu dichten. 
Wie sehr sich unter dem Einflusse dieser Kunstdichtung allmählich 
das Ohr selbst der Mönche in den turkistanischen Klöstern verfeinerte, 
zeigen unsere Handschriften. Unablässig hat man an den alten, Yiel
fach noch unbeholfenen Übersetzungen der kanonischen Werke herum
gebessert, um den Text in Sprache und Metrik mit den strengeren 
.Anforderungen einer späteren Zeit in Einklang zu bringen. 

Zwei Namen aus jener Frühzeit nennt das Mittelalter mit ehr
fürchtiger Bewunderung, l\'lii.t�ceta und .Asvagho�a. Beide gehören, wie 
es scheint, dem .Anfang des 2. Jahrhunderts an. Miitrcetas Ruhm 
gründet sich auf seine beiden Buddhahymnen, die nacl� I�Tsing im 
7. Jahrhundert jeder :Mönch in Indien, einerlei ob .Anhänger des Hina
yäna oder des Mahäyäna, zu rezitieren wußte, und die zu der Legende 
.Anlaß gaben, daß ihr Verfasser schon in einer Vorgeburt als Nachtigall 
den Buddha mit seinen Liedern erfreut habe. Sie waren bisher nur 
aus tibetischen und chinesischen Übersetzungen bekannt ; aus den Frag
menten der Berliner Sammlung haben sich etwa zwei Drittel des Textes 
wiederherstellen lassen. Das Werk hat als frühestes Beispiel bud
dhistischer Sanskritlyrik bedeutenden literargeschichtlichen Wert, wenn 
uns auch der Enthusiasmus, mit dem I-Tsing von ihm spricht, nicht 
recht verständlich wird. Dogmatische Korrektheit wird uns kaum für 
die Monotonie entschädigen, mit der hier Beiwort auf Beiwort gehäuft 
wird ; auch die .Ala1!1käras, die den eigentlichen Schmuck des Kävya 
ausmachen, sind nur spärlich verwendet. Unvergleichlich höher als 
Dichter steht jedenfalls .Asvagho�a. Von seinen im Original erhaltenen 
Epen, dem Buddhacarita und dem Saundarananda, liegen Bruchstücke 
auch aus Turkistan vor. Nur hier haben sich: Reste seines aus dem 
Chinesischen bekannten Süträla1!1kära erhalten, Palmblätter, zerfetzt 

- 19 -



1 04 Öffentliche Sitzung vom 29. Januar 1 9 1 4. 

und zerstoßen, aber doch genug, um eine Idee des Stiles dieser No
vellensammlung zu geben. Zu diesen gesellte sich ein ganz unerwarteter 
Fund, Reste von Dramen, von denen wenigstens eins im Kolophon 
ausdrücklich als sein Werk bezeichnet wird. Von den beiden Palm
blatthandschriften, die sie enthalten, ist die eine ein in Zentralasien an
gefertigtes Palimpsest; die andere ist vielleicht noch zu Lebzeiten des 
Dichters im nördlichen Indien geschrieben, die älteste Brähmihand
schrift, die wir kennen. Ein Blatt stammt aus einer dramatischen 
Allegorie ; die Weisheit, die Standhaftigkeit und der Ruhm unterhalten 
sich über die Vorzüge des Buddha ; vielleicht war das nur ein Vor
oder Zwischenspiel. Derbe Komik lassen die Fragmente des Dramas 
erkennen, in dem eine Hetäre die Hauptrolle zu spielen scheint. Das 
sicher von Asvagho�a herrührende Drama behandelt die Geschichte der 
beiden Hauptjünger des Meisters, des Säriputra und des Maudgalyäyana, 
bis zu ihrer Bekehrung. Zur Beurteilung der Individualität des Dra
matikers Asvagho�a reiclrnn die Bruchstücke nicht aus, wohl aber ge
statten sie wichtige Schlüsse für die allgemeine Geschichte des indischen 
Schauspiels. Wir finden hier, von unbedeutenden Abweichungen ab
gesehen, dieselben Formen wie in der klassischen Zeit. Die Rede ist 
in Prosa mit Versen untermischt;  die Frauen und niederen Personen 
sprechen Prakritdialekte, die hier allerdings auf einer älteren Lautstufe 
stehen ; die komische Person, der Vidü�aka, ist auch hier schon ein 
ewig Hunger leidender Brahmane in der Begleitung des Helden, und 
die Art seiner Späße ist dieselbe wie in der Sakuntalä. Das alles 
zeigt, daß das indische Drama am Ende des 1 .  Jahrhunderts n. Chr. 
schon vollkommen in seiner Eigenart ausgebildet war. Die von Gru:ia
pati Sästri in Südindien aufgefundenen Dramen des Bhäsa, eines Dichters, 
den Kälidäsa selbst als einen Vorgänger erwähnt, haben das vollauf 
bestätigt. 

Es ist ein buntes Bild, das die turkistanische Forschung uns dar
bietet, heute noch fast verwirrend in dem flackernden Liebte zufälliger 
Funde, das die vielen noch vorhandenen Dunkelheiten oft nur um so 
stärker empfinden läßt. Es wird noch jahrelanger A rbeit bedürfen, 
ehe wir klarer sehen lernen ; wird das Ergebnis der Mühe entsprecheD;? 
Viele werden vielleicht mit einem Achselzucken antworten. Weitere 
Kreise haben kaum ein Verständnis für die Arbeit des Gelehrten, der 
sich mit den Völkern und Sprachen des südlichen und östlichen Asiens 
befaßt. Den Sinologen läßt man allenfalls gelten ; das Chinesische ist 
ja » Kolonialsprache • .  Der Sanskritist aber gilt ganz besonders als ein 
stiller Mensch, der in weltenfernen Räumen toten Göttern dient. Aber 
diese Götter sind nicht tot. Die Erkenntnis, die Gautama Buddha in 
der heiligen Nacht unter dem Bodhibaume erlangte, ist noch heute 
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das Credo von Millionen von Menschen, und tausend und abertausend 
Lippen stammeln noch heute bei Sonnenaufgang das Gebet, das vor 
Jahrtausenden ein ��i schaute. Und jene Länder sind nicht mehr fern ; 
nur noch 1 8 Tagereisen trennen uns von Colombo, in dessen Hafen 
die Dampfer ausruhen von ihrer Fahrt nach den Enden der Erde. Die 
Welt ist enger geworden ; die Völker Asiens sind uns näher gerückt 
und werden uns noch viel näher rücken. Ob das zu einer friedlichen 
Durchdringung führen wird oder zum Kampfe, das weiß heute niemarnl. 
Uns aber erwächst jedenfalls die Pflicht, jene alten Kulturen verstehen 
zu lernen, sie verstehen zu lernen auf dem einzig möglichen Wege 
historischer Forschung. In der Geschichte dieser Forschung bildet auch 
die Entdeckung des turkistanischen Altertums und Mittelalters nur ein 
Kapitel, aber eines der wichtigsten. Wir freuen uns, daß wir zu denen, 
die die Bedeutung dieser Studien erkannt und hochherzig gefördert 
haben, auch Seine Majestät den Kaiser zählen dürfen. Sein Eingreifen 
hat nicht nur die wiederholte Aussendung von Expeditionen ermöglicht ;  
seinem persönlichen Interesse verdanken wir es auch, daß der Akademie 
jetzt die Mittel zu Gebote stehen, die die wissenschaftliche Bearbeitung 
der Funde gestatten. So möge dieses Tages Feier ausklingen . in ehr
erbietigen Dank, mit dem sich der Wunsch verbindet, daß es uns 
vergönnt sein möge zu beweisen, daß der Ertrag die willig darge
brachten Opfer lohne. 
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of Aundh. Adipavan. Fase. 1 . 2. Poona, 

Bhandarkar Oriental Research Institute, 

192 7/28. 4°. 
Man wird nicht leugnen können, daß d�s 

Studium des Mahäbhärata trotz der allgemem 
anerkannten Bedeutung, die das Werk für das 
indische Geistesleben besitzt, von der Forschung 
vernachlässigt worden ist: Vo.n d<;n zahlreichen 
literar- und kulturgeschichtltchen Problemen, 
die mit dem Epos verknüpft sind, kann kaum 
ein einziges bisher als gelöst bezeichnet werden. 
Zwar fehlt es an Einzeluntersuchungen, die 
allein uns weiterführen können, nicht ganz, 
aber sie entbehren fast alle der sicheren Grund
lage, da sie sich im allgemeinen nur auf den 
Text der in Calcutta und Bombay gedruckten 
Ausgaben stützen. Diese Ausgaben sind. sehr 
achtungswerte Leistungen, aber es fehlt ihnen 
der kritische Apparat. Wir wissen nicht, auf 
welchen Handschriften sie beruhen, nach wel· 
chen Grundsätzen die Herausgeber den Text 
hergestellt hab.en. J?ie Bom"!'ayer _ Ausgabe 
gibt im wesenthchen die Rezension N 1laka111has 
wieder, die aber nicht gerade auf hohes Alt�r 
Anspruch erheben kann, da NilakaQtha, wie 
Printz, KZ. 44, 70 ff. $ezeigt hat, erst �� 
letzten Drittel des 17. Jahrhunderts angehort. 
Auch die rgo6-r910 in der NirQayasäi;ara
Press gedruckte Ausgabe des Ep<>s, die dritte, 
die im Westen weitere Verbreitung gefundi:n 
hat ist für kritische Zwecke unbrauchbar. S!e 
ist iiach dem Titelblatt�. 'haupt�chlich auf die 
südindischen Texte gegrundet , die Herausg�ber 
haben aber auch vieles aufgenommen, was mcht 
in den südindischen Handschriften steht. 

Als man sich zum ersten Male einer ge
naueren Prüfung der Handschrifti:n z!1wandte, 
zeigte es sich, daß der Text, den sie bieten! oft 
erheblich von dem der Ausgaben abweicht. 
Das gilt nicht nur für ?ie sü?indischen Hand
schriften, von denen Wmternitz 1898 Ind. Ant. 
27, 67 ff. und 1903 \YZK�. 17, 70 ff. und 
ich selbst 1901 GN. Phil.-Htst. Kl. .1901, 33 ff. 
und in meiner Abhandlung 'Über die Grantha
recension des Mahäbhärata' Proben veröffen.t
licht haben. Schon 1883 hatte S0rensen m 
seiner Arbeit 'Om Mahäbhärata's stilling i den 
Indiske literatur' die Kollation einer Kope�
hagener Handschrift der Bangäli Version mit-

K 1 geteilt aus der hervorging, daß auch im nörd-
Sprache - Literatur - U tur liehen 'Indien die Textüberlieferung kei;11eswe&s 

Orientalische Literaturen einheitlich war. Das Bedürfnis nach eme� kri-
The Mahäbhirata for the first time critically tischen Ausgabe des Mahäbharata war somit er-

b wiesen und nach mancherlei Vorverhandlungen 
edited by Vlshnu S. Sukthankar, Ph. D. Wit beschl�ß 1904 die Intern�tionale �ssoziation der 
the co·operation of Vaij anath K. R a j a - Akademien, das Werk m Angr;iff zu nehm�. 
v a d e, M. A. ; V. P. V a i d y a ,  B. A„ Bar- Es wurde mit der Kollation der m den eurc;>pai
at-Law, J. P. ; R. Z i m m ermann,  S. J., schen Bibliotheken vorhandenen Handschnften 
Ph. D. ; V. G. P a r a n j p e ,  M. A„ LL. B„ D. begonnen; der Weltkrieg und d�r �m Anschluß 
Litt. ; N. B. U t g ik ar, M. A. ; and other daran erfolgte Zerfall der ASS?ziation machten 
scholars and illustrated by S h r i m a n t  B a- \ dem geplant

.
en Un.ternehmen em Ern�e. Es �ar 

l a s a h e b  P a n t  Pratinidhi,  B. A., Chief daher für alle, die an der Sache interessiert 
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waren, eine große Freude, als 1918 das in Poona 
begründete Bhandarkar Oriental Research In
stitute die Herstellung der kritischen Ausgabe 
in Indien übernahm. Die Kollationierung der 
in Indien befindlichen Handschriften wurde in 
großem Maßstabe organisiert, und ich konnte 
mich bei einem Besuche des Instituts in der 
Weihnachtswoche 1927 auch persönlich von 
der Vortrefflichkeit der technischen Einrichtung 
der Kollationsarbeiten überzeugen; Genauigkeit 
und Übersichtlichkeit werden durch das an
gewandte Verfahren aufs beste verbürgt. 

Schon 1923 erschien als erste Frucht der 
Arbeit des Instituts die Am;i;abe des Viräta
parvan durch Narayan BapUJi Utgikar. Sie 
war als ein erster Versuch gedacht, dem später 
eine endgültige Ausgabe folgen sollte. Die 
Wahl gerade des Virätaparvan war nicht 
glücklich, denn dieses Parvan gehört zu denen, 
die in den Handschriften die größten Text
verschiedenheiten aufweisen. Es stellt daher 
der Herstellung des Textes ungewöhnliche 
Schwierigkeiten entgegen. Dazu kam, daß das 
benutzte handschriftliche Material nicht aus
reichte, um eine einigermaßen vollständige 
Übersicht über die Lesarten zu gewähren. Es 
bestand aus zwölf nordindischen Handschriften, 
von denen elf in Nägari-, eine in Bangäli-Charak
teren geschrieben waren, und vier südindischen 
Handschriften, einer in Grantha-, einer in 
Telugu- und zweier in Malayä!am-Schrift. Daß 
z. B. eine einzige Handschrift nicht genügt, 
um den Text der wichtigen Grantharezension 
zu sichern, war schon aus meiner Arbeit über 
diese Rezension zu ersehen, in der ich die viel
fach auseinandergehenden Lesarten von zwei 
Granthahandschriften gegeben hatte. Die An
führung der Lesungen der gedruckten Ausgaben 
war andererseits für eine kritische Ausgabe 
völlig überfiüssig. Ebenso konnte man zweifel
haft sein, ob die sehr umfangreichen 'Notes', 
die größtenteils Erkläruni;en von Wörtern und 
Textstellen enthalten, emen Platz in einer 
kritischen Ausgabe verdienten. Auch vom 
technischen Standpunkte aus ließ diese Aus
gabe noch mancherlei zu wünschen übrig. Die 
Lesarten sind unter dem Text gegeben aber 
die der nördlichen und südlichen Handschriften 
getrennt, was die Übersichtlichkeit nicht gerade 
erhöht. Noch viel störender ist es, daß alle 
Verse, die der Herausgeber nicht in den Text 
a.ifgenommen hat, in einem Anhang gedruckt 
sind, ohne daß im Texte oder in den Noten 
ein Hinweis auf solche Einschübe gemacht 
�rde, u�? g.än":lich unzulässig ist es . natür
hch, daß fur die emgeschobenen Verse, die nicht
weniger als 286 Seiten füllen, die Lesarten 
überhaupt nicht angegeben sind. 

Trotz alledem ist der erste Probedruck nicht 
umsonst gewesen. Man hat die Mängel, die ihm 
anhafteten, erkannt und sie in der Ausgabe des 
Adiparvan, von der jetzt zwei Lieferungen 
vorhegen, völlig beseitigt. Der Text ist hier 

auf breiter Grundlage aufgebaut. Für den in 
der ersten Lieferung enthaltenen Text sind 
50 Handschriften benutzt worden, zu denen 
für die zweite Lieferung noch 5 weitere hinz11-
getreten sind, darunter drei Newäri-Hand
schriften, von denen eine bis ins 14. Jahrhundert 
zurückgeht. Von der nordindischen Rezension 
sind die Käsmiri, Newäri, Maithili, Bangäli 
und die verschiedenen Devanägari-Versionen 
vertreten, von der südindischen Rezension die 
Telui:u, Grantha und Malayälam-Version, und 
damit vermutlich sämtliche in Indien vor
handenen Versionen. Mir ist jOdenfalls auf 
den europäischen Bibliotheken keine weitere 
bekannt geworden, und es wäre höchstens die 
Frage, ob in Indien Handschriften des Mahä
bhärata in Nandinägari existieren. 

In Indien ist im allgemeinen bei W erken1 
die überhaupt in verschiedenen Versionen über
liefert sind, die Schriftart für die Version 
charakteristisch. Die Schreiber, mit fremden 
Schriften nicht vertraut, kopierten die in dem 
ihnen geläufigen Alphabete geschriebenen Hand
schriften. Allein die Grenzen, die durch die 
Schriftart gezogen werden, sind zum Teil doch 
verwischt. Schon vor 20 Jahren, als ich die 
Druckprobe einer kritischen Ausgabe für den 
Hamburger Orientalisten-Kongreß vorbereitete, 
war ich zur Aufstellung einer Devanägari
Mischversion gekommen, zu der z. B„ was das 
Adiparvan betrifft, die Handschriften Chambers 
527a der Berliner Staatsbibliothek, Burnell 
Sanskrit MS. 399 und 501 der Bibliothek des 
India Office und Add. 5569 des Britischen 
Museums gehören. Zu demselben Ergebnisse 
ist Sukthankar gelangt. So stehen z. B. die 
Devanägari-Handschriften D <{-12 offensicht
lich unter dem Einfluß der südlichen Über
lieferung. Aber auch von den Handschriften 
der KäSmiri-Version sind K 3 mit Lesarten 
der Vulgata, K 4-6 mit solchen der südlichen 
Handschriften kontaminiert. Diese Misch
rezensionen sind sicherlich meist dadurch ent
standen, daß die Besitzer der Handschriften 
beim Studium des Textes Lesarten aus den 
Handschriften einer anderen Version in ihr 
Exemplar eintrugen. Besonders reich an solchen 
Eintragungen ist z. B. die Bangäli-Handschrift 
der Pariser Nationalbibliothek Sanscr. Beng. 
20 B C. Spätere Abschreiber nahmen dann 
nach eigenem Gutdünken bald die eine, bald die 
andere Lesart auf. Ein deutliches Beispiel 
für die Entstehung von Mischversionen liefert 
die für die Ausgabe benutzte Käsmiri-Hand
schrift K 4. In dieser ist ein langer Zusatz 
aus der Devanägari-Version auf ein besonderes 
Blatt geschrieben und die Stelle, wo er ein
gefügt werden soll (hinter l, l, 53b), durch die 
Worte atra sodhapatram eka'!' am Rande des 
Originals bezeichnet. Wäre diese Handschrift 
noch einmal abgeschrieben worden, so würde 
der Einschub einen äußerlich nicht mehr zu 
unterscheidenden Teil des Textes gebildet haben. 
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Mischversionen sind aber auch durch die 
Kommentatoren zustande gekommen. Der 
Kommentator war in den meisten Fällen offen
bar auch Redaktor, und er zog für die Her
stellung des Textes auch Handschriften anderer 
Versionen heran. So hat z. B. Ratnagarbha 
in reichstem Maße auch südindische Hand
schriften benutzt, bei Nilakal)tha macht sich 
die Beeinflussung durch den südindischen Text 
nur gelegentlich bemerkbar. Diese Misch
versionen sind natürlich für die Herstellung 
des Textes von geringem Werte, und ich halte 
es für durchaus berechtigt, daß vom dritten 
Adhyäya an I4 Handschriften dieser Gattung, 
zwei der KäSmiri-Gruppe, sieben der Deva
nägari-Gruppe, eine Grantha-Handschrift und 
sämtliche vier Handschriften mit dem Kommen
tar des Ratnagarbha nicht mehr benutzt sind ; 
sie sind für den kritischen Apparat nur ein 
Ballast. Dagegen ist es sehr erfreulich zu hören, 
daß von Adhy. 26 an noch ein altes Säradä
Manuskript auf Birkenrinde zu Gebote steht, 
voraussichtlich der einzige . vollkommen echte 
Vertreter der KäSmiri-Version. 

Das ist um so mehr zu begrüßen, als die 
KäSmiri-Version den relativ ältesten Text des 
Epos bietet. Mit keiner der übrigen nördlichen 
Versionen stimmen aber die südlichen Hand
schriften so genau überein wie mit der KäSmiri
Version. Andererseits zeigt diese keine der 
offenkun�en Zusätze der südlichen Rezension. 
Die räumlich weite Getrenntheit der beiden 
Handschriftengruppen schließt die direkte Ab
hängigkeit der südlichen Rezension von der 
KäSmiri-V ersion nahezu aus. Es ist daher 
anzunehmen, daß da, wo die beiden in Lesarten 
zusammenstimmen, die Les�en des ältesten 
Textes, der erreichbar ist, vorliegen. Zu dieser 
Beurteilung des Verhältnisses der Kä.!miri und 
der südlichen Handschriften, die Sukthankar 
vertritt, war auch ich bereits bei der Herstellung 
der Druckprobe �elangt, wenn mir auch von 
der KäSmiri-Version nur die ziemlich nach
lässig geschriebene Handschrift der Bibliothek 
des India Office 2I37 vorlag. Ich erwähne 
das nur, weil ich �laube, daß, wenn zwei Leute 
unabhängig vonemander und, abgesehen von 
jener KäSmiri-Handschrift, auf Grund eines 
völlig verschiedenen Materials zu dem gleichen 
Ergebnisse kommen, darin eine Gewähr für 
seine Richtigkeit liegt. Selbstverständlich kann auch die KäSmiri-Version Textänderungen 
enthalten, und der Herausgeber Ist meines 
Erachtens im Rechte, wenn er gelegentlich der 
Bangäli-Version, mit der die Maithili-Version 
und der Text des ArjunamiSra im allgemeinen 
zusammengehen, da wo sie mit den südlichen 
Handschriften übereinstimmt, den Vorzug ge
geben hat. 

Sind aber die Fundamente auch richtig 
gelegt, so bereitet die Ausführung im einzelnen 
doch oft noch große Schwierigkeiten. Un
zählige Male wird der Herausgeber vor die Frage 

gestellt, welche Lesart der verschiedenen Ver
sionen er aufnehmen soll, ohne sie nach rein 
äußeren Gesichtspunkten entscheiden zu können. 
Hier hängt oft alles von einem gewissen philo
logischen Takte des Herausgebers ab, und es 
muß Sukthankar, der in dem Vorwort von 
seiner Arbeit in dieser Hinsicht allzu bescheiden 
spricht, das Lob gespendet werden, daß er 
seine Auswahl mit Umsicht und Überlegung 
getroffen hat. Ich bin in Poona so manche 
schwierige Stelle persönlich mit ihm durch
gegangen, und ich muß gestehen, daß mir die 
Gründe, die ihn für die Bevorzugung der einen 
oder der anderen Lesart bestimmt haben, 
durchweg einleuchtend erschienen. Die Be
urteilung wird dem Leser in ausgezeichneter 
Weise dadurch erleichtert, daß alle Stellen, 
in denen man über die Berechtigung der auf
genommenen Lesart schwanken könnte, durch 
eine darunter gesetzte Wellenlinie im Drucke 
hervorgehoben sind. 

Vielleicht ist es nicht überflüssig, die Schwierigkeiten 
der Textherstellung an einem Beispiel zu erläutern. In 
1, 11 201 ab hat Sukthankar bhäratasyavapur hy etalsalya"1 
ctimrtcmt evo ca in den Text gesetzt. Die Handschriften 
bieten zum Teil anrtam anstatt amrtam, und Edgerton, 
JAOS. 48, 189 ist mit Entschiedenheit für die Aufnahme 
dieser Lesart eingetreten. Der Sinn des Satzes ist nach 
ihm: •For this form of the (Mahä-)Bhärata is Truth, -
yes, and Falsehood too lt Nach E. soll das tvo andeuten, 
daß hier ein Paradoxon beabsichtigt ist. Ich kann eine 
solche Funktion des eva für die Sprache des Epos nicht 
anerkennen. Schon im PW. wird richtig bemerkt, daß 
eva ca und eva vä als erwünschte Ausgänge eines HalbSlolca· 
überaus beliebt seien. Ein paar Verse vorher, in 193, 
steht sa hi satyam rta'!' caivtJ pavitr47!1 pu9yam evo ca, 
wo eva ca doch sicher nur versfüllend ist. In den 149 
Slokas des ersten Parvan findet sich der Ausgang eva ca 
im ganzen 6mal, in den 241 Slokas des zweiten Parvan 
1omal, tathaiva ca 3mal1 eva tu einmal. Ich kann auch 
nicht zugeben, daß anrtam die lectio difficilior ist; einem 
gedankenlosen Abschreiber mußte im Gegenteil die 
Ersetzung von am?tam durch anrtam hinter satyam sehr 
nahe liegen. Irgend welchen Sinn vermag ich mit der 
Lesart amrtam nicht zu verbinden. E, meint, es solle hier 
zum Ausdruck gebracht werden, daß das Epos alles 
enthalte, Wahrheit wie Unwahrheit. Er beruft sich auf 
Parallelen wie Bhagavadgitä 101 4 f. Es ist aber schließ
lich doch noch etwas anderes, ob Gott als die Quelle aller 
Zustände der Wesen, darunter auch entgegengesetzter 
wie Furcht und Furchtlosigkeit, Ruhm und Unehre, hin
gestellt wird, oder ob ein Erzähler von dem, was er bei 
feierlicher Gelegenheit vortragen will, behauptet, es sei 
sowohl Wahrheit als auch Lüge. Aber selbst wenn man 
annehmen wollte, daß schrankenloser Mystizismus sich 
zu einer solchen Äußerung in bezug auf das Epos ver· 
stiegen hä.tte, so ist damit nichts gewonnen. Der Vers 
bezieht sich gar nicht auf das Epos, sondern auf den 
Anukrama9i-Adhyiy.a, das Inhaltsverzeichnis des Werkes, 
dessen Vortrag spä.ter, in V. 206, in überschwenglicher 
Weise als dem Studium des ganzen Werkes gleichwertig 
bezeichnet wird. Mit V. 198 beginnt die Phalastuti dieses 
Adhyiya: •Wer in brünstigem Verlangen, immerdar eifrig 
bestrebt, an Wahrheit und Recht hangend, diesem Kapitel 
sich widmet, der Mensch wird von der Sünde erlöst. Wer 
dieses Kapitel des Bhärata, das Inhaltsverzeichnis, glä.ubig 
immerdar von Anfang an hört, der geht in Nöten nicht 
zugrunde. Wer als Morgen• und Abendgebet etwas düstert, 
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wird alsbald von der Sünde erlöst, solange es bei Tag und 
Nacht mit dem Inhaltsverzeichnis vereinigt ist.« Daran 
schließen sich dann die oben angeführten Worte, die dem 
ganzen Zusammenhang nach doch nur besagen können, 
daß dies (Kapiteli etat mit Genusattraktion an vapu/I) 
eine Form des Bhärata(-Gedichtes), Wahrheit und Un
sterblichkeit ist. Der Herausgeber hat also, wie mir 
scheint, mit Recht amrtam in den Text aufgenommen. 
Auch in dem folgenden Verse 202 ist die von dem Heraus
geber angenommene Lesung yathaitäni vari$Jhäni t�hä 
bhMatam wyate gewiß die älteste, die sich aus den Hand
schriften gewinnen läßt. Allein die ursprüngliche kann 
sie nicht sein. Die vorhergehenden Vergleiche verlangen 
mit Notwendigkeit, daß gesagt werde, wovon denn das 
Bhärata das beste ist. Von dem Bhärata kann hier aber 
überhaupt nicht die Rede gewesen sein, da es sich in dem 
ganzen Zusammenhang nur um die Verherrlichung des 
Anukramai;i.i-Kapitels handelt, von dem zweifellos auch 
in V. 203 wieder gesprochen wird. Die Bezieh�ng "uf 
das Anukramaoi-Kapitel wird überdies auch dadurch 
gefordert, daß die Verse 201 und 202 jedenfalls aufs engste 
zusammengehören, wahrscheinlich sogar als ein einziger 
Satz gedacht sind. Offenbar liegt hier ein Fehler vor, 
der in die Zeit vor der schriftlichen Fixierung zurück
geht. Mit Sicherheit läßt sich der Text kaum wieder
herstellen; dem Sinne nach würde etwa bharatasya tatho
cyate zu lesen sein : tWie die Butter (das Beste) von der 
sauren Milch, wie der Brahmane (das Beste) unter den . 
Zweifüßlem, das Meer das Beste unter den stehenden 
Gewässern, die Kuh das Beste unter den Vierfüßlern ist -
wie diese das Beste sind, so wird (dies Kapitel) das Beste 
vom Bhlrata(-Gedichte) genannt.t Daß das richtige Ver
ständnis der Stelle früh geschwunden und viel daran 
herumgedoktert worden ist, zeigen die Lesarten yatMitä
nitihäsänä� tathä bhäratam ueyate, tathaivam (oder 
tathaitad) itihäst:inä'r' mah.abhäratam ueyate, navanita
vari$/ha7!1 hi mahäbhäratam wyate. 

Das Ziel der kritischen Ausgabe muß es sein, 
die älteste Form des Textes herzustellen, die 
auf Grund des handschriftlichen Materials zu 
erreichen ist. Freilich ist das nicht etwa der 
ursprüngliche Text des Epos ; ich bin über
zeugt, daß es überhaupt niemals gelingen wird, 
das Urbhärata wiederherzustellen. Wohl aber 
wird es möglich sein, durch eingehende Unter
suchungen ältere und jüngere Bestandteile zu 
unterscheiden und Veränderungen und Ent
stellungen des Textes festzustellen, und für 
solche Untersuchungen soll gerade die kritische 
Ausgabe die feste Grundlage liefern. Die An
sicht, daß das Epos durch allmähliche Über
arbeitung und Erweiterung seine jetzige Form 
angenommen hat, scheint mir eine starke 
Stütze darin zu finden, daß dieser Prozeß wie 
die Ausgabe erkennen läßt, auch durch die 
schriftliche Fixierung noch nicht zum Abschluß 
gekommen ist. Gerade die ersten Adhyäyas 
sind reich an Einschüben. Von besonderem 
Interesse sinu die Zusätze, die teils in nord
indischen, teils in südindischen Handschriften 
in der Supania-Geschichte gemacht sind. Wir 
können an der Hand der Handschriften ver
folgen, .wie die alte Sage im Laufe der Zeit in 
dem Bestreben nach besserer Motivierung des 
Erzählten immer weiter ausgeführt wird. Lehr
reich für die Erweiterun� des Textes ist auch 
der lange Einschub, der sich in manchen Hand-

schriften hinter Vers 26, 53, 6o, 62 oder 64 
des AnukramaQiparvan findet. Zunächst 
wurde offenbar im Süden die Geschichte von 
Brahmas Besuch bei Vyäsa eingeschoben. 
Vyäsa bemüht sich, Brahma einen Begriff 
von der Vielseitigkeit seiner Dichtung zu geben, 
und empfängt dafür das höchste Lob des Gottes. 
Daß diese Erzählung im Süden entstanden 
ist, wird, wie mir scheint, nicht nur durch ihr 
Vorkommen in sämtlichen Grantha-, Telugu· 
und Malayälam-Handschriften (mit Ausnahme 
von M r), sondern auch durch die Erwähnung 
der PäSupata-Phi�osophie erwiesen. Sie ist 
dann aber auch m Devanägari-Handschriften 
übergegangen ; sie findet sich in der Rezension 
de� Nilakal)tha und des Ratnagarbha und einer 
Reihe von Handschriften der Mischversion 
(D 2. 4. 5-I2. I4) und ist vermutlich aus 
Devanägari-Handschriften später zum Teil so
gar in Handschriften der Kasmiri-Version 
(K 4. 6) eingefügt. In nordindischen Hand
schriften ist aber die Geschichte dann nochmals 
durch die Erzählung von der Niederschrift des 
Werkes durch GaQesa erweitert, die übrigens 
einer Reihe von europäischen Gelehrten zu 
einem merkwürdigen Mißverständnis Anlaß 
gegeben hat. Brahma empfiehlt Vyäsa, sein 
Werk durch GaQesa aufschreiben zu lassen. 
GaQesa übernimmt das Schreiberamt unter der 
Bedingung, daß Vyäsa so schnell diktiere, 
daß sein Schreibstift niemals stocke. Anderer
seits verpflichtet sich Gal)eSa niemals etwas 
niederzuschreiben, was er nicht verstünde. 
Das macht sich Vyäsa zunutze. Er dichtet 
ab und zu kniffliche Verse, über die selbst 
GaQe5a trotz seiner Allwissenheit einen Augen
blick nachdenken und daher mit dem Schreiben 
einhalten muß ; die so entstehenden Pausen 
benutzt Vyasa, um weiter zu dichten. Ugra
sravas, dem die Erzählung in den Mund gelegt 
ist, sagt, er kenne 88oo solcher Slokas, ebenso
viele Suka und vielleicht auch Sarpjaya. Diese 
Bemerkung hat z. B. L. von Schroeder 
(Indiens Literatur und Kultur, S. 459), Holtz
mann (Die neunzehn Bücher des Mahabhärata, 
S. 6), Macdonell (History of Sanskrit Literature, p. 284) veranlaßt, von einem ursprünglichen 
Epos in 8800 Versen zu sprechen, und noch 
bei Winternitz, Geschichte der indischen Lite
ratur I, S. 27I, ist zu.lesen, Ugra5ravas erkläre, 
er kenne das Gedicht in diesem Umfange, 
obwohl C. V. Vaidya, Tue Mahabharata : 
A Criticism, p. 2 f„ 32 f„ den Sachverhalt 
längst klargestellt hatte. Bühler hat gezeigt, 
daß die Ga11e5a-Legende Räja5ekhara bekannt 
war, also um goo existierte. Ein Datum für 
ihre Einfügung in das Mahäbhärata erhalten 
wir damit allerdings nicht, ebensowenig aus 
der Tatsache, das K�emendra die I.egende 
übergeht, da er sicherlich nach KMmiri Hand
schriften arbeitete . .  Wir müssen uns damit 
begnügen, daß durch das Zeugnis der Hand
schriften jene Legende Samt der Geschichte 
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von Brahmas Besuch, in die sie eingefügt ist, Bibliothek des lndia Office Nr. 1907 ff. und 
als ein Zusatz erwiesen wird, der aus dem 496 ff. und der Berliner Bibliothek 324 ff. 
Texte des Mahäbhärata zu verschwinden hat, alle das Adiparvan in der Version des Arjuna
ein Ergebnis, daß auch für die Geschichte der misra ; das Sabhaparvan ist aber in den beiden 
Entwicklung Ga11esas von Wichtigkeit ist. Londoner Handschriften in der Version des 

Die längeren Einschübe sind in der Ausgabe Devabodha, in der Berliner Handschrift dagegen 
in einen Appendix verwiesen. Das ist an und in der des NilakaQ!ha enthalten. Die hand
für sich durchaus zu billigen, da die Aufnahme schriftliche Überlieferung ist daher auch für 
größerer Stücke in den kritischen Apparat die einzelnen Bücher eine ganz verschiedene 
diesen allzusehr anschwellen würde. Lästig gewesen. Nach meiner Kenntnis der Hand
ist nur, daß man sich auf diese Weise über die schriften wird gerade in einigen der längsten 
Einschübe bis zum Abschluß des Bandes nicht Bücher, sicherlich im Säntiparvan und im 
unterrichten kann. Da der Druck eines Bandes Anusasanaparvan, wie ich glaube, auch im 
voraussichtlich geraume Zeit in Anspruch AraQyaparvan, der kritische Apparat viel 
nehmen wird, so sind kritische Untersuchungen, weniger umfangreich sein als im Adiparvan 
für die gerade die Kenntnis der Einschübe oft oder Virataparvan. Der rasche Fortgang des 
von ausschlaggebender Bedeutung ist, damit Unternehmens wird aber wesentlich auch von 
für lange Zeit erschwert, wenn nicht gar un- der materiellen Unterstützung abhängen, die 
möglich gemacht. Aus den Noten zu der Aus- ihm zuteil wird, und man kann nur wünschen, 
gabe läßt sich z. B. vorläufig nicht erkennen, daß dem »Appeal for Contributions«, den das 
daß der Text des ersten Parvan zunächst durch Editorial Board im vorigen Jahre hat ergehen 
die Geschichte von Brahmas Besuch und dann lassen, ein reicher Erfolg beschieden sein möge. 
weiter durch die GaQesa-Legende erweitert ist ; Der Bezugspreis ist so gering, daß die An
ich habe mich bei der oben gegebenen Dar- schaffung der für jeden Indologen unentbehr
stellung der Verhältnisse, abgesehen von der liehen Ausgabe auch Bibliotheken und Privat
kurzen Bemerkung des Herausgebers im Vor- personen mit bescheidenen Mitteln möglich ist. 
wort S. VI, auf das in meiner 'Druckprobe' So ist zu hoffen1 daß nicht äußere· Umstände 
angeführte Material gestützt, das aber natür- J die Vollendung.dieses W�rkes verzögern werden, 
lieh unvollständig ist. Ich möchte daher dem das, wenn es m den emgeschlagenen Bahnen 
Editorial Board vorschlagen, doch den Appendix 1 fortgeführt wird, einst einen Ruhmestitel der 
schon jetzt drucken zu lassen, ilm besonders Geschichte der einheimischen indischen Wissen
zu pagmieren und bogenweise den Lieferungen schaft bilden wird. 
der Textausgabe beizugeben, damit der Be- Berlin. Heinrich Lüders. 
nutzer alles zur Verfügung hat, was die Hand-
schriften bieten. 

Wie schon der Bombayer Druck des Mahä
bhärata mit Holzschnitten geschmückt war, so 
sind auch dieser Ausgabe farbige Bilder bei
gegeben, die Shrimant Balasaheb Pant Prati
nidhi, dem Chief von Aundh, verdankt werden 
und die eine gute Probe der in Anknüpfung 
an die Freskenmalerei von Ajanta entstandenen 
indischen Kunst geben. Sie erinnern uns daran, 
daß das alte Epos aus der Urväter Tagen für 
den Inder noch heute ein lebendiges Buch ist, 
eine Quelle der Erbauung und Belehrung, für 
die er den künstlerischen Schmuck nicht en t
behren mag. 

Es ist Aussicht vorhanden, daß die Ausgabe 
künftig schneller voranschreiten wird. Die 
Schwierigkeiten der Bearbeitung sind gerade 
für den Anfang erheblich, aber sie werden 
nicht immer gleich groß sein. Die Bücher des 
Mahabhärata sind offenbar schon seit langer 
Zeit eirizeln überliefert worden: Das mag, 
wie mir ein in Indien lebender englischer Freund 
mitteilte, mit dem merkwürdigen Glauben 
zusammenhängen, daß es Unglück bringe, ein 
vollständiges Mahäbharata im Hanse zu haben. 
Handschriften des ganzen Werkes sind jeden
falls vielfach erst aus Handschriften einzelner 
Parvans zusammengestellt worden. So ent
halten z. B. die vollständigen Exemplare der 
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Nachträge zum Kaumäraläta 
Von Heinrich Lüders, Berlin 

In den Sitzungsberichten der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften 1930, S. 502 ff., habe ich die leider nur spär- ' 
liehen, in Qyzil entdeckten Reste einer Palmblatthandschrift 
der Grammatik des Kumäraläta veröffentlicht. Im Laufe der 
Zeit haben sich noch ein paar Bruchstücke dazugefunden. 
Bei dem Interesse, das das Kaumäraläta als die älteste uns 
bekannte Sanskritgrammatik, die nicht dem Panineischen 
System angehört, und als die Quelle des Kätantra bean
spruchen kann, und bei der Bedeutung, die sie auch für die 
Textgeschichte des buddhistischen Sanskritkanons besitzt, 
halte ich es für angezeigt, auch diese kleinen Bruchstücke zu 
veröffentlichen, um der weiteren Forschung alles uns erhal
tene Material zugänglich zu machen. 

Das Bruchstück 2 ist etwas vergrößert worden. Es ist das 
linke Ende eines Blattes. Spuren einer Blattzahl auf der als b 
bezeichneten Seite beweisen, daß dies die Vorderseite war. 
Auf der Rückseite ist die Schrift größtenteils abgerieben. 

V 1 . . . . e�a pünaT{L navav . g .  [lJ,] masaT{Ljii[o] veditavya . . . . .  . 
2 iiasaT{Ljiio veditavyalJ, II vi[bha]ktyantaT{L pada . . . . .  . 
3 s .  a prarietfttaTfl sütrakr[t] . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
4 . . . . . . .  eyo . i . .  [dadh]i . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

R 1 . . . yana kakaradi yama . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
2 . . . olJ, - ya;tradhika[ra] . . . . . .  [ m ]a . . . . .  . 
3 . . . . . . . . . . . . . . .  i . . .. . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Die Worte der ersten Zeile stammen aus dem Kommentar. 
Das dritte Wort ist wahrscheinlich zu navavargalJ, zu er
gänzen : „die Neunergruppe der pus hat die Bezeichnung ma, 
muß man wissen". Bei Pä:r;tini 1, 1, 69, Candra 1, 1, 2 bezeich-
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net pu den pavarga. Sollten hier etwa mit pu die sämtlichen 
Labiale, der pavarga mit Hinzufügung von u, ii, va und 
upadhmäniya, gemeint sein ? Mehr als eine Vermutung kann 
das unter den gegebenen Verhältnissen natürlich nicht sein. 
Das folgende Sutra, das den Terminus na lehrte, ist verloren ; 
die erhaltenen Worte nasarµjno veditavya?t stammen aus dem 
Kommentar. 

Das nächste Sutra lautete offenbar vibhaktyantarµ padam 
„was auf eine Endung auslautet, heißt pada". Die Regel ist 
im Grunde mit Pä:Q.. 1, 4, 14 suptinantarµ padam identisch. 
Nach Pä:Q.. 1, 4, 104 vibhaktiS ca kann vibhakti mit suptin 
wechseln ; die Käsikä erklärt tri'{"i tri'{"i vibhaktisarµjnäS ca 
bhavanti suptiita.S ca. Die Definition des Kätantra 1, 1, 20 
bedeutet demgegenüber einen Fortschritt : piirvaparayor 
arthopalabdhau padam, was Durgasi:rp.ha erklärt : piirvapa
rayo?t prakrtivibhaktyor arthopalabdhau satyärµ samudäya?t 
padasarµjno bhavati. 

Der Text der beiden letzten Zeilen der Vorderseite und 
der ganzen Rückseite ist zu lückenhaft, als daß sich, wenig
stens vorläufig, etwas über den Inhalt sagen ließe. Das Bruch
stück zeigt aber in seiner jetzigen Gestalt deutlicher noch 
als vorher, daß das erste Buch der Kaumäraläta eine ausführ
liche Erklärung größtenteils selbständiger sarµjnäs enthielt. 

Erheblich vergrößert ist das Bruchstück 5. Es lautet jetzt : 

V 1 dadh[i] Ulam - dadh = idam - näri (iSvari - nä)r = 
iSvari - madhu �'{"am (- madh = ii$�)m - jambii 
iinatam - jambiinatam - piit](r r$a)bha� p(i)[t]r$abha?t 
mä[t]r [f] . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1) ta . . . . . . .  .

2 ti kimartham - te ete . . . . . . . . . .  - II hemantiidiT$](v) = 

ä[n](tya)[?t] - hemantiid�v = abhUlhey�u antya'IJ, (akä-
ra?t 2)) sve yuge sah = aiva paretta ya . . . . . . . . . . . . .  .
[pa]dyate yathä [h]e . . . . . . . . . . .  . 

1) Der Abstand des rechten kleinen Bruchstücks von dem größeren 
läßt sich nicht genau bestimmen. 

2) Das letzte Ende der Vertikale des initialen a ist sichtbar. 
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3 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
· · · · · · · · · . . . . . . . . . . . . (e)varµ siirangapiSangakar-
ka[n ](dhu)[�](u)[lal}(ii}[j] 1) . . . . .  triid�v = anusara - II
anyatr = apy = ar$e (-) . . . . . . . .  (hema)n[t]äd�u sve 
yu pa . . . . . . . . . . .  . 

4 . . . . [y] . . . . . . . . . . . . . . .  [y]o . .  .
[o] . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  .

R i  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
· · · · · · · · · · · · · · . . . . . .  tta ikiir(i)bhiitak . . . . . . . . .  .
· · · · · · [y] · [n] . . . . . . . . . .  t .  [t] . . .  [ta]tra [s] . . . . .  . 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  „ • • • • • •  

2 s�pur = ir = v�o] bhav�yate?t - [bha](v�yat = i)ty = asya
ru[pas]ya (vaka)ra?t sa khalu sapur = ikiiribhavati yad = 
dh(y) = ä[ha] bhe$yate vo mahäphalam = iti - ta . . . .
. . . . . .  (bhiiva)[ya]tyiid[i]niim - . . . . . . . . . . .  . 

3 sapur = ikäribhavati bhii(vayat = i)[ty] = (e)vamiidinäm 
rüpiitiiirµ yad = dh[y] = iiha - kr$'{"iin = dharmän 

· 

�iprahä'!a suklän = (bh)ii(ve)ta bhi�ava?t yad = dhy =
aha dha[r ]e . . . . . . . . . . . . . . viihinim = iti - ta . . . .

4 ra . .  (ii)diSab(d)ena hi dhiireti 
viiceti mantreti . . . . . .  ty = evamiidiny = (u)ktiin = iti 
[v]i . i . . . . . . . . . . . . . . . . . .  [sarµ]j(n)ayor = ma . e 
. . . . . . . . . . . . 

Die erste und die zweite Zeile bis zum Doppelstrich ent
halten die Beispiele und die Gegenbeispiele für die Regel über
d�s Zusammenfließen zweier einfach er homogener Vokale in �1e Länge .

. 
Die Beispiele dadhi idam - dadhidam, jambü 

unatam - 1ambiinatam, pitr r$abha'l} - pit'Nabha'l} ließen sich
schon früher herstellen ; neu hinzugekommen sind niiri
iSvari - niiriSvari und madhu �ttam - madhii$'{"am, deren
Lesung, 

_
wenn auch zum Teil auf Ergänzung beruhend, völlig

. 
1) �eh habe früher kulala lesen wollen, da das Längezeichen des ta 

nicht sichtbar ist. Da das Längezeichen aber in der Mitte des Buch
stabens angesetzt zu werden pflegt, ist es sehr wohl mö<>lich daß es 
weggebrochen ist. 

0 ' 
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sicher ist. Die Beispiele dadhidam und pitf$ahha'IJ, führt auch 
Durgasi:rpha in seinem Kommentar zum Kätantra an ; an
statt der übrigen bietet er nadihate1), madhüdakam, vadhü
Q,hä2), auch in dem turkestanischen Kommentar hat sich 
madhüdakam erhalten. Von dem Beispiel für den Zusammen
stoß von r und f' haben sich nur schwache Spuren erhalten.
Das erste ak$ara war wahrscheinlich mä, wenn auch das 
ä-Zeichen abgerieben ist, das zweite wahrscheinlich tr, doch
ist nur das f völlig erhalten. Dahinter muß r gestanden haben ; 
was von dem Buchstaben noch sichtbar ist, stimmt allerdings 
mit dem r auf Bruchstück 14 nicht ganz überein. Wir ge
langen so zu der Lesung mätf '! . . . .  , bei der das mätt auf
fällt, da im grammatischen System wohl Wurzeln, aber keine 
Nominalstämme auf f angesetzt werden, mätf' also keine 
richtige Form ist. Die Lesung wird aber durch das Beispiel 
in Durgasi:rphas Kommentar mätrkärer;,a 3) gestützt. In dieser
Absonderlichkeit tritt wieder die nahe Verwandtschaft von 
Kaumäraläta und Kätantra deutlich zutage. 

Das letzte Beispiel te ete ist offenbar ein Gegenbeispiel, 
um zu zeigen, daß sich die Regel nur auf einfache Vokale 
bezieht ; der Text ist zu samäna iti kimartham - te ete zu 
ergänzen. Die Regel des Kaumäraläta wird also wie Kät. 
1, 2, 1 samäna'IJ, savarr;,o dirgh'ibhavati paras ca lopam das 
Wort samäna'J.i, enthalten haben. Auf Grund der folgenden 
Regel können wir den Wortlaut der Regel noch genauer be
stimmen. 

Die folgende Regel liegt jetzt fast vollständig vor; die 
beiden letzten a'/cyaras lassen sich mit Sicherheit ergänzen. 
Sie lautet : hemantädi$V äntya'IJ,. Auch der Text des Kommen
tars ist jetzt etwas vollständiger. Das ya vor der Lücke weiß 
ich allerdings nicht zu ergänzen ; ebenso bleibt mir die Be-

1) So ist statt iha te der Ausgabe zu lesen, da es sich um ein Beispiel
für i aus i + i handeln muß.

2) So ist doch wohl mit den Handschriften CDE für vadhü4ham 
zu lesen. 

3) Der Text der Ausgabe ist nicht in Ordnung. Es ist mit den
Handschriften DE pitffabha'J) J [Beispiel für r + r] mätfkäre?J4 J [für
r + rJ kfkara'fi 1 [für i + n kfkäm.ia 1 [für ! + !J zu lesen.
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deutung von anusara (sie) am Schluß unklar. Im übrigen 
besagt die Regel nach dem Kommentar : „ In (den Nomina) 
hemanta usw. (wird) das auslautende (a des ersten Gliedes des 
Kompositums mitsamt dem folgenden Laute zu) a. Das 
äntya'J.i, der Regel ist also in a antya'IJ, aufzulösen, und a be
zeichnet hier das Produkt der Veränderung. Die Wortstellung 
ist dieselbe wie nachher in sapur ir vo bhav�yate'IJ,. Für die 
weitere Erklärung der Regel verweise ich auf meine früheren 
Ausführungen1). Da die in dem Kommentar gemachten An
gaben sve yuge sahaiva parer;,a in der Regel selbst nicht aus- ' 
gedrückt sind, so müssen sie durch anuvrtti aus der vorher
gehenden Regel fortgelten, und da saha parer;,a im Sütra 
wahrscheinlich durch sapu'IJ, bezeichnet war, so lautete die 
vorhergehende Regel wahrscheinlich :  sapur dirgha'IJ, samana'IJ, 
sve, „ein einfacher Vokal (wird) vor homogenem (Vokal) mit
samt dem folgenden (Vokal) zur Länge". Was yuga betrifft, 
so hatte ich die Vermutung geäußert, daß es im Kaumäraläta 
der Ausdruck für Kompositum sei. Es  zeigt sich jetzt, daß 
das nicht möglich ist, da yuge in der Regel hemantäd�v 
äntya'J.i, nicht gesagt ist, also wie sve und sahaiva parer;,a durch 
anuvrtti fortgelten muß, die Bestimmung „im Kompositum" 
aber für die Regel über die Substituierung der Länge für die 
beiden einfachen homogenen Vokale nicht paßt. Ich möchte 
jetzt annehmen, daß yuge ein adhikära für die sämtlichen 
Sandhiregeln ist, der dem saT{lliitäyäm in Päi.i. 6, 1, 72 rnt
spricht. 

Neu ist die folgende Regel : anyatrapy är$e, „auch anders
wo in der Sprache der J;t�is". Den spärlichen Resten des Korn� 
mentars ist nichts weiter zu entnehmen. Die Regel zeigt nur 
aufs neue, daß Kumäraläta die Sprache des buddhistischen 
Kanons eingehend berücksichtigte. 

Auf der Rückseite wird die Anordnung der Zeilen dadurch 
etwas verändert, daß die dritte Zeile, wie sich jetzt zeigt, 
schräg nach oben geschrieben ist und die vierte Zeile in der 

1) Zu berichtigen ist nur, daß auch in dem Worte kulaµi Kumära
läta mit Pataiijali übereinstimmt, da, wie oben bemerkt, die Ergänzung 
zu kulatä in der Handschrift möglich ist. 
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Mitte 'des Blattes beginnt. Das ließ sich vorher nicht er
kenne�. Über den Inhalt der ersten Zeile läßt sich nichts
sagen, wenn auch ein paar Buchstaben hinzugekommen sind. 
In Zeile 2 sind die Worte sapur ir vo bhav�yate'IJ,, die ich 
bereits richtig ergänzt hatte, wie jetzt deutlich wird, das 
Sütra. Glücklicherweise ist auch der Kommentar dazu so
weit erhalten, daß die wenigen Ergänzungen als vollkommen 
sicher gelten können : „in der Form bhav�yati wird das v 
sapur zu i" ; es heißt j a :  bheyyate vo mahäphalam. Ich hatte 
die Ergänzung von mahä zu mahäphalam schon vermutet und 
ich glaube, daß sich auch meine Erklärung von sapur als 
„mitsamt dem folgenden Laut" bestätigt. Aus bhav�yate 
wurde danach zunächst bha-�yate und weiter nach den ge
wöhnlichen Sandhigesetzen bheyyate. Da die Regel nur f akul
tativ sein und nur für die Sprache des Kanons gelten kann, 
muß vär�e in dem Sütra durch anuvrtti ergänzt werden. Viel
leicht bezog sich darauf die Schlußbemerkung des Kommen
tars, die bis auf ta verlorengegangen ist. Der Ausdruck rüpa 
ist im Kommentar offenbar in demselben Sinne gebraucht wie 
in Pä:ti. 1, 1, 68 svarri rüpa"f{t SabdasyOJabdasarrijnä. 

Den Inhalt des folgenden Sütra habe ich schon früher 
festgestellt ; jetzt läßt sich der Wortlaut des Sütra und des 
größten Teiles des Kommentars genauer herstellen. Das 
Sütra lautete : (yo bhäva)yatyädinäm, die Erklärung etwa : 
(yakara'IJ, sa khalu) sapur ikaribhavati bhävayatity evamädinäqi 
rüpä'f.l,äm, „das y der (Formen) bhävayati usw. wird mitsamt 
dem folgenden Laute zu i". Daran schlossen sich die beiden 
Beispiele, die ich bereits besprochen habe, und eine Bemer
kung, die bis auf den ersten Buchstaben ta und einen andern
Buchstaben verloren ist und wahrscheinlich ähnlichen Inhalt 
hatte wie die mit ta beginnende Bemerkung im Kommentar 
zu dem vorhergehenden Sütra. Zum Schluß wird dann noch 
bemerkt, daß wegen des Wortes ädi auch Formen wie dhäreti, 
väceti, mantreti usw. gelehrt seien. 

Einer kleinen Änderung in formaler Beziehung bedarf 
vielleicht meine frühere Auffassung des im Sütra wie im 
Kommentar gebrauchten sapur. Ich hatte es als die mit der 
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Nominativendung versehene Form von sapu betrachtet, die 
nach den Sandhiregeln im Texte zu sapur umgestaltet werden 
mußte, und war so dazu gekommen, pu als die saT{tjnä für 
den „folgenden Laut" zu erklären. Aus den neuen Lesungen 
des Bruchstücks 2 scheint aber hervorzugehen, daß pu als 
Bezeichnung gewisser Laute des Alphabets verwendet wurde, 
und ich halte es daher für nicht unwahrscheinlich, daß die 
sa"f{tjnä für den „folgenden Laut" im Kaumäraläta nicht pu, 
sondern pur war. Analog dürfte auch in dem in 4 R 2 f. vor
kommenden sathur, athur, für das ich die Bedeutung „mit- ' 
samt" bzw. „ohne den vorhergehenden Laut" erschlossen 
habe, thur die sarrijnä für den „vorhergehenden Laut" sein. 

Die letzten Worte des Blattes, die dem Kommentar des 
folgenden Sütra angehören müssen, lassen sich vorläufig nicht 
deuten. 

Da das vergrößerte Bruchstück 5 beweist, daß die Zeilen 
bisweilen nicht ganz gerade und nicht bis zum Ende des 
Blattes geschrieben wurden, halte ich es jetzt für sicher, daß 
die beiden Bruchstücke 11 und 12 zu e inem Blatte gehören, 
wenn sich auch der Abstand zwischen ihnen nicht genauer 
bestimmen läßt. Das erste Stück ist jetzt auch etwas ver
größert. 
V 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . y . .  . 

2 . . . . . . laqighaye = [t]i1) mupräkä . . . . . . . . . .  [a]pa8ab
dam = äha - apa deSe • . . . . •

3 . . . . . . . . .  �u pari vyakta"f{t . . . . . . . . . .  praty = ägata'IJ, 
putr[ ai] . . .  au . . . . . . .  . 

4 . . . . . . . . . . .  iyasaT{tjnä 

R 1 . . . . . . . . . . . .  [sa]('!t)[j]nä'IJ, ta(t)[r](a) . . . . . . . .  (ni)lt-
srta'IJ, niräsrava . . . . . . . . . . . . .  . 

2 . . . . . . . . . . iti - parä it(y = ayarri) . . . . . . . .  k .  amall) 
iti - dur = ity = aya("f!t) kutsäd . . . . . .  . 

1) Das t von ti ist beschädigt, aber die Lesung sehr wah�cheinlich. 
Das darauf folgende mu verstehe ich nicht. 

2) Vielleicht ist paräkrama zu lesen.
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3 . . . . . . sam = ity = ayarri srotädi . . . . . . . . . . bhavä-
di�u vitäsrava'IJ, vita . . . . .  . 

4 . . . . . . . . .  o . . . . . [i] . [ä] . . . . . . . . . . . . . .  o . . .  e . .

Auf der Rückseite von Bruchstück 10 werden die karma
pravacaniyas gelehrt. Die Liste lautet anu, ä, su, abhi, adhi, 
ati, api, apa, upa, pari, prati. Auf der Vorderseite unseres
Bruchstücks finden wir Beispiele für ati, apa, pari und prati. 
Zwischen ati und apa, zwischen apa und pari sind Lücken 
im Texte. Es kann daher kaum zweifelhaft sein, daß die 
Vorderseite Beispiele für die karmapravacaniyas in der in 
dem Sütra angegebenen Reihenfolge enthält und daß auch 
das . iyasarrijnä in Zeile 4 zu karmapravacaniyasarrijnä zu 
ergänzen ist. Daraus folgt weiter, daß das Blatt, von dem 
das Bruchstück stammt, unmittelbar auf das Blatt, dem das 
Bruchstück 10 angehört, folgte. 

Auf der Rückseite sind, wie ich schon früher festgestellt 
habe, die upasargas gelehrt. In Zeile 1 war die Definition 
gegeben, von der sich nur sarrijnä'IJ, erhalten hat. Es folgten 
Bedeutungsangaben und Beispiele für jeden einzelnen upa
sarga. 

Es haben sich endlich noch drei kleinere Bruchstücke ge
funden (14-16), die ich nicht einzuordnen vermag. Das 
Bruchstück 14 ist paläographisch von Interesse, weil es das 
selten vorkommende Zeichen für initiales r enthält. Das
darauf folgende Zeichen kann, da es hinter ü r steht und offen
har eine Liste der lan gen Vokale gegeben war, kaum etwas 
anderes als das initiale- l sein. Leider ist der obere Teil dieses
Zeichens nicht ganz deutlich. 

141) 
a 1 . . . . . . . . ü r rtl . . .  . 

2 . . (sa)b[d]ajätenä[m]i[k]ä . . .  . 

b 3 . . . .  k . .  m .  [k] . m . . . . . . . .  .
4 . . . . . . [sv]. 2) - 11 [ha] . . . . 

1 )  Mittelstück. 
2) Über sv. ist noch ein Zeichen geschrieben. 
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1 5 1) 
a 1 . . . .  - k . [m] . . •

2 . . . .  � kämä iti 
3 . . . i . . . . . . • .

b 3 . . . . . . [l]u . V .
4 . . . . - etebhyo = pi 

162) 
b 1 . . . . ka� pa . . . . . . . . . . . •

2 . . . . re pratyaye . . . .

a 3 . . . . par[e] yakäri • . . .

4 . . . . . 0 • • • • •  i . . . . . •

1)  Rechtes Endstück. 
2) Mittelstück. 
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Das Vidhurapa�<Jitajiitaka 
Von HEINBICH LüDEBS t 

[Die augenscheinlich für den Druck bestimmte Ur· 
schrift dieses Aufsatzes hat sich unter den Resten des 
Manuskript-Nachlasses von HEINRICH LÜDERS vor· 
gefunden. Einiges, was zufolge äußerer Gewalt fehlte, 
konnte nach den erhaltenen Vorarbeiten ergänzt 
werden, andere Lücken im Zusammenhang habe ich 
zu schließen versucht, wovon die Klammern [ ]  Rechen· 
schaft geben. 
Sommer 1947. WALTHER SCHUBRING.] 

Das interessanteste unter den Jätakas, die auf die Pä:QQ.avasage Bezug 
nehmen, ist das Vidhurapa:Qc;l.itajätaka (545), das im Jätakakommentar 
(IV, 14, 24; 182, 19) auch als Puwakajätaka zitiert wir�. Es gehört 
dem Mahänipäta an. und ist in verschiedene kharµ!,a8 geteilt. 

Die Prosaerzählung des ersten Kha:Qc;l.a, des Catuposath akha:Qc;l.a , 
beginnt mit einer kurzen Einführung der Hauptperson des Jätaka, des 
weisen Vidhura. Er ist der Minister (amacca) des Königs Dhanaiijaya
Korabba, der im Kurureiche in der Stadt Indapatta herrscht. Er ist ein 

ausgezeichneter Kenner und Verkünder des A rtha und Dharma. Dann 
wird zunächst die Vorgeschichte des Königs berichtet. Vier Brahmanen 
in Benares haben sich als Asketen in den Himalaya zurückgezogen. Sie 
kommen auf einer W anderung nach der Stadt Kälacampä im .Aitgareiche 
und werden dort von vier Haushaltern freundlich aufgenommen. Eines 
Tages machen die vier, jeder für sich allein, einen Ausflug. Der erste 

geht in die Tävati:rµsawelt, der zweite in die Nägawelt, der dritte in die 
Supaooawelt, der vierte in den Migäcira-Park des Koravyakönigs. Zu
rückgekehrt erzählen sie ihren Gastfreunden von den Herrlichkeiten, 
die sie geschaut haben, worauf diese sich bemühen, sich durch gute 
W erke die W iedergeburt an jenen Stätten zu erwerben. Sie werden 
denn auch nach dem Tode der Reihe nach als Sakka, als König der 
Supaooas, als VaruQ&, der König der Nägas, und als Sohn der ersten 
Gemahlin des Königs Dhanaiijaya wiedergeboren, während die vier 
Asketen nach ihrem Tode in die Brahmanwelt eingehen. Der Koravya
prinz gelangt nach dem Tode seines Vaters auf den Thron. Er ist ein 
gerechter König, aber ein Freund des W ürfelspiels. . . 

Eines Tages begibt sich der König in den Park, um dort m der Em
samkeit unter Fasten den Bamatia-dhamma zu betätigen. Der gleiche 
W unsch führt Sakka, Varm;1a und den Supa:r;i:r;iakönig dorthin. Am A bend 

- 36 -

104 H. LüDERS t, Das Vidhurapai.iqitajätaka 

treffen die vier an einem Teiche zusammen. Sie kommen ins Gespräch, 
und Sakka wirft die Frage auf, wessen Tugend die größte, wer der wahre 
samatia sei. Jeder preist die Tugend, die er selbst betätigt, als die höchste, 
Varu:r;ia die Freiheit von Zorn, die ihn abhält, seinem Feinde, dem 
Supa:r;i:r;iakönig, zu zürnen, der Supa:r;i:r;ia die Mäßigung im Speisegenuß, 
die er dadurch beweist, daß er den Nägakönig nicht tötet, Sakka die 
Enthaltsamkeit von sinnlicher Liebe, die er durch das Verlassen der 
Götterwelt zeigt, und König Dhanaiijaya die Gleichgültigkeit gegen 
Besitz, von der seine Flucht in die E insamkeit zeugt. Auf Vorschlag 
Dhanaiijayas begeben sich alle vier in die dhammasabkä und legen dem 
weisen Vidhura die Streitfrage vor. Er entscheidet, daß derjenige ein 
wahrer Bamatia sei, der die vier genannten E igenschaften in sich ver-1 
einige. Die vier Könige loben ihn wegen seiner W eisheit und beschenken 
ihn, Sakka mit einem himmlischen Gewande, der Garula mit einem 
goldenen Kranze, Varu:r;ia mit einem um den Hals zu tragenden Juwel 
und König Dhanaiijaya mit tausend Kühen samt einem Stier, zehn mit 
edlen Rossen bespannten Wagen und sechzehn Dörfern. 

Dieser ganze Abschnitt bildete zur Zeit, als das Jätakabuch zusammen
gestellt wurde, noch keinen Bestandteil des Vidhurapa:r;iqitajätaka. 
Das geht deutlich daraus hervor, daß die als Titel dienende Ü berschrift 
parµ/:ü kisiyäBi dubbalä der erste Päda der ersten Gäthä des zweiten 
Abschnitts ist und daß das Catuposathakha:r;ic;l.a als Catuposathajätaka 
im Dasanipäta (441) erscheint. Hier wird allerdings in unserer Jätaka
sammlung der Text garnicht gegeben, sondern auf das „Pu:r;i:r;iaka
jätaka" verwiesen. Das Catuposathajätaka war aber offenbar ursprüng
lich ein selbständiges Jätaka, das erst von dem Kommentator an die 
Spitze des Vidhurapa:Qqitajätaka gestellt wurde. Er hat sich dann be
müht, auch eine Verbindung des Catuposathajätaka mit dem Folgenden 
herzustellen, indem er den Varul}.a dem Vidhura seinen Halsschmuck 
schenken läßt, was, wie wir sehen werden, den Ausgangspunkt der Hand
lung des Jätaka bildet. In den Gäthäs wird nur die Belohnung Vidhuras 
durch Dhanaiijaya erwähnt !). In der ursprünglichen Erzählung war das 
Verlangen der Nägakönigin wahrscheinlich ganz allgemein damit be
gründet, daß sie von dem Weisen, dessen Ruhm die Welt erfüllte, Kunde 
erhalten hatte. 

Als selbständiges Stück ist das Catuposathajätaka nichts weiter als 
eine Verherrlichung des Bamatia, die in der W eise so vieler epischer 
Itihäsas und Sa:rµvädas vier Königen aus der W elt der Götter und 
Menschen in den Mund gelegt ist und schließlich in der dem Vidhura 
zugewiesenen Strophe ihren Gipfelpunkt findet. Irgend etwas speziell 
Buddhistisches enthalten die Gäthäs nicht. Sie lauten der Reihe nach : 

l. W er keinen Zorn hegt gegen den, der Zorn verdient, der gute Mann, 
der niemals ergrimmt, der, auch wenn er erzürnt ist, den Zorn nicht 
offen zeigt, den Mann fürwahr nennt man in der Welt einen Bamatia. 

1) G. 11 ,  Die Ga.tha. kehrt J. 546, 40 wieder. 
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2. Wer mit leerem Bauch den Hunger erträgt, beherrscht, asketisch,
mäßig in Speise und Trank ist, um der Nahrung willen nichts Böses 
begeht, den Mann fürwahr nennt man in der Welt einen sama�. 

3. Wer Spiel und Liebesgenuß gänzlich aufgibt, keine Unwahrheit in 
der Welt redet, sich des Schmuckesl) und des Geschlechtsverkehrs ent
hält, den Mann fürwahr nennt man in der Welt einen sama�. 

4. Die Besitz und alles, was der Gier entspringt, in richtiger Erkenntnis 
aufgeben - den beherrschten, festen, selbstlosen, wunschlosen, den 
Mann fürwahr nennt man in der Welt einen sama�. 

5. Das alles sind richtige Aussprüche - hier ist kein falscher Aus
spruch ; den aber, für den diese zutreffen wie Speichen in der Nabe 
wohl vereinigt, den mit den vier Eigenschaften versehenen, den Mann 
fürwahr nennt man in der Welt einen sama�. 

Ob die Vorgeschichte der vier Könige alt oder eine Erfindung des 
Prosaverfassers ist, mag dahingestellt sein ; in einem anderen Punkte 
ist die Prosaerzählung sicherlich unursprünglich. Nach G. 7 und 8 sind 
die vier Könige der Nä.gakönig, GaruJa,der Sproß der Vinata ( Venateyya), 
der Gandhabbakönig und der beste König der Kurus. In der Prosa. er
scheint anstatt des Gandhabbakönigs Sakka, der sonst nirgends als 
Herrscher der Gandharvas auftritt. Jeder der vier tugendhaften Könige 
preist, wie oben bemerkt, gerade die Eigenschaft des sama�, die ihm 
selbst eigentlich am fernsten liegt. Dabei hat aber der Dichter der 
Gäthäs sicherlich garnicht an die durch die Geschichte gegebenen Ver
hältnisse gedacht, wie der Prosaerzähler angibt, sondern an die all
gemeinen charakteristischen Eigenschaften der Gattung, der die vier 
Sprecher angehören. Daß für den irdischen König das Hängen am Be
sitz charakteristisch ist, ist ohne weiteres verständlich. Die Haupt
eigenschaft der Schlangen ist der Zorn, der GaruQ.a.s der Hunger, der 
Gandharvas die Liebe, wie Räm. 4, 59, 9 der Geier Sampäti sagt : 

tikl}�kämäs tu gandharvas ti�kopä bhujangamiilJ, 1
mrgä'Tjfi,rp, tu bhayarp, tikl}�rp, tatas ti�k1Judhä vayam 1 1  

Da.rum also hebt der Nä.gakönig die Freiheit von Zorn hervor, der 
Ga.ruJa die Bezähmung der Eßlust, und wenn der Sprecher der dritten 
Gäthä die Keuschheit preist, so kann er nur der König der Gandha.rvas 
sein, für die die sinnliche Liebe typisch ist. Der Name des Gandharva.
königs ist in der Gäthä. nicht genannt, und da. die verschiedensten Namen 
für die Herrscher dieser Götterklasse auftreten2), ist es müßig, darüber 
Vermutungen anzustellen. Auch der Name des Nä.gakönigs wird in den 
Gäthäs nicht erwähnt, doch hat der Prosaerzähler sicherlich recht, 
wenn er ihn VarUl}.a nennt, da in der folgenden Geschichte von Vidhura 
und Puwaka der Nägakönig diesen Namen führt. Der alte vedische Gott 
war schon in der Zeit der Entstehung der Gäthäs zu einem Näga herab-

1) vibhüsanaHhänä scheint nach Ausweis des Metrums, wie schon FAUSBllLL
bemerkt hat, für ursprüngliches vibhüsanä eingesetzt zu sein. 

2) HoPKINS, Epic Mythology, S. 152ff. 
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gesunken, wenn er auch gelegentlich noch im Kreise der großen Götter 
erscheint!) .  Ebenso ist der Prosaerzähler im Recht, wenn er den Kuru
könig Dhanafijaya und den Weisen, der in der Gäthä 5 nur als kattar, 
also nicht mit Namen bezeichnet wird, Vidhura nennt, da, wie wir sehen 
werden, die beiden auch in der folgenden Geschichte durch die Gäthäs 
bezeugt sind. Dagegen beruht es nicht auf alter Überlieferung, wenn 
der Prosaerzähler dem Vater des Dhanafijaya denselben Namen gibt 
wie dem Sohne (V, 256, 25) ; wir werden der falschen Auffassung von 
Dhanafijaya als einer Art Familiennamen noch wieder begegnen. 

Mit dem folgenden Abschnitt, dem DohaJ akhai:i.Q.a , beginnt die 
eigentliche Geschichte des Vidhura. Ich gebe den Inhalt im Anschluß 
an die Prosaerzählung, indem ich zugleich auf Punkte nebensächlicheli 
Art, in denen sie mit den Gäthäs nicht übereinstimmt, hinweise. 

Vimalä, die Gattin des Nägakönigs, bemerkt, daß das Juwel am Halse 
ihres Gatten fehlt. Der Näga gesteht ihr, daß er es dem weisen Vidhura, 
dem Sohn des Brahmanen Candra2), geschenkt habe. Er rühmt ihn als 
einen hervorragenden Prediger (dhammakathika), der durch seine Lehr
vorträge die Könige von ganz Indien am Hofe des Dhanaiijaya zu fesseln 
wisse. In Vimalä erwacht die Lust, den Vidhura zu hören, da sie aber 
weiß, daß ihr Gemahl ihn schwerlich deswegen herbeiholen werde, gibt 
sie vor, ein Schwangerschaftsgelüste nach dem Herzen des Weisen zu 
empfinden ; sie werde sterben, wenn sie es nicht erhalten würde, doch 
müsse es in rechtmäßiger Weise hergebracht werden. Der Nägakönig 
weiß nicht, wie er ihren Wunsch erfüllen soll, und ist tief bekümmert. 
Seine schöne Tochter Irandati fragt ihn nach der Ursache seiner Be
trübnis. Er teilt ihr den Grund mit und fordert sie auf, sich einen Gatten 
zu suchen, der imstande sei, den Vidhura herzuschaffen. Sie begibt sich 
in der Nacht auf einen Berg im Himalaya, bestreut dort den Boden 
mit Blumen, tanzt und singt dazu das Lied (G. 7) : 

„Welcher Gandhabba oder Rakkhasa, welcher Näga, KiIµpurisa oder 
Mensch, wer ist so klug, um alle meine Wünsche zu erfüllen ? Er wird 
lebenslänglich (digharattarp,) mein Gatte werden." 

In diesem Augenblick reitet der Neffe des Vessavai:i.a, Pu:rmaka, der 
Heerführer der Yakkhas, auf seinem Zauberroß über den Gipfel des 
KäJaberges zu einer Versammlung der Yakkhas auf der Manosilä-Ebene. 
Er hört das Lied, verliebt sich in das Mädchen, das in einer früheren 
Geburt seine Frau gewesen ist, und ruft ihr zu : „Sei guten Mutes, ich 
werde dein Gatte sein, dein Gemahl, du mit den tadellosen Augen. 
Denn meine Klugheit ist derart. Sei guten Mutes, du wirst meine Gattin 
sein." Der Kommentar erklärt tathävidhä : Vidhurassa hadayamarp,sarp, 
ähara?}asamatthä und gibt dementsprechend in der Prosa als den Inhalt 
der Gäthä an : Meine Liebe, ich bin durch meine Klugheit imstande, 

1) J. 543, 125 Dhäta Vidhäta Varu�o Kuvero Soma Yamo Candimä yäpi Suriyo; 
J.513, 16 Soma ca räjä Varutw ca räjä Pajäpati Candimä Sfl,riyo ca. 

2) So lesen die singhalesischen Handschriften anstatt des in den Text auf
genommenen Canda. 
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da.s Herz des Vidhura. auf gesetzmäßige, rechtliche Weise herbeizu
schaffen ; sei unbesorgt. Aber wie aus dem Folgenden mit aller Deutlich
keit hervorgeht, weiß Pwwa.ka noch gar nichts von der Herbeischa.ffun:g 
des Vidhura. Die Worte patifiä hi mama(f'fl) tathä'Vidkä können sich nur 
im allgemeinen da.rauf beziehen, daß Iranda.ti in ihrem Liede behauptete, 
daß es ein kluger Mann sein müsse, den sie zum Gatten begehrte. Sie 
ergreift ihn bei der Hand und führt ihn zu ihrem Vater, der ihm die 
Sa.ehe erklären werde. PUJA).aka. freit um sie, indem er 100 Elefanten, 
100 Pferde, 100 mit Maultieren bespannte Wagen und 100 Lastwagen 
voll Edelsteinen bietet. Varm;i.a berät den Antrag mit seiner Frau, die 
darauf besteht, dem Freier die Tochter nur um das in rechtmäßiger 
Weise herbeigeschaffte Herz des Weisen zu geben. Var�a teilt dem 
Pu:r,µ;i.aka. diese Forderung mit. Pu:r,µ;i.aka. erkundigt sich, welcher Weise 
gemeint sei, und erfährt, daß es Vidhura, der kallar des Koravyaräja 
Dhanaiijaya sei. Er ist bereit, die Bedingung zu erfüllen, läßt sich ein 
Zauberroß kommen und reitet durch die Luft zu seinem Oheim Vessa
va:r;i.a. Kuvera, dem er von seiner Werbung Mitteilung macht. Dabei 
gibt er eine ziemlich ausführliche Schilderung von Bhogä.va.til), der 
Stadt des Varul)a. Nachdem er sich von Vessa.val).a Kuvera verabschiedet 
hat2), reitet er wieder durch die Luft davon. 

Unterwegs kommt PUJA).aka. auf den Gedanken, dem Dhanaiijaya den 
Vidhura im Würfelspiel abzugewinnen. Um einen verlockenden Einsatz 
zu haben, begibt er sich zunächst nach Rä.jagaha, der Stadt des Ailga
königs. Dort, auf dem Gipfel des Vepullaberges, liegt das wunderbare 
Juwel Manohara3). Er nimmt es an sich und setzt den Luftritt bis Inda
patta. fort. In der aabhä der Kurus angelangt, fordert er die dort ver
sammelten Fürsten zum Würfelspiel heraus. Auf die Frage des Königs 
nach Name und Geschlecht gibt er an, ein junger Brahmane aus dem 
Kaccä.yanageschlecht namens Anünanä.ma zu sein und aus dem Lande 
der Aligas zu stammen. Als Einsatz bietet er das Juwel und sein Zauber. 
roß an, und als der König den Wert des Einsatzes bezweifelt, schildert 
PUJA).aka ausführlich das Juwel, auf dem die ganze Götter- und Menschen-

1) So ist wohl in G. 25, die verderbt is� zu lesen. 
2) In der Prosa ist die Erzählung von dem Besuche der Vessav&.I].a durch einen 

ziemlich törichten Zug erweitert. Veesav&.I].a gibt auf die Rede des Pui;ii;iaka nicht 
acht, weil er gerade einen Streit zwischen zwei Göttern wegen eines Vim&na zu 
entscheiden hat. Punnaka stellt sich in die Nähe des Gottes, zu dessen Gunsten 
Vessav&.I].a die Sache entscheidet, und als er diesen mit den Worten entläßt: „Geh 
du 1 wohne in deinem Vima.na !", da nimmt Pui;ii;iaka die Worte für sich in Anspruch,
ruft einige Götter als Zeugen dafür an, daß der Oheim ihn fortgeschickt habe, und 
reitet fort. Von alledem steht in der Ga.tha. 33 nichts. Hier heißt es im Gegenteil,
daß Pui;ii;iaka sich von Vessav&.I].a Kuvera verabschiedete: 

aa Putttiako bhiäapatif?I- ytJ8fl88if?1-
ämantayi V uaavatia'?I- K uveraf?I-. 

Den Besuch bei Vessavai;ia macht Pui;ii;iaka offenbe.r, um, wie es sich gehört, die 
Einwilligung des Familienoberhauptes zu der Heirat mit der Na.gatochter einzu
holen, wenn das auch in den Ga.tha.s nicht ausdrücklich gesagt ist. 

3) G.40 : Manolaaraf?1-nämamaliänubhäva1[l; G.46�Manollaronäma mattimamäyaf?1-. 

- 40 -

108 H. LÜDERS t. Das Vidhurapai;iqitajätaka 

welt dargestellt ist. Die Schilderung des Juwels fällt nicht weniger als 
41 Gä.thäs und ist als MaQikhaQQ.a bezeichnet. 

Es folgt das AkkhakhaQQ.a. König Dhanaiijaya ist zum Spiel 
bereit und setzt seinerseits alles, was sein ist, außer seiner Person und 
seinem weißen Schirm ein. Der Spielplatz wird hergerichtet. Pu:r,µ;i.aka 
ruft die versammelten Fürsten, den Paiicä.la, den Siirasena, die Macchas, 
Ma.ddas und Kekakas zu Zeugen dafür an, daß das Spiel ohne Betrug 
und Gewalttat vor sich gehe. Das Spiel beginnt. Der König verliert ; 
Pu:r,µ;i.aka gewinnt!).  Er fordert den König auf, ihm das Beste, was er 
besitzt, zu zahlen. Der König bietet ihm Elefanten, Rinder und Rosse, 
seinen Schmuck und seinen ganzen Schatz an Juwelen an, aber Pul)J).aka 
verlangt den kattar Vidhura. Als der König Einwendungen macht, 
schlägt �J).aka vor, dem Vidhura selbst die Entscheidung zu über
lassen. Alle Fürsten begeben sich in die Dhammasabhä, und hier richtet 
Pu:r,µ;i.aka an Vidhura die Frage (G. 99) : 

„Haben die Götter den Kurus wirklich einen Berater namens Vidhura 
zugewiesen, der am Rechte festhält ? Bist du der Sklave des Königs 
oder bist du ein Verwandter ? Welches ist deine Bezeichnung in der 
Welt2) ?" 

Vidhura setzt ihm auseinander, daß es vier Arten von Sklaven gebe : 
die im Hause geborenen, die um Geld gekauften, solche, die es frei
willig geworden, und solche, die durch Furcht in die Sklaverei getrieben 
sind. Er selbst sei vom Mutterleibe her ein geborener Sklave3) . Er bleibe 
des Königs Sklave, auch wenn er zu einem andern gehe ; der König 
könne ihn daher nach dem Recht ihm übergeben. Pul).J).aka triumphiert : 
jetzt habe er zum zweiten Male gesiegt, da der kattar selbst die Frage 
so entschieden habe. Auch der König stimmt zu : da Vidhura selbst 
erklärt habe, daß er sein Sklave, nicht sein Verwandter sei4) ,  so solle 
PUJA).aka mit ihm fortziehen, wohin er wolle. 

Auf die Bitte des Königs hält Vidhura dann noch einen kurzen Vor
trag (G. 107-112) über das rechte Verhalten des im Hause lebenden 
Mannes, eine Episode, die als Gharäväsapaiiha bezeichnet ist. Darauf 
geht der König nach Hause . 

1) Die von dem Spiel handelnde Stelle habe ich ausführlich in meiner Abhand
lung über das Würfelspiel im alten Indien, S. 4ff. behandelt. Ich bemerke hier 
nur, daß das Spiel, das der Ga.tha.dichter im Auge hatte, wie überall in den Ga.tha.s 
der Ja.taka, das alte Spiel mit Vibhitakanüssen ist. Der Prosaerzähler denkt aber 
an das spätere Spiel mit Langwürfeln, und auf dieses bezieht sich auch das in 
einer birmanischen Handschrift eingeschobene Spiellied des Königs. Auch die 
Erzählung von der Hilfe, die dem König von seiner Schutzgöttin gewährt wird, 
ist eine Erfindung des Prosaerzählers, da eine solche Hilfe nur bei dem Spiel mit 
den Langwürfeln möglich ist. 

2) Vidhuro ti &af!l-khä katamiisi loke. Der Pa.da ist offenbar verderbt, und die 
Übersetzung gibt nur im allgemeinen den Sinn wieder. 

3) G. 101 : addhä hi yvnito allam pi jäto bllavo ca rafifio abllavo ca rafifio. Der dritte 
Pa.da scheint zu bedeuten : „Meine Existenz gehört dem König und meine Nicht
existenz gehört dem König". 

4) G. 103 : evafi ce no so vivar' ettlla paiillaf!!- däso 'llam asmi na ca kho 'smi fiäti. 
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Es folgt das Lakkhakhal).qa. Vidhura bittet den Pm;u;taka, ihm drei 
Tage Frist zu gewähren, um seiner Familie Anweisungen zu geben. PUI).l).aka 
ist damit einverstanden und bezieht einen der drei, Koiica,Mayüra und Piya
keta genannten Paläste des Vidhura, wo er aufs beste verpflegt wirdl ) .  Vi
dhura beauftragt seine Gattin Anujjä und diese wiederum ihre Schwieger
tochter Cetä2), seine Söhne zusammenzurufen. Als sie versammelt sind, teilt 
Vidhura ihnen mit, was geschehen ist, und ermahnt sie, sich dem König 
gegenüber stets mit ihrer untergeordneten Stellung zu begnügen3).  

1 )  In G.  119 und ebenso in G. 122;  241 wird Vidhura dhammapäla genannt,
das FAUSB0LL als Eigennamen faßt. Allein der Kommentator hat sicherlich recht, 
wenn er das Wort als Appellativum, „Hüter des Rechts", erklärt : dhammapälo 
ti dhammassa pälako gopäyiko. J. 527, 43 wird auch ein König dhammapäla ge
nannt : dhammaii ca me desaya dhammapäla. In den Ga.tha.s desselben Ja.taka 
finden sich als Beiwörter des Königs kämapäla (41), raHhapäla (55), bhümipäla 
(3;  26 ; 29 ; 33). Vielleicht hat das dhammapäla der Ga.tha.s den Prosaerzähler auf 
den Gedanken gebracht, den ältesten Sohn des Vidhura Dhammapa.lakuma.ra zu 
nennen (VI, 290, 25). In den Ga.tha.s kommt der Name des Sohnes nicht vor. 

2) G. 121 : ämantaya vammaclharäni Cete puttäni indivarapupphasäme. CoWELL 
übersetzt : „0 Ceta., who wearest they bracelets as an armour", DUT01T: „Ceta., 
die du dichten Brust.schmuck trägst". Selbstverständlich ist vammadharäni Akk. 
Plur. und mit puttäni zu verbinden. P. vammadhara entspricht Sk. varmahara oder 
kavacahara „Panzer tragend", das, wie Pa,i;i. 3, 2, 10 (vayasi) gelehrt wird, den ins 
Jünglingsalter getretenen Knaben bezeichnet. Genau in diesem Sinne findet sich 
das Wort nach dem PW. Raghuv. 8, 93 ; Katha.s. 39, 122. 

3) G. 122-125. Die beiden letzten Ga.tha.s bieten einige Schwierigkeiten. FAUS
B0LL nimmt janasandho als Eigennamen. In der Tat findet sich Janasandha als 
Name eines Königs in den Ga.tha.s 257, 2 und 468, 1, nach der Prosaerzählung ist 
aber Janasandha in 257, 2 ein König von Benares, in 468,l ein König von Benares 
und Kosala. Hier müßte es Name des Kurukönigs sein, für den aber durch G. 20 
der Name Dhanaiijaya gesichert ist. janasandha wird hier also Appellativum sein, 
wie auch der Kommentator anzunehmen scheint, der es durch mittaganthane:na 
mittajanassa samdhänakaro (so ist mit Bd anstatt sarp,thänakaro zu lesen) er
klärt. Das Beiwort „ein freundschaftliches Verhältnis zwischen den Leuten her
stellend" würde vortrefflich in den Zusammenhang passen. Pahütakäma wird 
G. 1 16 auch Puwaka genannt. Der Kommentator erklärt es offenbar richtig durch 
mahäbhoga „große Genüsse gewährend", während CowELL es hier durch „very 
earnestly", DuTOIT durch „der Lustergebeiie" wiedergeben. Besonders schwierig 
sind die Worte samäsanä hotha mayä va sabbe ko n'idha raiiiio abbhatiko manusso. 
CowELL wollte ko na idha raiiiio abbhadhiko lesen und übersetzte: „Ye are all of 
an equal position; which of you is not more than a king". DuTOIT schließt sich 
ihm zum Teil an : „In gleicher Lage seid ihr alle wie ich, denn welcher Mensch ist 
hier des Königs Diener". Beide Übersetzungen sind unmöglich richtig. Im TPD. 
wird abbhatika in abhi + *ati-ka zerlegt und als Bedeutung „superior, of higher 
rank, more appreciated (by, gen.)" gegeben. Aber auch diese Erklärung befriedigt 
nicht. Sollte nicht abbhatiko mit metrischer Verkürzung für abbhätiko stehen und 
bhäti hier im Sinne von „Vetter" gebraucht sein ? Die beiden Strophen wären dann 
etwa zu übersetzen : „Wenn der im Kurulande wohnende König, leutselig und große 
Genüsse gewährend, euch fragen sollte : ,Gedenket ihr des alten Verhältnisses, wie 
es früher war ? Hat euer Vater es euch vormals Initgeteilt ? Setzt euch alle Init Inir 
zusammen. Welcher Mensch ist hier (unter euch), der nicht (mein) Vetter wäre ? '", 
dann sollt ihr mit gefalteten Händen so sprechen : „Nicht doch, Majestät; denn 
das ist nicht das Recht. Wie könnte, Majestät, ein Mann von anderer Kaste Init 
dem tigergleichen König zusammensitzen ?" Die Auseinandersetzung nimmt Bezug 
auf das Doppelverhältnis des Vidhura und seiner Söhne zu dem König, auf das wir 
noch genauer eingehen werden. 
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Im Anschluß daran hält er den Verwandten und Freunden 1) einen 
langen Vortrag über das Leben des Fürstendieners (G. 126--171), der 
das Räj avasatikhal).qa füllt. Ich komme am Schluß auf ihn zurück. 

Der folgende Abschnitt ist Anantar apey y äl a betitelt. Vidhura 
geht am dritten Tage, von seinen Verwandten begleitet, zu dem König, 
um sich zu verabschieden. Er empfiehlt die Verwandten der Fürsorge 
des Königs. Der König, dem es schwer fällt, sich von dem Weisen zu 
trennen, macht den Vorschlag, den Puwaka zu töten. Vidhura weist 
das aber als gegen das Recht verstoßend zurück. Er begibt sich in sein 
Haus, wo die sämtlichen Bewohner in Klagen ausbrechen. Er ordnet an, 
was zu tun ist, gibt an, wo das Geld aufbewahrt ist, welche Schulden 
zu bezahlen sind, und erklärt dann dem Pul).l).aka, er sei bereit, die Fah� 
anzutreten. Pul).l).aka befiehlt ihm, sich an dem Schwanz des Pferdes 
festzuhalten2). Das Pferd steigt in die Lüfte auf und gelangt nach dem 
KäJägiri. Alle Bewohner des Reiches klagen und drohen, sich ins Feuer 
zu stürzen, wenn Vidhura nicht in sieben Tagen zurückkehren sollte. 
Der König tröstet sie, der Weise werde sich schon zu retten wissen. 

Der folgende Abschr.itt ist nach dem Schauplatz der Handlung 
Kälä_g ir ikhal).qa genannt. Auf dem KäJägiri beschließt Puwaka den 
Vidhura zu töten und ihm das Herz zu entreißen. Er versucht ihn durch 
allerlei furchtbare Gestalten, die er annimmt, zu Tode zu erschrecken. 
Diese Versuche scheitern natürlich an der Unerschrockenheit des Weisen. 
Die Gäthäs wissen nichts davon ; es handelt sich hier offenbar um eine 
Erweiterung des Prosaerzählers. Nach G. 208f. packt Pul).l).aka den 
Vidhura und läßt ihn mit dem Kopf nach unten in der Luft über einem 
Abgrund schweben. Vidhura erkennt, daß sein Entführer kein junger 
Brahmane, sondern ein dämonisches Wesen ist. Auf sein Befragen er
zählt ihm dann Puwaka ausführlich, wer er ist und warum er sein 
Herz begehrt. Vidhura fordert ihn auf, ihn schleunigst wieder herauf
zuziehen ; er wolle ihn über die Eigenschaften des guten Mannes belehren. 
Pul).l).aka geht darauf ein und setzt Vidhura auf den Gipfel des Berges. 
In der Prosaerzählung wird umständlich berichtet, wie er dem Weisen 
Wasser zum Baden, himmlische Gewänder, Wohlgerüche und Kränze 
bringt, ihn mit himmlischen Speisen erquickt und seinen Sitz aus
schmückt. Dann trägt Vidhura ihm ein Lehrgedicht über das genannte 
Thema vor (G. 225-229), durch das er zu der Erkenntnis kommt, 
daß er im Begriffe steht, um eines Weibes willen an dem Manne, der 
ihn drei Tage lang beherbergt hat, zum Verräter zu werden. Er erklärt 
sich bereit, Irandati aufzugeben und Vidhura freizulassen. Allein dieser 
besteht darauf, zu dem Nägakönig gebracht zu werden. Pul).l).aka heißt 

1 ) G. 126 werden neben den Freunden auch die Feinde genannt : so ca mitte 
amitte ca iiätayo suhadajjane . . .  Vidhuro etad abravi, amitte ist aber offenbar aus 
amaccevcrderbt ; vgl. G. l 90anusäsitväsakarp,janarp,mittämaccecasuhajje putta. 
däre ca bandh.ave. 

2) In G. 193 ist anstatt hand'esa hidäni tararnänarüpo vielmehr hand' ehi däni 
tararnänarüpo zu lesen ; vgl. G. 113 ehi däni gamissämi.
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ihn, sich hinter ihm aufs Pferd zu setzen, und reitet zu dem Palast des 
Varul)a. Dort angelangt, begibt sich PuQI)aka mit Vidhura, der hinter 
ihm hergeht, zu dem Nägakönig und meldet ihm, daß er den Weisen 
auf rechtliche Weise hergebracht habe. 

Für den l etzten Abschnitt fehlt ein Titel. Varul)a wundert sich, 
daß Vidhura ihn nicht begrüßt, worauf dieser ihm antwortet, daß man 
mit dem Manne, von dem einem der Tod drohe, keinen Gruß tausche, 
er wünsche aber zu wissen, wie der Nägakönig zu seiner Macht und zu 
seinem wunderbaren Palaste gekommen sei. Varul)a antwortet ihm, 
daß er sie seinen guten Werken in seiner früheren menschlichen Existenz 
verdanke, worauf Vidhura ihn ermahnt, auch fernerhin gerecht zu 
herrschen, um einst in die Götterwelt aufzusteigen. Varul)a ist erfreut 
über die Rede des Weisen, und nachdem er sich von ihm selbst hat be
stätigen lassen, daß er auf rechtliche Weise hergebracht sei, führt er 
ihn zu seiner Gattin Vimalä. Zwischen ihr und Vidhura entwickelt sich 
ein Gespräch, das nahezu wörtlich mit dem vorher zwischen dem Näga
könig und Vidhura geführten übereinstimmt. Zum Schluß bietet Vi
dhura nochmals furchtlos sein Herz an, aber VaruI.J.a erklärt sich be
friedigt, die Weisheit, von der er Probe abgelegt, sei das Herz der Weisen, 
Pul).I)aka solle die Irandati erhalten und Vidhura nach Indapatta zurück
führen. Pul).I)aka schenkt dem Vidhura das kostbare Juwel, setzt ihn, 
diesmal vor sich, auf das Zauberpferd und bringt ihn in die Dhamma
sabhä der Kurus. Der Kurukönig empfängt ihn hochbeglückt ; Vidhura 
berichtet ihm seine Erlebnisse und übE)rreicht ihm das Juwel. Der König 
preist den Weisen unter dem Bilde des Baumes!) und ordnet ein Freuden
fest an. Das Volk ehrt den Weisen durch Geschenke und schwenkt die 
Gewänder. 

Das VidhurapaI.J.Q.itajätaka ist ein Märchen, allerdings wie fast alle 
Märchen, die in die Jätakasammlung aufgenommen sind, mit stark 
lehrhafter Tendenz. Speziell buddhistische Anschauungen treten in den 

1 )  G. 303. Die beiden ersten Gatha.s lauten : „Ein Baum ist vor meinen Toren 
gewachsen. Weisheit ist sein Stamm ; aus Tugenden bestehen seine Zweige. In 
Attha und Dhamma steht sein Reifen. Kühe sind seine Früchte; mit Elefanten, 
Kühen und Rossen ist er bedeckt. Von Tanz, Gesang, Musik ist er umtönt (lies 
sonana- und mit Cka -nädito). Den riß ein Mann aus und trug ihn fort. Der ist jetzt 
in sein Haus (lies san niketarp,) zurückgekehrt. Bezeuget diesem Baum eure Ehr
furcht." Nach der Prosaerzählung beziehen sich diese Strophen auf einen Traum, 
den der König gehabt und aus dem er die glückliche Wiederkehr Vidhuras er
schlossen hat. Allein von einem Traum steht nichts in den Gathas, und es dürfte 
selbst im Traum schwer sein, einen Baum zu sehen, dessen Stamm die Weisheit, 
dessen Zweige und Aste die Tugenden, dessen Früchte die fünf Produkte der Kuh 
sind (paiiiiakkhandho silasäkhaniasäkho paiicagorasaphalo VI, 324, 12f.). Wir haben 
hier vielmehr eine der ältesten, vielleicht die älteste Schilderung eines Mannes 
unter dem Bilde eines Baumes vor uns, wie sie noch in der klassischen Dichtung 
beliebt ist; vgl. die Kavyadarsa 2, 209ff. für die samäsokti angeführten Beispiele : 

riiiflw,miila:I} phalabharai"IJ, Pttftiann anisam arthina"IJ, 1
sändracchäyo mahävr�al,i so 'yam äsädito mayä II 
dnalpavi!apähhoga"IJ, phalaPUfpasamrddhimän 1 
succhäya"IJ, sthairyavän daiväd elJU labdho mayä druma"IJ, II 
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Gäthäs nirgends hervor. Selbst in der Prosa verrät sich der Erzähler 
nur selten durch eine Wendung als Buddhist ; so in bezug auf Vidhura : B_uddhalithäya mahäjanassa dhammarp, desento 256, 2f. ; Buddhalithäya 
sadhunaradhammarp, desento 309, 29; Buddhakiccarp, sädhento viya 
mahäjanassa dhammarp, desento 329, Sf. Jambudipatale BuddhuP'fJiido 
viya vattati 262, 9f .  Vielleicht ist auch in einem Punkte die ursprüngliche 
Erzählung abgeändert worden, weil die darin zutage tretende Roheit 
buddhistischem .Empfinden widersprach. Nach der Prosa bekommt 
Vimalä, als sie von dem hervorragenden Lehrtalent Vidhuras erfährt, 
das Verlangen, den Weisen zu hören. Sie überlegt : „Wenn ich sagen 
werde : „Majestät, ich habe Verlangen, seine Predigt zu hören ; bring 
ihn hierher, so wird er ihn mir nicht herbringen. Wie wäre es, wenn ich 
behauptete, es wäre mir ein Schwangerschaftsgelüste nach seinem Herzen 
entstanden, und mich deshalb krank stelltet) ?"  (262, 14ff.), und dem
gemäß handelt sie. Man wird mir zugeben, daß diese Begründung sehr 
schwach ist ; in den Gäthäs ist sie mit keiner Silbe angedeutet. Sollte 
nicht in der ursprünglichen Erzählung Vimalä wirklich ein Gelüste 
nach dem Herzen des Vidhura empfunden haben ? Nach indischem Glau
ben gehen nicht nur die körperlichen, sondern auch die geistigen Eigen
schaften des Geschöpfes, nach dessen Fleisch die Schwangere gelüstet, 
auf das Kind über. Susruta, Sär. 3, 1 5  führt das breit aus : Beim Essen 
von Godhäfleisch gebiert sie einen Sohn, der viel schläft und gut laufen 
kann, beim Essen von Kuhfleisch einen starken, der alle Beschwerden 
erträgt ; infolge des Gelüstes nach Büffelfleisch einen heldenhaften 
rotäugigen, haarigen ; infolge von Eberfleisch gebiert sie einen schläfrigen'. 
heldenhaften, infolge von Antilopenfleisch einen tapferen( ?), schnell
füßigen Sohn, der sich immer im Walde umhertreibt, infolge von Srmara
fleisch einen scheuen, einen immer furchtsamen infolge von Rebhuhn
fleisch." Wenn also Vimalä das Herz des Vidhura zu essen begehrt, so wird 
der Grund ursprünglich gewesen sein, daß sie einen weisen Sohn zu 
gebären wünscht ; denn „Weisheit ist das Herz des Weisen" (G. 290). 

Das Märchen von Vidhura und Pul).I)aka war ursprünglich in der 
Sprache des östlichen Indien abgefaßt. In den Gäthäs sind bei der Über
setzung ins Pali noch manche Eigentümlichkeiten der östlichen Sprache 
stehengeblieben oder nach Ausweis der Metrums wiederherzustellen 2). 
In G. _3 und 53) und in dem Liedchen der Irandati (G. 7) sind sogar die 
Nominative Sing. auf -e bewahrt4). 

1) 26.2, 16f. yan nunähaf!!' ta� me hadaye dohaif,o uniu,nno ti gilänälayarp, kar
eyyan ti. FAUSB0LL hat, wie seme Interpunktion zeigt, den Satz ebenso wenig 
verstanden wie CoWELL und DUTOJT. 

2) Näheres darüber an anderem Orte. 
3) dullabhe hi Vidhurassa dassane ko Vidhura?Ti idham änayissati. Der Kommen

tator erklärt den ersten Satz richtig als asamadhurassa Vidhurassa dassanam eva 
dullabharp,, und in der birmanischen Handschrift ist dullabham und dassanam ge
radezu in den Text gesetzt. Der Übersetzer ließ die Formen auf -e in diesem Fall 
wohl stehen, weil er sie als Lokative auffaßte. 

4) G. 7 ke gandhabbe ca rakkhase 
näge kirp,purise ca mänuae 
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Daß die Heimat des Gäthädichters im östlichen Indien lag, geht ferner 
aus seiner Vertrautheit mit den Örtlichkeiten und Lokalsagen des 
Ostens hervor. Das wunderbare Juwel, das Pul).I).aka als Einsatz bei dem 
Spiele verwenden will, liegt auf dem Gipfel des Vepulla in der Nähe von 
Räjagaha ( G. 36ff.) 1 ) .  In der Prosa wird es  mit dem Juwel identifiziert, 
das eines der sieben Kleinodien des Cakravartin ist2). Auch in der Prosa 
von J. 479 heißt es, daß dem Kafüigakönig das Juwelenkleinod vom 
Vepulla kam3).  Das ist jedenfalls nicht die allgemeine Anschauung ; 
nach Mahävastu II, 158, 15 kommt das Juwel ebenso wie die übrigen 
sechs Kleinodien des Cakravartin nabhato. Die Identifizierung wird 
daher sekundär sein ; der Gäthädichter hat sie offenbar garnicht ge
kannt, da er dem Vepullajuwel zweimal den Namen Manohara gibt4) und 
es einen Beryll nennt, der Geld herbeizaubern kann5). Auch stimmt 
der figürliche Schmuck des Juwels, der so ausführlich geschildert wird, 
nicht zu der Beschreibung des ma'Y}iratna des Cakravartin, wie sie in 
den Pali Suttas6)  gegeben wird. Das Manoharajuwel auf dem Vepulla
berge gehört also der Lokalsage von Räjagaha an. 

In der Gegend von Räjagaha liegt auch der KäJägiri 7), auf dem
Pul).I).aka den Vidhura zu töten beabsichtigt (G. 196) . KäJägiri, wofür 
im Kommentar zum Suttanipäta (201) Kälapabbata steht, ist sicherlich 
mit Kälasilä identisch, einem Felsen, der sich nach Digh. N. II, 1 1 6  am 
Isigili, dem �i;iigiri der Sanskrittexte, bei Räjagaha erhob. 

Auch Pul).I).aka wird durch ein unabhängiges Zeugnis als eine Sagen
gestalt des östlichen Indien erwiesen ; in der Mahämäyüri wird bemerkt, 
daß dort vier große Yaki;iaheerführer wohnen, die die östliche Himmels-

ke paitµf,ite sabbakämade 
dighmattarri bhatta bhavissati. 

Es ist nicht ohne Interesse, daß in G. 43 auf die Verschiedenheit zwischen der 
westlichen und östlichen Sprache hingewiesen wird. „Deine Sprache ist nicht die 
eines Kauravya", sagt der Kurukönig in Indapatta zu dem Yakkha, der vorgibt, 
aus dem Lande der Ailga zu stammen. 

1) Vepulla wird als einer der fünf Ra.jagaha umgebenden Berge öfter in der 
buddhistischen Literatur erwähnt. Er ist offenbar mit dem heutigen Vipulagiri 
identisch; siehe CUNNINGHAM, ASR. Vol. I, S. 21. Auf den Namen des Berges 
geht wohl auch das vipula(i in Mbh. 2, 21, 2f. zurück: 

Vaiharo vipula}J, 8ailo Varäho Vri!abhas tathä 1 
tathä Q'!igiris tata 8ubhä8 Gaityakapaiica1rnii"IJ, II 
ete paiica maha8rnga"IJ, parvata"IJ, 8italadrumä"IJ, 1 
rakt}antiviibhisarrihatya sarrihatängä Girivrajam II 

2) 271, 23 Räjagahanagarasamanta Vepullapabbatabbhantare cakka1Jattiraiiiio pari
bhogama1_1,iratanarri atthi mahänubhävarri; 327, 9 ayarri sabbakiimadado cakkavatti
paribhogama1_1,i. 

3) J. IV, 232, 14 Vepullato ma1_1,iratanarri agämi. 
4) G. 40 Manohararri näma mahanubhävarri; G. 46 Manoharo näma ma1_1,i mama

ya'f(I-. 
5) G. 40 vquriyarri; G. 39 ; 46 dhanahararri. 
6) z .. B. Digh. N. II, 175 Matti vß/uriyo subho jätimä aHharriso suparikammakato 

accho vippasanno sabbäkiirasampanno. Das ist nichts weiter als die stereotype Be
schreibung eines Juwels; vgl. Digh. N. I, 76; Majjh. N. II, 17; III, 121. 

7) So ist überall anstatt Ka.la.giri zu lesen. 
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gegend beschützen : Dirgha, Sunetra, Pürl).aka und KapilaI).  Wenn der 
Gäthädichter den Pul).I).aka in G. 44 vorgeben läßt, er sei ein .AJiga, so 
zeugt auch das wieder von seiner Verbundenheit mit dem Osten. 

Auffällig ist aber, daß er in G. 36 Räjagaha, das sonst überall als 
Hauptstadt von Magadha gilt, die Stadt des .AJigakönigs nennt : Räja
gaharri 8arammar,ri Anga88a raiiiio nagararri duräyuiaf!Z . . Der Kommentator 
bemerkt, damals habe das Reich von Magadha dem König von .AJiga 
gehört (tadä Angaraiiiio va Magadharajfarri ahosi). Zur Zeit des Buddha 
herrschte jedenfalls Seniya Bimbisära, der König von Magadha, auch 
in Campä, der Hauptstadt von .AJiga. Nach Mahäv. 5, 1 ,  1 berief Bim
bisära den Sre�thisohn Sol).a Kolivisa in Campä zu einer Versammlung
der Gemeindevorsteher seines Landes, und nach Digh. N. I, 1 1 1  wies er 
dem Brahmanen Sol).ada\J.Q.a Campä für seine Einkünfte an. Es scheint 
aber, daß die Einverleibung .AJigas in Magadha erst durch Bimbisära 
erfolgte. Majjh. N. II, 163 wird angegeben, daß der .AJigakönig dem 
Brahmanen Ghotamukha für seinen täglichen Unterhalt 500 kahä'fJ<I'Y}aS 
ausgesetzt hatte und daß Ghotamukha nach dem Tode des Buddha 
eine U'fXIHhänasälä in Pätaliputta erbaute. Die Sage weiß allerdings 
auch von einer Zeit, da der .AJigakönig in Magadha herrschte. Im Cam
peyyaj . (506) wird erzählt, daß zwischen den beiden, durch den Campä
fluß getrennten Reichen beständig Krieg herrschte ; bald eroberte der 
König von Magadha Aiiga, bald der König von Aiiga Magadha2). Zur 
Zeit der Erzählung war der .AJigakönig siegreich gewesen, aber mit 
Hilfe des Campeyyaka Näga nahm der Magadhakönig den .AJigakönig 
gefangen, tötete ihn und beherrsche beide Reiche. Viel Gewicht ist 
indessen auf diese Erzählung nicht zu legen, da sie sich nur in der Prosa 
findet und die Gäthäs in keiner Weise auf sie Bezug nehmen. Daß der 
.AJigakönig nach der Zeit des Bimbisära in Magadha geherrscht haben 
sollte, ist ganz unwahrscheinlich. Man könnte daher versucht sein, aus 
der Angabe der Gäthä zu schließen, daß die Dichtung von Vidhura und 
Pul).J).aka vor der Zeit der Bimbisära entstanden sei. Allein hier ist doch 
Vorsicht geboten. Der Gäthädichter könnte auch absichtlich die Er
zählung durch jene Angabe in eine ferne Vergangenheit verlegt haben. 
Vielleicht war er selbst ein Aiiga und machte zu Verherrlichung seines 
Heimatlandes den Angakönig zum Herrn von Räjagaha. 

Die Geschichte von Pul).I).aka und Vidhura kennt das Epos nicht ; 
sie hängt nur insofern mit der Päl).Q.avasage zusammen, als zwei Ge
stalten, die dieser Sage angehören, Vidhura und Dhanaftjaya, in sie 
verflochten sind. 

1) S. 235 pürvayam .4.nanda di8äyarri catväro mahayak�asenäpataya"IJ, prativasanti 
ye pürvarri disarri rakt}anti paripälayanti II tadyathä D1rgha"IJ, Sunetra"IJ, Pürttaka"IJ, 
Kapila8 ca. Auch S. 236 wird Pürnaka unter den dharmabhrätr des Vaisravana 
genannt : Vai8ravatiasya mahäräjasya dharmabhrätf'f)ärri namäni: · S etägirir Hai�
vata"IJ, Pürttaka"IJ, Khadirakovida"IJ,. 

2) J. IV, 454, 1 3
.
kadäci 1'.tagadharä/ä Angarat{harri garphäti kadäci Angaräjä 

M agadharaUharri. 
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Die Gleichheit des Vidhura mit dem Vidura des Epos ist seit langem 
angenommen, aber niemals, sov�el . ich weiß, bewiesen wor�en. Warum
der Name Vidura hier ebenso wie m anderen Stellen des Jatakabuches 
zu Vidhura umgestaltet ist, ist s�hwer zu sa�en. ���llei�ht ist. er dem
Vidhura angeglichen worden, der im Bunde mit SanJI�a im Pal�-Kanon 
das Paar der Hauptschüler des Arhat Kakusandha bildet!) .  �ie

, 
For?1

Vidhüra in G. 3 ;  5; 62) zeigt offenbar metrische Dehnung. Dal3 drn Schrei
bung mit dh jedenfall� nicht ursp_riin�lich ist, geht a�s �er Beisc�rift
des ßharhut-Reliefs Vitura-Pu'nakiya 1ataka hervor. Hier ist das Vidura 
der Ostsprache durch Vitura ersetzt, weil ma� das d fälschlich a�s ?in
aus t entstandenes d auffaßte, während man m Punaka, das naturhch 
Schreibung für Punnaka ist, die Form der Ostsprache, die das linguale ti 
nicht kennt, unverändert beibehielt. . Die Identität des Weisen mit dem Vidura des Epos beruht aber mcht
nur auf der Namensgleichheit. Vierzehnmal wird Vidhura in den Gäthäs 
kattar genannt, achtmal Kurunarµ, kattuseHho. Als Bedeutung von 
kattar wird im PD „an officer of the king", „the king's messenger" 
angegeben. CoWELL übersetzt es mit „minister", DuTOIT mit „Helfer",
FRANCJS (V,  1 13f . )  in der Anrede mit „mine Ancient'_' . Alle�n mi� dem
kattar der Gäthäs ist unzweifelhaft dasselbe gememt, wie rmt Sk. 
k1Jattr, dem gewöhnlichen Beiwort des Vidhura im Ep?s3) .  Wahrschein
lich ist khattar erst in Ceylon, als man sich über die Bedeutu�g des 
Ausdrucks nicht mehr klar war, zu kattar umgestaltet worden, mdem 
man das Wort als „Macher", von kr, oder vielleicht als „Zerschneider", 
von krt, deutete. Dafür spricht entschieden, daß sich Digh. N. l, 1 12 ;  128
die alte Form khattar noch erhalten hat. 

k1Jattr, von k1Jad „zerlegen, schlachten, Speisen zubereiten" gebildet, 
bezeichnete ursprünglich den „Vorschneider, Vorleger, Zutei�er der 
Speisen in einem vornehmen Haushalt". Das geht noch deutlich aus 
den Stellen im AV. hervor4) : 

AV. 5, 17,  14 :
näsya k1JaUä nil}kagrivafl, sünänäm ety agrat,afl, 
yasmin rä1Jtre nirudhyate brahmajäyäcittyä . „nicht geht ein kl}attr mit einem nitJka um den Hals vor den Fleisch

tellern 6) her in dem Reiche, wo die Frau eines Brahmanen aus Unver
stand zurückgehalten wird." 

1) Majjh. N. 1,  333 ; die Strophen 1, 337 = Therag�tha 1 187ff. ; s.aJ!lY· N. 15,
20, 5 (gedruckt Sajiva) ;  Nida.nakatha Jät. 1, 42, 26 (mit C•Cv wohl V1dhuro statt 
Vidhüro zu lesen). . . . . _ 

2) ko (yo) Vidhüra7!1- idham iinayissati. In G. 3 dullabh� hi Vidhura��� dassan�
ist Vidharassa vielleicht nur Druckfehler; vgl. G. 5. Auch m J. 413, 1 ra7a apucchi 
Vidhüram ist Vidhüram wohl Fehler der Handschriften. 

3) 1 , i24, 7 ;  125, 15; 192, 17 ;  2, 79, 31. 35 ; 80, 3; _3, 5, 7 ;  5, 33, 2. 6; l� ,  8, 2.
4) Im :i;tV. begegnet das Wort nur in 6, 13, 2, wo es m dem etwa.s a.llgl'..m�meren 

Sinne von „Austeiler" gebraucht ist. Von Agni wird dort gesagt : asi �atta vamasya 
deva bhüreh. 

5) sünä ist der Teller, auf dem das Fleisch aufgetragen wird, wie aus :i;tV. 1, l�l,10 ;
162, 13 (GELDNER hier richtig); 10, 86, 18 deutlich hervorgeht. Daraus entwickelt 

- 48 -

1 1 6  H .  LÜDERS t, Das VidhurapaI><j.itajätaka 

AV. 3, 24, 7 :

upohas ca samühas ca k1Jattärau te Prajäpate 
täv iha vahatärµ, sphätirµ, bahurµ, bhümänam akl}itam 

„Bringer und Häufer sind deine beiden kl}attr, Prajäpati. Mögen sie 
hierher Fettigkeit bringen, unerschöpfliche Fülle." 

Ebenso sicherlich auch in AV. 9, 6, wo die Bewirtung des Gastes als 
ein Opfer ausgedeutet wird (Vers 49-51) : yat kl;aUärarµ, hvayaty ä
srävayaty eva tat „wenn er dem k1Jattr zuruft, läßt er damit den rituellen 
Zuruf vernehmen" , yat pratisr-rwti pratyäsrävayaty eva tat. yat pari
ve1Jeäraf1, pätrahastäfl, pürve cäpare ca prapadyante camasädhvaryava 
eva te „wenn (der kf!attr) auf den Zuruf antwortet, so antwortet er damit 
auf den rituellen Zuruf. Wenn die Aufwärter mit Bechern in den Rändert 
vorn und hinten gehen, so sind das die mit den Trinkgefäßen beschäf
tigten Priester". 

In der Folgezeit wird der kf!attr noch öfter in den Yajustextenl), 
in Chänd. Up. 4, l, 5 und in Mahäbhärata als Diener eines Fürsten er
wähnt. Auch die Lexikographen pflegen das Wort noch zu verzeichnen ; 
die alte vedische Bedeutung kennen sie allerdings nicht mehr. Sie er
klären k1Jattr als „Wagenlenker" (särathi)2) und als „Türhüter" (dväfl,
stha) 3). Nach Säyai;ia und anderen Kommentatoren soll er insbesondere 
der Aufseher des Frauenhauses sein4). Die Erklärung durch niyukta in 
Rem. An. 2, 159, Med. t 7, beruht wohl auf Värtt. 6 zu Päi;i. 3, 2,  135,
wo der kf!attr als yukta, als „Beamter", bezeichnet wird. Wenn aber 
auch aus den Yajustexten nichts Positives über die Tätigkeit des k1Jattr 
zu entnehmen ist, so enthalten sie doch nichts, was die Bedeutungs
angaben der Lexikographen rechtfertigte. Jedenfalls war der kl}attr in 
der spätvedischen Zeit kein Wagenlenker. In den namas-Formeln des 
Satarudriya (Väj . S .  16, 26 ; Käth. 1 7, 1 3 ;  Maitr. S. 2, 9, 4 ;  Taitt. 
S. 4, 5, 4, 2) und in der Liste der Opfermenschen beim Puru�amedha 
in Taitt. Br. 3, 4, 1 ,  76) wird er neben dem sarµ,grahitr genannt. Ebenso 
steht in der Aufzählung der ratnin bei der Schilderung des Räjasüya 
(Maitr. S. 2, 6, 5 ;  Käth. S. 15, 4 ;  Taitt. S. l ,  8, 9, 2 ;  Taitt. Br. 1 ,  7, 3, 5 ;
Sat. Br. 5, 3, 1 ,  7ff. ; Käty. Sr. S. 15, 3, 9) der sarµ,grahitr vor oder 

sich weiter die Bedeutung „Fleischbank, Schlachtbank". Die sünä war, wie auch die 
Ableitung von siv verrät, aus Gras geflochten. Vgl. .Asv. Grh. 4, 8, 22. 27 (hier : 
ku.fa-sünä) ;  Gobh. Grh. 4, 2, 12; Sailkh. Sr. 17, 3, 2, 3. 

1) Außer in den nachher angeführten Stellen noch Sat. Br. 13, 5, 2, 8. 
2) Am. 2, 8, 59; 3, 3, 62; Sa.Bv. 316; Hai. 2, 293; Vaij. 1 15, 295; Hem. Abh. 760; 

He�. An. 2, 159; Med.t 7; Na.mamälä bei Ujjv. zu UI> · 2, 94. So auch Sa.yaI>a. zu 
Ta1tt. Br. 3, 4, 1, 7. 

3) Am. 3, 3, 62; Sa.Bv. 316; Hai. 2, 269 ; Vaij. 79, 169;  106, 47 ; Hem. Abh. 721 ; 
Hem. An. 2, 159 ;  Med. t 7 ;  Na.mamal!.

4) Sa.yaI>a zu Taitt. S. 1, 8, 9, 2 kl!attä näma ya1?!ihasto 'ntal}purädhyakl!alJ; 
zu Sat. Br. 5, 3, 1, 7 k�attä näma y�!ihasto 'ntal}puriidhyakl!alJ sarvlll!ii1!1- niyantä 
pratihäräparaparyäyal}; Ranga-Ra.ma.nuja zu Chand. Up. 4, 1, 5 jivikiivrttir eta.sya 
rüjäntal}purara�a1),am. 

5) In der Liste in Vaj. S. 30, 13 ist er versehentlich durch den anulcsattr er-
setzt, der schon in 30, 11 = Taitt. Br. 3, 4;1 , 9 genannt ist. 

· · 
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hinter dem kl}attr. In dieser Liste wird aber auch der govikarta1) und der 
bhägadugha2) genannt, was beweist, daß der kl}attr nicht mehr ein ein
facher Zerleger des Fleisches oder Zuteiler von Speisen war. Der k11attr 
scheint sich vielmehr schon in der BrähmaJJ.azeit zu einer Art Haushof
meister entwickelt zu haben, einem Beamten, dem die Sorge für den 
gesamten königlichen Haushalt oblag3). Auf eine solche höhere Stellung 
läßt auch die Erzählung in der Chänd. Up. schließen, wonach der 
k11attr neben seinem Herrn, dem räjan Jänasruti PauträyaJJ.a, auf 
dem Dache des Hauses schläft. Deutlich ist der kl}attr in den älteren 
Teilen des Mahäbhärata als Truchseß gekennzeichnet. Mbh. 5, 148, 4 ;  8 
heißt es sogar, daß PäQqu, als er in den Wald zog, die Herrschaft dem 
älteren Bruder Dhrtar�tra und dem jüngeren Bruder, dem k11Uttr 
Vidura, übertrug : 

jyel}thäya räjyam adadad Dhrtarä11träya dhimate 1 
yaviyase tathä kl}attre K urur;,ärp, varp,savardhana'IJ, II 
visrfya Dhrtaräl}träya räjyarp, ca Viduräya ca 1 
cacära prthiv'irp, Pär;,<J,1ifJ, sarvärp, parapuranjaya'IJ, II 

Die Tätigkeit des Vidura als kl}attr besteht. im Zusammenbringen des 
Schatzes, in der Verteilung der Gaben, in der Beaufaichtigung der 
Diener und der Erhaltung des Ganzen (V. 9) : 

kosasarp,vanane däne bhrtyänärp, cänvavekflUr;,e 1 
bharar;,e caiva sarvasya Vidura'IJ, satyasarp,gara°IJ, II 

Allerdings ist Vidura trotz seiner hohen Stellung nur der erste Diener 
des Königs. Es wird ausdrücklich gesagt, daß er auf niedrigerem Sitze 
als der auf dem sirp,häsana thronende Dhrtar�tra und nach ihm Platz 
zu nehmen hat und bescheiden wie ein Diener den Yakwedel schwingt 
(V. 6 ; 1 1 ) : 

1) In den Taitt. Texten fehlt dieser. Sa.ya!].a erklärt das Wort in Sat. Br. falsch 
als mrgayäsahäyabhüto gohif!tsako vyädha°IJ,. Die richtige Bedeutung „Rindzerleger" 
ergibt sich aus Mbh. 4, 2, 7, wo Bhimasena erklärt : 

äräliko govikartä süpakartä niyodhaka°IJ, 1 
äsaf[t Yudhi�!hirasyäham iti vak�yämi prcchata°I), II 

Nilak�I).�ha gibt allerdings auch hier ganz abwegige Erklärungrn, führt aber doch 
einen Sloka an, in dem wenigstens die Bezeichnung der govikartr zur Küche 
noch hervortritt : 

äräliko 'nnapäki syät süpakartä tu 8äkakrt 1 
tailännaf[t pacate yas tu govikartä sa ucyate II 

2) Sa.yaJ].a erklärt das Wort in Taitt. S. : yo räjna°IJ, präptaf[t ��fhaf[t bhägaf{t 
prajäbhyo grh'TJäti sa bhägadugha°IJ,, in Sat. Br. : räjna°IJ, präplaf[t ��!haf!t bhägaf!t 
prajäbhyo grhltväräjnedogdhi prayacchatiti bhägadughaQ,. Die Erklärung ist wiederum 
falsch. Zu dem in einem Yajus vorkommenden Pü�'f)O hastäbhyäm (Va.j. S. 1 ,  10) 
bemerkt das Sat. Br. ( 1 ,  1 ,  2, 17) : P�ä bhägadugho '8anam pä'T)ibhyäm upani
dhätä, woraus deutlich hervorgeht, daß der bhägadugha der Zuteiler von Speisen 
war. Aus demselben Grunde wird er Va.j. S. 30, 13 mit dem Aufwärter zusammen
gestellt : svargäya lokäya bhägadughaf[t varl?i�lhäya näkäya pariv�täram. 

3) An und für sich ist also die Bedeutung saf[tnidhätä ko8ädhya�a°IJ,, die Hari
sva.min für k�attr in der Erklärung der alten Ga.tha. gibt, nicht unwichtig, wenn ich �h glaube, daß gerade dort k�attr noch den einfachrn Speiseverteiln bczeidnct 
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nicai'IJ, sthitvä tu Vidura upäste sma vinitavat 1 
pre11yavat purUl}avyäghro välavyajanam utk�pan 1 1  
sirp,häsanastho nrpatir Dhrtarä11tro mahäbala'IJ, 1 
anväsyamäna°I), satatarp, V idurer;,a mahätmanä I I  

In wesentlich anderer Stellung tritt uns der kl}attr im Virataparvan 
entgegen. Hier lesen wir 4, 63, 50ff. :

tato dvä'IJ,stha'IJ, pravisyaiva Virätam idam abravit 1 
Brhanna<J,äsahäyas te putro dväry Uttara'IJ, sthita'IJ, I I  
tato hrl}to Matsyaräja'IJ, kl}attäram idam abravit 1 
pravesyetäml) ubhau turr;,arp, darsanepsur aharp, tayo'IJ, I I 
kl}attärarp, K ururäjas tu sanai'IJ, karr;,a upäjapat 1 
Uttara'IJ, pravisatv eko na pravesyä Brhanna<J,ä I I  

„Darauf trat der Türhüter ein und sagte zu Viräta : ,Dein Sohn Uttara 
steht, von Brhannaqä begleitet, an der Tür.' Darauf sagte der Matsya
könig erfreut zu dem kl}attr : ,Beide sollen schleunigst eingelassen werden; 
ich wünsche sie zu sehen'. Der Kurukönig aber flüsterte dem ksattr 
ins Ohr : ,Uttara möge allein eintreten ; Brhannaqä ist nicht ei�zu

·


la�sen': Hier ist doch offenbar mit dem kf}attr dieselbe Person gemeint 
wie mit dem dvä'IJ,stha, der kl}attr also nichts weiter als ein einfacher 
Türhüter, wie die späteren Lexikographen angeben2). Er zeigt sich hier 
aufs neue, wie das vierte Parvan des Mahäbhärata sprachlich wie sach
lich einer jüngeren Periode der Epik angehört. 

Es ist für die chronologische Stellung der kanonischen Palitexte ein
schließlich der Gäthäs der Jätakas von Bedeutung, daß sie in ihren 
Angaben über die Stellung des kl}attr durchaus mit den spätvedischen 
Texten und den älteren Bestandteilen des Epos übereinstimmen. Digh. 
N. I, 112ff. wird erzählt, wie der vornehme und reiche Brahmane 
SoQadaJJ.qa in Campä, während er am Tage im oberen Stockwerke seines 
Palastes liegt, die Menschen in Scharen zum Gaggaräteiche strömen 
sieht. Er fragt seinen khattar nach der Ursache, und als er erfährt daß 
die. Leute den Buddha zu sehen wünschen, schickt er ihn aus, um

' 
dem

Meister zu melden, auch er werde ihn aufsuchen. Dieselbe Geschichte 
wird mutatis mutandis Digh. N. I, 128ff. von dem Brahmanen Küta?anta in Khänumata berichtet. Die Erzählung erinnert auffällig an das
m der Chänd. Up. geschilderte Gespräch des Jänasruti PauträyaJJ.a 
mit seinem kl}attr auf dem Söller des Hauses, das damit endet, daß der 
kl}attr ausgesandt wird, um den Raikva aufzufinden. Buddhaghosa 
erklärt (I, 280) khattar in den Suttas als einen hohen Beamten, der alle 
Fragen beantworten kann (khattä vuccati pucchitapucchitapanharp, 
vyäkarar;,asamattho mahämatto). In G. 45ff. des Vessantarajätaka (547) 
wird erzählt, wie König Saiijaya seinen kattar zu Vessantara schickt, 

1 )  Warum sollte nicht diese Form anstatt prave8yatäm in den Text aufge
nommen werden ? 

2) Ganz anders in dem älteren Epos. Man vergleiche z. B. die Szene 5, 33, l ff., 
wo der �attr Vidura durch den dvä°IJ,stha bei Dhrtara.��ra eingeführt wird. 
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um ihm die Verbannung mitzuteilen. In G. 48f. wird der kattar auf 
seinem Wege zu dem Prinzen geschildert : er hat sich das Haupt ge
waschen, sich mit Sandel gesalbt, ein schönes Gewand, Armschmuck 
und Juwelenohn inge angelegt : 

-Ja kattä taramäno va Siviräjena pesito 1 
ämuttahatthäbharar;o suvattho candanabhüsit() I I 
sisarp, nahäto udake so ämuttamar;iku'T}<f,alo 1 
upägami purarp, rammarp, Vessantaranivesana'fft I I 

Im Ummadantij . (527) wird Ahipäraka, der seinem König seine Frau, die 
schöne Ummadanti, anbietet, in G. 4 ein wohlhabender Beamter (amacca) 
des Königs genannt (iddho ca phito ca subäfhiko ca amacco te annataro 
janinda) .  Er wohnt in einem Hause, das wie das Haus eines vornehmen 
Mannes von einer weißen Mauer umgeben ist (G. 1 nivesanarp, kassa 
nudarp, Sunanda päkärena par;<J,umayena guttarp,).  Seine Frau trägt 
reichen Schmuck (G.  8ff . ) .  Der König nennt ihn seinen Freum). (G. 38; 40 
sakhä mamaf]i Ummadanti tuvan ca). In G.  32 ; 38 ; 40 aber redet der 
König ihn katte an, in G. 42 kattaputtal). Wenn der Prosaerzähler 
Ahipäraka zu einem senäpati macht (J. V, 210, 24 ; 215, l ;  217, 27 ; 
227, 14), so setzt er sich damit in Widerspruch zu den Gäthäs2).  

Genau so wie der kattar Ahipäraka wird Vidhura in unserem Jätaka 
geschildert. Auch er wird amacca genannt ( G. 99). Er lebt in fast fürst
licher Pracht : er bewohnt drei Paläste ( G. 117) und hat zahlreiche 
Dienerschaft (G. 182 ;  197) ; seine Frau ist mit Sandel und wohlriechenden 
Essenzen gesalbt (G. 120). 

Eine ganz andere Bedeutung hat k§attr in der Rechtsliteratur ; aus 
der Amtsbezeichnung ist hier der Name einer Mischkaste geworden. 
Nach Baudh. 1, 16, 8 ;  1 ,  17, 7 ;  Manu 10, 12, 16 ;  Yäjii. 1, 94 ; När. 12, 
104f. ; 1 10 ;  1 1 2 ;  Kaut. 165, 43) ist der ktJattr der Sohn eines Siidra und 
einer K,atriyä. Dieselbe Angabe findet sich Am. 3, 3, 62 ; SäSv. 316 ; 
Visva (nach Komm.) ; Hem. Abb. 897 ; Hem. An. 2, 159 ;  Med. t 7. 
Abweichend wird Gaut. 4, 17 der k�ttr als der Sohn eines Vaisya und 
einer Brahmanin erklärt4), ebenso in einem von Ranga-Rämänuja zu 
Chänd. Up. 4, l, 5 zitierten Merkvers : vai8yäd brähmar;akanyäyärp, 

1) Der Kommentator erklärt (226, 6) kattaputtä ti pitä 'ssa kattä va tena tam 
eva'I!'- älapati, allein putta steht hier nur im Sinne der Zugehörigkeit zu einer be
stimmten Gruppe. 
. 2) Ein sen�pati ist der Gatte der Unma.dini auch in zwei Versionen der Erzählung 
im Katha.saritsa.gara (15, 63ff. und 91, 3ff.), während er in der dritten Version 
(83, 62ff.) ein mantrimulchya genannt wird. Ob zwischen der Prosaerzählung der 
Ja.taka und dem Katha.saritsa.gara ein Zusammenhang besteht, bedarf der Unter
suchung. In der Bearbeitung der Ja.taka in der Ja.takama.la., die sich eng an das 
Oi;iginal anschließt, wird Abhipa.raka nur als Beamter (amätya) des Königs be
zei�hnet (83, 1 1 ;  84, 5 ;  87, 15). Das ist durchaus begreiflich, da zu Ärya-Süras 
Zeit der Ausdruck k�attr als Amtsbezeichnung nicht mehr gebräuchlich war. 

3) Die im Kau�. gebrauchte Form ist �atta, fem. �attä. 
4) So _richtig BÜHLER, SBE. II, 198. Die Reihenfolge in der Aufzählung ist bei 

den pratiloma-Kasten dieselbe wie bei den anuloma-Kasten in 4, 16. Zuerst kommen 
die anantara, dann die ekäntara, dann die dvyantara. Es ergibt sich also das Schema : 
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k�ttä näma prajäyate. Wiederum anders wird Am. 2, 10, 3 gesagt, daß 
der kl!attr der Sohn eines Siidra mit einer Aryä sei, wo Aryä nach 2 
6, 14 soviel wie Vaisyä ist. Damit stimmt die von Ujjvaladatta z� 
UI.J.. 2, 94 zitierte Nämamälä überein, die vai8yäyäm api 8üdraje lehrt. 
Hem. An. 2, 159 wird aber auch allgemein „Sohn eines Sklaven" (dä
saja), Med. t 7 „Sohn einer Sklavin" (bhuji§yätanaye 'pi syät)l) als Be
deutung von k§attr angeführt. Auffällig ist, daß Manu 10, 13 der ksattr 
und der vaidehaka, obwohl sie pratiloma sind, mit anuloma-Mischka�te� 
wie ambal!�ha und ugra auf eine Stufe gestellt werden. 

Abgesehen von der allgemeinen Bezeichnung bhujil!yätanaya in der 
späten Medini, trifft auch nicht eine einzige dieser Angaben auf den 
�ttr Vidura des Epos zu. Allerdings gehört auch Vidura trotz seiner 
angesehenen Stellung einer niederen Kaste an, wie sich aus der aus
führlichen Auseinandersetzung seiner Verwandtschaftsverhältnisse in 
M?h. l ,  Adhy. 105f. ergibt. Nach dem Tode des Vicitravirya veranlaßt 
seme Mutter Satyavati den Vyäsa, den sie vor ihrer Vermählung mit 
Säntanu von ParäSara empfangen hat, seinem Stiefbruder, in dessen 
W�twen, A

_
mbikä und �mbälikä Nachkommenschaft zu erwecken. Vyäsa 

erzeu�t mit der Ambikä den Dhrtar�tra, der blind geboren wird, da 
Ambikä vor dem furchtbaren Anblick des �i die Augen geschlossen 
hat, mit der Ambälikä einen zweiten Sohn, der den Namen Pändu er
hält, weil die Mutter bei der Annäherung des J;ti;ii erblaßt ist. Als

. 
Vyäsa �en dritten Sohn mit der Ambikä erzeugen will, schickt diese, da sie 

sic� vor ?em Aussehen und dem Gestank des �i fürchtet, eine däsi
zu ihm, mit der er den Vidura erzeugt. Vidura ist also, wie Mbh. l ,  100, 27 
ausdrücklich gesagt wird, der Bruder des Dhrtar�tra und des Pändu 
und d�mit der Oheim der Päl}.qavas . Andererseits sagt er Mbh. 5, 4i, 5 
von sich selber, daß er in einen Siidramutterleibe geboren sei : 8üdra
yonäv aharp, jätalJ,, woraus hervorgeht, daß die däsi als Siidrä galt. 

BÜta - �atriya-brähmatii 
mä,gadha - vai8ya-�atriyä 
äyogava - 8iiilra-vai8yä 
�attr - vaiiya-brähmatii 
vaidehaka - iüdra-�atriyä 
cwrµJ,äla - Biiilra-brähmatii. 

Der �attr und d�r vaidehaka haben hier Manu und Ya.jft. gegenüber die Plätze 
getauscht. Falsch ist die Erklärung von J. J. MEYER (Kau�ilya Übers. 770), der 
Umstellungen annehmen muß. Dagegen hat MEYER mit seiner Erklärung von 
4, 16 offenbar BüHLER gegenüber recht. Hier ist das Schema : 

savartui - brähmatui-b!atriyä 
savartui - �atriya:vaiiyä 
savartui - vaiiya-Biiilrä 
ambat}�ha - brähmatui-vai8yä 
ugra - �atriya-iüdrä 

. ni�äda, da'U.'!yanta, päralava - brähmatui-Biiilrä. 
n�äda gilt überall als der Sohn eines Brahmanen und einer Südra.; das nur hier 
als Kastenname belegte da'U.'!yanta scheint ein weiteres Synonym zu sein. 

1) Nach Med. y 99 ist bhuji1yä Synonym von däsi. Die Angabe geht offenbar 
auf das Epos zurück. 
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Für den Sohn eines Brahmanen und einer Südrä werden in den 
Dharmasästras und im Kautiliya zwei Namen angegeben, nil;äda und 
pärasaval ) . Yäjii. 1, 91 lehrt viprät . . .  Südryärp, nitJädo jäta"ft, pärasavo 
'pi vä, ebenso Kaut. 164, 19  brähma'f)asya . .  südräyärp, nif$äda"ft, pärasavo 
vä. Auch Gaut. 4, 16 bezeichnen, wie schon bemerkt, nif$äda und pära
sava, und außerdem daul}yanta, dasselbe. Baudhäyana, der 1 ,  1 6, 7 ;  
17, 1 3 ;  1 4  den Ausdruck nil}äda gebraucht, bemerkt 1 ,  17, 3f ., daß einige 
den nil}äda pärasava nennen : brähma'f)ät . . . südräyärp, nil}äda"ft, 1 

pära8ava ity eke. Manu, der ebenfalls im allgemeinen (10, 18 ;  342) ; 36 ; 39) 
nitJäda gebraucht, sagt 10, 8 :  nitJäda"ft, südrakanyäyärp, ya"ft, paräsava 
ucyate. Govinda und Näräyal).a erklären, wie BüHLER bemerkt, daß der 
zweite Name hier hinzugefügt sei, um den nitJäda von einer gleich
namigen Fischerkaste zu unterscheide_n, der Mbh. 13, 48, 12 derselbe 
Ursprung zugeschrieben wird wie sonst dem kl}attr : (iäyate) südrän 
nil}ädo mat,syaghna"ft, kfjatriyäyärp, vyatikramät. Es scheint aber auch 
zwischen dem an'liloma nil}äda und pärasava ein Unterschied bestanden 
zu haben. Närada 12, 108 sucht ihn darin zu finden, daß nil}äda der Sohn 
eines �atriya und einer Südrä, pärasava der höherstehende Sohn 
eines BrähmaIJ.a mit einer Südrä sei : Südräyärp, kl}atriyät tadvan 
nitJädo näma jäyate 1 Büdrä pärasavarp, süte brähma'f)äd uttararp, sutam3).
Allein das steht im Widerspruch zu allen ältea-en Quellen und wird eine 
Verlegenheitserklärung sein. Anders liegt die Sache bei Baudhäyana. 
Er lehrt 2, 3, 29f. dvijätipravaräc chüdräyärp, jäto nil}äda"ft, 1 1  kämät 
pärasava (iti puträ"ft,) .  Govindasvämin erklärt das dahin, daß der Sohn 
eines Brahmanen von einer Siidrä-Ehefrau nil}äda, der von einer 
Südrä-Konkubine pära8ava sei. Das ist offenbar richtig. Auch Manu 
9, 178 wird angegeben, daß der pära8ava die Frucht der Liebe eines 
Brahmanen zu einer Südrä sei : yarp, brähma'f)as tu sudräyärp, kämäd 
utpädayd sutam 1 sa pärayann eva savas tasmät pärasava"ft, smrta"fi-.
Vasii;itha scheint die gleiche Auffassung zu haben. Er lehrt zunächst 
in 18, 8 ekäntarädvyantarätryantaräsu jätä brähma'f)akl}atriyavaisyair 
ambatJthogranil}ädä bhavanti. Die Regel bereitet die größten Schwierig
keiten. J. J. MEYER, Kaut. 770, nimmt Chiasmus an, was ich in einem
Sütratext für ausgeschlossen halte, und kommt schließlich dabei doch 
nur zu dem Ergebnis, daß der Vaisya mit der Südrä den ambal}tha
erzeugt, was dem einstimmigen Zeugnis aller anderen Quellen wider
spricht. Meines Erachtens ist der Text hier wie an vielen anderen Stellen 
interpoliert, und zwar von einem vollständigen Ignoranten. Eine tryan-

1 )  Danach auch bei den Lexikographen; Am. 3, 3, 209 Büdräyä'f!l vipratanaye . . .  
pära8avo mata"IJ,; Vaij. 72, 7 (brährna-iiät süte) ni�äda'f!l tu Büdrä pära8ava8 ca &al!; 
Hem. Abh. 896 (dvijät) pära8avan4ädau 8üdrayo�iti ; Hem. An. 4, 306f. päraia
va"IJ, . . .  8üdräyä'f!l vipratanaye; Med. v 60f. pära8ava"IJ, pumän . . .  dvijäc chüdrasute 
'pi ca. 

2) Hier scheint es sich aber, wie auch . GovINDA bemerkt, um den pratiloma 
nisäda zu handeln. · 3) J. J. MEYER, Kaut. S. 766 übersetzt falsch :  „die Südra. gebiert von einem 
Brahmanen den pära8ava, den letzten seiner Söhne." 
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tarä, „eine, bei der die dazwischen stehenden drei sind", d. h .  eine Frau, 
deren Kaste durch drei andere von der Kaste des Ehemanns getrennt 
ist, kann es überhaupt nicht geben, und der Ausdruck kommt in den 
entsprechenden Auseinandersetzungen in der Smrtiliteratur sonst auch 
nirgends vor. Ferner kann der Vaisya in absteigender Linie nicht ein
mal eine ekäntarä haben, geschweige denn eine dvyantarä ; er gehört 
überhaupt nicht hierher. Streicht man tryantarä und vaisya, so ist alles 
in Ordnung. Es werden zunächst die beiden ekäntarä-Fälle, dann der 
einzige dvyantarä-Fall gelehrt : Vaisyä und BrähmaIJ.a erzeugen den 
ambatJtha, Südrä und �atriya den ugra, Südrä und BrähmaIJ.a den 
nil}äda. Mag man die vorgeschlagene Erklärung aber annehmen oder 
nicht, jedenfalls gibt die Regel an, daß der Sohn eines Brahmanen vop. 
einer Südrä ein nitJäda ist. Dann aber fährt der Text in 18, 9 fort : 
südrär],ärp, pära8ava"ft,, was doch nicht heißen kann : „(the son of a Brah
maIJ.a and) of a Südra woman (is) a pära8ava", wie BüHLER übersetzt,
sondern : „der pära8ava gehört zu den Südras". Daran schließen sich 
noch weitere Bemerkungen über die Niedrigkeit des pärasava und der 
Südras. Der Wechsel des Ausdrucks in Sütra 8 und 9 scheint doch 
einen Unterschied zwischen dem nil}äda und dem pärasava anzudeuten, 
der wiederum darin bestanden haben wird, daß der nitJäda der in der 
Ehe erzeugte Sohn ist, während der pärasava der außereheliche Sohn 
ist, der deshalb auch nach der Meinung Vasii;ithas direkt zur Kaste der 
Südras zu rechnen istl ). 

1 )  Nach Hem. An. 4, 307 soll pära8ava auch den mit der Frau eines anderen 
erzeugten Sohn bedeuten (tanaye ca parastriyälJ,). Die Medini hat das übernommen �v 61 parastri!'Znaye). In dieser Bedeutung, die wohl auf das parastri para8uf!i ca 
im GaI].a haritädayalJ, (Pli.!].. 4, 1, 100) zurückgeht, ist das Wort in der Literatur 
nicht zu belegen. J. J. MEYER, Kaut. Übers. S. 259 ; 767f., behauptet, pära8ava 
habe im KauL wenigstens an einigen Stellen, und öfters im Mbh. die umfassendere 
Bedeutung „Bastard". Für das Kaut. ist das schon deshalb unwahrscheinlich, weil 
dort 164, 19 ausdrücklich Büdräyärp, n�ädalJ, pära8avo vä gelehrt wird. Aber auch 
im einzelnen liegt nicht der geringste Grund für die Annahme MEYERS vor. 
Kaut. 163, 13f. wird zunächst festgesetzt, daß in dem Falle, daß zwei Frauen da 
sind, eine von gleicher, eine von ungleicher Kaste, aber nur ein einziger Sohn, 
dieser als Erbe alles bekommen und die Verwandten erhalten soll. Dann wird 
die Ausnahme dazu konstatiert : brähma-iiäniiJ!i tu pära8avas trtiyam Uf!iBaf!i 
labheta 1 dvävaf!i8au sapi-iief.a"IJ, kulyo väsannalJ, svadhädänahetolJ, 1 tadabhäve pitur 
äcäryo 'nteväsi ca, „Von Brahmanen aber soll der pära8ava den dritten Teil (des 
Vermögens) bekommen, zwei Teile ein sapi1J4a oder ein anderer Familienangehöriger, 
weil dieser das Totenopfer darbringen muß. Wenn ein solcher nicht vorhanden ist, 
dann der Lehrer oder der Schüler des Vaters". Warum soll pära8ava hier nicht die 
gewöhnliche Bedeutung haben ? Die allgemeinere Bedeutung „Bastard" soll ferner 
Kaut. 236, 3 vorliegen, „wo der pära8ava und der Sohn einer Dienerin neben
einander auftreten, dort beides außerehelich erzeugte Kinder des Fürsten". Aber 
an der Stelle ist von einem Fürsten garnicht die Rede; es handelt sich vielmehr 
um einen verräterischen, im Dienste des Königs stehenden hohen Beamten. Nach
dem auseinandergesetzt ist, daß der König den mahämätra durch einen mißver. 
gnügteµ Bruder umbringen lassen soll, wird gesagt, daß an Stelle des Bruders auch 
ein pära8ava oder der Sohn einer Dienerin verwendet werden könnten: tena pära-
8aval) paricärikäputra8 ca vyäkhyätam. Da es unter den mahämätras sicherlich zu 
allen Zeiten Brahmanen gab, sehe ich nicht ein, warum sich pära8ava nicht auf 
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Wir wollen danach annehmen, daß Vidura, der von Vyäsa mit der 
untergeschobenen Südra erzeugte Sohn, der Kaste nach ein ']Jiira8ava 
war. Selt':!amerweise heißt es aber Mbh. 1 ,  102, 23, daß PäJJ.QU König 
war, da Dhrtarä.%,ra die Herrschaft nicht übernehmen konnte, weil er 
blind war, Vidura nicht, weil er ein kara'T)ß war : 

Dhrtarä11tras tv acak11U1Jtväd räjya'f/l na patyapadyata 1 
kara1)-atväc .ca Vidurafi, PärµJ,ur äsin mahipati� I I  

Die Lesart kara1)-atväc ca wird von den besten Handschriften geboten 
und ist auch durch DEVABODHA bezeugt, aber die Bezeichnung des 
Vidura als kara'T}a ist mit allem, was wir sonst über das Wort als Kasten
namen ermitteln können, unvereinbar. Nach Manu 10, 22 ist kara'T)ß 
der Sohn eines vrätya RajanyaI), nach Gaut. 4, 21, Yajii. l,  92 und den 
Lexikographen2) der Sohn eines ' Vaisya und einer Südrä. Mbh. l ,  107, 
35f. wird Yuyutsu, der Sohn des Dhrtarä.,�ra von einer Vaisyaa), 
kara'T}a genannt : 

Gändhäryä'f/l klisyamänäyäm udare'T)ß vivardhatä 1 
Dhrtaräl!tra1Jl mahäbähu'f/l vaisyä paryacarat kila II 
tasmin sa1Jlvatsare räjan Dhrtaräl!trän mahayasä� 1 
jajne dhimä1Jl8 tatas tasyä'f/l Yuyutsu� kara'T}O nrpa II 

Auch Mbh. 1, 57, 99 erhält er das Beiwort kara1)-a. Nun ist aber, ebenso 
wie kl!attr, doch auch kara'T)a ursprünglich wohl eine Amtsbezeichnung 
gewesen, die erst später zu einem Kastennamen wurde, und für Yuyutsu 
mag kara'T)a noch in dem älteren Sinne gebraucht sein. Nach einer An
gabe Kulliikas zu Manu 10, 6 wird dem ']Jiirasava, ugra und kara'T)a die 
Oberaufsicht über Geld und Getreide, königlicher Dienst und Schutz 
der Festungen und des Frauenhauses zugeschrieben4) . Ein derartiges 

den Sohn eines Brahmanen und einer Südra. beziehen soll; gegen mahämiitra.s 
anderer Kaaten wurde offenbar der paricärikäputra gebraucht. Auf die Bedeutung 
von pära8ava im Mbh. werden wir noch zurückkommen. Ob der „irgendwo er
zeugte" (yatrakvacanotpädita7_i), der Vi�J].U 15, 27 als der zwölfte in der Liste der 
Söhne angeführt wird, mit den nisäda und pära8ava identisch ist, wie lange vor 
MEYER schon BüHLER annahm, ist zum mindesten zweifelhaft. Jedenfalls aber 
kann doch jener reichlich dunkle Ausdruck nicht die zahlreichen klaren Zeugnisse 
dafür entkräften, daß nii}äda und pära8ava den Sproß eines Brahmanen von einer 
Südra. bezeichnen. Auch was MEYER über den parajäta in Kau�. 164, I I  bemerkt, 
überzeugt mich nicht. Meines Erachtens kennt auch Kau�. nur zwölf Arten von 
Söhnen, doch würde es zu weit führen, hier näher darauf einzugehen. 

1 )  Das wird Vaij. 76, I IO noch genauer spezifiziert: präkprasütasvajätil.i aä 
(lqatriyä vrätyät) varue<irti kara'T).a8 ca aa7_i. 

2) Am. 2, 10, 2 ;  Vaij . 73, 33 ; Hem. Abh. 897.
3) Er wird daher öfter vai8yäputra genannt (2, 74, 25; 5, 23, 13;  9, 29, 86;

96; 15, 15, 8; 17, 1 ,  6 ;  Einschub 1,  528. l l49. In 1,  107, 35 lesen aber die südindi
schen H�ndschriften vesyä sä tv Ambikäputrarti kanyä paricacära ha. Auch 5, 23, 13 
haben die Granthahandschriften ve8yäputra7_i. Ich halte es nicht für unmöglich, 
daß ve8yä die ursprüngliche Lesart ist, doch wird man weitere handschriftliche 
Beglaubigung abwarten müssen. Außer vai8yäputra wird Yuyutsu aber 5, 23, 13; 
6, 43, 99 auch räjaputra genannt. . 

4) Später ist kara'T).a soviel wie Schreiber und Spion (Vaij. 78, 147 ; 137, 45;
80, 205 ; Hem. Abh. 8�a 106. 

- 56 -

124 H. LÜDERS t. Das Vidhurapa!].qitajätaka 

Amt kommt auch Yuyutsu zu. Während die PaJ}.qavas in der Einsiedelei 
Satayiipas weilen, üben Yuyutsu und der Purohita Dhaumya im 
Namen Yudh�thiras den Schutz der Stadt aus (19, 23, 15 : puragupti'TJl 
rnacakrat�), und vor dem letzten Auszug macht Yudh�thira Pari�it 
zum König in Hastin�pura, Vajra in Indraprastha, übergibt aber die 
Verwaltung des Reiches dem Yuyutsu (17, 1, 6 :  räjya1Jl paridadau 
sarva'f/l vaisyäputre Yudhi1;thirafi,) .  Vielleicht ist kara'T)ß auch Mbh. 1 ,  
102, 23, wo es von Vidura gebraucht ist, i n  diesem Sinne z u  verstehen, 
wenn auch zuzugeben ist, daß dort eigentlich nur die Angabe der Kaste 
am Platze gewesen wäre. Man hat das in Indien später seihst empfunden 
und für kara'T)a ']Jiira8ava eingesetzt, also gerade den Kastennamen, 
den wir nach dem oben Dargelegten erwarten sollten I ) . NilakaJJ.th
bezeichnet kara1J-ll geradezu als falsche Lesart (apa']Jii,ha). Daß Vidura 
in der Tat, wie dem Amte nach ein k1;attr, so der Kaste nach ein ']Jiira-
8ava war, wird durch ein unabhängiges Zeugnis erwiesen. Mbh. 1, 106, 
12ff. wird angegeben, daß Bhi�ma ihn mit einem ']Jiirasavi-Mädchen 
des Königs Devaka, also wie es sich gehört, mit einem Mädchen der 
gleichen Kaste verheiratete : 

atha ']Jiira8avi1Jl kanyä'f/l DevakaBya mahipat,e'IJ, 1 
rüpayauvanasaT{/,pannäm sa 8u8räväpagäButafi, 1 1  
tatas tu varayitvä täm änäyya purUljarl!abha� 1 
viväha'ff/, kärayämäsa V idurasya mahätmana'IJ, 1 1  
tasyä'f/l cot']Jiidayämäsa V idura� K urunandana� 1 
puträn vinayasaT{/,pannQ,n ätmanafi, sadrsän gu1)-ai� 1 1  

Bedeutet kanyä hier Tochter, so würde daraus hervorgehen, daß auch 
der Sprößling eines �atriya mit einer Südrä ']Jiirasava genannt wurde2), 
wie Narii.yaJJ.a zu Manu 9, 178 in der Tat angibt. Ich halte es für wahr
scheinlicher, daß ein aus der Vereinigung eines Brahmanen mit einer 
Südrä stammendes Mädchen gemeint ist, das als Sklavin dem Devaka 
gehörte. 

Genau die gleichen Familienverhältnisse ergeben sich für den kattar 
Vidhura des Jataka. In der Prosa (262, 5) wird Vidhura allerdings der 
Sohn des Brahmanen Candra ( Candrabrähma1J,aputta) genannt, allein 
das ist eine Erfindung des Prosaverfassers, die seiner krassen Unwissen
heit entspringt. Die Angabe wird durch die Erzählung selbst wider
legt. In G. 99 legt PuJ}.J}.aka dem Vidhura die Frage vor, ob er ein Sklave 
oder ein Verwandter des Kurukönigs sei (däso si raiiiio uda väsi iiäti),
und dieser entscheidet sie in G. 101 (siehe oben S. 108) dahin, daß er ein 

l) Daß hier eine spätere Verbesserung vorliegt und der Herausgeber mit Recht 
kara'T).atväc ca in den Text aufgenommen hat, scheint mir daraus hervorzugehen, 
daß in einer Anzahl von Handschriften noch gegen das Metrum pära8avatväc 
ca steht. Man hat also zunächst mechanisch kara'T).a durch pära8ava ersetzt und 
erst nachträglich das Metrum durch Streichung des ca geglättet. 

2) Für gewöhnlich ist a_ber der Sohn eines. K�atriya und einer Südra. ein ugra, 
und Na.rada 12, 108 nennt ihn ausdrücklich einen nii}äda, im Gegensatz zu dem 
pära8ava; siehe oben S. 121 . 
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geborener Sklave sei und daher der Sklave des Königs, aber auch jedes 
anderen, an den der König ihn etwa verschenken solltel) .  Der Prosa
verfasser ahnt nicht, worauf die Frage beruht. Er hilft sich damit, dem 
Vidhura allgemeine Erwägungen in den Mund zu legen : ayarri marri 
evarri pucchati, aharri kho pan' etarri ranno nätiti pi raniio uttaritaro ti 
pi ranno na kirrici homiti pi sannäpeturri sakkomi, imasmirri pana loke 
saccasamo avassayo näma n'atthi, saccam eva katheturri vattati. Die Frage, 
die den Höhe- und Kernpunkt des ersten Teiles der Erzählung bildet, 
läßt sich überhaupt nur verstehen, wenn man die Identität des Vidhura 
mit dem epischen Vidura annimmt, der als der von Vyäsa mit einer 
Sklavin erzeugte Sohn zugleich von der Mutter her ein Sklave und vom 
Vater her der Oheim der Pä:r;tqavas ist. 

Aus dieser Doppelstellung erklärt sich auch der Rat des Vidhura an 
seine Söhne, eine Aufforderung des Königs, den Sitz mit ihm zu teilen, 
abzulehnen, da es einem Manne aus niedriger Kaste (nihinajacco) nicht 
zieme, mit dem tigergleichen König den Sitz zu teilen ( G. 124f.) .Vidhura 
und seine Söhne sind eben, obwohl der König sie Vettern nennt, aus 
niedriger Kaste, und das samäsana, das Sitzen zweier Personen auf 
dem gleichen Sitze, ist nur Angehörigen der gleichen Kaste gestattet, 
wie es in dem allerdings nachträglich hinter Mbh. 5, 35, 12 eingeschobenen 
Verse heißt : 

pitäputrau sahäsitärrt dvau mprau dvau ca pärthivau 
dvau caiva vaisyau südrau ca na tv anyäv itaretarau. 

Dem Gäthäverfasser waren also die Abstammungs- und die Familien
verhältnisse des Vidura, wie sie im Epos erscheinen, genau bekannt. 
Beiderseits wird ihm eine zahlreiche Familie zudiktiert. Wenn in G. 121 
seine Frau Anujjä, seine Schwiegertochter Cetä genannt wird, welche 
beiden wir sonst nicht kennen, so werden wir darin Erfindungen des 
Gäthädichters sehen dürfen. Vor allem jedoch ist Vidura der Kenner 
der Niti und des Dharma. Als solchen weist ihn schon sein Name aus, 
und Mbh. 15, 28, l lff . erklärt Vyäsa, Dharma sei durch den Fluch Mä:r;t
qavyas zu Vidura geworden (was Dharma selbst 3, 315, 22 bestätigt) .  
Er  steht daher dem Yudhii;;thira gleich, der ja ebenfalls eine Inkarnation 
des Dharma ist, wenn er auch wie ein Diener erscheint : 

yo hi Dharma'IJ, sa Viduro, Viduro ya'IJ, sa Pä'TJ4ava'IJ, 
Ba el}a räfan drsyate Pä'T)<f,ava'IJ, prel}yavat sthita'IJ,. 

Dharma cärthe ca kusala'IJ, wird er Mbh. l, 108, 19 genannt, dharmärtha
kusalah 8uci'IJ, 5, 34, 1 ,  sarvadharmajna'IJ, 1 1 ,  9, 9, dharma'll'ittama'IJ, 11 ,  10, 3, 
womit ich nicht alle Stellen genannt habe. Viduras Belehrungen über 
Fragen der Niti und des Dharma füllen bisweilen mehrere Kapitel, wie 
er denn auch 15, 28, 13 über die großen Nitilehrer der Götter und 

1) Die Ansicht MEYERS, S. 768, daß pära8ava allgemein den unehelichen Sohn 
bezeichne, scheint mir auch für das Mbh. unbegründet zu sein. In genauer Über
einstimmung mit der Smrt,i heißt es Mbh. 13, 48, 5 para"?" 8aväd brähma'{laByaiva 
putra"IJ, .füdräputra"?" pära8at'a"?" tam ähu"IJ,. 
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der Asuras, Brhaspati und Sukra gestellt wird. So ist das ganze Prajä
garaparvan des Udyogap. 5, 33-40, über 1500 Strophen umfassend, 
nichts weiter als ein Vortrag, den Vidura dem Dhrtaräi;itra über die 
Pflichten der Fürsten und Fragen des Dharma hält. Diese Vidura
väkyäni werden in der ParäSarasmrti neben denen der Vyäghra, Vita:r;t
gaka, Bhrgu, AJigiras, Vaisampäyana usw. als eine Quelle des Dharma 
angeführt!).  Sie bilden noch heute eine beliebte Lektüre : HoLTZMANN, 
Mbh. 3, 64 erwähnt neben der Viduraniti in Sanskrit2) gleichnamige 
Werke in Marathi, Gujarati und Kanaresisch. 

Aber auch Sammlungen von Sprüchen über die Vergänglichkeit des 
Lebens und den Sa:iµsära werden ihm 11 ,  2-7 in den Mund gelegt 3), 
vgl. auch 5, 63, 9. Mit Vorliebe wird die Weisheit, die Vidura verkündeh 
in die Form von Itihäsas oder Sa:ip.vädas gekleidet. So trägt er 5, 33, 103 
die Unterredung zwischen Prahläda und Sudhanvan, 2, 68, 65 ; 5, 35, 2 
die zwischen Virocana und Sudhanvan, 5, 36, 1 die zwischen .Ätreya 
und den Sädhyas vor, 1 1 ,  5, 2 die bekannte Parabel vom Mann im Brun
nen, 5, 64, 1 den alten Itihäsa von den Vögeln und dem Jäger. 

Genau die gleiche Rolle nun wie Vidura im Epos spielt Vidhura in 
den Jätakas. [4) Nur eine scheinbare Ausnahme macht das Sambhava
jätaka (515) . Der König Yudhitthila0), der danach strebt, Großkönig 
zu werden : 

mahattarri pattum icchämi mjeturri pathavirri imarri, 
jedoch nur auf rechtliche Weise, bittet seinen Purohita Sucirata, ihm 
zu sagen, was Nutzen (attha) sei und was Recht (dhamma) . Dieser ver
weist ihn in G. 5 auf Vidhura, der das allein vermö�e :  

nännatra Vidhurä räja etad
--
akkhatum arahati. 

Vidhura, den jener aufsucht, lehnt jedoch die Auskunft ab und schickt 
Sucirata zu seinem Sohne Bhadrakära, der sich aber gleichfalls versagt. 
So auch dessen jüngerer Bruder Safijaya, während endlich Sambhava, 
der Benjamin der Familie, soweit wir sie kennen, die rechte Antwort weiß. 
Safijayas Begründung ist ( G. 17) : 

sadii marp, gilati maccu säyarri piito Sucirata 

1) Aufrecht, Cat. Bodl. 266b :
Vaiyäghryä Vyäaagitä8 ca Vita1JA!.akakrtä8 ca ye 
tathä V iduraväkyäni Bhrgor A ngirasas tathä 
Vai8ampäyanagitäs ca ye cänye evamädayalJ,. 

2) BURNELL, Classified Index s. 141 b 11 ,  185a ;  BHANDARKAR, Deccan College 
Cat. S. 383; ein Druck Bombay 1886 (Klatt, Lit.-Bl. 4, S. 88, Nr. 1686). 

3) 11 ,  47-65 sind größtenteils eine Wiederholung von 11 ,  255-268. Der Ab
�chnitt 11 ,  2-7 ist offenbar eine spätere erweiterte Fassung von 11 ,  9. 

[4) Als Andeutung davon, daß �as Sambhavaja.taka behandelt werden sollte, 
sind in der Urschrift G. 1-6 in Übersetzung mit wenigen einführenden Sätzen 
erhalten.] 

[5) Der Prosaverfasser nennt ihn Dhanaiijaya Korabya von Indapatta und 
läßt ihn im Kommentar zu G. 8 aus dem YudhiHhilagotta sein. Jedoch gerade 
diese G. und ihre Wiederholungen bezeichnen ihn eindeutig als Yudhitthila. Das 
a!eiche Mißverhältnis besteht zwischen der Prosa-Einleitung und G. 1 des Dasabra.hmaQ.aja.taka (495). ]
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„Früh und spät schnappt der Tod nach mir";  Bhadrakära hatte ab
gelehnt mit den Worten (G. 13) : 

marrisakäca1]i avahäya godliarri anupatäm' aliarri. 

„Die Tragstange mit Fleisch lasse ich im Stich und mache Jagd auf eine 
godhä (einen Waran) ". Wir erkennen auch hierin, man vgl. ZDMG 96, 
S. 30, eine bildliche Wendung und wollen es dem Prosaverfasser glauben,
daß sie eine Liebesangelegenheit Bhadrakäras andeutet, indem dieser 
den gewohnten Genuß verschmäht und einer Delikatesse nachjagt. 
BREHM belehrt uns ja, daß das Fleisch des Waran besonders wohl
schmeckend ist. Auch Safijaya macht bei seiner Ablehnung angeblich 
eine Liebessache geltend (S. 61 unten) : er sei täglich zweimal in Lebens
gefahr, wenn er die Dame auf dem jenseitigen Ufer der Gangä besuche. 
In den Versen steht auch hiervon nichts. Die Gangä erscheint allerdings 
dort in Vidhuras Entschuldigung (G. 9) : 

Gangarri me pidahissanti, na narri sakkomi brähmarJ,a 
apidhetum mahäsindhurri, tarri katliarp, so bliavissati ? 

Diese Worte können verschieden gedeutet werden, allein so viel 
dürfte feststehen, daß wir auch hier ein bildliche Redeweise vor uns 
haben. Das ist auch die Meinung des Prosaverfassers, wenn er sagt : 
mahäjanassa citta1]i ga'{thissämiti Ganga1]i ?daliant-0 viya viniccliayarp, 
vicäreti „weil er die gute Meinung aller gewinnen wollte, überlegte er 
hin und her wie einer, der die Gailgä zum Stehen bringen möchte". Zum 
Vers stimmt das freilich nicht. Der will doch wohl sagen, daß „man" 
(was vermutlich Yudhitthila und Sucirata einschließt) „ihm die Gailgä 
sperren", d. h.  die ihm zuströmenden Gedanken um eines besonderen 
Anliegens willen zum Stillstehen bringen wolle, er könne jenen aber nicht 
Einhalt gebieten!).  Diese nur figürliche Gailgä nun hat den Prosaisten 
veranlaßt, den Vorgang nach Benares, dem Zentrum der Weisheit und 
deshalb notwendig Wohnsitz des Vidhura, zu verlegen, wie denn schon 
im Kommentar zu G. 1 gesagt wird, daß er dort Purohita sei. Folge
recht wird er in der Prosa S. 60 oben ein brähmarJ,a genannt, ist G. 59 
ein Kommilitone des Sucirata und kann deshalb mit ihm speisen. Nirgends 
jedoch findet sich eine Andeutung von Vidhuras Brahmanentum in 
den Gäthäs des Sambhavajätaka2). Im Gegenteil redet er den Sucirata 

[I ) Der Kommentar zur Strophe deutet die „Ganga." auf die nänacitt,agati der 
Menge, die dem Vidhura (mayha�) im Wege sei (zu lesen Gariga� pi,dahissanti). 
Der Auffassung von DuTOIT kann ich mich nicht ans.chließen, g�schweige denen 
der von FRANCIS („o'erwhelmed by Ruch a mighty theme"). Doch empfindet 
DUTOIT es mit Recht als notwendig, den 2. und 3. Pa.da mit dem I .  zu kontrastieren, 
weshalb er apüi,heturp, kausal nimmt, was aber abhidhäpetu� lauten müßte. Soll 
manpidahissan ( l .  Sg . )ti in zweiWörtern lesen ?-Zum so des 4. Päda ergänzt der 
Komm. olcliso, es könnte aber aus Mg. se geändert sein, das manchmal tad vertritt :
„wie könnte deshalb (tarp,) dies(e Belehrung) geschehen ?"] 

[2) Im Dhümaka.rija.taka (413), und zwar in G. l, heißt er freilich in der Tat 
f'in Brahmane: 

räjä apucchi Vidhürarp, dkammakämo YudhiHhilo: 
api brähmarµL jänäsi ko eko bahu socati ? 
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als Brahmanen an (G. 9f.) und zeigt dadurch, daß er selbst keiner ist. 
Unser Ergebnis ist also, daß Vidhura sich hier nicht unterscheidet von 
demjenigen, den wir sogleich kennenlernen werden. Seine Weisheit tritt 
nur deshalb nicht in den Vordergrund, weil das Jätaka auf die des jugend
lichen Sambhava hinzielt, die nicht zu verachten sei. 

Wir kehren zum Vidhurapai:iQ.itajätaka zurück. In seinem] Catupo
sathakhai:iQ.a preisen Dhanafijaya und die drei Götter den Vidhura 
(G. 10) : 

tva1f1, dliammagü dliammavidü sume4ho. 

Er wird atthadassimä sarrikhätä sabbadliammänarri genannt (G. 106). 
Er ist der dliammapäla (G. 1 19, 122, 241) .  Als der König vorschlägt,
den Purw.aka zu töten, mahnt er ihn, nichts Ungesetzliches zu tun : atthk

ca dliamme ca yutto bliavassu (G. 178) . In [dem schon gestreiften] Jätaka 
413 tritt er als Itihäsaerzähler auf. In unserem Jätaka trägt er drei 
Lehrgedichte vor : über das Tun des Haushalters (den gliaräväsa) G. 107 
bis 1 12, über das Leben des Fürstendieners (die räjavasati) G. 127-171, 
über die Eigenschaften des guten Mannes (die sädhunarassa dliammä) 
G. 223-229. Von diesen drei Lehrstücken rührt das dritte sicherlich 
von dem Verfasser der Dichtung selbst her, da es auf die durch die Er
zählung gegebenen Verhältnisse zugeschnitten ist. Vidhura redet den 
PUI)J}.aka in G. 223 an : „Handle so wie der andere vorher gehandelt 
hatl }, Jüngling, halte dir die feuchte Hand fern 2), sei niemals verräterisch 
gegen deine Freunde3) und begib dich nicht in die Abhängigkeit von 
schlechten Weibern."  PUI)J}.aka fragt weiter (G. 224) : „Wie wird man 
einer, der dem Vorangegangenen nachgeht, und wie verbrennt man sich 
die feuchte Hand ? Wer ist die schlechte Frau, wer ferner der Freundes
verräter ? Erkläre mir auf meine Frage diesen Gegenstand." Vidhura 
antwortet ( G. 225f.) : „Wer einen unbekannten und vorher nicht Ge
sehenen auch nur zum Niedersitzen einlädt, zu dessen Vorteil soll der 
Mensch handeln. Den nennen die Weisen einen, ,der dem Vorangegangenen 
nachgeht'. In wessen Haus ein Mensch auch nur eine Nacht wohnt, 
bei wem er Speise und Trank empfängt, gegen den soll er auch in Ge-

Allein angesichts der überwältigenden gegenteiligen Ergebnisse dürfen wir hier 
wohl einfach brähmarµLrp, verbessern, handelt es sich doch um einen solchen in dem 
nun folgenden Itiha.sa, dessen G. 7 schließt: 

ao eko bahu socati Dhümakäriva brähmatw. J?ie erste Hälfte von G. I leitet auch die G. 1 des Dasabra.hmai:iaja.taka (495) 
em, deren 3. Pa.da lautet : brähma'J}e Vidhüra pariyesa „suche Brahmanen (be
stimmter Art), Vidhura". Es ließe sich denken, daß hiernach das Wort bräh
matia irrig in die Ga.tha. des Dhümaka.rij. geraten wäre. Jedoch bedarf es dieser 
Vermutung kaum.] 

l )  yätänuyäyi ca bhavähi mätiava. yätänuyäyin wird im PD falsch mit „follow
ing old habits" übersetzt. Das Wort ist ähnlich gebildet wie sk. gatänugatika, das 
aber, wie Paiic.  1 ,  342 ;  Hit. 1 ,  9 zeigen, in anderem Sinne gebraucht wird. 

2) addan ca pä-q,irp, parivajjayaaau. Wie schon RousE bemerkt hat, ist das letzte 
Wort offenbar verderbt; sollte es für parimajjayassu stehen ? 

3) mä casau mitteau kadäci dübhi ;  es ist mit den singhalesischen Hss. cassa 
zu lesen. 
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danken nichts Böses hegen ; die feuchte erhobene Hand verbrennt sich 
der Freundesverräterl) ." [Die weitere Beschreibung können wir auf 
sich beruhen lassen. 

Mit der räjavasati endlich (G. 127-171) habe ich mich bereits 1901 
in meiner Arbeit über die Grantharecension des Mahäbhärata beschäftigt 
(dort S. 63ff.), um sie als unabhängiges Zeugnis dafür zu verwerten, 
daß diese Rezension vielfach die alten Lesarten bewahrt hat. Die dort 
verheißene literargeschichtliche Betrachtung sei hier kurz nachgeholt. 
Für die Gleichungen und wörtlichen Anklänge möge der Hinweis auf 

Gäthä 1272) ; 130f . ;  132 ;  137 u. 139;  141 ; 145; 153 
Mbh. 4, 4, 7 ;  31 (in S, S. 23) ; 39 ; 14; 10 ; 9 ;  37 

genügen ; nach Maßgabe des Sachverhalts sind sie in Raghu Vira's 
kritischer Ausgabe des Virätaparvan (Mbh. ed. Sukthankar, Vol. 5) 
angedeutet, auf die sich die obige Stellenangabe bezieht. Beide Texte 
gehen offenbar, so sagte ich a. a. 0., auf ein selbständiges vorbuddhisti
sches Lehrgedicht über das Hofleben zurück.] Eine Andeutung davon, 
daß die epische Räjavasati die Bearbeitung eines solchen Lehrgedichtes 
ist, das dem Vidura in den Mund gelegt war, scheint mir noch in den 
Worten vorzuliegen, mit denen Yudhi:;!thira dem Dhaumya für seine 
Belehrung dankt : 

anu8i1Jt� sma blu:uJ,rarri te naitadvaktästi ka8cana 
K untim rte mätararri no V idurarri ca mahiimatim 

„Wir sind belehrt, Heil dir !  Es gibt niemand, der dies verkünden könnte 
außer unserer Mutter Kunti und dem weisen Vidura. "  Auch die Ein
fügung der Räjavasati in das Epos spricht für ihre einstige Selbständig
keit. So wie sie heute im Mahäbhärata steht, hat sie eine doppelte Ein
leitung. Der epische Dichter hat die einführende Strophe des Lehr
gedichts (4, 4, 7), die durch die Übereinstimmung mit der Gäthä als 
alt erwiesen wird, beibehalten, es aber für nötig befunden, das ganze 
Lehrgedicht nochmals mit einer Einleitung zu versehen (4, 4, 6) : 

vidite cäpi vaktavyarri sulqdbhir anurägata/.i 
ato 'ham api vak1Jyämi hetumätrarri nibodhata. 

Die wörtlichen Übereinstimmungen machen es sicher, daß eine der 
beiden Versionen der Räjavasati von der anderen abhängig ist. In der 
Frage nun, welches die ältere ist, läßt sich trotz des beschränkten Ma
terials, das zur Verfügung vorliegt, zum mindesten wahrscheinlich 
machen, daß der Text ursprünglich in Prakrit abgefaßt war. Der Päda 
(G. 141 ) :  sammato 'mhiti ärühe mußte bei der Übertragung ins Sanskrit 
zur Vermeidung des Hiats in ärohet sarrimato 'smiti umgesetzt werden, 

1 )  fl<1ubbliapär.ii'1[1- daliate mittadubbho. [Für das erste Wort, mit dem der Kommen
ta.r ruc�ts anzufangen weiß (adrübhalca1[1-), vermute ich addubbliapär.ii1[1-. Feucht 
wird drn Hand durch das Wasser, mit dem der Spender seine Gabe bekräftigt 
(JoLLY, Recht und Sitte, S. 1 12.] 

[2) poso in der Ga.tha. ist nicht, wie S. 63 gesagt ist, aus pesso verderbt, sondern 
stammt von *pür� = puru�a (WACKERNAGEL, Gr. I, § 51 ; GEIGER, Pali § 30).J
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während kein Grund vorliegt, warum der Text, wenn er von Haus aus 
Sanskrit war, nicht als arühe Bammato 'mhiti übernommen sein sollte. 
Nur wenn man den Pali-Text als Grundlage betrachtet, wird es ferner 
verständlich, warum in der Strophe 4, 4, 10, die im übrigen mit der 
Gäthä so genau parallel geht, yänarri für koecharri steht, obwohl yänam 
neben gajarri ratham ziemlich überflüssig ist. Der Übersetzer mußte 
koecharri vermeiden, weil das Wort dem Sanskrit fremd ist. Auch die 
.Änderung der ersten Hälfte der Einleitungsstrophe 4, 4, 7 war bei der 
Übertragung ins Sanskrit nicht zu umgehen, da der erste Päda nisiditva 
sunotha me aus sprachlichen und metrischen Gründen eine wörtliche 
Wiedergabe nicht zuließ. 

Wenn ich glaube, daß der epische Dichter ein in der Volkssprache 
abgefaßtes Lehrgedicht über das Leben am Hofe, das von Vidura vor
getragen wurde, bearbeitet hat, so ist damit doch keineswegs gesagt, 
daß er es aus der Dichtung von Vidura und Pul).IJ.aka kannte. Ich bin 
überzeugt, daß auch die volkssprachliche Räjavasati ursprünglich ein 
selbständiges Gedicht war, das in das Jataka nur eingelegt ist. [Das ist 
nicht ohne Parallele : noch] ein anderes Lehrgedicht, in dem Vidura als 
Sprecher auftritt, hat sich in der Jätakasammlung als selbständige 
Dichtung erhaltenl) .  

[l) Die Beweisführung, daß die Ga.tha.s des Dasabra.hmaQ.aja.taka (495), welches 
allein in Frage kommt, so aufzufassen seien, liegt uns nicht vor.] . 
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Beiträge und Wortstudien 



XXXI 
THE LINGUAL LA IN THE NORTHERN BRAHMI SCRIPT 

BY H. LÜDERS, PH.D. 

l T is generall� suppo
.
sed �ha

_
t the lingual ?a is a very

rare Jetter m the mscr1pt10ns north of the Narmadä 
before the time of the Guptas. From the Sänchi in
scriptions Bühler 1 quotes one instance only : Vä{i
vahanilcäyä in B,2 344 (EI., ii, 378, No. 199) : the ?i 
is reproduced in Bühler's Indische Palaeographie, table ii, 
4 1 ,  xviii : 3 the form of the letter is practically the same
as that appearing in the Allahabad Pra8asti. The second 
instance is furnished by the word A?ilcäyäm in the 
inscription B, 43 (JBBRAS., xx, 269 f.), the find-place 
of which is unknown, but which must come from Northern 
India : there is no reproduction of this inscription. A third 
?a is found in lcälavä?asa in the archaic Mathurä in
scription B, 94 (EI., i, 396, No. 33). According to the 
reproduction of this inscription in the Bp. Ind.,4 there
seems to be a great difference between the Sänchi and 
the Mathurä signs. But this is actually not the case. 
Two beautiful impressions before me clearly show that 
the sign in the plate has been " corrected ". In reality 
the long line slanting upwards, which in the reproduction 
forms the tail of the ?a, is not connected with it, but is 
the i-stroke of the ti of the mutilated word prati[ ?thäpito] 
in the next Jine. The whole difference of the two signs 
thus consists in the greater cursi veness of the Sänchi sign. 

1 EI. , ii, 368. 
2 B refers to my " List of Brähmi Inscriptions from the earliest times 

to about A. D. 400 " in the Ep. lnd. , vol. x, appendix, where further 
references may be looked up. 

3 See p. 33, n. 1. 
• The sign given in Bühler's Palaeoyraphie, table ii, 41, xx, has been 

taken from the reproduction in the Ep. lnd. 
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This certainly is a short list, but I think I can show 
that the apparent scarcity of the letter is due only to 
misreadings of the texts, and that on the contrary the 
?a occurs in the Brähmi inscriptions of N orthern India 
just as frequently as in those of the western and southern 
parts of the country. 

In the Jaina inscriptions from Mathurä we often find 
the name of a ga�ia which we are accustomed to read 
Ko(tiya, since Bühler first established that reading. Doubts, 
however, will arise when we take, e.g., the word supposed 
to be Ko{{iyäto in B, 28 (EI., i, 395, No. 28), and compare
the form of the second letter with the ordinary form 
of the {a and the {{a in the Mathurä inscriptions. Just 
as in the Afoka alphabets, the {a generally consists of 
a semicircle open to the right ; see the " archaic " in
scriptions B, 94 (EI., i, 396, No. 33 ; äyägapato) ; B, 95 
(EI., i, 397, No. 35 ; äyägapa{ä) ; B, 100 (EI., ii, 200, 
No. 5 ;  äyägapa{o) ; B, 103 (EI., ii, 200, No. 8 ; äyägapato) ;
B, 105 (EI., ii, 207, No. 30 ; äyägapato) ; B, 107 (EI., ii, 
207, No. 32 ; äyägapa{o ), and the Ku�ana inscriptions 
B, 1 6  (EI., ii, 201, No. 1 1 ; Grahace{ena) ; B. 32 (EI., i, 
384, No. 5 ;  lcumtübiniya 1) ; B, 37 (EI., ii, 203, No. 16 ;
lcu{umbiniye) ; B, 56 (EI., i, 386, No. 8 ;  lcutumbiniye). 
Sometimes, however, a vertical bar is added at the top 
of the character : this bar is quite distinct in B, 34 
(EI., i, 385, No. ö ;  lcu{ubiniye 2) ; B, 121  (EI., i, 389,
No. 14 ; lcu{ubiniye 2). If an i-stroke is added to the 
character, it is often hardly possible to say whether the 
first or the second form is used ; see B, 38 (EI., viii, 181 ; 
0kutiye) ; B, 39 (EI., i, 385, No. 7 ;  Kumärabha{i) ; 
B, 42 (EI., i, 387, No. 9 ;  0 0etiye) ; B, 45 (EI., i, 396, 
No. 30 ; lcu[ibini 3) : and there are some more cases
where the character is not quite distinct, although probably 

1 Not kmh(übiniya, as Bühler read. 
2 More probable than ku,(umbiniye, a-s Bühler read. 
3 The lower part of the (i is mutilated. 
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the first form is used ; see B, 36 (EI., ii, 202, No. 15 ; 
lcu{umbi�iiye) ; B, 38 (EI., viii, 181 ; trepi{alca11ya) ; 
B, 70 (EI., i, 388, No. 1 2 ; lca{ubiniye 1) ; B, 73 (EI., ii,
205, No. 22 ; [lcu]{ubanie). As regards the origin of 
the bar, which does not seem to have been noticed by 
Bühler, it appears that it was first employed only in 
ligatures with �a, �a, and {a, in order to avoid the 
fusion of the upper line of the subscript ta with the 
base-line of the superscript letters, and that later on 
it was considered an essential part of the character, and 
was therefore added to the letter also when it stands 
alone or as superscript letter of a ligature. Accordingly, 
in the ligature tta the bar of the subscript letter is 
always quite distinct, whereas the superscript ta is some
times plain, as in B, 85 (EI., i, 390, No. 18 ; Si"lapat{o), 
and sometimes furnished with the bar, as in B, 24 (EI., i, 
382, No. 2 ;  Bha{{isenasya).2 

N ow if we look again at the second sign of the word 
read Kottiyäto by Bühler, it appears at once that it cannot 
possibly be {{a. That sign has a distinct serif never found 
in· a genuine ta. Moreover, there is no vertical bar in the 
rniddle of the sign, and its upper portion at least has not 
a semicircular shape. On the other hand, the sign is 
practically identical with the Sanchi form of the ?a. The 

1 Not ku(ubiniye, as Bühler read. 
2 The ((a of Jayabha((asya in B, 32 (EI. , i, 384, No. 5) is quite 

indistinct and uncertain. There is only one inscription at Mathurä 
where the (a is supposed to have quite a different form. In B, 118 
(EI., i i ,  208, No. 33), which in several respects is an abnormal inscription, 
Bühler read in the first line Vardhamanapa(imä, in the seeond line 
ku,(ibini. Here the two letters snpposed to be (i and (i do not show 
the semicircular form oecurring in all other inscriptions, and both of 
them have a serif at the top. There ean be little doubt that the second 
word really is kUtjibini or kurf,ivini, the third letter being q uite peculiar. 
It is true there occurs a less cursive form of <!a in this inscription in 
barf,ima0, but anybody familiar with the Mathurä records knows how 
often different forms of the same letler are found side by side in these 
inscriptions. The first word may be 0padima or 0parf,ima, though on 
comparing the letter with the di in Dinaye the former alternative would 
seem to be the more plausible one. 
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only difference lies in the appendix at the bottom, which in 
the Sä.nchi form seems to be a straight line, while here it is 
slightly curved. There can be no doubt, therefore, that 
the true reading is Ko?iyäto. And in turning to the other 
inscriptions that contain the name of this ga�ia, we find 
that · the reading everywhere is Ko?iya or Ko?eya,1 not 
Ko((iya as assumed by Bühler. 

Almost the same form as in B, 28 appears in B, 32 
(EI„ i, 384, No. 5 ;  Ko?iyato) ; B, 17 (EI„ ii, 201, No. 12 ; 
Ko?[i]yä . .  ) ; B, 29 (EI., i, 383, No. 4 ;  Ko?iyato) ; B, 84 
(EI„ i, 389, No. 15 ; Ko?iyäto) ;  B, 54 (EI., i, 391, No. 21 ; 
Ko?iyäto) ; B, 7 5  (EI„ i, 392, No. 22 ; x, 1 1 7, No. 1 1 ; 
Ko?iyäto) ; EI„ x, 1 10, No. 3 (Ko?eyäto) ; EI„ x, 1 1 1 ,  
No. 4 (Ko?iyäto). Often the sign is  stretched in a vertical 
direction ; see B, 18  (EI„ i, 381, No. 1 ;  Ko?iyäto) ; B, 27 
(EI„ i, 382, No. 3 ;  Ko?i[yäto] ) ; B, 39 (EI„ i, 385, No. 7 ;
Ko?iyato) ; B, 7 7  (EI„ ii, 205, No. 24 ; K[o]?iyäto) ; B, 12 1  
(EI„ i ,  389, No. 14 ; Ko?iyäto) ;  EI„ x ,  1 1 2, No. 5 (Ko?iye). 
The same form is found also in B, 1 22 (EI„ ii, 209, No. 3 7 ;  
Ko?iyato), but the i-stroke is attached here to the middle 
of the letter, because there was no room for it at the top. 
In other cases the sign is stretched in a horizontal direction ; 
see B, 47 (EI„ ii, 204, No. 20 ; Ko?iyäto) ; B, 56 (EI„ i, 386, 
No. 8 ;  Ko?iye). In B, 53 (EI„ ii, 203, No. 18 ;  K[o]?iyäto) 
the ?a shows a very large hook at the bottom. Of B, 19 
(Arch. Surv. Rep„ iii, 30, No. 2) and B,  22 (ibid„ iii, 31 ,
No. 4) no reproductions have been published except the 
drawings by General Cunningham, which are quite mis
leading. I have two impressions of B, 1 9, which show 
that the name of the ga�ia is much damaged, but there is 
just enough visible to make it certain that here also it was 
Ko?[ iyäto ] ,  the ?a being probably of the vertically stretched 
type. Of B, 22, which seems to be lost now, I have 

1 lt is often very diflicult to distinguish between the signs for 
medial i and e in these inscriptions, but in some cases the e seems to be 
certain. 
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a rubbing which distinctly reads Ko?eyäto, the sign for ?a 
resembling that of B, 56. The form Ko?iya or Ko?eya 
thus being established in all cases where it is possible to 
check the reading, it has, of course, to bc restored ali;o in 
those inscriptions of which no reproductions are available, 
as in the short fragment B, 124 ( Vienna Or. Journ„ iii, 
233, note 3 ;  Ko?iya), or where the letter in question is 
entirely lost or quite indistinct, as in B, 20 (Arch. Surv. 
Rep„ iii, 31 ,  No. 3 ;  Ko[?iyato] ) ;  B, 25 (EI., ii, 202, No. 1 3 ;  
[Ko?i]yäto) ; B ,  3 6  (EI., ii, 202, No; 1 5 ;  [Ko?i]yäto1) ; B, 7 3  
(EI„ ii, 205, No. 22 ; Ko[?iyäto] ). The form Ko?iya is 
in perfect harmony with the traditional Ko(j,iya found in 
the Sthavirävali of the Kalpasütra, (j,a and ?a being inter
changeable letters. The later commentators give Kau(ilca 
as the Sanskrit equivalent of the name, and this form has 
to be substituted everywhere for Kau((ilca in my List of 
Brähmi Inscriptions. 

There is another name in the Mathurä. inscriptions 
containing a ?a that has not been recognized hitherto. In 
B, 1 1 6  (EI., i, 397, No. 34) Bühler read Aya-Hä(ti[ye]
kule ; in B, 16  (EI„ ii, 201, No. 1 1 )  Arya-Hä((alciyato 
kulato ; and in B, 48 (EI„ i, 387, No. 1 1 ) Äryya-Hatilci
yäto lculato. A look at the photolithographs will be 
sufficient to show that here again tti has been misread 
for ?i, and ((a and ti for ?a, the true readings being 
Aya-Hä?iye, Arya-Hä?alciyäto, and Ä.ryyci-Hä?al1,iyato.2 
Taking into account the phonetic laws of the later Prakrit, 
in this case also the form of the name of the lcula 
perfectly agrees with Hälijja, the form used in the 
Sthavirävali, though it is hardly in favour of the 
assertion of the later commentators that Hälijja goes 
back to Skt. Häridmka. 

1 According to the photolithograph only the upper portion of Ko(i is 
presened. 

2 The true value· of the sign in B, 16 seems to have been recognized 
later by Bühler himself ; in his IndiBche Palaeographie, table iii, 39, iii,
he gave a (a that is apparently the sign occurring in ,B, 16. 
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Two more instances of the occurrence of a la are found
in the Mathurä inscriptions B, 29 (EI., i, 383, No. 4) 
and B, 53 (EI., ii, 203, No. 18). In B, 29 Bühler read 
[Kho]ttimi[tt]asya mänilcarasya [gi] . . I read, from an 
impression, Kha"?<.tmittasya mär;,ilcarasya dhitu, " of the 
daughter of the jeweller Khalamitta (Kha<J,amitra)." The 
?a is here just as distinct as in the word Ko?iyäto in line 1 .  
In B, 53 Bühler read Surasya Sranu.iry,alcapittrasya GoUi
/;,asya lohilcälcäralcasya, " of the worker in meta!, Go��ika, 
the Sura, the son of Sramai;iaka." In my " Epigraphical 
Notes " (Ind. Ant., xxxiii, p. 104 f.) I have tried to show 
by a comparison with another inscription that Sura is the
real name and gottika a qualifying epithet. I have then 
connected gott·ilca with Skt. go.�thilca, "member of a Panch." 
But in that I was wrong. The impression before me 1 

leaves no doubt that the second letter of the word is the 
same as the second letter of Ko?iyäto in line 1 .  The 
reading go?ilcasya, therefore, is certain, though I am at 
present unable to offer an explanation of the term. 

In my opinion the ?a is clearly extant also in the word 
Ka[alusya in the inscription of unknown origin edited by 
Mr. Banerji in EI., x, l lO, No. 3. The distinct hook at
the base-line of the second letter of that word makes it 
impossible to read <J,a as done by the editor. 

The frequent occurrence of the ?et in the Mathurä 
inscriptions proves that the common opinion that this 
sign was borrowed from the southern alphabets can no 
longer be upheld. There is absolutely no reason why it 
should not have formed part of the Brähmi alphabet from 
the very beginning. And this is fully confirmed by the 
Afoka inscriptions. Bühler (Ind. Pal., p. 37) has noticed 
that there is a modification of the <J,a in the representative 
of Skt. durf,i or duli in the fifth edict of the Delhi
Sivalik, Mathia, and Radhia inscriptions, and in the 
representative of Skt. dvädasa, which elsewhere becomes 

1 The reproduction in the Ep. Ind. is inaccurate. 
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duvä<J,asa, in the sixth edict of the Mathia and Radhia 
inscriptions. The sign is formed by the addition of a dot 
at the lower end of the vertical of the <J,a. Bühler thought 
it possible that it was meant for [a. What kept him from 
speaking with more confidence on this point was probably 
the belief that the la was properly restricted to Southern
India. N ow, when this opinion has proved to be erroneous, 
we may safely assert, I think, that the sign really is ?a. 
And there is nothing to prevent us from considering the 
sign of the Afoka inscriptions the original form from 
which the cursive forrris of the Mathurä inscriptions have 
been developed by changing the impracticable dot into 
a hook. 

Bühler's statements, however, have to be modified also 
in other respects. The la is far more frequent in the
Afoka inscriptions than was assumed by him. In the 
Radhia inscription we ha ve clearly the la in du?i ( v, 3)
and duvä?asa0 (vi, 14), as stated by Bühler. But it is 
just as distinct in e?alce (v, l l ). It is therefore a priori 
very likely that this word was written in the same way 
also in v, 5, and I think I can recognize, if not a dot, at 
any rate a thickening of the lower end of the vertical of 
the sign, so that here also the reading e?alcä is the more 
probable one. Moreover, if Skt. dväda8a has become 
duvä?asa in vi, we should expect to find the ?a also in the 
representative of Skt. pancadasa in v, 8 and 10. In fact, 
the la is quite distinct in pamna?asam in v, $, and I am
almost sure that in v, 10 also we have to read pa1hna[asäye, 
the lower end of the sign again being thickened.1 

The state of things is the same in the Mathia inscription. 
Here also the ?a has distinctly a dot in duvä"f;<isa0 in vi, 1 ,

and i n  pamna?asäye in v ,  1 1 . In du?i in v, 3, e?alcä 
in v, 6, and pamna?aswrfl, in v, 9, the letter shows the 

1 In the kha. also we find often only a thickening of the end of the 
vertical instead of the dot, at any rate in the plate ; see e.g. the secon<l 
nilakhitauiye, v, 1 1  ; �ivekhdini, vi, 15, etc. 

- 73 -



1088 LINGUAL LA IN TUE NORTHERN BRAH!llI SCRlPT 

thickening, and only in v, 1 2  the photolithograph would 
be rather in favour of reading ei/,alce. But I think it quite 
possible that here also the true reading is e?alce, and I hope 
that Professor Hultzsch will soon clear up this point with 
the help of impressions. 

In the Delhi-Sivalik inscription we have distinctly da?i 
in v, 4, as recognized by Bühler, and even more distinctly
e?cdcä in v, 8. In v, 1 7  e?alce is more probable at any rate 
than ei/,alce. But the representative of Skt. 0dasa seems to 
show i/,a : pamnai/,asam in v, 1 2 ; pamnai/,asiiye in v, 15 ; 
duviii/,asa0 in vi, 1 .  

Only three of the test-words are found in the Delhi
Mirat inscription. In v, 1 1  the reading e?alce is absolutely 
certain, but in v, 5 we have pamnai/,asam, and in v, 9 
probably pamnai/,asiiye. In the Allahabad inscription 
only dui/,i is found in v, 2 1 ,  probably with the i/,a, besides 
pamcadasam, which has preserved here the original 
dental. None of the words occur in the preserved portion 
of the Rämpürva inscription. 

There may be some more instances of a [,a in the Asoka
inscriptions, but the reproductions available are not 
suffi.cient to decide this point. In the Jaugada inscription 
ii, 6, e.g., Bühler read Ooi/,a Pam'],iya, but to judge from
the plate there is a considerable ditference in the shape 
of the two signs supposed to be i/,a, and I should not f eel 
surprised if the first one on closer inspection should turn 
out to be ?a. 

The question of the ?a, of course, is not merely a 
palooographical one. If the sign occurs in the pillar 
edicts of Afoka and in the Mathurä inscriptions, we may 
safely conclude that the sound also existed in the Old
Ardhamäcradhi and in the Old-Prakrit dialect of Mathurä. 0 
This is in perfect harmony with certain facts in the 
lancruacre of the recently di...�covered Buddhist dramas.1 0 0 

l Bruchstücke buidhistischer Dramen, Preuss. Turfan-Expeditionen. 
Kleinere Sanskrit-Texte, Heft i. 
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Here we find [,a in dalima0 and lavaW (frag. 8), which
are Old-Sauraseni, and in (pa)vvatii?im (frag. 62), which 
probably belongs to the same dialect. Moreover, the ?a 
is the regular representative of i/,a between vowels in Pali, 
and it thus appears that it formed part of the consonantal 
systems of most of the Old-Prakrit dialects. I think it 
can be shown that in Sanskrit, also, the ?a was far 
more widely used than is commonly supppsed, and that 
in several cases the neglect of the evidence furnished 
by the inscriptions has led to wrong etymologies. But 
a discussion of this question lies outside the scope of the 
present paper. 
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Dasanämaka 
Von Heinrich Lüders-Berlin 

Die Strophe 1, 23 des Mrcchakatika lautet in den Aus
gaben : 

esä 'l'}ä'l'}akamüSikämaka$ikä macchäSikä läsikä 
'l'}i'l'}'l'}äSä1) kula'l'}äSikä ava$ikä kämäha 2) manjüSikä 

eSä ve8avahü suvesa'l'}ilaä vesaitga'l'}ä ve8iä 
e8e se daSa'l'}ämake mai kale ajjävi ma7(l 'l'}ecchadi I I  

Die Strophe ist dem Sakära in den Mund gelegt in der
Szene, wo er die im Dunkeln vor ihm fliehende Vasantasenä
sucht. Er zeigt sich hier in seiner ganzen Tölpelhaftigkeit. Die 
Namen, mit denen er die Hetäre lockt, sind sicherlich seiner 
Ansicht nach witzige Scherznamen, während sie in Wahrheit 
mehr oder weniger grobe Schimpfworte sind. Zur Erklärung 
des ersten Namens bemerkt Prthvidhara : na'l'}a'fl sivankarri 
tankakädivittarri tasya mo$a1Ja$ila� kämo yasya 3) tasya 
ka$ikä carmakll$thikä 1 caura'l'}aT(t kirricit taya copakara'l'}aT(t
bhavati 1 tad atra ka$oktä 1 ka$ä cäSvata<J,ani 1 carmasa<J,iko
cyate 4). Lallä Dik�ita schreibt das nach. Die Übersetzer fassen
das Wort im allgemeinen im gleichen Sinne auf; W1LSON : „the
taper lash of that filcher of broad pieces, Käma" ; REGNAUD : 
„outil (fouct) dont se sert Käma (le dieu de l'amour) pour 
derober les pieces de monnaie" ; BöHTLINGK : „die Peitsche 
des Gelds.tücke stehlenden Liebesgottes" ; KELLNER: „Peitsche 

1) n'iSäSä in der Ausgabe von STENZLER. 

2) kämassa in der Ausgabe der NSP.
3) Diese Erklärung von käma ist sicherlich falsch, denn tiä,r,taka

müSikäma kann doch unmöglich Bahuvrihi sein. 
4) Lies carmasärf,ikocyate. Särf,ikä ist Weiterbildung von särf,a 

„Stachelstock" (särf,o dar.irf,alJ, Mahäbh�ya 3, li.38, 13), carmasärf,ikä also 
„Lederpeitsche mit Stachel". 
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des spitzbübischen Liebesgottes" ; RYDER : „whip of robber 
Love". Nur FRITZE übersetzt abweichend : Der Diebe Geißel " '
die ihnen gestohlne Batzen abzujagen weiß." Wie das aus 
den Worten des Textes herausgelesen werden kann, verstehe 
ich nicht. Gegen die Auffassung der übrigen Übersetzer lassen 
sich verschiedene Bedenken geltend machen. Schon die 
Länge des Namens ist auffallend. Während alle andern 
Namen aus einem oder höchstens zwei Worten oder einem 
zweigliedrigen Kompositum bestehen, würde dieser ein Kom
positum von nicht weniger als vier Gliedern sein. Auch hat ' 
der Name im Grunde keinen rechten Sinn. Unmöglich kann 
die Hetäre die Peitsche für den Geld stehlenden Liebesgott 
genannt werden, und wenn man Käma als den Eigentümer 
der Peitsche nimmt, so bleibt es völlig unklar, was denn die 
Peitsche mit dem Geldstehlen zu tun hat 1 ). Das hat auch der 
indische Kommentator empfunden. Er ist auf den Ausweg 
verfallen, ka$ä als ein Diebswerkzeug zu erklären, und ihm 
haben sich WILSON und REGNAUD angeschlossen. Allein 
Prthvidhara's Erklärung entbehrt jeder Grundlage und ist 
offenbar nur ein Verlegenheitsprodukt. Noch unwahrsche.in
licher wird die bisherige Deutung des Namens dadurch, daß 
es sehr zweifelhaft ist, ob müsi überhaupt „stehlend" be-

· 

deutet. Allerdings ist m� als Nebenform von mus nicht nur 
durch den Dhätupätha (17, 25), sondern auch dur�h das von
den Lexikographen gelehrte m�ita für das Sanskrit bezeugt ; 
siehe Am. 3, 1, 88 mü$ita7(l mU$itärthakam ; Hem. Abh. 1483 
mU$itam�ite. Nach dem PW ist im Romakasiddhänta 2)
mU$aka oder m�aka, Bhäg. Pur. 5, 14, 5 mÜ$aka in der Be
deutung „Dieb" belegt. Man wird aber nicht bestreiten 
können, daß man anstatt müSi eher mosi (sk. mo$in) erwarten 
sollte3). Allen diesen Schwierigkeiten entgeht man, wenn man 

1) CAPPELLER, Festgruß an Otto von Böhtlingk, S. 20, bemerkt, 
die Peitsche des Liebesgottes heiße Vasantasenä in parodistischem An
klang an Wendungen wie Urv. 5, 9. Ich weiß nicht, wie das zu ver
stehen ist. 

2) AUFRECHT, Oxf. Cat. 339b, 26. 
3) Nach WmTNEY, Wurzeln, S. 123 ist mosin in den Brähmanas 

und der späteren Literatur belegt. An und für si�h wäre vielleicht a�ch
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ttättalcamüSikämaka8ikä als zwei Wörter, f!.ättakamüSikä und 
maka8ikä, faßt. MüSikä ist Ableitung von Sk. m�ä „Schmelz
tiegel". Das Deminutivsufßx -ka ist auch in maka.Sikä und 
manjüSikä gebraucht, und „Schmelztiegelchen für die Taler" 
ist ein durchaus passender Spottname für die Hetäre, die 
ihrem Liebhaber das Geld abnimmt. M aka8ikä ist das De
minutiv zu P. makasa, Sk. ma8aka „Stechmücke", hier 
natürlich, da auf die Hetäre bezogen, als Femininum ge
braucht. Wie der Sakära dazu kommt, die Hetäre so zu be
nennen, wird man verstehen, wenn man sich des bekannten 
Spruches Hitop. 1, 59 erinnert : 

präk pädayo'lj, patati khädati pr�thamäTflSaT/'l 
karrµ kalaTf'I, nanu virauti sanair vicitram 

chidraTf'l nirupya sahasä praviSaty a8anka� 
sarvaTf'I, khalasya caritaTf'I, ma8aka'lj, karoti 1 1  

„Vorn läßt sie sich einem zu Füßen nieder, im Rücken
sticht sie ins Fleisch ; dem Ohr summt sie lieblich und leise 
etwas Schönes vor, nimmt sie aber eine Blöße wahr, so dringt 
sie im selben Augenblick furchtlos ein : ganz wie der Böse
wicht treibt es die Mücke." 

Ich bin überzeugt, daß man hier wie an andern Stellen 1) 

mu8i ( = Sk. mu,in) möglich, daß Sat. Br. 1, 4, 3, 16 in Manomu
figrhita!J, „von dem (Dämon) Verstandstehler besessen" vorliegt. Aber 
mu8i "WQrde gegen das Metrum sein. 

1} Als Beispiel sei hier die Strophe 1, 51 genannt : ka8cälukä. 
goccha4alittavefl,fä säke a sukkhe talide hu ma'l!i8e 1 bhatte a hemantialatti
siddhe litte a vele '{ta hu hodi püdi. Prthvidhara erklärt litte a vele als 
rfiaf!' ca vaira1]i ca, Lallä Di�it;l, der hier einmal selbständig ist, als 
linäyäf!' ca veläyäm 1 gate samaya ity artha!J,. WILsON, der im übrigen 
die Strophe gänzlich mißverstanden hat, und selbst RrnBB haben die 
letztere Erklärung angenommen, aber trotz allem, was Lallä Diqita 
über die Fehlerhaftigkeit der Sprache des Sakära faselt, kann litte vele 
selbstverständlich niemals für linäy,äf!' veläyäm stehen. Die andern 
Übersetzer haben litte a vele wie Prthvidhara gefaßt und, mit Ausnahme 
von KELLNE:a, der völlig in die Irre geht, wenigstens den allgemeinen 
Sinn der Strophe richtig getroffen. So übersetzt z. B. BöHTLINGK : „Ein
Kürbis, dessen Stiel man mit Kuhmist bestreicht, gedörrtes Gemüse, 
gebratenes Fleisch und in einer Winternacht gekochter Reis, Schulden 
und Feindschaft faulen nimmer." Allein diese Auffassung von litte a 
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den Tex� längst wttrde richtig verstanden haben, wenn man 
sich nicht der Leitung der Kommentatoren anvertraut hätte. 

Den folgenden Namen macchäSikä übersetzte W1LSON 
ursprünglich mit „blue-bottle", REGNAUD, der ihm folgt, mit 
„mouche a viande". Die Bedeutung „Schmeißfliege" wird 
aber für matsyäSikä weder im Sanskrit noch im Prakrit 
irgendwo gelehrt. WILSON ist zu seiner Übersetzung offenbar 
durch Lallä Dik�ita, der für ihn seinen Kommentar zum 
Mrcchakatika verfaßte, verleitet worden. In diesem Kom
mentar wird macchäSikä durch matsyamacchikä matsya s�ka- 1 

mäTflSam ity eke erklärt, und W1LsON nahm macchikä off enbai
für malcyikä. Lallä Dik�ita hat aber einfach Prthvidhara's 
Bemerkung macchasikä matsyahhalcyikä 1 matsyaTf'I, s�ka
mäTflSam ity eke falsch abgei!chrieben. M acchäSikä kann also 
nichts weiter sein als „Fischesserin", und „blue-bottle" ist 
denn auch später in WILSON's Übersetzung1) durch „fish
eater" ersetzt. KELLNER hat die „Fischesserin", wie es scheint, 
als Fischerin aufgefaßt und ist so zu seiner Übersetzung 
„Anglerin" gekommen. Die „Anglerin" wttrde ganz gut für 
die nach Männern angelnde Hetäre passen ; Bhartrhari 2, 60 
stellt den Liebesgott selbst als Angler hin, der die Männer
fische mit dem Köder der Frauenlippen fängt und dann im 
Feuer der Liebe brät. Allein diese Auffassung läßt sich doch 

vele läßt sich weder inhaltlich noch stilistisch noch sprachlich recht
fertigen. Die allgemeine Behauptung, daß Feindschaft niemals aufhöre, 
mag hingenommen werden, aber das gleiche läßt sich doch nicht all
gemein von Schulden behaupten. Schließlich gibt es doch auch Schulden, 
die bezahlt werden. Der Parallelismus erfordert außerdem, daß vele 
ebenso ein . näherbestimmendes Adjektiv erhält wie ka8cälukä, säke, 
ma'l!i8e und bhatte. Dazu kommt, daß, wenn „Schulden und Feind
schaft" gemeint sein sollten, das a ( = ca) entweder zweimal oder wenig
stens hinter, aber nicht vor vele stehen müßte, und daß für litte, das 
auch P1scHEL, . Prakr. Gr. § 56, = Sk. rftam setzt, metrische Dehnung 
angenommen werden muß, was gänzlich unwahrscheinlich ist. Meines 
Erachtens kann litte a vele nur soviel wie Sk. lina1]i ca vairam sein, und 
die Worte besagen, daß heimlich im Herzen gehegter Haß nimmer ver
geht, so wenig wie die übrigen nach der Weise der indischen Gnomik 
damit in Verbindung gesetzten Dinge. 

1) Works, Vol. XI,  p. 25.
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kaum mit dem eigentlichen Wortsinn von macchasikii ver
einigen. Sicher scheint mir zu sein, daß macchiiSikii sich dem 
durch die übrigen Namen gegebenen Rahmen einfügt und 
daher ein Schimpfwort oder wenigstens eine herabsetzende 
Bezeichnung ist. Der Genuß von Fischen wird in den Dharma
sästras zwar nicht schlechthin verboten - nur einige Arten 
gelten als unrein 1) -, aber Fische scheinen immer eine gering
geachtete Speise gewesen zu sein. Im Paiicasäyaka 2) wird 
denn auch unter den Merkmalen einer Liebhaberin (niiyikii), 
die die Natur eines Yak�a besitzt und von anständigen Män
nern nicht zu verehren ist, erwähnt, daß sie Fisch, Fleisch 
und ähnliches genieße (matsyamiiqisiidwhojyii). 

Zu liiSikii „Tanzmädchen" möchte ich· nur bemerken, daß 
die liisikii auch sonst in die Nähe der ga7Jikii gerückt wird. So 
schließt z. B. die Aufzählung der Gewerbe Milindap. 331 
ga7Jikii liisikii kunibhadiisiyo. 

Der folgende Name3) ist in STENZLER's Ausgabe tiiSiiSii. 
Prthvidhara erwähnt diese Lesart in seinem Kommentar und 
erklärt das Wort durch ni'lisviiniim iiSii· „die Hoffnung der 
Besitzlosen", was selbstverständlich in diesem Zusammen
hang eine unmögliche Bezeichnung ist '). Die richtige Lesart 
ist sicherlich tiiti'IJiiSii, das Prthvidhara durch nimnaniisii 
erklärt ; Lallä Dik�ita hat das nachgeschrieben. Zwei von 
Godal;>0les Handschriften haben tiiti1JatiiiSii gegen das Metrum 
sogar in den Text gesetzt. 

·
WILsON übersetzte, dem Kom

mentar folgend, „pug-nosed". STENZLER's Handschrift D hat 
am Rande die Glosse nakati loke. STENZLER verwies dafür auf 
hindust. nak°'tii „noseless" und mar. nak°'tii „that has a 

1) .Äpast. 1, 17,  38f. ; Manu 5, 15f. ; Yäjii. 1, 175, 177f. ; Gaut. 17,
36 ; Vas. 14,  41 f. ;  Baudh. 1 ,  12, 8 i Vi1;1I].U 51, 21.  

2) R. Scmm>T, Beitr. zur ind. Erotik, S.  249. Im Anailgaraüga 
wird die yak§a,sattvä als madhumä'1[/,Sa,saktä charakterisiert, im Bhär. 
Nätya8. als madyagandhämil;apriyä (ebd. S. 247, 251). Übrigens ist nach 
der Smaradipikä auch die padmini gavyaminapriyä nityam (ebd. S. 222j. 

3) Dieser und die beiden folgenden Namen sind kurz schon von 
THIEME, ZDMG 91,  110 besprochen. Ich stimme mit seiner Auffassung, 
außer was ava.Sikä betrifft, durchaus überein. 

4) tiiSäSa findet sich im Mrcch. noch einmal in VI I 1 ,  v. 36;  hier 
ist es = niQ.Sväsa „einer, dem der Atem ausgegangen ist". 
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snub or squab nose". Das schien die Auffassung des Kom
mentators zu bestätigen, und so haben denn auch die Spä
teren 'IJ�tiiiSii alle in gleicher Weise durch „camuse" (RE
GNAUD}, „Stumpfnäschen" (BöHTLINGK, FruTzE, KELLNER), 
„snubnose" (RYDER) wiedergegeben. Ich halte das für falsch. 
In der ganzen Liste ist kein andrer Name, der auf die äußere 
Erscheinung der Hetäre anspielt, und erst recht keiner, der 
sich einer solchen gutmütig scherzenden Bezeichnung zur 
Seite stellen ließe. Das zahme „Stumpfnäschen" paßt nicht 
zu dem Charakter des Sakära, wie ihn der Dichter nun einmal 
gezeichnet hat. Daß 'f)i'f)'f)asii auf nimnaniiSii zurückgehen 
könnte, läßt sich natürlich nicht bestreiten, zumal nimna
niisiigra'IJ, Bhäg. Pur. 4, 14, 44 vorkommt und pinasa „Schnup
fen" aus *pinanasa 1} denselben Silbenausfall zeigt, aber am 
nächsten liegt es doch, 'f)i'f)'f)asii aus nirniisii „nasenlos" zu 
erklären. Der Glossator hat mit seinem naka1i ganz recht, 
aber er hat es offenbar in ganz anderm Sinne als „Stumpf
näschen" gemeint. MoLESWORTH, Mar. Engl. Dict., gibt für 
nak°'tii allerdings „1. nose-cut ; 2. that has a snub or squab 
nose, camous". Auch MEHTA-MEHTA, Guj. Engl. Dict. ver
zeichnen für nak°'tuTfL „1.  nose-cut ; noseless ; 2. camous", 
fügen aber als dritte Bedeutung „shameless" hinzu. Was 
nak°'ti wirklich bedeutet, zeigt PLATT's, Urdu Engl. Dict. : 
„naktii nose-clipt, noseless ;-shameless, immodest, barc
faced ;-disgraced, dishonoured ;-one whose nose has been 
cut off ;-a rogue 2) ;-a shameless fellow ;-one who has a 
small flat nose, . . .  f. nakti a nose-clipt woman ;-a shameless 
or brazen-faced woman." Daß ein Wort, das eigentlich eine 
Frau mit abgeschnittener Nase bezeichnet, die Bedeutung 
„schamloses Frauenzimmer'' annehmen konnte, erklärt sich 
daraus, daß das Abschneiden von Nase und Ohren eine der 
gewöhnlichsten Strafen war, die insbesondere Ehebreche-

1) ScHULZB, KZ 29, 266 ; WAcKEBNAGEL, Aind. Gr. 1, 279. BLOOM
l!'IBLD's dort angeführte Erklärung von ved. rujdnäs ist sehr zweifelhaft. 

2) Darauf geht wohl die Übersetzung von nak°'!ä durch „Stups
näschen, Schelm" bei PBINTz, Bhä1;1ä-Wörter, S. 29, zurück, aber 
„rogue" ist hier nicht im scherzhaften Sinne zu verstehen. 
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rinnen drohte ; siehe Kaut. 4, 10, 12 ; Yäjii. 2, 286. Die Er
zählungsliteratur bietet Beispiele genug. Kathäs. 61, 142ff. 
wird die Geschichte von der Frau erzählt, die ihren Mann 
an ihren Liebhaber, den Bhilla, verrät und dafür von dem 
König mit Abschneiden der Ohren und der Nase bestraft 
wird. Öfter vollzieht der betrogene Ehemann die Strafe selbst. 
So wird in der Kathäs. 19, 26 ff. erzählten Geschichte von 
Devadäsa und seinem ungetreuen Weibe der Ehebrecher von 
dem König mit Einziehung seines Vermögens bestraft, wäh
rend Devadäsa selbst seiner Frau die Nase abschneidet. In 
der bekannten Geschichte von den drei selbstverschuldeten 
Unfällen, Tanträkhyäyika 18ff., schneidet der Weber der 
Barbiersfrau, die er für seine ehebrecherische Gattin hält, 
die Nase ab. In den jüngeren Fassungen (Südl. Paiic. S. 10ff. ; 
BSS. I, 27 ff. ;  Paiicäkhy. S. 26ff.) werden ihr dann noch von 
Rechts wegen die Ohren abgeschnitten, weil sie ihren Mann 
fälschlich der Verstümmelung beschuldigt hat. Das Ohren
und Nasenabschneiden ist aber eine Strafe, die die Frau nicht 
nur wegen Ehebruch trifft. Kaut. 4, 10 wird sie der Frau auch 
wegen Beihilfe beim Diebstahl und Ehebruch angedroht, und 
Dasak: N. S. P. S. 102 werden die Hetäre Kämamaiijari und 
ihre Mutter in der Gerichtsverhandlung vor dem König durch 
„die Andeutung von Ohren- und Nasenabschneiden" dazu 
gebracht, den Dieb des Zauberbeutels anzugeben. Ich glaube, 
daß wir nach alledem „Ohnenas" wohl als ein Schimpfwort 
für ein schamloses Frauenzimmer betrachten dürfen, das der 
Sakära auf die Hetäre anwendet, genau so wie er sie im fol
genden kulanäSika nennt. FRITZE übersetzt das „Pest für 
edle Häuser", aber der Ausdruck ist sicherlich nicht dahin zu 
verstehen, daß sie Ehemänner oder Söhne aus guten Familien 
zugrunde richtet 1), sondern daß sie durch ihre Schandtaten 
die eigene Familie ins Verderben bringt. Das hat offenbar 
auch P:rthvidhara gemeint, der zu kulanäSika bemerkt 

1 )  Auch WrLsoN's „the gulf of the poor man's substance" scheint 
sich auf kulanäSika zu beziehen und eine Ausdeutung des Ausdrucks 
in diesem Sinne zu sein, und dasselbe meint wohl auch KELLNER, der 
„Familienzerstörerin" übersetzt. 
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kular(l va,T(l,8as tan näsayati patityajananat, und BöHTLINGK 

und RY-DER sind ihm mit Recht gefolgt, wenn sie das Wort 
mit „Geschlechtsschänderin'' oder „destroyer of her kin" 
übersetzen. 

Ava8ika, die „Zügellose", wird von P:rthvidhara durch 
anayatta 1 diineniipi kasyiipy ayatta na bhavati erklärt,
kamaha manjüSika durch kamasya rnanjfr$ikä patraviSe�a"IJ, 1 
kandarpabhajanam iva 1 vartulibhuta"IJ, kama ivety artha"IJ,. Die
Übersetzer haben den Ausdruck in der mannigfachsten Weise 
aufgefaßt. W1LSON gibt es durch „Love's dining dish" wieder, 1 

REGNAUD entsprechend durch „assiette du dieu de l'amour".
BOHTLINGK übersetzt „Schmuckkästchen des Liebesgottes", 
KELLNER „ Kämas Blumenkörbchen", FRITZE „ Gefäß des 
Liebesgottes", RYDER „love-box". Das letzte trifft meines 
Erachtens das Richtige. M anjusikä, „kleine Kiste, kleiner 
Kasten" steht hier offenbar im Sinne von „Behälter", „Sitz" 
wie sonst kara7J,r/,a. Bhar. 1, 98 = Paiicat. 1 ,  191 wird das 
Weib sarvamayakara7JiJa „ein Korb aller Listen", Divy. 
396, 23 Änanda gu'l)akara7JiJa „ein Korb der Tugenden", 
Bhäg. Pur. 5, 14, 4 der Stand des Haushalters kamakara'l)rJ,a 
„ein Korb der Begierden" genannt ; M:rcch. VIII, v. 36 spricht 
der Sakära von der Hetäre als „dosakala'l)iJ,ia", einem „Korb 
der Sünde". 

Was die letzten vier Namen betrifft, so bemühen sich alle 
Übersetzer, in den Ausdrücken zu wechseln ; so gibt z. B. 
KELLNER die Worte durch „Buhlerin, Dirne, Hure, Vettel" 
wieder, RYDER durch „courtezan, clothes-line, wanton crea
ture, maid of sin". Das ist sicherlich nicht im Sinne des 
Dichters. Er hat absichtlich vier Namen gewählt, die alle mit 
vesa zusammengesetzt oder davon abgeleitet sind, um die 
Dummheit des Sakära zu illustrieren. Der ist mit seinem 
Witze gänzlich am Ende ; er kann schließlich nur noch das 
eine Wort, und zwar nicht das der anständigen Sprache ge
mäße ga'l)ika, sondern das der niederen Sprache angehörige 
ve8ya abwandeln, und dieses selbst bildet in seiner rohen 
Nacktheit den effektvollen Abschluß der Liste. Ich bin daher 
überzeugt, daß auch suvesanilaya nicht vqa „Tracht" ent-
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hält, wie Prthvidhara meint, der es durch sobhaniiniiT{t vesii
näm (lies veyätiiim) a"laT{tkiiriitiäTft ni"laya asrayo yasyiiT{t sii 
erklärt. Suve8ani"layä ist nicht. „the walking frippery" (WIL
soN), „courtisane qui sert d'echafaudage a de helles parures"
(REGNAUD), „Zierpuppe" (BöHTLINGK), „Zierpüppchen" 
(FRITZE), „clothes-line" (RYDER), was doch nur suve8anilaye 
sein könnte, sonder:a „die in einem feinen Hurenhaus Woh
nende" : sobhano ve8o nilayo yasyä� sii. 

Die ersten drei Pädas der Strophe besagen also : „Ein 
Tiegelchen ist sie, in dem die Taler schmelzen, ein Stech
mückchen, eine Fischesserin, ein Tanzmädchen, ein Ohnenas, 
der Tod ihrer Familie, ein Durchgänger, ein Kästchen der Liebe, 
ein H urenmädel ist sie, eine Prachthurenhausinsassin, ein 
Hurenweib, eine Hure." Die Liste enthält nach meiner Auf
fassung zwölf, nach den früheren Erklärern elf Namen, aber 
auf keinen Fall zehn, und doch scheint der Sakära im letzten 
Päda von zehn Namen, die er für die Hetäre gemacht habe, 
zu sprechen. Prthvidhara bezeichnet da8a daher geradezu als 
widersinnig : nyünam adhikaT{t vii krtam 1 da8eti vyarthatn. Die
Übersetzer, außer RYDER, mühen sich ab, die Zehnzahl der 
Namen herauszubringen, indem sie entweder einen Namen 
fortlassen oder zwei zu einem einzigen zusammenfassen, aber 
auf diese Weise läßt sich der anscheinende Widerspruch nicht 
beseitigen. Nun sagt aber der Sakära gar nicht, daß er zehn 
Namen für die Hetäre, sondern daß er ein da8atiiimaka, 
„einen Zehnnamenspruch", für sie gemacht habe. Dies da8a
nämaka ist ein technischer Ausdruck, die Bezeichnung einer 
literarischen Gattung. 

Jät. 380 ist ein richtiges Märchen. Ein Einsiedler .hat in 
einem Lotuskelch ein wunderschönes Mädchen gefunden. Er 
zieht es als seine Tochter auf und gibt ihr den Namen „Zwei
fel", weil er sie mit dem Zweifel, was wohl in dem Lotus sein 
möge, herausgezogen hat. Der Götterkönig stattet sie mit 
einem kristallenen Palaste, mit Kleidern und Schmuck und 
Speise aus. Durch einen Waldläufer erfährt der König von 
der überirdischen Schönheit des Mädchens, verliebt sich in 
sie und begibt sich mit großem Gefolge zu dem Einsiedler,
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um ihn um die Hand seiner Tochter zu bitten. Der Einsiedler 
erklärt sich bereit, dem König das Mädchen zu geben, wenn 
er ihren Namen erraten könne. Ein Jahr lang trägt der König 
dem Einsiedler alle möglichen Namen vor, aber der richtige 
ist nicht darunter. Da will der König fortziehen, aber das 
Mädchen überredet ihn, auszuharren. Er läßt seine Minister 
zusammenkommen und befiehlt ihnen, ein dasaniimaka1) zu 
machen. Aber auch das nützt nichts;  der richtige Name steht 
nicht darin. Nachdem wieder ein Jahr mit dem Namensuchen 
vergangen ist, will der König die Sache auf geben, läßt sich 
aber doch von dem Mädchen bestimmen, noch einmal einen 
Versuch zu machen. Er läßt durch seine Minister ein sata
nämaka2) anfertigen. Aber auch das führt nicht zum Ziele, 
obwohl wiederum ein Jahr darüber hingeht, und erst als der 
König am Ende des dritten Jahres endgültig Abschied nimmt, 
spricht er zufällig den richtigen Namen aus und gewinnt da
mit das Mädchen. Der Singular dasanämakaT{t, satanämakaT{t 
ist hier offenbar der Titel eines Buches, das dasanämakäni, 
satanämakäni, „Zehnnamenstrophen", „H undertnamenstro
phen" enthält, so wie im Titel jätakaT{t für jätakäni, dhamma
padaT{t für dhammapadäni usw. gebraucht wird. 

In der 61. Erzählung der Kalpanäm�c;litikä, die von der 
Allwissenheit des Buddha handelt, werden in einer langen 
Reihe von Versen alle Wissenschaften, Künste und Fertig
keiten auf gezählt, in denen der Meister bewandert ist. Die 
Stelle ist leider nicht im Originaltext, sondern nur in der 
chinesischen Übersetzung erhalten 3). Da heißt es unter anderm,
daß er das Sästra der zehn Namen (shl-chung ming-tsu lun) 
kenne. Es scheint also ein besonderes Lehrbuch für die Her
stellung von da8anämakas gegeben zu haben, und diese selbst 
waren offenbar in erster Linie Zusammenstellungen von 

1) In der Ausgabe, Jat. I I I ,  251, 21 dasanämarp käretvä, aber die 
beiden singhalesischen Handschriften haben dasanäma, die birmanische 
Handschrift dasanämakarp. Gleich darauf lesen alle Handschriften 
tassä dasanämake pi näma'Tf' na hoti. 

2) In der Ausgabe, Jat. I I I ,  252, 27 satanämarp käresi wie in den 
singhalesischen Handschriften ; die birmanische Handschrift hat sata-
nämakarp. 3) Stiträlaipkära, traduit par HUBBR, p. 311 f. 
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Götternamen in Zehnergruppen, also Vorläufer der späteren 
näma8ataka, näm�ta8ataka und nämasaJiasra, von denen eine 
ganze Reihe in das Mahäbhärata aufgenommen sind. So 
finden wir dort ein Suryanämäl}taßata (3, 3), ein Vil}�unäma
sahasra (13, 149), ein Sivasahasranämastotra (12, 284), eine 
Namenliste des Skanda (3, 232), ein in Prosa abgefaßtes 
Näräy�astotra (12, 338), das nach der Zählung im Texte
von B merkwürdigerweise 199 Namen enthält, u. a. m. 1). 

Es gibt im Mahäbhärata aber auch wirkliche daSanämakas. 
Mbh. er 4, 39, 7 sagt Uttara zu Arjuna: 

da8a Pärthasya nämäni yäni purvarri srutäni me 1 
prabruyäs täni yadi me sraddadhyärri sarvam eva te I I  
„Die zehn Namen des Sohnes der Prthä, die ich früher 

gehört habe, wenn du mir die verkündest, will ich dir alles 
glauben." 

Arjuna antwortet : hanta te 'harri samäcalcye da8a nämäni 
yäni me, „Wohlan, ich künde dir meine zehn Namen", und 
nun folgt das da8anämaka : 

Arjuna'IJ, Phalguno Ji!;'f!u'IJ Kiriti Svetavähana"IJ, 1 
Bihhatsur Vijaya"IJ, Kr�'Y!a'IJ Savyasäci Dhanarrijaya"IJ, I I  

Auf die Bitte des Uttara gibt dann Arjuna weiter in zehn 
Versen die Erklärung jedes einzelnen Namens. 

Arjunas da8anämaka ist auch inschriftlich überliefert. Bei 
Bezwäda im Kistna Distrikt ragen zu beiden Seiten des
Flusses zwei Hügel auf, die heute die Telegraphenhügel heißen. 
Der nördliche galt schon im Mittelalter als der Indrakila
Berg, wo Arjuna Askese übte, um die PäSupäta-Waffe von 
Siva zu erlangen. Im 9. Jahrhundert lebte in Bezwäda ein 
Mann namens Triköti-Böyi, der in der glücklichen Lage war, 
sich genau zu erinnern, daß er vor Zeiten ein Y akl}a ge
wesen war, der Arjuna den Weg zum Indrakila gezeigt hatte. 
Er ließ daher auf dem Berge eine Säule errichten, auf der 
in Reliefs die ganze Geschichte von Arjunas Askese und 

1) Das Satarudriya, Väj. S. 16, Hf. ; Maitr. S. 2, 9, Hf. ; Käth. 
17, H ff. ; Taitt. S. 4, 5, Hf., zeigt, daß die Erweiterung der Namen· 
listen schon in vedischer Zeit eingesetzt hat. 
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seinem Kampfe mit Siva dargestellt ist. Auf dem Sockel ließ 
er eine in Sanskrit abgefaßte Inschrift anbringen, in der er 
der Welt von seinen einstigen nahen Beziehungen zu Arjuna 
Kenntnis gibt und die er an Stelle eines Segenswunsches 
mit dem da8anämaka des Arjuna einleitet, hier mit der 
Lesart Pärtha"IJ, für Ji!;riu"!J,, die sich auch in einer Devanä
gari"Handschrift des Mbh. findet. Dies da8anämaka lebt noch 
heute als Zauberspruch im Munde der Leute. Krishna Sastri
bemerkt, daß man die zehn Namen herzusagen pflegt, um 
sich bei Gewittergefahr zu schützen 1). 

Ein da8aniimaka ist auch die in den kanonischen buddhi
stischen Werken oft wiederkehrende 2) feierliche Bezeichnung
des Meisters, die in der Palifassung lautet : araharri sammii
sambuddho vijjiicarariasampanno sugato 'lokavidu anuttaro 
purisadammasiirathi satthä devamanussiinarri buddho bhagavas). 

Eines der ältesten und vollkommen regelmäßig gebildeten 
da8aniimakas ist das Loblied des Upäli auf den Buddha, 
Majjh. N. 564). Es besteht aus zehn Strophen, von denen 

1) H. Krishna Sastri, Arch. Surv. Ind. Ann. Rep. 1915- 16, p. 95 ff. 
2) Z. B. Digh. N. 1, 62 ; 2, 93 usw. 
3) Man hat später die Liste etwas verändert, sich aber immer be

müht, an der Zehnzahl festzuhalten . .  Fräulein Dr. voN GABAIN teilt 
mir freundlichst eine Bemerkung aus dem Wörterbuch Fo-hüe-ta-tsii
tien, S. 25H. mit : „Am Anfang der Zeiten gab es 1 0 000 N�en. Mit 
fortsehreitender Verblendung der Menschen verminderten sie sich auf 
zehn Namen. In Indien zählt man gewöhnlich zehn Namen : 1. Tathä
gata ; 2. Arhat ; 3. Samyaksaiµbuddha; 4. Vidyäcar�asaqipanna; 
5. Sugata ; 6. Lokavid ; 7. Anuttara ; 8. Puru�adamyasärathi ; 9. Sästä 
devamanu�y:äi;iäm ; 10.  Buddha-Lokanätha, und in Anbetracht der 
Teilung von Nr. 10 in Buddha und Lokanätha gibt es 11 Namen. Das 
Ch'eng-sh'i-lun (B. Nanjo Nr. 1274 : Satyasiddhisästra von Harivarman) 
faßt Anuttara und Puru�adamyasärathi zu e i n e m  Namen zusammen, 
so daß Lokanätha der zehnte wird. Denn alle vorhergehenden zusammen 
bedeuten Lokanätha ; darum heißt eben der zehnte Name so. - Das 
Ta-lun-pie-k'ai läßt mit „Buddha" die zehn Namen beendet sein und 
hält Lokanätha für einen besonderen Beinamen. Denn aller vorher
gehenden Namen Bedeutung sind durch diesen einen zusammengefaßt. 
Das ist, was die Inder mit Bhagavat bezeichnen. " 

4) Das Upälisütra ist auch . im Sanskrit-Kanon vorhanden ; siehe 
Manuscript Remains of Buddhist Li-terature found in Eastern Turkestan, 
s. 29.
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jede schließt bhagavato tassa sävako 'ham asmi. Davor stehen 
jedesmal zehn Epitheta des Bhagavat im Genitiv, so daß das 
ganze Lied aus zehn da8anämakas besteht. Als Probe möge 
die erste Strophe dienen : 

dhirassa vigatamohassa pabhinnakhilassa vijitavijayassa 1 
anighassa susamacittassa vuddhasilassa sädhupannassa 1 
vessantarassa vimalassa bhagavato tassa sävako 'ham asmi I I  

Im Sinne von Preisgedicht muß auch das da8a'Y}ämaka in 
der Strophe des Mrcchakatika verstanden werden. „Da habe 
ich ihr nun einen Zehnnamenspruch gemacht, und trotzdem 
will sie mich nicht !", schließt der grobe Tölpel seine Liste 
von Schmeichelnamen. Ganz mit Recht sagt Prthvidhara : 
yadi devatäyii �tau da8a dväda8a TJämani pathyante tadii sä 
prasannä bhavati 1 iyarrt tv etiivatäpi na prasanneti bhäva"lj,.
Da da8anämaka eine literarische Gattung bezeichnet, braucht 
man keinen Anstoß zu nehmen, wenn es hier in freierer Weise 
auch .für die aus zwölf Namen bestehende Liste gebraucht 
sein sollte. Es ist aber ganz wohl möglich, daß der Dichter 
absichtlich die Liste um zwei Namen erweiterte, um anzu
deuten, daß der Sakära so dumm ist, daß er nicht einmal 
richtig bis zehn zählen kann. 
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Von 

Heinrich Lüders, Berlin. 

In der Prosa des Takkäriyajätaka (IV, 245, 17 ;  246, 6 f.) i�t 
von einem Brahmanen die Rede, der pi1igalo 1 nikkhantadätho genannt 
wird. Das zweite Adjektiv übersetzte Rouse ,had lost all his teeth', 
Dutoit ,seine Zähne waren ihm ausgefallen', Hertel (ZDMG. 60, 783) 
,der keine Zähne mehr besaß'. Daß das falsch ist, geht aus dem 
Kommentar zu Jät. 519, 11 hervor, wo die in der Gäthä in der 
Beschreibung eines Dänava Räk�asa gebrauchten Worte luddo ka"/äro 

durch därUTJO niklchantadanto (V, 91, 24) erklärt werden. Daß sich 
der Kommentator den Menschenfresser als zahnlos vorgestellt haben 
sollte, ist undenkbar. Nikkhantadanta oder -dätha2 bedeutet viel
mehr ,mit herausgekommenen, d. i. vorstehenden, Zähnen versehen'. 
Dazu stimmt, daß im weiteren Verlauf der Erzählung im Takkäriya
jätaka für die Verbindung pi1igala nikkhantadätha das Kompositum 
ka"/ärapingala eintritt (246, 16. 18 f. 23. 25). Rouse, Dutoit und 
Hertel fassen den Ausdruck offenbar als gleichbedeutend mit piilgala 

und lassen daher kalära unübersetzt. Selbstverständlich ist aber auch 
hier ka[,ara im Sinne von nikkhantadätho zu verstehen. P. ka[,ära 

bezeichnet dasselbe was im epischen und klassischen Sanskrit durch 
karäla ausgedrückt wird. Karäla wird mit Vorliebe von dämoni
schen Wesen gebraucht. Die Räk�asI Sürpal}.akhä ist karäla nin_iato

dari, ,mit vorstehenden Zähnen und vorstehendem Bauche' (Räm. 3, 
18, 13 ;  6, 94, 6), ebenso die Räk�asI Vinatä (Räm. 5, 24, 20). Der 

1 In der Ausgabe an der ersten Stelle fälschlich als Eigenname gefaßt. 
1 Zu däehä ,Vorderzahn' siehe die Bemerkungen Festschrift Wackernagel, 

S. 306. Jn:t. II, 59, 26 wird von einem durch einen Sturz umgekommenen Habicht 
gesagt, daß er akkhihi nikkhantehi ,mit herausgetretenen Augen' sein Ende fand. 
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Todesgott ist karäla (Ram. 6, 35, 33). Ein Raki.?asa ist karalavadana 

(Viigtup. 4, 4, 23). Beliebt ist die Verbindung darri,träkarala, die 
nicht nur eine dauernde Eigenschaft bezeichnet, sondern auch im 
Sinne von ,die Zähne bleckend' von Menschen und Tieren im 
Affekt gebraucht wird ; so z. B. von dem zornigen Valin (Ram. 4, 
15, 4). 

Pingala geben die Übersetzer in der Jatakastelle durch ,tawny
brown' (Rouse), ,lohfarbig' (Dutoit), ,von rotbrauner Farbe' (Hertel) 
wieder. Die Farbe, die durch pi1iga, pz'.ngala bezeichnet wird, ist 
ein Gelb, das ins Grünliche, wohl auch ins Rötliche hinüberspielt. 
Charakteristisch ist der wiederholt belegte Ausdruck madhupingala 

,honiggelb'. Die Farbe des Auripigments kommt dem piiiga nahe 
(Kum. 7, 33). Somadeva vergleicht die pifiga genannten Flechten des 
Siva mit dem sandhyäpi8angapürvädrisrftga (Kathas. 1, 18). In Pü.ri.1a
bhadras Version des Paiicatantra (207 , 3) wird der Schnurrbart und 
der Körper des Brahmaräki.?asa ,pinga' wie Feuer genannt (suhuta

hutavahapingasma8ru8arira'IJ,) .1 Pingala ist die Farbe des Affenfells, 
des Blitzes, des Goldes. Hanumat wird vidyutsarripätapingala"IJ, ge
nannt (Mbh. 3, 146, 76). Sugriva ist hemapingalaQ, (Ram. 1, 1, 68). 
Räma belagert Lanka mit den pingala Affen, die gleichsam eine 
zweite Mauer aus Gold bilden (Ragh. 12, 71). 

Wenn piiiga, pi1igala von Menschen oder menschenähnlichen 
Wesen gesagt wird, so liegt es für uns nahe, das Wort auf die Farbe 
der Haut oder des Haupthaares zu beziehen. In der Tat wird pinga 

so gebraucht, wie schon die aus dem Paiicat. angeführte Stelle zeigt. 
Piizga sind insbesondere die Haarflechten Sivas und der �i.?is ; 2 so von 
Siva Kathäs. 1, 18 pingottungajatäjütagata"IJ, . . . sasi; 50, 191 baddha

pingajatäjütam; Hem. Abh. 199 pingajatek§al)a"IJ,;  von Närada Vikr. 5, 
19 gorocananika§apingajatakaläpa"IJ, ;  von Brhaspati (Jupiter) Varäh. 
Laghuj . 2, 17 i§atpingalake§a"/j.. Ebenso pingala im Prakrit vom 
Haupthaar der Pisacas : jaliyajala7J,api1igalake1ä Jacobi, Ausg. 
Erz. 22, 4. 

1 In Kosegartens Text (182, 18) -8m.a8ruke8a8ai-t1·ali.. 
2 Vgl. auch die von J. J. Meyer, Hindu Tales, p. 70 gesammelten Stellen. 
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Weitaus am häufigsten aber wird pi1iga, pingala von der 
Farbe der Augen gebraucht. Einige sagen, heißt es Kaus. Br. 25, 10, 
daß der Hotr für die Riten des Vii.?uvat-Tages weiß und gelbäugig 
sein solle (8ukla etasyähna"IJ, pingäkijo hotä syäd iti haika ähuQ,). 

Krodha, der Zorn, tritt als ein schwarzer, gelbäugiger Mann mit 
einem Stock in der Hand auf (puru§a"IJ. krrodl) pingäk§d"IJ. da7J,<f,dpä7J,i[1 , 

Sat. Br. 11, 6, 1, 7 ;  13). Sivas Auge hat einen gelben Stern (vilocanarri 

yad antarnivi§fämalapiiigatäram, Kum. 7, 33). Agni ist gelbä.ugig 
(pif1gäkl}a, Märk. Pur. 99, 45. 59), ebenso GaruQ.a (vidyudviipa1tai
pingäkijaQ,, Mbhc. 1, 295*), RävaJ}.a (pii1gäk§aQ,, Räm. 3, 54, 4), Mars 
(pingäk§alJ, Varäh. Laghuj. 2, 15). Honiggelbe Augen hat die Sonne 
als graha (madhupingäl•,al), Varah. Laghuj . 2, 13), Sivas Stier (madhu

pingalalocanam, Mbh. 13, 14, 240) und Hanumat (nirik§antam 

amitraghnarri locanair madhupingalaiQ,, Mbh. 3, 146, 82 i drllfVä tam 

atha sävajnani locanair madhupingalai"IJ,, ebd. 146, 86). Die gelben 
Augen des gelbäugigen Hanumat leuchten wie Sonne und Mond : 
pinge pingäkl}amukhyasya brhatr, parimavif,ale J cak§wfi sa'f!lpra

käiete candrasüryäv iva sthitau, Ram. 5, 1, 57. An den honiggelben 
Augen erkennt man die Mächtigen ( madhupingalair mahärthäQ,, 

Brhats. 68, 64). 
Insbesondere sind gelbe Aµgen und vorstehende Zähne das 

charakteristische Merkmal dämonischer Wesen. Räm. 5, 1, 139 wird 
erzählt, wie die Götter die Surasa, die :Mutter der Schlangen, auf
fordern, Hanumat bei seinem Sprunge nach La:ökä zu hindern; sie 
solle zu dem Zwecke Rak�asa-Gestalt annehmen, grausig, hoch wie 
ein Berg solle sie dastehen, mit vorstehenden Zähnen, gelben Augen 
und das Maul bis zum Himmel aufreißend : rakl}asarri rüpam asthäya 

sughorarri parvatopamam 1 darrillträkarälarri pingäk§a'f[I. vaktrarri krtvä 

nabha'IJ,spr8am. Das Antlitz des Rak�asa Kabandha, das das Un
geheuer auf der Brust trägt, hat ein gelbes Auge und große Hauer 
(pingena . . .  eken01·asi ghoreya nayanena . . .  mahädarri§t1·opapannam, 

Räm. 3, 69, 30). Der Räk�asa HiQ.imba ist pii1gäk§aQ . . .  da'f!l§t1·ä

karälavadana"IJ,, Mbhc. 1 ,  1516*, pingäkija"IJ, karälaQ,, ebd. 1, 139, 2. 
Unter den verschiedenen Räk!ja.sis, die die Sitä umgeben, erblickt 
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Hanumat auch eine karälätp bhugnavastriltp1 ca pi1'1gäkfi1fl vikr

tananäm, Räm. 5, 17, 8. 
Die Beziehung von pingala auf die Farbe der Augen war dem 

Inder offenbar so geläufig, daß das Wort dann auch ohne weiteren 
Zusatz von Menschen und Tieren im Sinne von ,gelbäugig' gebraucht 
wurde. Das ist besonders in der älteren Literatur der Fall. Taitt. 
Br. 3, 4, 1 ,  17 heißt es in der Liste der beim Puru�amedha zu 
opfernden Menschen : BÜ.ryäya haryakfam 1 • • •  ahne 8uklatp pingaldm 1 

ratriyai krroatp pingäk1am. Der Parallelismus zeigt ebenso wie die 
Symbolik, daß pingala hier gelbäugig ist : der hellfarbige Mensch 
mit den gelben A�gen entspricht dem Tage mit der Sonne wie der 
dunkelfarbige mit den gelben Augen der Nacht mit dem Monde. 
SiyaJ}.a erklärt denn auch sukla'f(l pingalam durch 8uklavar'T)adeha1(l 

pingaläkl}am. Die Bestätigung liefert die entsprechende Stelle in der 
Väj. Sa1J1h. (30, 21): aitryäya haryak1Jam . . .  ahne suklatp pingäkl}am 

ratryai krroa'ffl pingäkl}dm. Sat. Br. 14, 9, 4, 13-15 = Brh. Är. 
Up. 6, 4, 14-16 werden Speisevorschriften gegeben, durch die man 
die Geburt verschiedenartiger Söhne bewirken kann. Zur Wahl 
gestellt werden ein Sohn, der gaura"f) ist und einen Veda studiert, 
ein Sohn, der kapilaf1 pingala"I) ist und zwei Vedas studiert, ein Sohn, 
der syämo lohitäk1Ja"f) ist und drei Vedas studiert. Deutlich entspricht 
hier pingala"f) dem lohitäkl}al), und Dvivedaga:i:tga hat daher sicherlich 
recht, wenn er pingala"l) durch pingäkl}al) erklärt. Manu 3, 8 verbietet 
ein Mädchen zu heiraten, das kapilä oder pingalä ist. Auch Mbh. 13, 
104, 133, Märk. Pur. 34, 76 wird die Heirat mit einer pingalii. ver
boten. Medhätithi, der älteste Manu-Kommentator, bezieht kapilä auf 
die Farbe der Haare (yaayiJ. kadruvar'f)äl) kanakavarT)iJ. vii. keAii.l} sä 

kapilii.), pingalii. auf die der Augen (pingalil akl}iroge'r}a ma'f)(/,aläkfi, 

kapilapingaläk,i vä), ebenso Kullilka (kapilakeAiJ.m, pingaläk!J?,m). 

Nach Taitt. S. 7, 1, 6, 2 soll die Somakuh r6hi'f)i pingalß sein, 
nach Käty. Sr. S. 7, 6, 14 babhrul) pingalii., nach Baudh. Sr. S. 6, 10  
aru7;1ä pingalä. Auch hier kann pingalä nicht auf die Haarfarbe 

1 Offenbar bhugna„akträ'l[l oder bhagnaflakträ'l[l, ,mit schiefem Mund', zu 
lesen ; vgl. B ö, 17, 26 kal"älä bh�träS ca mrllpä flikrtiinanäQ. 
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gehen, da das eine Tautologie oder einen Widerspruch mit dem 
vorhergehenden Worte bedeuten würde. Die Kommentatoren be
ziehen es auf die Farbe der Augen (SAya:v.a: pingala pingaläk,i; 

Yajiiikadeva : pi1igalä pingäkl}i pingale madhuvarT)e akl}i'f)J yaayäl}), 

und daß das richtig ist, geht aus anderen Stellen der Ritualliteratur 
hervor, wo die Somakuh mit dem unzweideutigen Ausdruck pingäkl}i 

bezeichnet wird, so babh'1'114 pi1igäkfi, Sat. Br. 3, 3, 1 ,  13  ff. ; Tä.Q.Q.y. 
Br. 21, 1 ,  3 ;  aru'f)ayiJ. pi1igilkfya Taitt. S. 6, 1, 6, 7 ; rohi'f)i pingäk,i

Hir. Sr. S. 7, 5. Nicht anders als von der Somakuh kann aber 
babhri,l) pingaldl1 doch verstanden werden, wenn es Maitr. S. 2, 5, 
1 ;  5; 8 von einem Opfertier gebraucht wird oder Käth. 15, 1 von 
dem Tier, das als dakl}i'f)iZ gegeben werden soll. Daß man in der 
Opferwissenschaft auf die Augenfarbe der Tiere achtete, zeigen 
andere Angaben. Ein Bock mit weißen Augen ( ayetäk1alJ,) ist dem 
Rudra geweiht (Väj. S. 24, 3 ;  Maitr. S. 3, 13, 4). Den Pitrs gehört 
nach Sat. Br. 3, 3, 1, 14 eine rote Kuh mit weißen 1 Augen (rohi'f)i 

syetäk,i), nach Maitr. S. 3, 7, 4 vielmehr eine rote Kuh mit schwarzen 
Augen (rohir/f, krwii.k§i), u. a. m. Auch in der späteren Mantik 
spielt die Augenfarbe der Rinder noch eine Rolle, wie das Kapitel 
über die Merkmale der Rinder (61) in Varähamihiras Brhatsa1J1hitä 
zeigt ; ein weißer Stier mit gelben Augen (pingäk1af1) wird hier 
(V. 17) als besonders vortrefflich gerühmt. 

Ich bin überzeugt, daß auch an zahlreichen anderen Stellen, 
wo der Zusammenhang keinen sicheren Anhaltspunkt für die Fest
stellung der Bedeutung bietet, pingala, auf Menschen und Tiere 
bezogen, als gelbäugig zu verstehen ist. Das gleiche gilt für das 
Pali. Der Verfasser der Prosaerzählung des Chaddantajataka (V, 
42, 14) beschreibt einen ungeschlachten , häßlichen Jäger ; er nennt 
ihn unter anderem tambadä&hika'T{I nibbiddhapingalatp. Ich weiß 
nicht zu sagen, was nibbiddha hier bedeutet, 1 aber pingala geht 

1 Die Bedeutung von lyeta ist aber nicht sicher ; Ylljfiikadeva erklärt 
a.Jyetölqi in Kll:ty. Sr. S. 7, 6, 14 durch a1·aktölqi. 

1 Francis übersetzt nibbiddhapingala'l[l ,dis:fi.gured with scars', und Dutoit 
schreibt das nach : ,mit Narben gefleckt'. Die Obersetzung ist ebenso unmöglich 
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offenbar auf die Gelbheit der Augen. Im Kommentar zu Gäthä 1 
des Mahäpiilgalajataka (240) wird in der Erklärung von Pingala, 

dem Namen des Königs, derselbe Ausdruck gebraucht : 1  Pii1galenäti 

piiigalakkhena 1 ta11a kira dtJe pi akkhini nibbiddhapingalani bif,ä

lakkhiva'T)'T)äni ahe1urp, 1 ten' ev' a11a Pii1galo ti nämarp, akanisu. Daß 
die Erklärung des Namens richtig ist, geht aus den Gathäs selbst 
hervor, wo der König zweimal aka'T)hanetto (Komm. pingalanetto) 

genannt wird. Petav. 4, 3, 1 ist von einem Könige der Suratthas, 
Pingalaka, die Rede ; im Kommentar wird bemerkt, daß er den 
Namen wegen seiner gelben Augen erhalten habe (pingalacakkhuta 

Pingalo päkatanämo ) . Auch später hat man Pingala als Eigennamen 
stets auf die Farbe der Augen bezogen. Kathas. 21, 122 erklärt die 
Brahmanin Piilgalikä ihren Namen selbst damit, daß ihre Augen 
durch den Rauch der Opferfeuer von Kind auf gelb gefärbt (pii1galita) 

waren. 
Völlig klar ist die Bedeutung ,gelbäugig' für pingala auch an 

zwei Stellen, wo es neben kaf,ära erscheint. Petav. 2, 4, 1 sagt 
Nandasena zu der Petl, die einst seine Gemahlin war : kali dubba1)1)a
rüpasi pharusä bhirudassanä 1 pii1galasi kaläräsi2 na tarp, maniiämi 

mänusi7]1, ,Schwarz bist du, von häßlicher Farbe, rauh, furchtbar 
anzusehen. Gelbäugig bist du, raffzahnig bist du. Ich glaube, du 
bist kein menschliches Wesen'. Der Kommentator erklärt käli durch 
kälava1)1)ä jhämangärasadisä, pingalä durch piiigalalocana, kalärä 

durch kalämdantä. In der langen Beschreibung des häßlichen 
Brahmanen, der die Kinder des Vessantara wegtreibt, fehlt auch 
kaläro und pingalo nicht (Jät. 547, 474. 476). Im Kommentar wird 
kaläro durch sükaradäthehi samannagato, pii1galo durch bilälakkhi

sadisehi akkhihi samannägato erklärt. Wir dürfen daher sicherlich 
auch in der Jätakastelle, von der wir ausgingen, kaf,ärapingala 

übersetzen ,mit vorstehenden Zähnen und gelben Augen'. 

wie die im Pali Dictionary vorgeschlagene ,(with) disgustingly red (eyes)', die auf 
der Annahme beruht, daß nibbiddha = nibbi7,itia sei. 

1 Hier liest nur eine birmanische Handschrift so, die übrigen nibOiUha-. 

• Die Ausgabe hat die schlechten Schreibungen .l:äli und kaläräai. 
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P. kalara, sk. karäla gehört zu einer Klasse von Wörtern in ' 
denen, wie ich in der Festschrift für W ackernagel, S. 307 f. zu 
zeigen versucht habe, ein aus <J, entstandenes l mit einem r der
folgenden Silbe im Laufe der Sprachentwicklung den Platz taus.cht. 
Zu den dort angeführten Beispielen läßt sich noch das Wort für 
Kokosnuß stellen, bei dem die Metathesis allerdings über zwei Silben 
hinüber erfolgt ist. Im Pali lautet es nälikera. Damit stimmt, ab
gesehen von der Erweichung des inlautenden k zu g und der späteren 
Schreibung l für l, näligeräna, das sich in einer Prakrit-Inschrift 
zu Näsik (Ep. Ind. VIII, 82) findet. Als Grundform wäre darnach 
näi/,ikem anzusetzen. Diese Form wird auch tatsächlich in Mahesvaras 
Kommentar zu Am. 2, 4, 168 angeführt. Gewöhnlich aber lautet 
das Wort im Sanskrit, wo es erst in nachvedischer Zeit erscheint ' 
nälikera oder närikela.1 Beide Formen sind aus der Volkssprache 
ins Sanskrit übernommen. Nälikera geht auf eine Form zurück, 
wie sie im Pali vorliegt; wie immer ist später l für ursprüngliches 
l eingetreten. Ebenso ist närikela spätere Schreibun.,. für närikela 0 • ' 
das sich zu p. nälikera verhält wie pr. veruliya (für veruliya) zu 
p. veluriya. Die Form mit der Metathesis ist offenbar später die 
gewöhnliche gewesen ; sie ist bekanntlich als närgil ins Persische 
aufgenommen worden und wird schon durch das &eyeUtov des
Cosmas Indikopleustes bezeugt. 2 

Als Grundform von p. kaf,ära, sk. karäla sollten wir darnach 
kai/,ära erwarten, und dieses ·w ort wird in der Tat von den Lexiko
graphen verzeichnet, aber seltsamerweise als Synonym von piiiga, 

pingala : kar/,äral1 kapila"IJ, pi1igapisaiigau kad1·upii1galau Am. 1, 5, 16 ; 

haril1 kad1·u"IJ, kar/,ära§ ca piiigala"IJ, parikirtita"IJ, Ral. 4, 50; babhru"IJ, 

kadrul) kagäras ca piizge Rem. Abh. 1397 ; ka<Jära.� däsapingayol1 

1 Die beiden Formen wechseln in Handschriften und Ausgaben, so z. B. 
Ragh. 4, 42 nälike.·ii801Vam (Stenzler), närikelaaa1'am (BSS.). Das in den PW. an
geführte nä„ikera dürfte aber, ebenso wie nälikela, fehlerhafte Schreibung sein. 
An den im PW. zitierten Stellen lesen neuere Ausgaben nälike>'a (Am. Särlig. 1029)

oder närikela (Susr. ; Trik. 492, aber 258 nälikera ). 
2 Patrologia graeca, Vol. 88, Buch · 11.
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Hem. An. 3, 523 ; kaij,äralJ, pingale däse1 Med. r 130. UQAdis. 3, 135 
wird kaij,ära von gaiJ, mit dem Suffix -ära abgeleitet; als Bedeutung 
gibt Ujjvaladatta pingala"I) an. 2 Auch nach Yadavaprakilsa bezeichnet 
kaijära eine Farbe, doch beschränkt er die Bedeutung auf bräunlich: 
babhru"IJ kaiJ,äraQ, kapilo vidagdho du1taraktavat (Vaij. 197, 35).3 In 
der Sanskrit-Literatur scheint kaiJ,ii.ra im Sinne von gelb nur 
Sisup. 5, 3 belegt zu sein;'  dort wird der von einem Heere auf
gewirbelte Staub karabhaka'T)thaka<J,äram, ,gelb wie der Hals eines 
jungen Kameles', genannt. 

Die Angaben der Lexikographen sind äußerst verdächtig. Es 
ist doch kaum anzunehmen, daß ka<J,ära, das wir mit Sicherheit als 
Urform des Wortes für raffzahnig erschließen können, zugleich auch 
gelb bedeutet haben sollte. Die Übereinstimmung der Lexikographen 
beweist gar nichts, da einer von dem anderen abzuschreiben pflegte. 
Ebensowenig beweist der Beleg in Sisup., da Mägha natürlich 
nach den Wörterbüchern arbeitete und das seltene Wort offenbar 
um des Anuprä.sa willen wählte. Mehr Gewicht scheint auf den 
ersten Blick zu haben, daß kaiJ,äm in der Bedeutung ,gelb' auch 
im Apabhraipsa vorkommt. In dem Pärsvastotra des Kumärapäla
pratibodha 5 wird von einem Löwen gesagt, er sei taiJ,i-kai/Jira-kesara

ka<J,appa-tivii/,ikkiya-kandharu, ,dessen Hals durch eine gewaltige 
Mähne geschmückt ist, die gelb wie der Blitz ist'. Meiner Ansieht 
nach hieße es aber den Charakter dieser im Kävyastil abgefaßten 
Dichtung verkennen, wollte man leugnen, daß ein Mann wie Soma
prabha, der ebenso gewandt in Sanskrit wie in Prakrit und Apa
bhraJp.sa schrieb, ein Sanskrit-Wort in sein ApabhraJp.sa einfließen 
lassen konnte. Kaif,ära war ihm sicherlich in der Bedeutung ,gelb' 

1 Worauf die Bedeutung daaa zurückgeht, vermag ich nicht zu sagen. 
• Auf Hemacandras U11-lldigaJ,.lavivrti werden wir später eingehen. 
1 Als Farbenbezeichnung erscheint kalära auch in der Abhidhlinappadipikli 

(98). Natürlich ist das nur Entlehnung aus den Sk. Kosas. Das von Hemacandra 
Destn. 2, 10 angeführte kal/.ä1•a'!' ,Kokosnuß' fällt wohl nur lautlich mit unserem 
kaef,ära zusammen. 

• Siehe Aufrecht, Hai. S. 173.
6 Alsdorf, Kumärapll:lapratibodha S. 127. 
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aus Hemaeandras Wörterbuch bekannt und für die Wahl des Wortes 
war augenscheinlich wiederum der Anupräsa entseheidend.1 

Ich glaube nun aber auch, daß sieh die Fehlerquelle der 
Lexikographen nachweisen läßt. Der erste, der das Wort aufnahm, 
mag es nun AmarasiJp.ha oder einer seiner Vorgänger gewesen sein, 
wird kaiJ,ära der grammatischen Literatur entnommen haben, wo es 
verhältnismäßig häufig vorkommt. Pä:r.iini lehrt 2, 2, 38 ka<J,arälJ, 

karmadliaraye.2 Darnach können in einem Karmadharaya kai/,ära 

und ähnliche Wörter sowohl an erster wie an zweiter Stelle stehen ; ·  
man kann ka</ära-JaiminiQ, oder Jaimini-kaiJ,äralJ, sagen. Kacj.ära
Jaimini ist offenbar eine Art Spitzname;  er erinnert sofort an 
Ka}ära-Janaka, den Namen, den König Janaka von Videha, der 
Sohn des Nimi, im Pali führt (Majjh. Nik. II, 82;  Jät. VI, 129, 11). 
Kalära ist hier aber sicherlich ,raffzahnig', denn Mbh. 12, 303, 7 ; 
Buddhac. 4, 80 erscheint der Name als Karäla-Janaka und sicherlich 
ist auch der Karala V aideha Kautil. 1, 6 damit identisch. 3 Pataiijali, 
der die Frage aufwirft, ob in der Regel nicht ka</-ärädayal) hätte 
gesagt werden müssen, nennt als weitere Beispiele ga<J,ula ,bucklig' 
(ga<J,ula-Sä'T)iJ,ilyaQ,) und kha'T)iJ,a ,verkrüppelt' (kha'T)<J,a- Vätsya"IJ). Ihm 
fallen bei kaiJ,ära also sofort zwei Wörter ein, die ähnliche ent
stellende Gebresten bezeichnen, und das spricht entschieden dafür, 
daß er das Wort richtig als ,raffzahnig' verstand. Das gleiche läßt 
sich aus der Anordnung des ga'T}a folgern. Er lautet in der Kasikä: 

1 Kal/.ära wird in der Bedeutung ,gelbbraun' (namgempu) aus kanaresischen 
Wörterbüchern auch in Kittels Kanna�a-English Dictionary aufgeführt (unter 
ka</,ära und naaugempu). Das Wort ist einfach aus den Wörterbüchern des 
AmarasilJlha, Haläyudha u. a. m„ die die Vorlage bildeten, übernommen. 

• Kaef,ä„a wird von Pl1:9ini noch zweimal erwähnt, da in 1, 4, 1 (ä kaef.äräd 

ekä •a1]'jfiä) und 2, 1, 3 (p1•äk ka</,ärät aamäaa�) auf die Regel 2, 2, 38 Bezug ge
nommen wird. 

3 An der Identität ist um so weniger zu zweifeln, als auch in den Pali
Quellen Ka!lira-Janaka als ein schlechter König hingestellt wird, der den Familien
brauch, beim Erscheinen der ersten grauen Haare das Leben im Hause aufzugeben, 
nicht befolgte. Vgl. Zachariae, WZKM. 28, 200, Anm. 1 ;  Charpentier, ebd. 230, 
Anm. 4 ;  Hultzsch, ZDMG. 73, 230. 
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karJ,ära, garJ,ula, kä1J.a 1  ,einäugig', khafija ,hinkend', ku'Qtha ,lahm' (?), 
khanjara ,hinkend'(?), khalati ,kahl', gaura ,weiß', vrddha ,alt', 
bhik§uka , bettelhaft', pingala ,gelbäugig' ,  tanu ,mager', vathara 2 

,einfältig'.8 Fast alle Wörter beziehen sich auf körperliche krank
hafte Eigenschaften ; es wird daher auch gaura von der weißen 
Hautfarbe und pingala von der Gelbäugigkeit zu verstehen sein, 
aber kaif,ära ist von diesen Farbenbezeichnungen weit getrennt. 
Erst Vardhamäna hat in seinem GaQaratnamahodadhi 2, 89 f. kaif,ara 

mit ihnen zusammen geordnet, ein deutliches Zeichen, daß er kaif,ära 

in dem von den Lexikographen gelehrten Sinne nahm: ka<J,äraQ. 

pingalo gauro bhi�uka"IJ, khalatis tanu"IJ, j SaU'tJ(/,a"IJ. kuT)tO vrka"/j khanjo 

batharo gaif,ulas tathä 1 vrddhakhoif,äv imau kä'f)a"f/, kütakhelau ca 

kirtitau. 

Zu der falschen Auffassung von kaif,ära hat meines Erachtens 
der Gebrauch des Wortes in einer Verbindung geführt, die uns 
zuerst im Mahäbhä�ya begegnet und in der späteren grammatischen 
Literatur beständig wiederholt wird. Päi;,i. 6, 2, 54 wird gelehrt, daß
i§dt als erstes Glied eines Kompositums seinen Akzent bewahren 
kann. Die Beispiele in der Käsikä sind i§atkarJ,ära"IJ, 1 'i§dtpingala"I) 1 

if}atkaif,ära"IJ, 1 tf}atpiiigalaQ.. Die gleichen Beispiele werden schon im 
Mahäbh. unter PäQ. 6, 2, 52, Värtt. 6 angeführt. Nach Päi;,i. 2, 2, 7 
kann if}at mit einem Nomen, das nicht mit einem krt-Suffix gebildet 
ist, zu einem Tatpuru�a-Kompositum verbunden werden. Pataiijali, 
der die Regel auf ein Wort, das eine Eigenschaft bezeichnet, ein
schränkt, führt als Beispüil il}atkaif.ära"IJ, an. Die Käsikä gibt als 
Beispiele 'f,§atkaif,ärah 1 i§atpingala"Q J if}advikata"IJ, 1 i§adunnata"IJ, 1 'lf}at

pUam 1 il}adraktam. Päi;i. 2, 2, 18 lehrt, daß ku, eine gati und pra 

usw. das erste Glied eines Tatpuru�a bilden, wobei für ä die Ein
schränkung gilt, daß es im Sinne von ,ein wenig' gebraucht ist. 

1 Ein Beispiel für die Regel aus der Literatur bietet Räjat. 8, 879, wo 
J anakasi1J1ha, ein Minister, der nach 8, 573 einäugig war, J anakakäq.a genannt wird. 

2 So zu lesen statt 11atara. 
3 Ähnlich Candra im Komm. zu 2, 2, 48, wo aber die Regel in einer Weise 

ausgedehnt ist, die sicher nicht der Auffassung Pllq.inis entspricht. 
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Pataiijali führt als Beispiele äkaif,äral} äpingala"IJ, an, die Kä.Sikä be
schränkt sich auf das zweite. Ich halte es für ausgeschlossen, daß 
kaif,ära neben pi1igala hier etwas anderes bedeuten könnte als kalära 

neben pingala im Pali oder karäla neben pingala in den oben an
geführten Stellen aus der späteren Sanskrit-Literatur. Vorstehende 
Zähne und gelbe Augen haben offenbar seit alter Zeit in dem Bilde 
von Dämonen und häßlichen Menschen zusammengehört. Anderseits 
ist es begreiflich, daß in einer Zeit, da kaif,ara ein veraltetes Wort 
war, weil man im Sinne von raffzahnig nur noch karäla gebrauchtej 
ohne sich des Zusammenhangs mit ka<J,ära bewußt zu sein, die Auf
fassung Platz greifen konnte, daß kaif,ära eine Farbenbezeichnung 
wie das danebenstehende pingala sei. An einer einzigen Stelle, 
soweit ich sehe, hat sich noch eine Spur des wahren Sachverhalts 
erhalten. Hemacandra, der, wie oben bemerkt, in seinen Wörter
büchern kaif,ara als Farbenbezeichnung aufführt, lehrt in seiner 
U:tiädigai;,iavivrti 405 die Bildung von ka<J,ära und kalära. Das erstere 
leitet er von kaif, ,made' ab mit der Bedeutung ,gelb' und ,mit un
gleichmäßigen oder häßlichen Zähnen' (pingalo vif}amadasana8 ca), 

das zweite von kal ,8abdasaT[lkhyänayo"IJ,' mit der Bedeutung ,von 
ungleichmäßiger oder häßlicher Gestalt' (vif}amarüpa"IJ,). Er muß 
also eine Quelle gehabt haben, aus der die richtige Bedeutung von 
kaif,ära noch ersichtlich war. Im übrigen ist ihm weder die Identität 
von kaif,ära und kalära noch der Zusammenhang der beiden Formen 
mit karäla bekannt, da er dieses in 475 von kr ,karm;e' mit der 
Bedeutung ,hoch' (uccam) ableitet. 

Mir scheint das, was sich über die Bedeutung von karj,ära 

feststellen läßt, von prinzipieller Bedeutung für die Beurteilung des 
Wertes der einheimischen Wörterbücher zu sein. Es zeigt sich, daß 
man ihren Angaben, auch wenn sie geschlossen auftreten, kein un
bedingtes Vertrauen schenken darf, anderseits aber eine Kenntnis 
auch ihrer Irrtümer für das Verständnis der klassischen Literatur 
unerläßlich ist. 

Die gewonnenen Ergebnisse gestatten uns, wie ich glaube, 
auch die richtige Deutung und Ableitung eines Wortes zu geben, 
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das bisher von indischen Kommentatoren wie von modernen Er
klärern in der verschiedensten Weise aufgefaßt worden ist. Sat. 
Br. 13, 3, 6, 5 wird vorgeschrieben, daß am Schlusse des Asvamedha 
der Adhvaryu eine Spende auf den Kopf eines im Wasser stehenden 
Mannes gießen soll, der weiß, kahl, viklidha und gelbäugig ist: 
8uklasya khalatir viklidhasya pingäk1asya mürdhani juhoti. Die 
gleiche Bestimmung findet sich Taitt. Br. 3, 9, 15, 3 :  khalatir 

viklidhasya suklasya pii1gak§asya mürdha11 juhoti, und Katy. Sr. S. 
20, 8, 16 :  avabhrte1tyante 'psu magnasya pingalakhalativiklidha

§uklasya 1 mürdhani juhoti. In anderen Srautasütras wird den vier
hier genannten Eigenschaften noch eine ganze Reihe anderer hinzu
gefügt ; 2 Apast. Sr. S. 20, 22, 6 :  avabhrtena pracaryätreya'T(l sipi

vi§ta'lfl khalatirp, viklidharp, 8uklarp, pingäk§arp, tilakävalam avabhrtam 

abhyavaniya tasya mürdhafi juhoti; Baudh. Sr. S. 15, 37 : athai1a 

ätreyo vihrtal; 8uklo viklidhas tilakavän pingäqa� khalatir vikatal; 

kunakhi kubjal; sipivi1to nagna upamajjati 1 tasya mürdhni juhoti ; 

Hir. Sr. S. 14, 5, 4 atreyarri khalati'T(l . viklidha'T(l 8uklarp, pii1gäk1Ja1(l 

Sipivi!Jtarri tilakävalam avabhrtam avaniya . . .  tasya mürdhafi juhoti ; 

SäiJ.kh. Sr. S. 16, 18, 18 f. athätreyarp, sahasretiävakriya yal; 8uklal; 

pif1gäk§o valinas tilakävalo viklidhal; kha'l}<f,O baT)if,aQ. khalatis tam 

ädäya nadirp, yanti 1 athainam udake 'bhipragähya yadasyodaka'T(l 

mukham asyandetäthäsma adhva1·yur mürdhany a8vatedanirp, juhoti 

bhrü'l}ahatyäyai svliheti. Das Vädho.laso.tra (AO. 4,, 202) beschränkt 
sich auf die Angabe, daß der Mann 8uklaq, viklidhal; sein solle. 
Die Spende wird nach den Texten des weißen Yajurveda und 
Baudhayana dem Jumbaka, nach Apastamba und HiraQyakesin in 
Übereinstimmung mit dem Taitt. Br. dem Tode, dem Brahmanen
mord, dem Jumbaka oder Jumbuka (Apast. mrtyave svähli bhrü'l}a

hatyayai svähä Jumbakäya svahä; Hir. Jumbukäya svaheti 1 . . •  Cum

bukaya svähety eke,lim 1 mrtyave svliheti dvitiylim 1 bhrü'l}ahatyayai 

svliheti trtiyäm 1 brahmahatyäyai svlihety eke,äm ), nach Säilkhayana

1 Pingala ist nach dem Kommentar wiederum soviel wie pii1gäk1a. 
2 Einige der hier gebrauchten Wörter sind von unsicherer Bedeutung. 
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dem Brahmanenmord allein dargebracht. Jumbaka ist nach den 
beiden Brahma1.1as Varuo.a. So erklärt sich, daß der Mann, auf 
dessen Haupt die Spende ausgegossen wird, die genannten Gebresten 
haben muß : ,das ist die Form VaruQas ; gerade mit dieser Form 
findet man Varu:r.ia ab' ( etad vai Varu'l}asya rüpam 1 rüpi'l}aiva V aru'l}am 

ava yajate ). Auch in den Mantras, die bei der Schichtung eines
bestimmten Altars verwendet werden, heißt es Taitt. Ar. 1, 2, 3 
pataro viklidhaQ 1 pingal; 1 etad Varu'l}aldk§a'l}am, ,mit zeugartiger 
Haut versehen,2 viklidha, gelbäugig, das ist Varu{las Merkmal'.�
VaruI).a tritt uns hier ganz wie ein Dämon entgegen.' In der Er
klärung von viklidha gehen die Kommentatoren weit auseinander. 
Nach SäyaI).a soll es ,schweißtriefend' oder ,feucht' bedeuten (viklidhaQ 

svedana8ila8ariral; viklinnadeho vä Taitt. Br. ; viklidhal) vividha

kledanayuktal; Taitt. Ar.). Er leitet es also von viklid ab, was 
natürlich unmöglich ist. Nach Anartlya (zu Sli.ilkh. Sr. S.) soll es 
soviel wie ,aussätzig' (ku1thin) sein. Oaland, a. a. 0., und, wenn
auch zweifelnd, Dumont, L'Asvamedha, S. 227, 284, 351, 373, haben 
das angenommen, es läßt sich aber auch nicht das geringste zu
gunsten dieser Erklärung anführen. Harisvämin (zu Sat. Br.) und 
Karka (zu Kä.ty. Sr. S.) erklären viklidha durch dantura, also 
durch dasselbe Wort, das von den Lexikographen als Synonym von 
karäla gelehrt wird. Sie haben damit sicherlich das Richtige ge
troffen . In der Beschreibung des dä�onenähnlichen Menschen würde 
man die für die Dämonen charakteristischen vorstehenden Zähne 
geradezu vermissen. 

1 Der Akzent ist vielleicht falsch. Im Sat. Br. und im Taitt. Br. ist das 
Wort Oxytonon. 

• Das ist die Erklärung Sn:yal),aS, die aber kaum richtig ist. 
3 Auf die Ausdeutung des Verses braucht hier nicht eingegangen zu werden. 
' In merkwürdiger Verkennung des Sachverhalts bemerkt Caland, Verh. 

Ak. Wet. Amsterdam, Afd. Letterk. N. R. Deel XXV, No. 4, p. 257, die meisten der 
im Taitt. Br„ Sn:ilkh. Sr. S. und Äpast. Sr. S. an�eführten Epitheta bezögen sich 
offenbar auf das l i c h t e  Wesen des Varul).a. Daß hier gerade umgekehrt an 
Varul).R in seiner finsteren Form gedacht ist, geht schon daraus hervor, daß er 
im Spruche bei Apastamba und HiraQyakesin zusammen mit dem Tode und dem 
Brahmanenmord genannt wird. 
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Für viklidhd ,raffzahnig' bietet sich auch eine, wie mir scheint, 
annehmbare Etymologie dar. Wie schon im kleineren PW. bemerkt 
wird, zerlegt sich das Wort ungezwungen in vi und klidha. Klidha 

entspricht lautlich genau nhd. Lid, mhd. lit, ahd. lit, hlit ,Deckel', 
ags. hlid ,Deckel', ,Tür', engl. lid ,Deckel', an. hlia ,Tor'. Das 
Wort gehört zu as. hltdan, ags. hlidan, ,bedecken', ,verschließen' ;  es 
bezeichnet ursprünglich offenbar einen Verschluß irgendwelcher Art. 
Nehmen wir dieselbe Bedeutung für klidha an, so würde viklidha 

wörtlich das sein, ,bei dem der Verschluß auseinandergeht oder 
fehlt', ,offenstehend'. Klidha in viklidhd würde dann auf den Ver
schluß der Zähne oder der Lippen eingeengt sein, ähnlich wie im 
Nhd. Lid auf den Verschluß der Augen. Es ist nicht unmöglich, 
daß auch ka<J,ara, karäla ursprünglich einfach ,klaffend' bedeutete 
und erst allmählich auf das Offenstehen des Mundes durch die vor
stehenden Zähne beschränkt wurde, wenn auch gerade in den älteren 
Belegen nur die Bedeutung ,raffzahnig' zutage tritt. Später wird 
jedenfalls karäla auch in dem allgemeineren Sinne gebraucht, so 
z. B. von einem Loch in der Wand ( sandhiQ, karälaQ. Mrcch. 3, 13).1
Der Akzent spricht nicht gegen die Auffassung von viklidhd als 
Bahuvrihi. Päl}.ini lehrt 6, 2, 177, daß ein Wort, das einen Körperteil 
bezeichnet, in einem Bahuvrihi nach einem upasarga endbetont ist, wenn 
es sich um einen dauernden Zustand handelt, außer parsu. Als Bei
spiele führt die Kä.Sikä prapr§thd, prodard, pralalätd, Patanjali auch 
prasphij an. In akzentuierten Texten sind avakesa, vikar'T)d, vikesd, 

visaphd belegt. Diesen Wörtern konnte sich viklidhd leicht anschließen. 2 

1 Von dem, was die Lexikographen außer dantui·a als Bedeutung von karala 

anführen, geht 'Dikrta (Vaij .), vikaea (H•ll.), i·audra (Hem. An.), bhoma (Mankha), 
bha1a'l)a (Med.) deutlich auf das durch die vorstehenden Zähne entstellte Gesicht zu
rück. Im Prakrit scheint karala im Sinne von grausig beliebt zu sein; hier ist auch 
karalita ,gepeinigt' nicht selten. Auch die Bedeutungen ,hoch', ,breit', ,groß' usw. 
(tui1ga Säsv., Am., Hem. An„ Vaij„ Med. ; ucca Mankha, Hem. UQ.. ; uru Hem. An.;
vi8ala Vaij . ;  vyapta Mankha) gelten eigentlich wohl nur für karala in Verbindung 
mit da'l'�ti·ä, sind dann aber verallgemeinert. 

• Vielleicht schwankte der Akzent; im Taitt. Ar. haben wir, wie oben be
merkt, "'klidha"I}. 
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Auf Grund unseres Materials können wir, wie ich glaube, mit 
Sicherheit sagen, daß viklidha das vedische Wort für ,raffzahnig' 
war, das bis in die Zeit der Brähmal}.as lebendig blieb ; in die 
Srautasütras ist es wahrscheinlich aus den Brahmal}.as .übernommen. 
Es wurde durch ka<J,ära verdrängt, das in der Zeit von Plll}.ini bi$ 
Pataiijali galt, um dann seinerseits durch das der Volkssprache ent
lehnte karäla ersetzt zu werden. Gerade weil viklidhd ein altes, 
später gänzlich verschollenes Wort ist, trage ich kein Bedenken, 
das in ihm enthaltene klidha mit den angeführten germanischen 
Wörtern, denen es bisher an Verwandten in den übri"'en indo-1<> 
germanischen Sprachen zu fehlen schien, in Verbindun.g zu setzen.
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Die Vidyädharas 
in der buddhistischen Literatur und Kunst 

Von Heinrich Lüders 

ALSDORF hat in einem Aufsatze „Zur Geschichte der Jaina
Kosmographie und -Mythologie" in dieser Zeitschrift, Bd. 92, 
S. 464ff. zu beweisen gesucht, daß die mythologische Gestalt 
des Vidyädhara ihren Ursprung oder doch wenigstens ihre 
Popularität in der späteren Literatur der Brhatkathä verdanke. 
Er führt zur Begründung unter anderem an, daß die Vidyä
dharas in der a l ten  buddhistischen Überlieferung völlig 
fehlen. Allein, das ist doch nicht ganz richtig, und da ich selbst 
zum Teil Schuld an diesem Irrtum bin, fühle ich mich ver
pflichtet, den Sachverhalt klarzulegen. 

ALSDORF hat die im Dictionary der Pali Text Society unter 
vijjädhara verzeichneten Belege des Wortes zusammengestellt. 
Sie stammen allerdings, mit einer einzigen Ausnahme, sämtlich 
aus der nichtkanonischen Literatur. Mil. 267 werden alle 
Dinge aufgezählt, die es in der Welt gibt. In der Liste fehlen 
auch die Vidyädharas nicht : atthi 'loke yakkhä rakkhasä 
kumbharpJ.ä asurä dänavä gandhabbä petä pisäcä, atthi kinnarä 
mahoragä nägä supatitiä siddhä vijjädharä. Hier werden die 
Vidyädharas sicherlich zu den halbgöttlichen Wesen gerechnet, 
wenn sie auch den letzten Platz in der Reihe einnehmen. An 
andern Stellen aber bezeichnet vijjädhara unzweifelhaft einen 
Menschen. Mil. 200 wird die Frage aufgeworfen, wie es komme, 
daß Devadatta, wenn er gleichzeitig mit dem Bodhisattva 
wiedergeboren war, bisweilen eine höhere Stellung einnahm 
als dieser: yadä Devadatto nagare BärätiasiyaT(l Brahmadattassa 
ranno purohitaputto ahosi tadä Bodhisatto chavakacatirJ,älo 
ahosi vijjädharo, vijjaT(l parijapitvä akäle. ambaphaläni nibbat-
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tesi, „als Devadatta in der Stadt Benares der Sohn des 
Purohita des Königs Brahmadatta war, da war der Bodhi
sattva ein Leichen-Ca.r;u;läla1), ein Vidyädhara ; einen Zauber
spruch murmelnd, ließ er außer der Zeit Mangofrüchte 
wachsen". Die Geschichte, auf die hier angespielt wird, findet 
sich im Ambajätaka (474 ; f:v, 200f.). Ausführlich werden
hier die Manipulationen beschrieben, die die Hersagung des 
Zauberspruches begleiten. Der Ausdruck vijjadhara wird hier 
nicht von dem Bodhisattva gebraucht. Es ist völlig klar, daß 
er im Mil. nichts weiter als Zauberer bedeutet. 

Die gleiche Bedeutung hat vtjjädhara im Dhajavihetha 
jätaka (391 ; III,  303 ff.), das im Mil. 153 angeführt wird, um 
zu beweisen, daß ein paritta, ein schützender Zauberspruch, 
wirksam sein könne. In dem J ätaka wird erzählt, wie ein 
Vidyädhara in Benares, nachdem er einen Zauberspruch 
hergesagt (vijjaT(l parivattetvä), um Mitternacht in das Schlaf
zimmer der Hauptgemahlin des Königs eindringt und sie 
notzüchtigt. Auf den Rat des Königs drückt sie, als er wieder
kommt, mit Zinnober ihre Hand auf seinem Rücken ab. Der 
König schickt Leute aus, um den Mann mit dem Handabdruck 
festzunehmen. Sie finden ihn, wie er in der Morgenfrühe auf 
einem Leichenfelde auf einem Beine stehend die Sonne verehrt. 
Als er sich entdeckt sieht, sagt er wieder einen Zauberspruch 
her (vijjaT(l parivattetvä) und fliegt durch die Luft davon 2) . Der
König verbannt darauf alle Asketen (pabbajita) aus seinem 
Reiche, bis der Götterkönig eingreift und durch Vorführung 
eines guten Mönches (bhikkhu) den König bewegt, das Verb�t 
aufzuheben. In den Gäthäs des Jätaka wird der Vidyädhara 
nicht erwähnt ; sie enthalten auch nicht die leiseste Andeutung 
der ganzen Vidyädharageschichte, sondern haben nur den 
Zweck, die Ehrfurcht vor dem Mönche zu empfehlen. 

Asketen, die sich übernatürliche Kräfte erworben haben, 

1 )  ChavakacaTJ4,äla. Im Pali Dict. wird auf J;l.t. V, 450 verwiesen, 
wo chavaka durch sunakhamarri.sakhiidakacaTJ4,äla, „ein CBJ).Q.äla, der 
Hundefleisch ißt", erklärt wird. 

2) Nach dem Mil. macht er sich durch den Zauberspruch unsichtbar 
(kha1).ena adassana'f!I gato mantabalena) . 
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sind offenbar auch gemeint, wenn im Sambulajätaka (519 ; 
V, 94) der Prinz den Verdacht, den er gegen die 'freue seiner 
Frau wegen ihres langen Ausbleihens hegt, mit den Worten 
begründet (in der Prosaerzählung) : Himavante bahu vana
carakatäpasavijjädharädayo vasanti. Für diese Auffassung 
spricht -die Zusammenordnung mit Waldläufern und Asketen. 
Dieselbe Bedeutung wird vidyädhara auch Mahävastu 2, 106 
haben, wo von Sudhana und Vasantaka gesagt wird, daß sie 
auf ihrer Wanderung im Himavat Tausende von verschieden
artigen Kräutern und Vidyädharas erblicken : nänäprakärär;i.i 
ca aU$adhisahasrätti pa8yanti vidyädharätti ca pa8yanti. 

Warum hier Kräuter und Vidyädharas zusammen genannt 
sind, wird klar, wenn wir in Jät. 510,22, der einzigen bisher 
aus der kanonischen Literatur nachgewiesenen Stelle, die das 
Wort vijjädhara enthält, das folgende lesen : 

vijjädharä ghoram adhiyamänä adassanaT{L osadhehi vajanti 1 
na maccuräjassa vajant' adassanaT{L tam me mati hoti carämi 

dhammarrt I I 
„Die Vidyädharas, grausige Kunst 1) erlernend, machen sich
durch Mittel, die aus Kräutern hergestellt sind, unsichtbar, 
nicht aber machen sie sich vor dem König Tod unsichtbar. 
Darum ist es mein Entschluß, nach dem Dharma zu leben." 
Auch hier sind die Vidyädharas deutlich nur Zauberer. 
Warum ALSDORF das Alter der Gäthä bezweifelt, verstehe 
ich nicht. 

Ein Vidyädhara tritt endlich auch in dem Samuggajätaka 
(436 ; I I I, 527) auf, das bekanntlich die älteste Fassung einer 
berühmten, in die Rahmenerzählung von 1001 Nacht ver
flochtenen Geschichte enthält 2) . Einstmals, heißt es da in der
Prosaerzählung, als der Bodhisattva als Einsiedler im Himavat 
lebte, kam öfter ein Dänava-Dämon zu ihm, um den Dharma

1 )  Der Kommentator bemerkt : ghorarµ, vä gandhärirµ, vä vijja'T!' 
sävetvä osadhi'Tf' ädäya te paccauhikänarµ, adassanarµ, vajanti. Die gandhäri 
genannte Zauberkunde wird Dighan. 1 ,  213 erwähnt und dort wird 
auch ausführlich auseinandergesetzt, worin sie besteht. 

2) CosQUIN , Le prologue-cadre des Mille et une Nuits (Revue
biblique internationale, 1909), p. 15fJ. 
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zu hören, im übrigen freilich hält er an seiner Gewohnheit, 
Reisende zu überfallen und zu fressen, fest. Eines Tages fängt 
er ein schönes Mädchen, die vom Besuche ihrer Eltern zurück
kehrt. Er verliebt sich in sie, bringt sie in seine Höhle, macht 
sie zu seiner Frau und versorgt sie aufs beste mit Speisen und 
Schmuck. Um sie zu hüten, sperrt er sie aber in einen Kasten, 
den er verschluckt. Eines Tages hat er den Wunsch zu baden. 
Er begibt sich zu einem Teiche, speit den Kasten aus und läßt 
zuerst die Frau baden. Dann heißt er die Frau sich in der Nähe 
des Kastens niedersetzen, um etwas frische Luft zu schöpfen, 
und steigt selbst zu dem Badeplatz herunter. „Zu dieser Zeit 
geht ein Vidyädhara, der Sohn des Windes genannt, mit 
einem Schwerte umgürtet, in der Luft dahin" (tasmiT{L samaye 
väyussa putto näma vijjädharo sannaddhakhaggo äkäsena 
gacchati). Als die Frau den Vidyädhara erblickt, macht sie ihm 
ein Zeichen, er solle herunterkommen. Der Vidyädhara tut es ; 
die Frau, steckt ihn in den Kasten und schlüpft, als der 
Dänava herankommt, selbst hinein. Der Dänava verschluckt 
den Kasten wieder, ohne ihn zu untersuchen, und macht sich 
auf den Heimweg nach seiner Höhle. Unterwegs kommt ihm 
der Gedanke, den Einsiedler wieder einmal zu besuchen. 
Der Einsiedler, der mit übernatürlicher Schauenskraft begabt 
ist, begrüßt ihn mit der Gäthä : 

kuto nu ägacchatha bho tayo janä 
svägatarrt ettha nisidathäsane 

kaccittha bhonto kusalarrt anämayaT{l 
cirassam abbhägamanaT{L hi vo idha II 

Kaccittha ist altüberlieferte Lesart, denn der Kommentar 
erklärt die Worte durch kacci bhotha bhavatha. Sie ist trotzdem 
völlig sinnlos und offenbar aus kacc' atthi verderbt : „Wo kommt 
ihr denn her, ihr drei ? Willkommen ! Setzt euch hier auf dem 
Sitze nieder. Geht es euch gut und seid ihr gesund, meine 
Herrschaften ? Es ist ja schon lange her, daß ihr nicht hierher 
gekommen seid." 

Der Dänava, über die Anrede erstaunt, erwidert mit der 
Gäthä : 
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aham eva eko idham ajja patto 
na cäpi me dutiyo koci vijjati 1

kim eva sandhäya te bhäsitarp, ise 
kuto nu ägacchatha bho tayo janä I I 

„ Ich hin allein heute hierher gekommen, und niemand ist 
vorhanden, der mich begleitet. Was hast du im Sinn, o �l}i, daß 
du sagst : ,Wo kommt ihr denn her, ihr drei ?"' 

Der Einsiedler fragt den Dänava, oh er wirklich den Grund 
für seine Anrede wissen wolle, und als dieser darauf besteht, 
spricht er die Gäthä : 

tuvan ca eko bhariyä ca te piyä 
samuggapakkhita nikitJtJam 1) antare 

sä rakkhitä kucchigatä va te sadä 
väyussa puttena sahä tahirp, ratä I I 

„Du bist der eine und dann deine liehe Frau, die in den 
Kasten gesteckt und im Innern verborgen ist. Die vergnügt 
sich, obwohl sie behütet und immer in deinem Bauche ist, 
darin mit dem Sohne des Windes." 

„Als der Dänava das hörte, dachte er : ,Vidyädharas sind 
listenreich. Wenn dieser ein Schwert in der Hand haben sollte, 
wird er mir den Bauch aufschlitzen und sich davon machen.' 
Vor Furcht zitternd, spie er schnell den Kasten aus und stellte 
ihn vor sich hin." Diese Sätze sind nur eine Paraphrase der 
dritten erzählenden Gäthä : 

saT{tviggarüpo asinä vyäkato 
so dänavo tattha samuggam uggili l 

adakkhi bhariyaT[t sucimälabhäriniT[t 
väyussa puttena sahä tahiT[t rataT[t II 

Dann heißt es weiter : „ Kaum war der Kasten geöffnet, 
als der Vidyädhara einen Zauberspruch murmelte (vijjaT[t 
parijapitvä), das Schwert ergriff und in die Luft flog." Der 
Dänava verbreitet sich dann noch in fünf Gäthäs über die 
Treulosigkeit der Weiher und die Notwendigkeit, sie zu meiden, 

1 )  -pakkhitta und niki'l)TJ,am sind metrische Verkürzungen für 
-pakkhitä und niki'l)'l)ä. 
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und, nachdem er dem Einsiedler für seine Aufklärung gedankt, 
jagt er die buhlerische Frau. fort. 

Auffällig ist, daß der Prosaerzähler so geflissentlich betont, 
daß der Vidyädhara ein Schwert hatte. Er sucht damit zu 
erklären, daß der Dänava den Kasten ausspeit, obwohl das 
ein ziemlich weit hergeholter Grund ist, da der Dänava von 
dem Schwerte gar nichts wissen kann, und schließlich bedarf 
doch auch das Ausspeien des Kastens nach den Eröffnungen 
des Einsiedlers gar keiner näheren Begründung. In Mil. 153, 
wo das Jätaka ebenso wie das Dhajavihethajätaka angeführt 1 
wird, um zu beweisen, daß man sich durch die Kraft eines 
Schutzspruches aus der Not retten könne, ist von demSchwerte 
denn auch gar keine Rede. Da heißt es nur, daß der Vidyädhara 
durch den Mund des Dänava in ihn einging und sich mit der 
Frau vergnügte ; „als der Dänava es merkte, da spie er den 
Kasten aus und öffnete ihn. Kaum war der Kasten geöffnet, 
als der Vidyädhara, wie er wollte, entfloh." Die Erwähnung 
des Schwertes beruht natürlich auf den Worten asinä vyäkato 
in G. 4. Der Kommentator vermeidet es sie zu erklären · die . ' 
englischen Übersetzer lassen das unverständliche vyäkato 
einfach fort : „the demon hy the sword was greatly terrified" ; 
Dutoit übersetzt : „vor (sie) Angst ergriffen oh des Schwertes 
Kraft." Diese Übersetzung von asinä vyäkato ist natürlich 
ebenso unmöglich wie die im Pali Dictionary vorgeschlagene : 
„brought to a decision by the sword". V yäkaroti bedeutet 
„erklären ", „auseinandersetzen", „Fragen beantworten", bei 
den Buddhisten insbesondere auch „durch übernatürliche 
Erkenntnis Ereignisse voraussagen", auch hier muß es etwas 
wie „auf geklärt" bedeuten, wobei zu beachten ist, daß die 
Aufklärung durch übernatürliche Erkenntnis geschehen ist. 
Ich sehe keine allzugroße Schwierigkeit in der Annahme, daß 
vyäkaroti wie sonst Verba des Sagens auch einmal mit dem 
Akkusativ der Person verbunden werden konnte, wenn ich 
auch keinen Beleg für diese Konstruktion beizubringen weiß 1 ) . 

1 )  Divy. 65 sagt der Buddha Ratna8ikhin zu dem König Väsava : 
bhavil}yasi . . .  Sanklw näma räjä cakravarti. Darauf teilen die Minister 
dem König Dhanasammata mit: deva Ratna8ikhinä samyaksarp,buddhena 
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Allenfalls könnte vyäkato Fehler für vyäkate sein und absoluter 
Lokativ vorliegen wie in den von SPEIJER, Sanskrit Syntax, 
p. 286 angeführten Beispielen tenäbhyupagate, „als von ihm
zugestimmt war", Das. 107 usw. Mit vyäkato ist aber offenbar 
asinä zu verbinden, und ich bin überzeugt, daß es alter Fehler 
für isinä ist. Mit isi ist der Einsiedler auch in G. 2 bezeichnet. 
Die Gäthä ist also zu übersetzen : „Aufgeregt, als er von dem 
:B.ll!i aufgeklärt war, spie da jener Dänava den Kasten aus. 
Er erblickte die weiße Kränze tragende Gattin, die sich darin 
mit dem Sohne des Windes vergnügte." Das Schwert des 
Vidyädhara spielte meines Erachtens in der ursprünglichen 
Erzählung gar keine Rolle, es ist erst auf Grund einer falschen 
Lesart in die Prosaerzählung eingedrungen. Ebenso geht, 
wie vor vielen Jahren schon Künte gesehen hat, in Jät. 15 
die törichte Prosageschichte auf die falsche Lesart kälähi 
oder kälehi für kalähi zurück 1 ). Für die Beurteilung der 
Jäta:kaprosa, die vereinzelt immer wieder ihre Verteidiger 
findet, scheinen mir solche Fälle besonders lehrreich zu 
sein. 

Die Skepsis kann freilich auch über das Ziel hinausschießen, 
und ich bekenne, daß ich selbst zu weit gegangen bin, wenn 
ich ALSDORF gegenüber gelegentlich geäußert habe, daß im 
Samuggajätaka ursprünglich nicht ein Vidyädhara, sondern 
ein Affe der Liebhaber der Frau war. Mir ist schon vor einiger 
Zeit bei genauerer Prüfung der Texte der Irrtum klar gewor
den, vor dem schon die Tatsache hätte bewahren müssen, 
daß auch im Mil. von einem Vidyädhara die Rede ist. Aller
dings kommt in den Gäthäs der Ausdruck nicht vor. Der 
Liebhaber wird dort nur der Sohn des Windes (väyussa putto) 
genannt und Väyuputra, Väyusünu ist im Rämäyal).a ein 
anerkannter Name des Affenkönigs Hanumat. Es liegen aber 
auch von dem Pali-Jätaka gänzlich unabhängige Zeugnisse 
dafür vor, daß „der Sohn des Windes" tatsächlich eine 
Bezeichnung des Vidyädhara war. In Härävali 140 wird 

Väsavo räjä cakravartiräjye vyäkrta iti. Hier ist aber Väsavo räjä doch 
eher als der Gegenstand der Verkündigung zu denken. 

1 )  Siehe die englische Übersetzung des Jätaka, Vol. 1, p. 4.7.
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vätaputre vi/adharau gelehrt 1). Das kann Puru!}ottamadeva 
nicht geschrieben haben ; die ursprüngliche Lesart muß 
vätaputre (oder -tro) vidyädharo gewesen sein. Vidyä scheint 
später in vifa verändert zu sein, weil .:/J.ätap1ztra auch die
Bezeichmmg einer dem vi/a ähnlichen Person war. Vaij . 141, 
138f. werden unter den Bühnenfiguren aufgezählt : 

vid�aka� kelikila� prahäsi pratibho 'pi ca 1 
ve$yäcärya� pi/hamarda� $ifj,go 2) vätasuto vi/a� I I  

Auch die Medini verzeichnet (r 295) : vätaputro mahädhürte • 

Bhimasene H anümati, wahrscheinlich nach Visva 1698, wo 
ebenfalls mahädhürta für vätaputra gelehrt wird 3) .

Man mag der Angabe der Härävali, da sie erst durch eine 
Emendation des Textes gewonnen ist, nicht allzu große 
Beweiskraft beimessen, sie wird aber, wie mir scheint, dadurch 
gestützt, daß vätika, „der Windige" ebenfalls die beiden 
vätaputra zugeschriebenen Bedeutungen in sich vereinigt. 
Mbh. 3, 257, 3 f. sind die vätikas hämische Schwätzer in der 
Umgebung des Duryodhana, die vor dem König das Opfer, das 
er dargebracht hat, herabsetzen : 

apare tv abruvaT(lS tatra vätikäs taT(t mahipatim 1 
Yudhi$/hirasya yajitena na samo hy e$a te kratu� II 
naiva tasya krator e$a kaläm arhati $Oi/,asim 1 
evaT(t tathäbruvan kecid vätikäs taT(t janesvaram I I  

Nilakal).tha erklärt vätikä� durch vätarogopahatacetasa ucita
bhä$ar.iänabhijitä�. Man könnte versucht sein als höfische 
Schwätzer auch die vätikas aufzufassen, die Mbh. 9, 61, 16 f. 
im Anschluß an Lobreden der Päl).<;iavas den Bhima wegen 
seines Sieges über Duryodhana preisen : 

Duryodhanavadhe yäni romär.ii hr$itäni na� 1 
adyäpi na vikr$yante täni tad viddhi Bhärata I I  
ity abruvan BhimasenaT(t vätikäs tatra saT(tgatä� l 
1) Handschriftliche Lesart ist vätäputre v#aravau.
2) Ausgab e :  pithamard� $idgo. 
3) ZACHARIAE, Beitr. z. ind. Lexicographie S. 73, wo auch weiteres 

über das im folgenden besprochene vätika bei den Lexikographen an
geführt wird. 
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Solche Reden werden als unangemessen getadelt, und K"I).a 
sagt, es sei nicht recht, einen geschlagenen Feind noch weiter 
zu schlagen : 

tän hrftän purU$avyäghrän Pancälän Pärp/,avai� saha 1 
bruvato 'sadrsaqi tatra proväca M adhusiidanaly, 1 
na nyäyyaqi nihatarri satrurri bhüyo hanturri narädhipäly, I I  

Ich bin aber überzeugt, daß diese vatikas dieselben sind, von 
denen vorher (Mbh. 9, 55, 13f. )  erzählt ist, daß sich ihnen die 
Härchen sträubten, als sie den Duryodhana zum Keulenkampf 
antreten sahen : 

tathäyäntarri gadähastarri varmar;i,ä cäpi darriSitam 
antarikfacarä deväly, sädhu sädhv ity apüjayan 1 
vatikas cärar;i,ii.1) ye tu drftvä te harfam ägatälJ, I I 

Wie die vätikas hier zusammen mit den cärar;i,as und andern 
in der Luft weilenden Gottheiten den Keulenkampf beobach
ten, so sind sie zusammen mit siddhas und ciirar;i,as Zuschauer 
beim ZweikampfeAsvatthämans und Dhr11tadyumnas (Mbh. 7, 
160, 45) : 

Draur;i,i-Pärfatayor yuddharri ghorarüparri bhayänakam 1 
dr$tvä sampüjayam äsuly, siddhacarar;i,avätika� I I  

Auch Arjuna und Karl).a kämpfen, wie es Mbh. 7, 6132 heißt, 
prasasyamänau samare siddhacärar_i,avätikaily,. In der Bombay
Ausgabe (7, 145, 78) ist das seltenere -vätikai� durch -panna
gaily, verdrängt. 

Die Rolle, die hier die vätikas spielen, wird an andern 
Stellen des Epos den Vidyädharas zugeteilt, so bei dem Zwei
kampf des Dron.a und Yuyudhäna (Mbh. 7, 98, 33f.) : 

tad yuddharri Yuyudhänasya Dror_i,asya ca mahätmanaly, 
vimänägragatä devii Brahma-Somapurogamäly, II 
siddhacara"f}asarrighäS ca vidyädharamahoragäly, 1 
gatapratyägatäk$epais citrair astravighätibhily, 1 
vividhair vismayaqi jagmus tayoly, purU$asiqihayoly, II 

1) Nilak8.l}tha : viitikä"IJ, vätena saha gacchanti te äkäJacäri'Q,a"/.i cära'Q,ä(l 
s iddhaviSe,ä"IJ,. 
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beim Zweikampf des Bhima und Karl).a (Mbh. 7, 139, 55) : 

devar$isiddhagandharvä� sädhu sädhv ity apüjayan 1 

mumuculy, pU$pavar$a-,,i ca vidyädharagar_i,ii.s tathä I I  
Auch in der Näsik-Inschrift Nr. 2 1) werden Vidyädharas, 
Cäral).as und Siddhas unter den Luftgottheiten genannt, die 
über das Schlachtfeld des Königs Siri-Sätakal).i Gotamiputa 
dahingehen : pavana-garu1a-s idha-yakha-rakhasa-v i j ädhara
bhüta - gadhava- c är a r_i,a -cada-diväkara-nakhata-gaha-vicir_i,asa
marasirasi. Daß die vätikas mit den Vidyädharas identisch 1 
sind, scheint mirdanach unbestreitbar. War aber der „Windige" 
ein Ausdruck für den Vidyädhara, so wird man auch vätaputra 
oder väyussa putto, den „Sohn des Windes", als einen seiner 
Namen anerkennen müssen. Nichts aber zwingt uns, in dem 
Vidyädhara des Samuggajätaka ein göttliches oder halb
göttliches Wesen zu sehen. Er ist ein Zauberkundiger, der durch 
die Luft fliegen kann wie in den übrigen den Jätakas ent
nommenen Stellen. 

Es liegt aber noch ein anderes buddhistisches Zeugnis für 
den Vidyädhara vor, das sich sogar datieren läßt. Auf dem 
sogenannten Prasenajit-Pfeiler des Steinzauns von Bhärhut 
findet sich ein Relief 2), auf dem ein Mann und eine Frau, beide 
vornehm gekleidet, dargestellt sind. Der Mann steht aufrecht 
da und bindet sich den Turban auf oder wickelt ihn ab. Die 
Frau sitzt zu seiner Linken auf einem Block, vermutlich einem 
Stein, und hält eine Blume in der rechten Hand empor. 
Steine im Hintergrunde deuten eine felsige Landschaft an. 
In der linken Ecke über dem Kopfe der Frau ist, wie es scheint 
vor einem Baume, ein seltsamer Gegenstand abgebildet. Man 
sieht ein schräggestelltes längliches Viereck mit einem kleinem 
in eine Spitze auslaufenden Vorsprung in der Mitte, der 
vielleicht von zwei kleinen runden Vorsprüngen flankiert ist. 
Bänder ziehen sich um den viereckigen Gegenstand herum, 
und unter ihm ragt noch ein anderer, ebenfalls mit Bändern 

1 )  Ep. Ind. Vol. VIII ,  p. 60. 
2) Cunningham, Stupa of Bharhut, Tafel XV.
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versehener länglicher Gegenstand hervor. In der oberen Ecke, 
rechts von dem Kopfe des Mannes, steht in zwei Zeilen die 
Inschrift : 

vijapi 

vijadharo 

Das letzte aksara des ersten Wortes ist sicherlich pi, das 
zweite aller Wahrscheinlichkeit nach ja, wenn es sich auch
von dem ja in der zweiten Zeile erheblich unterscheidet. 
Allenfalls könnte man vitäpi lesen. 

Barua und Sinha 1) haben die dargestellten Personen mit
dem Vidyädhara und der Frau des Dänava im Samuggajätaka 
identifiziert, und ich möchte glauben, daß sie damit das 
Richtige getroffen haben. Das merkwürdige Gebilde im Hinter
grund könnte ein Versuch sein, den geöffneten Kasten mit dem 
danebenliegenden Deckel darzustellen. Die f eisige Landschaft 
stimmt zu dem Schauplatz der Geschichte. Vielleicht wollte 
der Künstler den Vidyädhara in dem Augenblicke darstellen, 
wo er Toilette macht, um mit der Frau in den Kasten zu 
steigen. HoERNLE 2) glaubte, daß sich darauf das erste Wort der
Inschrift bezöge, das er vijati las und als vijäti „(die Flechten) 
aufwickelnd" erklärte. Aber diese Erklärung ist nur unter der 
Voraussetzung möglich, das pi ein Schreibfehler für ti ist, 
und selbst. wenn man das annehmen wollte, ist die Form 
vijati oder vijäti nicht gerade wahrscheinlich, da im Sk. wohl 
vi7"ata mit aufgelösten Flechten", im Pali das davon abge-. " 
leitete Denominativum vijatayati vorkommt, aber ein vijatati, 
auf das vijati zurückgehen müßte, nicht existiert. HuLTZSCH 3)

wollte Vijapi als Namen des Vidyädhara fassen und führte ihn 
auf Vijayin zurück, indem er Übergang des y in v und weiter 
Verhärtung des v zu p annahm. Wenn sich auch für beide 
Lautübergänge Beispiele anführen lassen, so ist doch die 
doppelte Verschiebung des y wenig wahrscheinlich. Eher 
könnte man Vijapi, da die Vokallänge in der Schrift oft nicht 

1 )  Barhut Inscriptions, p. 90. 
2) Ind. Ant. Vol. XI, p. 26f. 
3) ZDMG Vol. XL, S. 66 ; Ind. Ant. Vol. XXI, p. 231 . 
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bezeichnet wird, mit Vidyävi oder Vidyävit gleichsetzen, mit 
Rücksicht auf den oben angeführten Ausdruck vijjaqi pari
jappati vielleicht sogar mit 

_
Vidy�jalpi - Vijjäj�pp

.
i kön�te

zu Vijjapi ( Vijapi) geworden sem - aber befriedigend ist
das alles nicht. Am nächsten liegt schließlich doch die auch 
schon von HoERNLE erwähnte Erklärung als Vijalpi. Im 
Märkai,u;leya-PuräJ).a 51, 50ff. werden zwei böse Genien 
genannt, Vijalpä und Kalahä. Sie sind Personifizierungen 
abstrakter Begriffe ; von Kalahä heißt es Kalahä kalahaqi 
gehe karoti, von Vijalpä avajiiänrtadu$toktir Vijalpä. Vijalpä ist 
also die personifizierte boshafte Geschwätzigkeit. Ebenso wird 
vijalp im Sinne von „schwatzen" Sak. II ,  18 gebraucht : 
parihäsavijalpitaqi sakhe paramärthena na grhyatäqi vaca�. 
HoERNLE dachte daran, Vijapi als Femininum und die 

Schwätzerin" als Namen der Frau zu fassen. Das ist mög-" .
lieh. Der Name könnte in dem Relief über vijadharo emge-
meißelt sein, weil auf der anderen Seite über dem Kopfe der 
Frau kein Platz für ihn war. Vielleicht ist er sogar erst später 
hinzugefügt worden ; dafür spricht, daß er in kleineren und 
weniger gut geformten Charakteren geschrieben ist als das 
darunter stehende vijadharo. Das wahrscheinlichste ist es 
aber 'doch, daß Vijapi = Sk. Vijalpi, Nom. von Vijalpin, der
Name des Vidyädhara ist ; ist es ein Zufall, daß auch „Sohn des 
Windes", der Name, den er in den Gäthäs führt, wie oben 
gezeigt, im Sinne von „Schwätzer" gebraucht wird ? 

Wenn aber auch über die Bedeutung des vijapi vorläufig 
keine Gewißheit zu erlangen ist, so läßt sich zugunsten der 
Deutung Barua-Sinha's doch noch ein anderer Umstand 
geltend machen. Über dem Vidyädhara-Relief ist ein andres 
Relief !), in dem wiederum ein Mann und eine Frau in fürst
licher Kleidung, diesmal nebeneinanderstehend dargestellt 
sind. Die Frau legt die rechte Hand auf die Schulter des 
Mannes · in der linken hält sie einen kleinen schwer erkenn-' 
baren Gegenstand. Der Mann scheint ebenfalls mit der Rechten 
einen kleinen Gegenstand gegen die Brust zu drücken ; in der 

1) CuNNINGIUJI, a. a. 0. Tafel XIV.
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linken Hand, die herunterhängt, hält er einen andern, wieder
um unbestimmbaren Gegenstand. Oben zwischen den beiden 
Köpfen steht Ka<J,ariki. Barua und Sinha, a. a. 0. S. 86 f.
haben Kac;lariki mit Kal).c;lari zusammengebracht, dem Namen 
des Helden einer in das Kul).älajätaka (536; V, 437f.) ein
geschachtelten Geschichte, die wiederum auf Umwegen in die 
Rahmenerzählung von 1001 Nacht eingedrungen ist 1). Nach 
der Prosaerzählung ist Kal).c;lari ein König von Benares, der 
sich durch seine Schönheit auszeichnet. Seine Gattin führt 
den Namen Kinnarä. Eines Tages erblickt sie einen abstoßend 
häßlichen Krüppel, der sich unter einem J ambubaume in 
unmittelbarer Nähe des Palastes aufzuhalten pflegt, faßt Liebe 
zu ihm und gibt sich ihm hin, indem sie sich allnächtlich von 
der Seite des schlafenden Königs wegstiehlt und in dem 
Gezweige des J ambubaumes zu dem Geliebten herunter
steigt. Paiicälacal).c;la, der Purohita des Königs, kommt hinter 
ihre Schliche. Auf seinen Rat geht der König eines Nachts 
unbemerkt der Königin nach, die von ihrem Liebhaber, da 
sie etwas zu spät kommt, mit einer Ohrfeige empfangen wird. 
Dabei fällt einer ihrer Ohrringe, der die Form eines Löwen
kopf es hat, zur Erde. Der König hebt ihn heimlich auf und 
entfernt sich. Am nächsten Morgen befiehlt er der Königin, 
in vollem Schmuck vor ihm zu erscheinen. Sie macht allerlei 
Ausflüchte wegen des fehlenden Ohrrings, aber sie helfen ihr 
nichts. Der König überführt sie, indem er ihr den Ohrring vor 
die Füße wirft. Er befiehlt sie zu enthaupten, aber der weise 
Paiicälacal).c;la erklärt ihm, daß alle Weiber schlecht und 
treulos seien, und überredet ihn, um das zu erkennen, mit ihm 
eine Reise durch Indien zu machen. Auf dieser Reise, deren 
Abenteuer zum Teil im einzelnen geschildert werden, haben 
die beiden Freunde reiche Gelegenheit, sich von der Untreue 
der Frauen zu überzeugen, und als sie nach Benares zurückge
kehrt sind, begnügt sich der König damit, die Kinnarä zu 
verstoßen. 

Kal).c;lari ist ein sehr ungewöhnlicher Name. Wie schon 
HoERNLE, Ind. Ant. X, S. 259 bemerkt hat, kommt ein

1 )  CosQUIN, a. a. 0. p. 19. 

- 116 -

102 H. LÜDERB, Die Vidyädharas in der buddh. Literatur und Kunst

Kal).c;larika im Sk. vor. Geschichten von ihm finden sich im 
HarivaipSa (1256f.), und da hier auch ein gewisser Päiicäla 
als sein Freund erwähnt wird, so scheint ein Zusammenhang 
zwischen jenem Kal).c;larika und dem Kal).c;lari des Jätaka zu 
bestehen, allein was von Kal).c;larika erzählt wird, hat mit der 
J ätakageschichte nichts zu tun und braucht daher hier nicht 
erörtert zu werden. Die Übereinstimmung in dem Namen 
macht es aber meiner Ansicht nach sicher, daß Barua und 
Sinha mit der Identifizierung von Kal).c;lari mit der in dem 
Relief dargestellten Person Recht haben, wenn auch das Bild 
des friedlich nebeneinanderstehenden Ehepaares nicht ganz 
zu dem zu stimmen scheint, was wir über ihr Verhältnis aus 
dem J ätaka erfahren .. Sollte die dort erzählte Geschichte in 
dem Relief etwa durch den Gegenstand, den der König in der 
Hand hält, angedeutet sein ? Daß es ein Schmuckstück ist, 
wäre nicht unmöglich. Man könnte aber schließlich doch noch 
einwenden, daß die Namen Kac;lariki und Kal).c;lari zwar 
ähnlich, aber nicht völlig gleich sind. Da der Anusvära in den 
Bhärhut-Inschriften häufig nicht geschrieben wird, kann statt 
Kac;lariki zwar ohne weiteres Kal!lc;lariki gelesen werden, aber 
das hinzugefügte ki macht Schwierigkeiten. Barua und Sinha 
wollen es zu Ki[narä], dem Namen der Frau in dem Jätaka, 
ergänzen. Das ist natürlich ausgeschlossen. Der Name 
Kinnarä ist aber überhaupt ein höchst auffälliger Name für die 
Königin. Der Prosaerzähler hat beide Namen, Kal).c;lari und 
Kinnarä, aus der zu der Geschichte gehörenden Gäthä ent
nommen, die in FAUSB0LL's Text lautet : 

yaT(t ve disvä Kar_uJ,ari-KinnaränaT(t 
sabbitthiyo na ramanti agäre 1 

taT(t tädisaT(t maccaT(t cajitvä bhariyä 
annaTfl disvä purisaTfl pithasappiTfl 11 

Der Kommentator bringt es fertig, mit Hilfe der unglaub
lichsten Ergänzungen diesem Texte einen Sinn abzugewinnen 1) : 
yaT(t ve Kar.i<J,arissa ranno Kinnaräya ca deviyä ti imesaT(t 
Kar.i<J,ari-Kinnarär.iaT(t v irägakärar.i arµ, ahosi  taT(t disvä 

1 )  Die Ergänzungen sind in dem Texte von mir gesperrt gedruckt. 
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j an itabb aT(l sabbitthiyo attano samikanaT(l na ramanti agare, 
tatha h i  annaT(l pifhasappipurisaT(l disva taT(l rajanaT(l tadisaT(l 
ratikusalaT(l maccaT(l cajitva bhariya tena  man ussapetena 
saddh ilfl p apalfl akasi t i. Schon FAusB0LL hat für das
grammatisch und metrisch unmögliche cajitva cajittha vor
geschlagen ; jedenfalls wird ein Verbum finitum gefordert. 
Kar_i,iJ,arikinnaranaT(l aber ist selbstverständlich in Kar_i,i/,arikilfl 
naranaT(l zu zerlegen. Dann ergibt sich ein tadelloser Sinn der 
Strophe : „ Ka1;u;lariki, bei dessen Anblick alle Frauen kein 
Vergnügen mehr im Hause ihrer Männer 1) fanden, einen 
solchen Mann verließ die Gattin, als sie einen andern krüppel
haften Mann erblickt hatte." Die Unzuverlässigkeit des 
Prosaerzählers zeigt sich hier wieder deutlich. Den an und 
für sich schon unwahrscheinlichen Namen Kinnarä können 
wir streichen ; der echte Name des Königs war Ka.1;u,i.ariki wie 
in der Beischrift des Reliefs, und damit scheint mir Barua
Sinha's Identifizierung endgültig bewiesen zu sein. Wenn 
nun aber in dem oberen Relief ein Paar dargestellt war, dessen 
weibliche Hälfte das typische Beispiel für eheliche Treu
losigkeit war, so wird die Ansicht, daß für das untere Relief 
ein ähnliches Paar, der Vidyädhara und die Frau aus dem 
Kasten des Dänava, gewählt war, nahezu zur Gewißheit, 
wenn sich auch das rätselhafte vijapi vorläufig nicht erklären 
läßt. Auf dem Pfeiler von Bhärhut würden also die vier Per
sonen, aus deren Geschichte die weltberühmte Rahmen
erzählung der arabischen Märchensammlung hervorgegangen 
ist, durch einen merkwürdigen Zufall nebeneinander dargestellt 
sein. 

Durch das Relief von Bhärhut ist der Vidyädhara für die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. bezeugt. Durch die 
Gäthäs, in denen er erwähnt wird, wird er in eine noch viel 
frühere Zeit hinauf gerückt. Die buddhistischen Quellen lassen 
aber auch mit voller Deutlichkeit erkennen, - und das scheint 
mir das wertvollste Ergebnis der Untersuchung zu sein - daß 
der Vidyädhara ursprünglich, worauf auch der Name weist, 

1) Nara ist hier „Ehemann" wie in Manu 9, 76 prof!ito dharmakär
yärtharti pratikf!yo 'f!pzu nara'IJ, samä'IJ, ( Kullüka: prof!ita'IJ, patiQ). 
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der Träger eines Wissens war, von dem man glaubte, daß es 
übernatürliche Kräfte verlieh, also ein Zauberkundiger, der 
durch die Luft fliegen, beliebige Gestalten annehmen, sich 
unsichtbar machen konnte. Ein göttliches oder halbgöttliches 
Wesen war er anfänglich nicht, aber es ist begreiflich, daß ein 
Mensch, mit solchen Eigenschaften schließlich in die Klasse 
der devayonaya"IJ, aufrücken konnte, in der er bei Amara 
(1, 1, 11)  und Haläyudha (1,  87) und in der epischen und 
klassischen Literatur erscheint. In der buddhistischen Litera
tur findet sich der erste Ansatz dazu, wie oben bemerkt, in 1 

Mil. 267, aber die Stelle gehört dem spät hinzugefügten vierten 
Buche an. Die völlige Umgestaltung des Wesens des Vidyä
dhara wird, wie ALSDORF vermutet, das Werk Gu�ä<;lhyas sein.
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Nepathya 
E i n  B e i t r a g  z u r  G e s c h i c h t e  d e s  i n d is c h e n  T h e a t e rs 

Von Heinrich Lüders, Berlin

Nepathya bezeichnet im Sanskrit den durch einen Vorhang 
abgeschlossenen Raum hinter der Bühne, aus dem die Schau
spieler auf die Bühne heraustreten. Das Wort ist in seiner 
Bildung unklar. BoLLENBEN, Mälavik. S. 155, wollte es auf 
näyapathya, „was den Schauspielern zukommt", zurück
führen, eine Erklärung, die wohl nicht der Widerlegung be
darf. S. L:EVI, Theatre indien, p. 374, schloß sich WEBER an, 
der in nepathya eine halbprakritische Nebenform von nai
pathya, einer regelmäßigen Ableitung von *nipatha, „der Weg 
abwärts", sehen wollte1). Eine Bestätigung dieser Etymologie 
sah L:Ev1 in der Tatsache, daß in südindischen Handschriften 
naipathya für nepathya geschrieben wird 2) . Während aber
WEBER zur Erklärung des Ausdrucks angenommen hatte, 
daß das nepathya niedriger gelegen habe als die Bühne, war 
L:EVI umgekehrt der Ansicht, daß die Bühne tief er lag als das 
nepathya. Er berief sich dafür auf die Ausdrücke rangäva
tarana, rangävatäraka, rangävatarin, die seiner Ansicht nach 
auf ein Herabsteigen des Schauspielers auf die Bühne schließen 
lassen. 

Meines Erachtens ist L:Ev1's Auffassung ebenso unbefrie
digend wie die WEBER's. Von einem Unterschiede in der 
Höhenlage der Bühne und des nepathya wird in der Beschrei
bung der Anlage des Schauspielhauses im Nätyasästra nichts 
gesagt, und man sieht auch nicht ein, welchen Zweck sie ge
habt haben sollte ; das Hinuntersteigen auf die Bühne wäre 

1) Ind. Stud. XIV, S. 225, Anm. 4.
2) BoLLENSEN, a. a. 0. Auch in der auf südindischen Handschriften 

beruhenden Ausgabe der Vaijayanti steht 1 69, 264 naipathyam. 
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doch für die Schauspieler ebenso unbequem gewesen wie das 
Hinaufsteigen beim Abgang. Auch spricht Bharata 2, 99 nur 
von dem rangapifhapravesana, und in den Bühnenanwei
sungen wird das Auftreten des Schauspielers stets durch 
praviSati, nicht durch avatarati bezeichnet. Schließlich ist es 
doch auch schwer verständlich, warum man den Raum hinter 
der Bühne nach einem solchen absteigenden Wege benannt 
haben sollte, ganz abgesehen davon, daß der Ausdruck 
nipatha weder im Sanskrit noch im Prakrit bezeugt ist. 

Eine ganz andere Erklärung von nepathya hat KoNow 
vorgeschlagen 1). Er möchte darin ein Überbleibsel aus der Ein· 
richtung des alten Schattenspiels sehen und meint, nepathya 
sei eine falsche Sanskritisierung eines prakritischen 'l'_l.evaccha, 
das auf sk. naipa{hya oder naipäthya zurückgehe. Das Wort 
würde sich dann natürlich zu dem Päi:i. 3, 3, 64 überlieferten 
nipatha oder nipä/ha „Lesen" stellen, so daß nepathya eigent
lich den Platz des Vorlesers oder Rezitators bedeuten würde. 
Allein diese Herleitung ist lautlich anfechtbar, da in der Ver
bindung eines zerebralen Verschlußlautes mit y keine Pala
talisierung in den Prakrits einzutreten pflegt 2) ; sie entbehrt
auch sachlich der Wahrscheinlichkeit. Die Ansicht, daß 
nepathya auf falsch.er Sanskritisierung von nevaccha beruh�,
halte ich allerdings für richtig, aber die zweite Bedeutung, die 
nepathya im ganzen Bereich der nachvedischen Literatur z�
kommt, führt auf eine andere Entstehung des Wortes. Die 
meisten Lexikographen 3) lehren nepathya im Sinne von äkalpa

Putz" und vesa Tracht Anzug das durch Kunst erzeugte " . " ' ' 
Äußere eines Menschen", wie ve$a im PW. richtig definiert 
wird. Kälidäsa braucht denn auch nepathya öfter von der 
reichen Gewandung des Königs (Ragh. 6, 6 ;  14, 9 ;  17, 21 ; 26), 
des Siva im Bräutigamsstaat (Kum. 7, 36), der Gauri bei der 
Salbung für die Hochzeit (Kum. 7, 7). Insbesondere ist 

1) Das indische Drama, S. 46. . . 
2) Vgl. pr. �atfaa, tu!{ai, lo{!ai, pief4,ai, kuef4,a, aef4,ha, die beide� 

letzten Worte auch im Pali ; siehe P1scHEL, Pr. Gr. § 279 ; GEIGER, Pali 
§ 53. 

3) Am. 2 ,  6 ,  99 ; Vaij . 169, 264 ; Hem. Abb. 635 usw. 
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nepathya das Kostüm des Schauspielers : Bhaimäpi baddha
nepathyä nafave$adharäs tathä Hariv. 2, 93, 21 ; yadi nepa
thyavidhänam avasitam Sak. (Cappeller) 1, 6 ;  nepathyara
canäT{t krtvä Ratn. 290, 19; tad grhyatäT{t nepathyam 290, 29 ; 
nepathyagraha'f}äya sajjibhaväva 291, 9. Das läßt doch darauf 
schließen, daß nepathya, wenn es in den szenischen Bemer
kungen für den Raum hinter der Bühne gebraucht wird, nichts 
weiter als die abgekürzte Form von nepathyagrha oder -grhaka 
ist, das in der Schilderung des The�terbaues im Nä�yasästra 
überall (2, 37 ; 66 ; 72 ; 99) 1) zur Bezeichnung dieses Raumes
dient, also „Ankleideraum" bedeutet. 

Damit ergibt sich auch für nepathya eine, wie mir scheint, 
befriedigende Erklärung ; nepathya „ Kleidung" beruht auf 
falscher Sanskritisierung einer mit dem ya-Suffix und Steige
rung der ersten Silbe gebildeten Ableitung von nivattha „ge
kleidet", die in der westlichen Volkssprache nevaccha, in der 
östlichen, wo die Epenthese gebräuchlich ist, wahrscheinlich 
*nevatthiya lautete. Südindische Gelehrte haben, wie oben
bemerkt, das Wort weiter zu naipathya sanskritisiert. Im 
buddhistischen Sanskrit ist man anderseits bei nepaccha 
stehn geblieben. In dem kleinen Fragment einer ostturkesta
nischen Handschrift der Berliner Sammlung (828), die einen 
Kävyatext enthält, findet sich karma nepacchair ya[t]. Ni
vattha, aus *nivasta, ist im Pali die gewöhnliche Form des 
Partizips :  sä'f}asäfinivattho SaIPY· Ir 115 ;  mätugämaT{t dunni
vatthaT{t Majjh. I, 462 ; attanä nivatthapärutaT{t säfakayugaT{t 
Jät. I, 8, 24 f. ; sunivatthaT{t pabbajita'T{t Jät. I, 59, 26 ; säfaka'T{t 
nivatthä itthi2) Jät. I ,  307, 11 ; käsävanivatthii Dhp. Komm.
I, 102 ; itthiT{t rattavatthanivatthaT{t Dhp. Komm. III,  1 15. Auch
in AMg. findet sich pa'f}iyattha (Ovav. § 38), in M. 'f}iattha
(Karp. 46, 12) 3) .  Das Sanskrit kennt nur nivasita, wofür 
übrigens im PW. nur ein Beleg aus dem RämäyaJ}.a (B 2, 
108, 32) gegeben wird. Daß nevaccha direkt auf *naivastya 

1) Auch Mälav. (ed. BoLLBNSBN) 22, 1 .
2 )  Statt iriaggii ist offenbar itthi naggii zu lesen. 
3) Nach P1scHEL, Pr. Gr. § 564, wo zahlreiche analoge Bildungen 

angeführt werden. 
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zurückgeht, ist ganz unwahrscheinlich ; es wird erst im Prakrit 
zu nivattha gebildet sein wie p. gelanna „ Krankheit" zu giläna 1 ) .  

Im Pali sollten wir nevaccha erwarten. Das Wort scheint 
aber in der Literatur nicht vorzukommen. Abhidhänapp. 282 
wird äkappo veso nepacchaT{t gelehrt, das aber natürlich nur 
eine Übersetzung von Am. 2, 6, 99 äkalpave$au nepathyam ist. 
In den Prakrits (AMg. JM. M. S.) ist nevaccha, 'f}evaccha häufig. 
Die Stellen verzeichnet PrscHEL (Pr. Gr. § 280), der darauf
hinweist, daß nicht nur in den Jaina-Handschriften, wo ccha 
und ttha beständig verwechselt werden, sondern auch in den 1 

Handschriften der Dramen das Wort unendlich oft mit ttha 
anstatt ccha geschrieben wird. PrscHEL hält in allen Fällen 
nevaccha für die allein richtige Form, ich halte es aber für 
sehr wohl möglich, daß neben nevaccha eine des ya-Suffixes 
entbehrende Form nevattha bestand, die genau so zu nivattha 
gebildet ist wie voccattha „viparitarata" (Desin. 7, 58) zu 
vuccattha (P1scHEL, Pr. Gr. § 337). Dafür läßt sich ein anderer
Umstand geltend machen. 

Von nevaccha ist ein Denominativ nevaccheti gebildet 
worden, von dem in JM. das Absolutiv 'f}evacchettä (Äv. 26, 27) 
erscheint. PISCHEL führt ferner aus Vivägas. 111 ; PaJ}.häv. 196 ; 
Äv. 28, 5 das Partizip nevacchiya an, das auch Mäh. Erz. 34, 27 
erscheint. Die Handschriften bieten aber auch hier zum Teil 
nevatthiya. Diese Form scheint dem Sanskrit-Übersetzer 
einer alten buddhistischen Strophe in Prakrit vorgelegen zu 
haben. In der Avadänaliteratur wird öfter erzählt, wie Leute, 
die der Buddha durch die einfache Formel : „ Komm, Mönch, 
wandle den heiligen Wandel" in den Orden berufen hat, im 
selben Augenblick, durch ein Wunder verwandelt, geschoren, 
mit dem Mönchsgewand angetan und dem Almosentopf in 
der Hand dastehn 2). Die in Prosa abgefaßte Schilderung des 

1) GEIGER, Pali § 3. Zu den dort gegebenen Beispielen möchte ich 
auch doha?a stellen, das nicht, wie P1scHEL, Pr. Gr. § 436 angibt, sk. 
dvihrd, sondern sk. dvaihrda entspricht. 

2) Eine inhaltlich und zum Teil wörtlich übereinstimmende Schil
derung findet sich schon im Mahävastu III ,  379, 1 2 fJ. Kürzer wird das 
gleiche auch im Pali erzählt, z. B. Jät. I , 86, 1 fJ. ;  Sum. 1 1 , 418 ; 473 ; 
Dhp. Komm. IV, 63. 
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Vorgangs wird jedesmal kurz in einer Strophe zusammen
gefaßt, die, wenn sie sich auf einen einzelnen bezieht, lautet : 

ehiti cokta'IJ, sa tathagatena murp/,aS ca saTfl,ghätiparitadeha'I], 
sadya'IJ, praSäntendriya eva tasthau naivasthito buddhamano

rathena1). 

Bezieht sich die Strophe auf mehrere Personen, so lautet sie : 

ehiti coktä hi tathägatena mur_i<J,äS ca saTfl,ghii#paritadehä'IJ, 
sadya'IJ, praSäntendriyä eva tasthur naivasthitä buddhama-

norathena2). 

Die Lesart naivasthito, naivasthitä kann als sicher gelten ; 
nopasthitä, nepathyasthito sind nachträgliche Versuche sie zu 
verbessern8). Naivasthita ist natürlich eine vollkommen sinn
lose Sanskritisierung ; sie macht es aber wahrscheinlich, daß 
im Original nicht nevacchita, sondern nevatthita, eine Ablei
tung von nevattha, stand. Anderseits führt die Fassung der 
Strophe in der KalpanämaJ).c;litikä fol. 147 V 3 wiederum auf 
eine Form mit cch : 

ehiti cokta'I], sa tathäga(tena m)ur_if/,aS ca kä$äyaparitade(ha� 
sadya� praSänte)ndriya eva tasthau nipacchito buddhama

norathena 4). 

Die Ausdrücke rangävatarar_ia, rangävatärin, rangävatäraka, 
in denen L:Ev1 eine Bestätigung seiner Etymologie von ne
pathya sah, können meiner Ansicht nach nicht in diesem 

1) Divy. 37, 3 (sa�ghä1a-) ; 558, 21 (-parivrtadehalJ,) ; Avadänas. 
I ,  284., 10 (sä�ghä#- ; nevasthito) ; 1 ,  34.7, 8 (nepathyasthito) ;  abgekürzt 
Divy. 4.9, 1 6  (yävan naivasthito buddhamanorathena). 

2) Divy. 4.8, 22 (sa�hä1a-) ;  159, 11 (coktäS ca ; satya für sadya'IJ,) ; 
34.2, 1 (nopasthitä) : abgekürzt 4.63, 26 (yävat te panthitä buddhamanora
thena). 

3) Im Kalpadrumäv. und Ratnäv wird, wie SPEYER, Avadänas. 
1, 34. 7, Anm. 7 angibt, das unverständliche naivasthita einfach fort
gelassen. SPEYEB's Konjektur tasthäv eva� sthito ist verfehlt. 

4.) Nipacchito ist entweder Schreibfehler für nepacchito oder ne
pacchito ist sekundär zu nipacchito umgeformt. Eine entsprechende 
Form findet sich Mähär. Erz. 59, 31 : niyatthio, v. 1. niyacchio, hinter 
niya�aha in der vorausgehenden Zeile. PxscHEL's Zurückführung von 
niyatthiya auf *nivastrita (Pr. Gr. § 564.) ist nicht wahrscheinlich. 
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Sinne verwertet werden. Nach Haläyudha 1 , 97 ist ranga ein 
Tanzplatz : ranga� syän nartanasthänam. Auch Hemacandra 
lehrt An. 2, 44 ranga� syän nrttayudbhuvop), ebenso Säga
ranandin, Nätakalak�aJ}.aratnakosa 2183 rangas tu nrtya
sarristhänam, obwohl er in seinem Werke ranga oft genug als 
Bezeichnung der für das Schauspiel bestimmten Bühne ge
braucht 2). Abh. 282 definiert denn Hemacandra ranga auch : 
sthanarµ nälyasya ranga'lj syät. Von ranga wird aber nicht nur 
in Verbindung mit der Veranstaltung von Tänzen und drama
tischen Aufführungen, sondern auch von Wettkämpfen aller < 
Art und Svaya:qivaras gesprochen. 

Nun ist mit ranga gewiß auch schon in der älteren Lite
ratur öfter die Bühne des eigentlichen Theaters gemeint, die 
genauer rangapi/ha heißt3). Wenn Mrcch. 1, 42 von der Va
santasenä gesagt wird, sie wisse ihre Stimme zu verändern 
„rangaprave8ena", so ist rangaprave8a hier wahrscheinlich 
dasselbe wie rangapi/haprave8ana, das Auftreten auf der 
Bühne, in Nätyas. 2, 99. Im allgemeinen aber bezeichnet 
ranga die ganze für eine Schaustellung bestimmte Anlage. 
Daraus erklärt es sich, daß ranga auch häufig für die Zu
schauer gebraucht wird ; so bei Theateraufführungen : ranga
syäSä samrdhyatu Nätyas. 5, 109 ;  prasädya rangarµ, vidhivat 
ibid. 5, 168 ; rangarµ, prasädya madhurai� slokai� Dasar. 3, 4 ;  
rägabaddhacittavrttir älikhita iva sarvato ranga'I], Sak. (Cap
peller) 2, 8 ; bei Tänzen : rangasya darsayitvä nivartate nartaki 
yathä nrtyät Sä:qikhyak. 59 ; bei Wettkämpfen : tata� sarvasya 
rangasya hähäkäro mahän abhüt Mbh. 1 ,  127, 18 ; k!;ubdhärr.ia
vanibharµ, rangam älokya 1, 125, 3 ;  dvidhä ranga� samabhavat 
1 , 126, 27. In solchem Falle wechselt ranga mit samäja und 

1 )  Ähnlich auch SäSv. 177 nrttayuddhakhale räge ranga'IJ,, wo khala 
im Sinne von Platz zu stehen scheint. Auf einem Mißverständnis dieser 
Angabe scheint es zu beruhen, wenn Med. g 21 ranga in der Bedeutung 
Tanz (rango nä räge nrtye ra-iiak�itau) , Trik. 620 auch in der Bedeutung 
Tanz und Tenne (nrtye ra-iie khale räge rangalJ,) gelehrt wird. Im Sinne 
von Tanz, Schlachtfeld, Schlacht, Tenne ist ranga in der Literatur 
jedenfalls nicht nachzuweisen. 

2) z. B. 2168 ; 2169 ; 2182 ; 2185.
3) Nätyas. Adhy. 1 und 2 passim. 
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jana : maharr_i,ava iva k$ubdhal], samajal], so 'bhavat tada 
1, 124, 16;  Kururäje ca rangasthe Bhime ca balinarri vare 1 
pak$apatakrtasnehalJ, sa dvidhevabhavaj janal], 1, 125, 1.  

Das Schauhaus, das für Tänze, Wettkämpfe und Sva
yalllvaras bestimmt ist, ist aber nicht der gewöhnliche, Nä
tyas. Adhy. 2 beschriebene viereckige Theaterbau (natya
mar_i,rJ,apa, natyavesman, natyagrha, prek$agara}, in dem die 
Bühne an einem Ende der Schmalseite liegt. Es muß ein 
Raum in der Art des römischen Amphitheaters gewesen sein, 
denn die Vorführungen finden rangamadhye, „in der Mitte des 
ranga", statt 1). Dort zeigen die Zauberer und Mimen ihre 
Künste : mayakara rangamajjhe karonta mohenti cakkhüni 
janassa tavade Jät. 510, 18; yo so nato rangamajjhe samajja
majjhe saccalikena janarri haseti rameti SalllY· IV, 306. In cl,ie 
Mitte des ranga begibt sich Dro:Q.a mit seinem Sohn Asva
tthäman bei dem Wettkampf der Prinzen : rangamadhyarri 
tadacaryal], saputral], pravivesa ha Mbh. 1 ,  124, 18. Dort findet 
der Kampf des Kr1t1:Q.a und Salllkarl[!a:Q.a mit den Ringern 
des Kalllsa statt : Andhra- Tosalakau hatvä Kr$r_i,a-Sarrikar$a
r_i,äv ubhau 1 krodhasarriraktanayanau rangamadhye vavatgatul], 
Hariv. 2, 30, 55. Beim Svayalllvara der Draupadi verkündet 
Dhr1t1tadyumna in der Mitte des ranga stehend (rangamadhya
gatalJ,) den Beginn des Wettschießens um die Hand der 
Schwester (Mbh. 1, 176, 33). Auch in der Inhaltsangabe 
Mbh. 1, 1 heißt es in der Zusatzstrophe 36* yadäSrau$arri 
Draupadirri rangamadhye lak$yarri bhittvä nirjitäm Arjunena. 
In der Mitte des ranga stehn beim Svayaqivara der Kunti die 
Bewerber : tatal], sä rangamadhyastharri te$ärri rajnärri ya8a
svini, 1 dadarsa räjasärdülarri Pär_i,i/,urri Bharatasattamam
(Mbh. 1, 1129*). 

Wie nicht anders zu erwarten, ist der Raum mit ansteigen
den Sitzreihen versehen. Bei der Schilderung der Errichtung 
des prek$ägära für den Wettkampf der Prinzen wird auch aus
drücklich erwähnt, daß die Leute große hohe Schaugerüste 

1 )  Eine Fortsetzung des alten Amphitheaters ist vielleicht das drei
eckige Schauspielhaus, das Nätya.S. 2, 104 ff. beschrieben wird. In 
diesem soll der dreieckige rangapi#ia in der Mitte angebracht werden. 
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errichteten : mancarµ,S ca karayamasus tatra janapada janal], 1 
vipulan ucchrayopetan Mbh. 1, 124, 1 1 1). Auf diese Gerüste 
steigen die Frauen des Königs hinauf : striya.S ca sarva ya 
rajnal], sapre$yalJ, saparicchadalJ, 1 har$ad aruruhur mancan 
Merurri devastriyo yatha 1, 124, 14. Beim Svayalllvara der 
Draupadi sitzt das Volk auf solchen Gerüsten : mance$U ca 
parardhye$u paurajanapada janal], 1 Kr$r_i,adarsanatU$tyar
tharri sarvatal], samupaviSan Mbh. 1, 176, 26. Beim Wettspiel 
zweier Vi:Q.äspieler wird am Palasttor ein mar_i,rJ,apa für d�n 
König errichtet und die Städter stellen Kreis über Kreis, 1 

Sitzreihe über Sitzreihe her ( cakkaticakke mancatimance
bandhirrisu) Jät. II ,  253, 14. Es ist bei amphitheatralischer 
Anlage des Schauhauses ohne weiteres verständlich, wie man 
dazu kam, von den in der Mitte des Raumes agierenden Per
sonen zu sagen, sie stiegen in den ranga hinab ; so z. B. von 
der Draupadi und ihren Bewerbern bei ihrem Svayalllvara : 
virakarrisyam upadaya kancanarri samalarrikrtam 1 avatirr_i,a tato
rangarri Draupadi Bharatar$abha Mbh. 1, 176, 30 ; narendral], 1 
rangavatirr_i,a Drupadatmajartham 1, 178, 5. 

Auf das Herabsteigen in die Arena muß sich auch der 
Ausdruck rangavatarin, rangavataraka beziehen. Der rangava
tarin wird in der Literatur überall mit Geringschätzung ge
nannt. Maitr. Up. 7, 8 wird er in einer Liste von Leuten ge
nannt, deren Umgang man meiden soll. Nach Yäjii. 2, 70 
wird er nicht als Zeuge zugelassen. Viig1. 51, 14, Yäjii. 1, 161 
wird er zu denen gerechnet, von denen man keine Speise an
nehmen darf ; Manu nennt ihn an der entsprechenden Stelle 
(4, 215) rangavataraka2). Mbh. 12, 295, 5 wird das rangavata
rar_i,a neben dem rüpopajivana als tadelnswertes Gewerbe be
zeichnet. Vil[!:Q.. 16, 8 wird das rangavatarar_i,a den Äyogavas, 
einer niedrigen Mischkaste, zugewiesen. Nun nennt allerdings 
Hemacandra, Abb. 328 rangavataraka neben 8ailU$a und nata
unter den Wörtern für Schauspieler. Nach dem Zitat im Kom
mentar des Mahesvara zu Am. 2, 10, 12 lehrt auch Väcaspati : 

1) Ebenso eingerichtet ist das prek�ägära des Karpsa, in dem der 
Ringkampf stattfindet (Hariv. 2, 28, 5 ff.) .

2) Die Kommentatoren lesen zum Teil rangävataraka. 
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rangävatäri sailÜ§o nate bharatabhäratau. Rämatirtha erklärt 
rangävatärin in der Upani11ad anekave�ab�äviS�air nätaka
nätyajivina"I],, im Texte wird aber der nata neben dem rangä
vatärin genannt. Bei Manu und in der Vi11Qusm:rti steht der 
sailÜ§a daneben, und die Manu-Kommentatoren erklären 
rangävatiiraka als Ringer usw. oder als Musiker, zum Teil 
unter ausdrücklichem Ausschluß von Schauspielern und 
Sängern ; Medhätithi : rangävatarako nQ#agäyanakebhyo 'nyo 
mallädi"IJ,; Govindaräja :  nQ#agäyanavyatiriktasyäpi ca rangä
vataraf!-ajivina"IJ,; ebenso Kullüka ; SarvajiianäräyaQa : rangä
vatärako vädyädipradarsanavrtti"I],; Rämacandra : rangävatara
kasya vädyopajivina"IJ,. Auch NandapaQ<;f.ita, der Kommentator 
der Vi11i;i.usm:rti, will unter rangävatärin „Ringer usw.", unter 
ratigävataraf!-a „Ringkampf, Tanz usw." verstehen 1). Nila
kai;i.tha bemerkt zu rangävataraf!-arri : range stryädive�ef!-äva
tara�m 1) . 

Es ist unter diesen Umständen mehr als zweifelhaft, ob 
man den Schauspieler der klassischen Bühne jemals als rangä
vatärin bezeichnet hat. Die Texte, soweit der Zusammenhang 
ein Urteil erlaubt, sprechen dagegen, ebenso die Kommen
tatoren, mit Ausnahme von Rämatirtha, dessen Erklärung 
aber sicherlich falsch ist, und die Angaben der Lexikographen 
lassen feinere Bedeutungsunterschiede oft unbeachtet. Sollte 
rangävatärin doch einmal in der Bedeutung „Schauspieler" 
auftauchen, so ist der Ausdruck, der eigentlich nur für Leute, 

1 )  Jolly, SBE. VII, 163 ;  66. 
2) Unsicher ist die eigentliche Bedeutung von avataratia als Be

zeichnung des zweiten Bestandteils des pürvaranga. Nach Nätya8. 5, 17  
besteht es  in  der Plazierung der Sänger (gäyakänätrt nive8anam). Von 
einem Herabsteigen der Sänger auf die Bühne kann in dem pürvaranga, 
wie es im Nätyasästra geschildert wird, nicht die Rede sein, da die 
ersten neun Teile des pürvaranga alle hinter dem Vorhang ausgeführt 
werden. Da der pürvaranga größtenteils aus der Praxis der alten Tänzer 
und Mimen stammt, könnte sich avataratia ursprünglich auf das Herab
steigen der Sänger in die Arena bezogen haben. Vielleicht bedeutet es 
hier aber nur das „Anfangen" ; in diesem Sinne braucht Bharata avatar 
auch in 5, 26 : ydsmäd abhinayas tatra prathamatrt hy avatäryate 1 ranga
dväram ato jneyaf{t vägangäbhinayätmakam. 
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die in der Arena auftreten, bestimmt war, auf den Schau
spieler übertragen, wie das schließlich ja auch bei na/a ge
schehen ist1). Für die Einrichtung der klassischen indischen 
Bühne sind jedenfalls aus dem Ausdruck rangävatärin keine 
Schlüsse zu ziehen. 

1) Charakteristisch ist, daß Sägaranandin, Nätakal. 2182 von der
eigentlichen Schauspielerin den Ausdruck rang am upärü4,hä gebraucht : 
saiva rangam upärü4,hä vaktavyä ranganäyikä. 
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332 EPIGRAPHIA INDICA.. 

No. 4.9.- KADABA PLA.TES OF PRABHUTAVARSHA ; 
SAKA-SA.MY AT 735. 

ßy II. Ltlosea, Pu.D. ; Oxroao. 

[VoL. IV. 

The copper-plates which oontain thia insoription, were fonnd at B:a4aba in the Tumkdr 
district of the Myaore Stat.e. They are now preeerved in the Myacre · Government Museum, 
Bangalore. The inscription haa been previonaly pnbliahed, witb a photo-lithograph, by 
Mr. Rice in the Indian Ä.1&fiquary, Vol. XIL p. 11 :ff • .A. reprint of this edition, with aome 
corrections of obvions errors, will be found in the Pr4oMaal2kh.am814 of the K8"!1am8l8, Vol. 1. 
p. 47 ff. The impresaions which 1 bave nsed for tbis new edition, . were aupplied hy 
Dr. Hultzsch, who obtained the original plates from Mr." J. Oameron, Snperintendent, Myaore 
Government Museum, Bangalore, and were made over � me through Professor Kielhorn. 

The platee are flve in number, each measuring about 9t• long by about 5f" broad at tbe 
ends and abont 4t" in the middle. They all have raised rims. The Grat and the last plate 
are engraved on ono side only, the latter oontaining altogether only twelve ak1haraa. The 
ring on whicb tbe plates are strnng, is now cnt. Its diameter is 4• to 4t•· lt holda a circnlar 
eeal, 1 t" in diameter. Tbe seal bears, in relief on a connterannk snrface, a figure of Garncj.a, 
facing to the full front, and sqnatting on a lotns. Tbe wings, which do not appear in the drawing 
in the Indian .A11tiquary, are, as Dr. Hultzsch states, diatinctly visible in the original. The 
fignre differa only in details from those on tbe sea.ls of other IUsh�kUta gra.nts.6 The a.verage 
eise of the letters is N'. In lines 76, 77 a.nd 79 bla.nks were origina.lly left by the engra.ver 
for the na.me of the fonnder of the grantee's an�aya, and the names of the grantes's teacher's 
teacher and teacher. These were Glied in afterwards by a second band in a very rode manner.' 
The words po[la]-pu!'u[•e] e�a[r]ile ante pöyie, in the description of the bonndaries in 1. 90, 
bave been written by tbe sa.me band, the original text being effaced bere. Otber corrections 
have been occasiona.lly made by the engra.ver himself. Tbe oharaoters belong to the soutbern 
class of a.lpbabets. Details will be discussed below.- Tbe language is Sanskrit, but tbe des
cription of tbe bonndaries and witnesses in II. 88·98 is in Kanarese. Th.e te:i:t and translation 
of tbe Ka.narese portion bave been oontrib!lted by Mr. H. Krishna. Saatri, B..A.. The 
Sanskrit portion of tbis inscription is of spooial interest on acconnt of its form. Being mixed 
of prose and versl!, in an exceedingly rieb and ßowery langna.ge, it belongs to tbat kind of 
literary composition which is st.yled Ohamp4.- The ortb,ography calls for a few rema.rks. 

• Compar.. e.g. above, Vol . I I I. p. 10' ; l•d . .tbt. Vol. XI. pp.112, 116, and 161, Plalet. 
• L. 76, SriJ:irt1d fJ>r Srl1'1rl.,·d(cNJr1y·d••ayl) ; 1. 77, Ktlli·d(cAdry96) (llfr. Rlce read1 K�oil4·, but 

the l&&t akdara i• di1tinctly d ;  for the „eoond akdara. wbich 1 eonaider to be U, eompare tbe li iu kali in a 
temple lDICription ali PRt�aka.l, Tad. Änt. Vol. XI. P· 125, ri„t.e, 1.  2 ) ;  L 79, Vtja1aiirli, or, perbaps, 
original1y Vijgyiiirli for f'ijayalttrtir. 

- 133 -



No. 49.] KADABA PLATES OF PRABHUTAVARSHA. 333 

The vowel ri is employed instead of ri in nama•·kriyam8('am, l. 30, whereas ri is writtcn for ri 
in vistrita, krita, 1. 1, dh.rita, l. 60, and parama-rish.i, 1. 9, where the nsnal spelling wonld be 
parama·rsh.i. The sibilant A is nsed for s in avatamAa, l. l, p8mlu, l. 52, and s for 1 in visesh.a, 
1. 3, yasa(1), l. 16, and asesha, 1. 74. Twice the sonant non-e.spirate is found inst.Aad of the 
sonant aspirate, in samg8ta, l. 17, and stamba, l. 16. The rnles of samdh.i have been freqnently 
disregarded. Three times, in II. 22, 71 and 75, the upadh.m8ntya oocnrs before p. Consonants 
after r are doubled, with the exoeption .of k (except i4 arkka, l. 13), th., bh., and the sibilauts. 
The doubling of the first consonant of a group oocurs only in „\kkrama, 1. 17. A double mute 
before a coosonant, on the other hand, is represented by a single mute in jagatraya, 1. 19, aod 
vjvala, l. 25.- As regards lexicography, it may be pointed out that oh.aru< in l. 3 and sudM in 
l. 16 are used in meauings kuown hitherto from dictionaries <!nly.1 In 1. 24 n denominative 
bk8vyati seems to be nsed in the sense of ' bh.avi1h.yati ' ; and chaturl1,kara .occnrs in 1. 48, in 
a pun, in the meaning of ' square.' Regarding the word pada in l. 50, 1 refer to the note on 
that pusage. 

The inscriptioo reoords that the kiog Prabhutavarsha, (i.e. GöVi.nda m.), residing in 
hie victorious camp at Jllayürakhar;uj.i, on the application of Chäkirßja, in Saka-Samvat 735 
presentcd the village of JMamailgala to the Jaina mvni Arkakirti, on behalf of the temple 
of Jinlindra at iiUAgrßma, in remuneration for bis having warded off the evil inßnence of 
Saturn from Vimaladitya, the goveroor of the Kunuilgil district. 

Before giving a inore detailed accouot of the contcnts, it will be e1Cpedie11t to det<lrmine, 
as far as can be done from external points of evidence, whether fäe insaription is a genuine 
one or a forgery. Doubts abont its geuuiueneßs have beeu already expreesed by Dr. Fleet,1 
and we ehall see that bis suspicion certainly eauuot be called nnjustified. 

1 shall begiu with the palseography. In hie examination of the palmography of the 
spnrious copper-plates of tb.e W eetcrn Gailgas,a Dr. Fleet has used, as leading teets, the lettero 
kh. and b. Of these, kh. in the present inscription "appears generally in the later form ; but in 
sukha, l. 15, Ukh.tta (for llkh.ita), 1. 16, aud, probably, in mukh.a, l. 7, and vikh.yata, l. 10, tb.e old 
type is followed. For b the older form is used tliroughont. Dr. Fleet states that the later 
form of kla appea.rs fi.rst in an inscription of Amöghavarsha 1. at Mantrawag.i near Bankapur, 
datcd in A.D. 865,• and that it does not seem at all possible that it can be carried back to 
before A.D. 804, as the K.anarese grant of Göviuda III., dated in that year,5 and earlier inscrip
tione oonta.in the older form only. Our inRCriptiou, being dated in A.D. 812, lies within 
tbese limits, and, accordingly, the oocuri·euoe of the later form cannot prove its spuriousness. 
Nevertheless, 1 oonsider it a little snspicions ; for, thongh the later form actnally is used in 
A.D. 865, the older form alone appears, acoording to Dr. Fleet, in the . SirO.r inscription of 
Am6ghavarsha 1., dated in A. D 866, 6 and it appears therefore that at that time the latcr 
form was not yet generally employed, but rather on the point of ooming into use. Snob, 
however, being the case, it does not seem likely that it was used altogether already more 
than fifty years before that time. 

The remaining letters call for no remarks, with the exception of the dental Z. For this two 
eigne are used : the eubs�ript eign in the stretched form, which appears already in older 
inscriptions, and the full sign in the later form, whioh seems to hl\ve been introduced into this 
alphabet in the saoond half of the eighth oentttry A.D. ; for, though in the Wokkaleri grant 
of Ktrtivarman II., dated in A.D. 757,7 the fu.ll sign appears still in the old form of the Cave· 

l CM"'C ' dCpta• 1 S2bda.,..:itndt111C in S1bialcalp•drtimtJ ; 1adkd, ' eafth.' in von Bot>htlingk's Diolion1Jf'y, 
qooted from a Dictio•a„y of Galano11i. 

1 Dytaa1tie• of the Kaoarete Di1triet1, 2nd ed., p. 899. 1 Above. Vol. 111. p. Hn ff. 
• lt has oot beeu pnblished yet. 1 l•d. J.nt. Vol. X 1. p. 126, l'late. 
& lad . .d.t. Vol. XII. p. 215. A lithogra.ph ot this iuacription h&a not becu publiahed )'et. 
7 Iod. Attl. Vol. V!ll. p. 23 ff., aud litbograpb. 
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oharacters, with the curve attached to the right vertical stroke ending at the base-line,1 the 
latcr form is used thronghont in Gövinda'e Kanareee grant of A.D. 804, mentioned above.2 
There is nothing remarkable, therefore, as to the forma of the Z in the present insoription, bnt 
what is quite peonliar is the ma.nner in which the two signs are employed. According to older 
inscriptious, we shonld expeot to find the su.bscript sign in combination with i, t, 8, 8, ai and 
au and as secoud letter of a liga.tu.re, a.nd the fnll sign everywhere else. But this is not the 
esse. Perfectly regnlar is only the use of the subscript sign as second letter of a ligature (12
times), and of the fnll sign in combination with the virltma (5 times in the Kanarese portion). 
Nearly regnlar is also the use of the fnll sign as first letter of a ligature (14 times), the 
subscript sign appearing here only once (l. 39), aud of the snbscript sign in lÖ (13 times), the 
fnll sign appearing here twice (11. 69, 70). In li the su.bscript sign is employed 6 times, 
the fnll sign once, in puUpadiya (1. 91), which is a mistake for p11l-padiya. In Zö the 
subscript sign occurs 5 times, the fnll sign 5 times.3 In Z4 the fu.ll sign is used 13 times, • 
the su.hscript sign 9 times. La is expressed by the fnll sign 33 times, by the subscript si� 
28 times. The fnll sigo is used in Zu, aud the subscript sigu in le ; but this is irrelevant, as 
neither of them occu.rs more than ouce ; za, lai and lau do not occu-r at all. I have not been 
able to find an analogy to this almost indiscrim.inatc use _of the two eigne in another inscription 
writteu in the same alphabet, but am inolined to look at it as a charaoteristic featnre of the 
writing in the ninth century A.D. The WokkaMri grant referred to above proves that, in the 
middle of the eighth century A.D., there was a tcndency to generalize the use of the subscript 
sign ; for in that inscription the subscript sign appears everywhere, except in combination 
with a. That this tendency was only tempora-ry, is shown by the later development of 
the alphabet ; in inscriptions of the tcnth century A.D. the fu.ll sigu again is generally 
nsed, the snbscript sign appearing only as second letter of a ligature. Secondly we have the 
ourions fact that at the same time the same mixing of the two signs took place in that variety 
of the southern alphabet which was nsed in Gnjarit and the adjacent districts. In the 
TörkMg.A copper-plates of Gbviudaraja,5 datcd in A.D. 812, we find the fnll sign in la 13 times, 
za 5 times, ll twice, Zu twioe, Z8 twice, aud the subscript sign in la twioe, 18 3 times, Zi twioe, le 
once. Of ligatnres only lZa oocurs ; this is expreBBed by tlie combination of the fu.ll and the 
subscript sign 4 times, by two subscript sigo s twice.6 

The next point that commands attention is the orthography. BadneBB of orthography is a 
common badge of almost all forged grants, and it cannot be denied that our inscription shows a 
want of accuracy in this respect. I do not attach too much importance to the misspellings 
quoted a.bove, aud the numerons minor slips, as they are either commonly found in records of 
this time, or ma.y be due merely to the carelessness of the engraver. But there are some passages 
which seem to have been corrupt alrea.dy in the original oopy ,7 and, in addition to this, we find 
twice (l. 19 ff. and 1. 64) faulty constru.ctions. 

N or is the form of the reoord muoh in favnur of its gennineness. I have already stated 
al:>we that the iuscription is composed in the style of the Oh.ampus, and I have only to add here 
that 1 � is quite original, and has not one line in common with any of the other Rt.shtrako.(;a 
granh. 1 admit, however, that this m.ay be aocou.nted for by assuming that it was not issued from 

1 Compare the l in ldtiacAAa.a, 11. 4, 6, paldgamdnair, 1. 28, etc. 
1 Compore •allabka, l. 4, kdladol, l. 6, golal=bandalli, II. 7, 8, ir.iyalbandalll(lli), ]. 10. The oubscript oign 

appearo in modalol, 1. 9, and llkklla+ (for likAila.), l. 19. Roth tbe older and the later form of tbe full oign 
appear in the temple inscription at Pa\\adakal of the time of Dhrnva (between A.D. 783 and 794 ;  I.,J, • .4nt. 
Vol. XI. p. 125 and lithogn.pb), but tbe latcr form used bere has a 1omewbat peculi&r obape (oompore ballahan, 
1, 2, d8golada, II. 8, 4, and oallabla, 1. 1, ltali, 1. 2). 

3 Of these, however, four c&&ea are miupellings for li. 
4 In three casea of these, ld is a misapelling for la. 

• Wh:ch form ia used in mudgala, l. 891 1 cannot decide. 
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the office of the RAsh�rakA�a king direotly, bnt that, the nnotion of the sovereign having been 
obtained, it was drawn np by somebody in the service of the governor of the Knnuilgil district 
or of the vioeroy of the Gailga province in whose territory the granted village was situated. 

Finally we havo to eumine the dato. lt runs (line 83) : Sakararipa-1amvat1ard1hu lara· 
likhi-munishu vyattteshu J[y•]e1hthamd1a-Juldapak1ha-dalamydm Pus\yana!cihatr2 Ohandravdr2. 
The year being taken as current,1 the date wonld correspond, as pointed 011t by Professor Kielhorn, 11 
to Monday, the 24.th May A.D. 812, and thia wonld be a perfectll possible date for Gl'>vinda III. 
PrabhAtava.rsha, as we know from the stone inscription at SirO.r that his successor Barva 
or Amöghavarsha 1. came to the throne in A.D. 814 or 815.1_ Bnt the date offors two difficnlties 
which cannot be overlooked. Firstly, the nakshatra is wrong. On the 24th May A.D. 812 the 
moon was, as shown by Professor Kielhorn, in Hast& (No. 13) and Chitrl (No, 14), not in Pushya 
(No. 8). Thia, however, may perhaps be considered as being of little importance, as such 
and even graver miatakes will be fonnd in donbtlessly genuine records. Of much greater 
oonseqnence is the second point, the expressing of the Baka year by numerical words. The 
earliest epigraphic instance of this in India proper is the stone inscription of Oha1,14amahAs�na 
at Dhölpur, dated in Vikrama.-Samvat 898,' and the earliest instanoe in Mysore is a stone 
inscription at Srava1,1a-Be!go!a, which gives Baka 904 as the year of the death of the RAsh�kA� 
lddra IV., and probably was engraved not mnch after that time.• Tbe present inscription wonld 
therefore fnrniab the earliest example of tbe nse of numerical words not only in this part of the 
oountry, but in lndia altogether. Of oonrse, even tbis does not prove with absolnte certainty 
that the inscription is a forgery. lt may be alleged tbat it precedes tbe Dhölpnr inscription 
only by thirty yea.rs, and that in - Cambodia and Java nnmerical words appear already in 

• Tba.t carrent years are ca1led 0 expired " i1 not unugnal ; cetmpllre Profeaaor Kielhorn'• list, IM • ...l.•t. 
Vol. XXIII p. 127 ff.- [Without wishing to decide- wh1Lt, indeed, at pre1ent 1 oannot do- whetber the in1cription 
i• a forgery or not, I woald, witb Dr. Lüden' permiuion, offer tbe following additional rema.rks on the date :-
1. Tbe pbrase Sakaaripa ·1aintud1arhiv • • •  oyatlthAw i1 foreign to the insoriptions of the Rlahtrakdtas. in which 
the regula.r phra.se is Sakanripa·kdl-dtlta·1ait1U1tlara. On the other hnnd, we bave the similar phraset .9aJ:a•rip• 
dbdhA• , •yatltll411 in the Bri•i•h Museum forged copper-plate i111cription of the Weitern Chalukya 
Pn1ik68in I. of S&k11o.Sarbvat 411 (to be taken, like the year -of the K1uJ'lba platea, as a current yellr) ; �akaaripati· 
•am1xil1ara· • • • atllldu in the lhidar&bAd platea of the Western Chalaky• Pulikesin II. of Saka·Sarhvat 
1584' ; and 8ak�nripa·1a9tvataarhlui • • 9•tl14• in the Ntlgu11d inscription of tbe Western Ch&lukya 
Taila II. of Sakll·Sarhvat 904. C„maiderillg tba.t tbe&e dates belong to Chl.lo.kya io.aeriptions, attentioa may be 
drawn to the fact tha� the family of the Vimal&dity!l of the preaent inseription elai1ned to belong to the 
Cha\lukyas.- 2. Geuuine datea with current yei.rs, before Saka-Sarbvat 1000, are indeed very rare ; but, 1upposing 
the date tobe & forgery. one wonld expeot the forger t> ha.ve been anxious to give it some a.ppeArance of probability, 
wbile, in qnoting tbe Aabhatra Push.r• witb Jy&•h!ha·sudi 10, he would have decidedly failed to do ao. The 
na1'1.\atra on Jyi!i1htba.·sudi lO usually is Haata., in whl\tover year, and this tbe writ.er of the date may reasonably 
be &Hllmed to ha.ve known. Of 12 ordinary Hindu oalendars for different years, whieh 1 bave examined, no less 
than lO give Hasta. for JyAshtha-sudi 10.- 3. lt may also be :t.rgc.ed that ttbe ciroumsts.nceof the iu1eription being 
a #dvy1 of some sort. suffi.oiently acoounts for the fact tbat the year of tbe d.&te is expressed by numerical words, 
with the ••• of wbich the people of lndia proper 11ndonbted]Y were weil aoqu•intod in A.D. 812. Tbe datea from 
Cambodia, in whieh numerioal words are used u early as Saka.Sal'.bvat 526 and 646, &re in ver&e ; and so is the 
date of Saka-Barhvat 654' from Java. The 1ame la the caa� with all the Indian, Saka datea of tbe publlahed 
inacriptions that give naonerioal words, down to at lea•t Saka0Sarhvat 1001 (ol S. 867, 90', 91.4, 991, 999, and 
1001), and with all the Vikrama d„tea down to at least Vikrama-Sarhvat 1140 (�f V. 898, 978, !OOS, 1010, and 
1240).- F. Kielhorn.] 

• lad. Änt. Vol. XXIV. p. 9. 
t iiid. Vol. XII. p. 219. ·rbe iu1eription io d4ted in S•ka 788 expired, Vynya, while the ltrty-seeond year of 

the reign of Amögbavar.ha-Nripatnöga was current. 
• Z.it•cArifl dtr De•t1che• Morg. Gei. Vol. XL. p. 38. The atone insoription of Dh„ala of H•stikuQ4i at 

Btjapur (Joor•. B ... g. 4.1. Soc. Vol. LXII. fürt I. p. 314) oontains tbe date Vikrama•Sarbvat 973 in numerical 
words, but tbe inseription itself belongs to Vikrama·S&l'.bvat 1053. These and the followiog datea were kindly 
pointed out to me by Professor �ieJhorn. 

5 L. Rice, I121cription1 at SralafJ.O· B�lgola1 No. 57, p. 55. 
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Sanskrit inscriptiona of the seventh and eighth century A.0.1 Bnt I should think tbat by 
tbe fa.ct that the use of tbe nnmerical words is oombined with a series of otber snspioio11s 
cironmstances : the mistake in tbe date, the unnsual form of the record, the incorrectness of tbe 
orthography, and the donbte attacbing to the paheography, we are entitled to declare the 
genuineness of the present inscription as somewhat donbtful. 

We sball now consider tbe contente. Tbe first part of the inscription (11. 1-64) oonsi•ts of a 
enlogy of the BABh�ü�a. ldngs. The genealogy is given as follows : Gövinda ; his son 
Kakka ; his son Inda ; hia son Vairam&gha ; bis paternal uncle All:Alavanha ; bis son 
Prabhfttavarsha ; hia youoger brother Dh&rävaraha $ri-Prl.thv1vallabha Mahdrdjtldhirlija 
ParamUoara, called also Vallabha ; and hia son Prabhütavaraha Arl-Pfithvlvallabha 
R,Jjddhirdja3 Parameloara, afterwards (1. 8:.!) called Vallabh&ndra. Six of these names can 
be identified at once : Gövinda is Gavinda L ; Kakka is Xarka I. whose oame appears in tbe 
present form also in tbe SimallgR(J and ßharöcb grante ;' lnda is Indra U., tbe form of t�e 
name oocurring here beiog eitber the Pr&krit form or a mere mistake of tbe engraver ; and 
.A.kAlavarsha, DMrAvarsba, and tbe second PrabhAtavarsha are, respectively, J[fiahQ.& I„ 
Dhruva, and Gavinda m., called here by their birutlaa wbich are known also from otber graute. 
Of the remaining two kings, therefore, Vairamllgha would oorrespond to Dantid111'ga or 
Dantivarman U., and the first PrabbAtava.rsha to Gavinda U. These birudaa, bowever, rlo 
not oocur in any other insoription. For Gövinda II. we know no individual biruda at all and 
Dantidnrga is stated in the SAmang„4 grant to have been ci.lled XhacJgivalöka.' Bot as 
almost all tbe BAsh�raku� kings hure more than one biruda, it does not seem quite improbable 
that Dantidurga had a biruda Vairam&gha in addition to that of Kh1\4gAvalöka ; and as regards 
PrabbO.tavat•sha, a strong argoment in favoor of its correctness lies i:n the fact tbat in the 
RAsh�rakA� family certain birudaa are constantly combined with tbe nme name, and tbat 
PrabhO.tavarsha was the biruda of Gövinda III. and Gövrnda IV. of tbe main brancb, and of 
Gövinda 1. of tbe second GujarAt brauch, and of these only.6 Unfortnnately, tbere is anotber 
point to render it somewhat donbtfnl again whether the composer of tbe graut was sufficieotly 
acquainted with tbe names of tbe dynasty to desarve credit for his statements in this respect. 
In line 34 Akllavarsha is said to have erected a temple which was styled after hia own name 
Kaw;i.esvara. As tbe combination of a dental and lingual n in tbe interior of a word is 
absolutely impossible, tbis mnst be a mistake for eitber KannA4vara or Ka1,11,1Alivara, and tbe 
name of tbe king would tberefore be eitber Kanna or Ka1,11,1a. As far as I know, neither 
of tbese forma can be considered as deri ved from Sanskrit Xfislu}.a, the common PrAkrit 
form being Ka1,1ba, and tbe Kanarese eqnivalent Kannara, whereas botb Kanna and Ka!J.I/& 

1 ßarth, lo8Criplio„ Sao•orite1 d• Oam/Jod9e, p. 86 JI'. (Saka 526, 5t6, etc.) ; ltod. 4..t. Vol. XXI. p. 411. 
1 Rtljddkirdja iB verhaps only a mistake of tbe engraver , who owitt.ud ntt.1/uf. 
1 lad. 4.at. Vol. :X 1. p. 111  ; Vol. X l l. p. 182. 
• 1 have not overlooked the f•et th•t GOvind" 11. la ealled V•llabha, and Dan t idurga, be•idea Kha4givnl0ka 

Vallabbarljaand Prithvivallabha. But theoe are the commou title1 borue by all the R&.htrakdtaa, beginuiug fr..0: 
Dantidurga. and not individual 1Jinult11 whieb here alone are the matter in qnestion. 

• That the rel&tion1 between the hir•dtu a.nd the names in the lt&ehtrKkd� family were con1tant, was fint 
pointed out by Mr. Rice in hi1 introdnctiou to the present inscription. A.nd tbongh rhey are not con1tant iu all 
ea.ses (compare e.g. Am&ghava�1ha in eombination wit.b Sarva, &ddiga and Kakka IJ.)1 it i• 1 f„ot �t Prabhdt.vanba, 
Nirupama DhArAvarsha, and Subhatoiiga Ak&laVanha are foond u the birudu ot, reepectively1 G6viuda, Dbru.,.a, 
and Krishl}n only. Hut in using thi1 fa.ct for t.be identißJ11.tion of an Akilavanha meotioneil in tbe Merkara platt-. 
with a Kri1d11)a soppoaeJ. to have lived in the fifth ceQtury A.D.1- tbe impossibility of wbich, for otber reaiwns, Mi 
been ahowu by Dr. l<'leet (above, Vol. III. p. 168),-Mr. Riee hu overlnoked tbe leCOnd faet that no 6inoda at all 
bas turned up until now for tbe predeoe.10n of Dantidnrga. 1 do 11ot oonaider tbia $o be merely accid�nt&l, bot 
infer from it. tba.t Dautidnr�a, tbe fint king wbo acquired 1Upreme 10vereignty, wa1 alllO the ßnt who adopted tbe 
cu1tom of 1Jirvdu. lt will be obaerved tbat also in the preeent ineoription the pred8CM80n of Dantidurga &re 
ca.lled by their real oames, whereas for all the following kings the birtula1 ouly, are Uled. Tbia t;<io anpporta to a 

certain extent tl1e assumption tbat the names. as giveu in the present inscription1 are correct. 
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represent the Sanskrit KarQa. We have to MBnme, therefore, either t!iat the real names of the 
king and of the temple were nnknown to the author, and t!iat the name he gives is a product 
of hie own imagination, or t!iat Kam,1.Mvara is a misspelling or a clerical error for Ka11-hesvam 
or Kannaresvara. But even if t!ie latter opiniou s!iould be the correct one, it would be still 
qnestionable whether the temple really had that name. In. 11. 29-30 it ie said tbat the sun, 
reflected in its jewel-paved flo�r, seemed to have descended from heaven to show reverenc� to 
ParamMvara. This and tbe form of the namel indicate that the temple was dedicated to Siva. 
And it mnst bave been an uncommonly magnificent building ; for nearly the sixth part of t!ie 
whole inscription ie devoted to its description, and its erection is the only deed of the king 
which the author has t!iought worth mentioning. The temple spoken of here mnst therefore 
necessarily be that splendid Siva temple which, according to the Baroda gmnt, was built by 
KrishQa on the hill of 11.:IApura, the modern 11.:!urA.9 None of the temples at 11.:iurA, however, 
bears, as far as 1 can ascert&in, the name of Krieh11-Mvara or a similar name, and, to reconcile 
the statement of the inscription with the facts, we have to aBBume again that either that temple 
itself has entirely disappeared, or, at least, that its original name was in course of time 
forgotten, and exchanged for another. But all these suppositions are very vagne, a.nd as long 
as the reality of tha.t name ia not established by other facts, it would be hardly a.dvisaele to rely 
on it. 

The building of that temple is almost the only hietoTical event relat.cd in this portion of the 
inscription. A.s was.pointed ont already by .Mr. Rice, king Dhruva Dhärävarsha is mentioned 
in versa 7 as haviug fought some battle on the banke of some river ; but no particnlars are 
given, and the text, moreover, seems ·to be corrupt.3 1 will a.dd here, as it is a matter of some 
interesi in connection with the RAsh�k:Uj;a.s, that a.fterwards, in 1. .81, Gövinda m. is stated to 
have resided at the time of the graut in his viotorions camp at Xayiirakh&l)<j.i.4 Thie is the 
same place from whioh the Va11-i·Di'1-cj.ört and R�dhanpur grants of Gövinda III. are dated,6 and 
it has long ago been identified by Professor Bühler with the modern Mör kha11-cj., a hill-fort in 
the N&sik territory. Bnt those two grants leave it doubtful whether Mayurakha11-cj.l was the 
capital of the dynasty. Professor Bühler thought it not likely, because " Indian princes do not 
nsnally govern their dominions from lonely forts ; " s  and as the statement of the present 
inscription that it was only a place of encampment coincides with his opinion, they may 
be considered a.s mntoa.lly supporting each other. 

In 11. 65-75 the inscription gives the genealogy of Vimaläditya. His father wa.s the 
räjan Yaßovarman, and bis grandfather the prince \toaronara) .o..iavarman. The family 
claimed to belong to the Chälukyas ;  but to the present time we a.re una.ble to connect them 
in any way either with the earlier or the later dynasty of this name, and Professor Bhandarkar 
therefore considers them an independent branch.7 VimalAditya apparently was a petty chief 
nnder the RAsh�kuj;as ; he goveroed, as mentioned above, the district ( dUa) called Kunuilgil. s 
Mr. Rice has suggested that this might be the modern Ko11-igal, bot he ha.s added himself that 
this is only a oonjectnre, and that he has taken the same Ko11-igal to be the Ko11-ikal-visha.ya of the 
Hosiir grant of Amber&, whioh, though a palpable forgery, cannot on palmographical grounds be 
plnced later tha.n the present inscription. Taking for granted tha.t the second identifioation is 

1 Namee ending in /§oara alwaya refer to bnildinga consearated to Siva. In the present ease, it may be noted 
tbat Siva ia actually mentioned, under the namo Biat:ia, in v. 41. 

• lad. Ä.•t. Vol. XII. p. 159 and p. 228 ff. Professor Bbaodarkor supposed tbe temple to be the famous K•ilAs•· 
1 That realty a ba.tUe near some river i• •poken of in that versa, is proved by tbe mentioning of elephant1 and 

boatia, whioh is in aoeordanee with Mann, vii. 192. 
• In the present inscription the name is written with a short t. But as i and 1 a.re often confounded, this may 

be only & clerical errat". 
1 I.ul. Ä.•t. Vol. XI. p. 159 ; Vol. VI. p. 67. • I•tl. Ä.•I. Vol. VI. p. 61. 
7 Hitlory o/ t!to .V.kka•, Snd ed., p. 79. • ln line 98 the name ia spelled wilb a lingual !'· 

- 138 -

338 EPIGRAPHIA. INDICA. (Vot. IV. 

correct,- and it seems to me much more proba.ble,-it ie hardly possible to connect Kn11-igal at 
the same time with Knnuilgil. 

Vimaladitya ie sta.ted to have been the sieter's son of Chäkirtl.ja who ie oalled the ruler of 
the entire province of the Gailgas (a821ha·Gallgamaf.'4alrM.hir8ja), and on whose a.pplication 
the grsnt was ma.de. As for this prince, oor knowledge ie oonfined to  what we Iearn of him 
from the present inscription. From bis title and the fact that he applied to Gövinda, we mnst 
infer that he was a vassal of the RAsh�rak(i�a king, and governed the Western Ganga kingdom 
in hie name.l And this ia indeed tbe state of things that we shonld expect for the time of onr 
graut. .All that can be ascertained with respect to the relations between the RAsh�aldlj:as and 
the Gailgas in the second hall of the eighth a.nd the begin,ning of the ninth century A.D. is 
this. In the Pai�haQ plates1 the Gaiiga is mentioned among the princes who were called to 
assistance by Gövinda II. against hie brother Dhruva. The VaQi-DiQcj.öri and RAdhanpur 
plates relate that Gailga- who ie described as a powerful monaroh- was imprisoned by Dhru"j'a. 
He mnst therefore have been oonquered and taken prisoner between A.D. 783, when 
Govinda II. was still on the throne,a and A.D. 794, when Dhruva's son, Gövinda III., was 
alrea.dy reigning.' We are further t.old, in the same plates, tha.t Gövinda III. relea.sed him 
from hie long captivity ; bot as soon as Galiga bad returned to hie country, he revolted aga.inst 
hie benefactor. Gövinda then defeated and imprisoned him again. This mnst have taken ple.ce 
before A.D. 807, the two plates being dated in this year.6 lt would therefore be quite natural to 
find a viceroy appointed by the RAsh!;rs.Uta king in A .D. 812. 

Here the hietorioal portion of the inscription ende. A.s far as 1 see, it does not contain 
anything that would declde the qnestiou of the genuiueness of the record ; for the incorrectnes� 
of the name of the temple-the only thing tha.t oan be proved to be actually wrong- may a.fter 
all be a.coounted for as 1 have tried to show above. 1 can therefore only repeat here what 1 
have said before, tha.t thie inscription, thongb there is not sufficient evidence to establish its 
spurionsneBB beyond all doubt, ie subject to a slight suspicion of being a forgery. Such 
being the case, those statements which are not supported by other records must, of conrse, be 
taken for what they are worth. 

In 11. 75-80 the inscription gives a deta.iled account of the gra.ntee. He was called 
Arkak1rti, a.nd was the disciple of Vijayakirti, who &gain was the disciple of Kfrli·ächärya.s 
This person is s&id to ha.ve belonged to the family (anvaya) of Srikirti-äoMrya7 in the 
PunnägaVfikshamfilag&l)a of the l'fandisathgha of the venerable Yäpanlya.s, a.nd in 1. 77 
he is given the epithet 11rata-11am>ti·gupti-gupta-muni-vrinda.vandita-ohara,_.a�. Comparatively 
little is known hitherto a.bont the Ytpantyas. In the Bhadrabdhuoharita8 we are told thst 
king BhUpAla of Ka.rahtta, at the request of his wife N:rikula.d�vl, invited the Sv�tß.mbara 
monks of Va.labht to come to hie city. But beholding them dressed in white garmenta, he 

' Mr. Rice thinksit poBBible tbat CbAkirAja was a sopreme king. Bot neither ia odlir4ja ever applied t.o an 
independent sovereign, nor marµ!ala to an independent 1tate. 1 wonld remark that tbe term fJaftfja-maJJ4ala is 
quite analogous to tbe term L4f"•ara·••114ala, ocourring in the Baroda, Tarkh646 and KAvl platea as tbe name of 
tile province of GujarAt. 

• .lbove, Vol. III. p. 107. • Bbandarkar, Hidory oftle De.Uao, Snc\ ed., p. 6&. 
• Tbe Pai\h•I! graut o! G&vinda UI. was iuued in tbis year. 
1 The account of these faots given by Mr. Rice in hia �Epigrflp'!.ia Car11Jlaca, p. 8, il very inaccnrate. 

Besides, be "'Y" that it muet have been during tbe reigu of Si.amAr• tbat the RAab\rala\\a king DbArAvarsba or 
Nirupama is oaid to bave defeated and impriaoned Gailga. For thie SivamAra be 61ea (ihld.) A.D. 804 II the Y""' 
of bis acce11ion to tbe throne. Tbe dates given above ahow tb&t theBO •tatemente are inoompatible. 

• See above, p. 882, note 6. 
7 I coosider /rl bere to be a coustituent of tbe oame, partly on accouut of tbe analogy to .lrkaklrti and Vijaya

kirti, and partly bec&nae tbe person who ioserted tbete namea hu not added ä hooorific prefi.x in any otber cue. 
• Cbaptor iv. verlO 138 !l'. ; Zeittobift der Dtvt10A„ Morg. GBt. Vol. XXXVIII. p. 89 ll'. 
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turned away from them in diagnst, and did not reoeive them before they bad yielded to the 
queen's entreaties to oast oft their olothea. This was the origin of the Ylpa.n!yasamgha, tbe 
members of whioh " bad the appeara.noe of Digamha.ras, bnt the observances of SvAt&mba.ra.s " 
(versa 151). A simila.r a.ooonnt ia given in the Pai'lchamdrgötpatU,I a. work in Tamil mixed 
with Sanskrit, proponnding the origin of the live unorthodox aeots of the Jainas. Aooording 
to the statements of .Mr. Taylor, itis relatedherethat " ontof them (the SvM.Ambaraa) prooeeded 
a olass termed Yavaniyam, who were nnolothed asootios : they tanght some opposite tenets, 
relative to preaoribed faste, and to prohibited perioda of jonrneying." In a Palltivalt of the 
Digamba.ra.s, publiahed by Dr. Hoernle,1 it ia stated, on the authority of the Notuilra, tba.t 
the Yf.pantyasamgha was oue of the live false Ja.ina seots, and thongh no details are given, the 
pissage ia of some interest as probably oontaining a aeoond name of the aeot, the Yf.pnltgaohohha. 
or Yf.pnltyas. • Epigra.phical reoords show that the seot existed from about the fifth to the 
twelfth oentury A.D. in the western pa.rt of the Delckan, from K6lhlpur in the North to Mysore 
in the South.6 There are, as far ae I know, four insoriptions, in addition to the present one,
oontaining referenoes to the Yf.pantyas. Three are oopper oharters of the early Kadamba. kings, 
found in the distriota of Be!gaum and Dhf.rwf.4. In a graut of Bavivarman,' the revennes of a
village are allotted to some Ja.ins �rü who are called Ycipanöyds tapamna�. In a graut of 
Bavivarman's father MrigAia,B the king ia sa.id to have presented some land to the Yf.pan!yas, 
Nirgranthae and Klirchakas. And in a graut of KrisJu>ava.rman,7 the king ia stated to have 
given a field to the Yf.paniyaeaihghae (Ycipanoya[1a]iighebhya�). To these we may add a
stone inscription of �cJarMitya at Honlir in the K6lhf.pur State.8 For thongh it seems that 
the name of the Yf.panlyas does not actually oocur here, and thongh the name of the 1a1'tgha 
oannot be made out from the facsimile, there can be no doubt that the ga11a referred to ia the 
PnnnAgavrikshamlilagaQ&. the very ga!lll that ia found in the present inscription. 

Lastly ·we have to oonaider the epithet given in fnll above. In hia paper on Bhadrab4.'iu, 
Ohandragvpta and s„avaf)O-BeJgoJa,9 and again in hia rema.rks Oll the Srava1,111-Be!gola epitaph 
of Prabhf.chandra,10 Dr. Fleet hae called attention to thia passage as containing the name of the 
Jaina teacher Guptignpta. Dr. Fleet quotes only the words guptigvptamuniorinda, and 
translates them by ' the body of sa.ints (i.e. oommnnity) of Go.ptignpta.' Bo.t the preoeding 
worda twat<JBamiti oannot possibly be taken separately, and the whole, from vrata to ahara„ah, 
mruit be taken as one oompoo.nd : ' he whose 'feet were revered by orowde of mun'8, protected by 
observauce of the ro.les, good oondo.ct, ao.d go.ard from eins.' The live 11rata1, the live 1amiti1 
&nd the three guptis are the three reqo.isites of a Jaina monk.11 Thoo.gh it mo.st therefore be 
denied that the name of Go.ptigo.pta is fouo.d in the preeent inecription, I need ha.rdly eay that 
thia is of very sma.11 import!lnce as regards the qo.estion disco.ssed by Dr. Fleet in hia two artioles • 

.As regarda the formal pa.rt of 'the insoription (11. 80·98), the main points have been mentioned 
alrea.dy above, and I have to add only a few rema.rks on some details. The Jaina temple at 
QilAgr&ma- which I ca.nnot identify- ie sa.id to ha.ve adorned the western side of the excellent 
JUnyapura. Mr. Rioe rema.rke that this woo.ld na.tnrally snggest Msuyakhet;a, the modern 
Mr.Ikh04 in the Nizam's territory. The identification of theee pla.oes, if oorreot, wonld imply 

t Taylor, Oatalogt111 llai•.••n8. Vol. III. pp. 78, 79. See also Ind. St#<l. Vol. XVII. p. 183. 
• Itod • .AAi. Vol. XXI. p. 67 1!„ §§ 16, 17. 
• As was pointed out by Dr. Hoernle, these parographs aeem to be a little confnaed. 
• Thil may be considered 11 to a certain eltent contlrming the tradition on the origin of the aeet at Karah&1a, .

the modern Karb&.J in the SAtlra diatrict. 
• lad . .A11t. Vol. VI. p. 26. 1 Ibid. p. H. 
t lbid. Vol. VII. p. 84i ;  compare Dr. Fleet'• note.
• .Major Graham'• St•ti1tical 11.eport o• t"8 Principalitg oj KolAapoor, p. 466 ; No. fi, Facsimile. 
t Ito<I • .Ant. Vol. XXI. p. 169, note. " Above, p. 94, note. 

n Compere tbe Utlard1Ugsgaaarit,.,,, translated by ·Profe1sor Jaoobl, p. 50, and Profesaor Bhandarkar's 
Jleporl oo tl" Searc'fojor 8su1'rit 1188.Jor 1889·84, p. 98, noiet, and p. 100, note. 
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tha.t the inecription ia oonsider&bly later than it pretenda to be ; for we know from the DM!t 
plat.es that Mf.nyakhAj;& was foo.nded by G6vinda's so.cceeeor, Nripatnilg& Am6ghavarsha I.,and ��ore did not �ist �t. all or, at any rate, wae not & city deserving the predicate pura
Vtlf'a m 812 A.D. Bnt m add1t1on to tbe fa.ct pointed ont by Mr. Rioe himself that it does not 
appear tha.t Mllnyakheta is ever described as Mf.nyapo.ra,1 1 cannct see any reason whatever for �
.
"":t identi6cation, and . Mr. R�ce's eeooud snggestion that it might be tbe old Mf.nyapnra,&tuat°'.1 nea:; Chf.mrf.inaga.r m the south of }tf ysore, the eite of which is known on the spot 
ae Ma.mp�ra, seeme to me far preferable. According to II. 82, 83, 85-88, JAlamailgaJ.a, tbe 
grant.ed village, w&a sito.ated in the Icjigtir-llÜhaya, and enrrounded by tbe villages Svaetimai>.gala on the east, BeUinda oo. the south, Gu44&niir on the weot, aud Ta.rip&l on tbe 
north, and a more detailed desoription of the bounda.ries ia added in II. 88-96. I am not able to 
identify any of theee looa.lities. The inscription conclo.des with the names of the witnesees 
(11. 97-98), and four of the uanal impreoatory verses (11. 99-108). 

TEXT.1 
Fird Plate. 

1 Om.3 svasti [II•] Vietri(etri)te.-vi8ada.-yafiö-vitf.na-viiiadikri(kti)t-f.Bf...chakravä!a[b•]karavl!a-prav[l•]!·lvatam8a(ea)-virf.ji(ji )ta.J a.yalaksbmi-sa.mf.li[ m.] (lim)-4 
· · 

2 gita-daksha.-dakshi1,111-bMri-bhuj-f.rgga!a.l;i5 ga!ita..sf.ra..danryya-l'&B&-viaara.vi[sa•]-
kha.!lkrit-6gr-&-

3 ri-va.rggal;i vargga�traya.-vargga.i;i-aika.-nipui;i6=chal-f.chf.ra-cb&rvvi(rvvl)·vi&A(se)sha 
nirjjit-örvvi(rvvi)-ma.i;i4al-6teav-6tpf.dana-para[J;i•] 

· 
4 para-bblipAla.-ma.o.li-mMt.-ll<j.h·lmghri·dvandv-lravindö GavindarAjal;l [II•] T&ay& sii-
5 nnl;i so.tarn.� bhf.v-�aya·dayf.-. df.na-dio.Atara-gni;t&·gai;ta·sama.rppita-Gbandbu. janal;i eak,.. 
6 la.-kal-Agama.-ial�h1-�ny6ml;i Mano.-dariita-mArgg-f.nngf.ml Bäsh�rakii�-kul-li-
7 mala-gagana-mrigalf.mchhana.l;i budha.-j&na·mukba-k&ma.1-&[m]famlll ma.nöba-8 ra-gni;ia·gai;i-f.la.rlikf.ra-bbf.ral;i Kakkaräja-nA.madbeyal;i [II•] Tasya putrah sva.-v&lils-f.n�ka-nri· · 

9 pa-samghf.ta·pa.ra.lilpa.r-f.bhyudaya.-kf.rai;ial;i 
10 kudalal;i samasta-go.i;ia-gai;i-f.dhivv6n68 

ni(vi)jit-l-
. pa.rama-risbi.7brf.hmai;ia-bhakti-tAtparyya

VIkhyata-sa.rvva-lök&-niro.pama.-stbira-bbfiva. 
11 �-�i;i\ia.l&? .yasy=a.imam9=f.sit II 10Jitvf. bhlip-A.ri-va.rggan=naya-kn§alata.ys yen& rß-12 JY&m �r1tam 

.
yal;i k&sh�A Ma.nm(nv)l1.f.di.m§.rg� stuta-dbava!a-yaea nakvach1d=y8ga-purvval;i11 [1•] samgr[f.]me y&aya seshf. 

1 The lllAnapnra mentioned in a srant of oome R&ah\rakt\1& prince Abhimanyn ( Jo•,..· B B .A 8 
Vo

.
1. �VI. p. 91) at&nds eertainly in no �onnection witb M&nyakb�t&, as the editor tbinka. The n•m:· ra:ber";eet�� 

to md1cate that it waa found� by MA.n&nka. one of tbe anoestors of Abhim1tnyu, as it is e common cultom to form tbe 
name of a town by compoundtng the firat element of the founder's name with p•ra. 

1 From impreesiOl18 aupplied by Dr, Hultzsch, 1 &xpreued by a aymbol, 
• lnstead of •• two a.t1.\ara•, tbe 8.rat of whiob was ni, were originally engra.ved 
' Here and in other places bolow, the nies of 1amdAi have not been observed. ' 
1 Read ·••fllarppita·, 7 Bead par1Jf11fJ·riAi„ 
• .M�. Rice read1 ·g•rJ·ddAi.�A•drJ6, but this is impouible, There can be only • doubt whether the last bat one ak1hara '.' ••6 or dh6. Tbe ed1ton of the Ktlogamdld read ·g•1J·ddl•i·dAodn4, the meaning of which 1 fail to see As the 11gna for •.W and dfld do not dil!er very mach (compare '1Athd•6 1. 63) J pro to d 

· 

4dhi1J,fhd•am. ' ' pose r� ·goJJ-
' Tbis pa1sage is corrupt. 1 canuot soggest any eatiafaotory correction.

lf M.etre : Sragd hart. 
11 Perha.pa tbia correction was made by the enJrr&ver himae)f. 
" Tbia pdda seemo to be corru.,. ; perhaps we have to read ydta·p4r1'•1. For this auggestion •nd the right

inkrpntation of vv. 4 and 6 PlY tbanka are due to Profeuor Kielhorn. 
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13 sva-bhnjal-kara-bala-pr[&•]pitl y&. Jayair![r=•]yasmin:Sjlte sva-va.lh8t>=bhyndaya· 
dhavajat&.m y&.tavin=arkka-MjAJ;i [II i •] &.(a)-

U. s&.v=IndarAja·o&.madhAyal;i. [II•] Tasya pntral;i. sva-kola-lal&.mAyamlnti m&.na-
dhanti dln-&.n&.. 

Second Pki.16 ; FirBI Bids. 

15 tha-jan-flhlAdanakara-dAna-nirsta-mano-vrittiJ;i hima-kara iva snkhakara-karal;i. knl
A.chala-samn-

16 dAya iva sndh-MhAra-gni;ia-nipnv.al;i Himaiaila-ku�taj;a-sth&.pita-
yasa(6a)stamb&ril(mbha)-li(li)khl(khi)t-&.-

17 nö(n3)ka-vikkrsma-gn�a[l;i1 1•] '.A.gha-samgA(ghA)ta-vin&6aka-snrlpagi yasya5 sada 
ya8t> vi6adam6 [I•] ß'lyant=lva tarsmga-prabhava-

18 rsvair=vvahati jana-mahitA 1(11) [2•] asan Va.iram6gha-n9.madheyal;i. [II•] Tasya 
pitrivyal;i. lqidaya-padm-B-

19 sanAstha-ParsmMvara7-ilirßi·füirakara-(kars-•]nikars • n i r & k r i t a - t am 6 - v r i t t i J;i
savi83shasyaB jaga[t•]-trsya-• 

20 sAr-öchchay3n10=3va virschitasya ohaturtha-lt>k-Maya-sam&.nasya Kritaynga.-ia.tair� 
iva nirmmi-

21 tasya yasya yUasal;>. pnmjam=iva virijam&nal;i11 II 11Prsdagdha-k8.!Agarn-dh1lpa-
22 dhumail}. prsvarddhamAn-l>pachay9.b=payMAJ;i [I•] yasy=Ajiram svachchha

sngandha-tllyai[J;i•] 
23 süichanti Siddh-odita-kU�bh9.gAJ;i II [3•] Na ch=&driialh pripyam=iti prslöbhlt 

Bhav-ödbhavoia bMvi-(yn]g-B-
24 vatir3 [I•] avB1m1 yasya sthitay3 evayan=tat kalp-&ntarsm n=aiva oha 

bh9.vyat=lti II [ 4•] TirA-ga· 
25 JJ,3sh=1lnnata-k1lj;a-kö�-tat;-&rppitls=1l[j•]jvala-dlpikAsn [I•] mtimnhyaM ritri-vi[bhMa· 

hM} 
26 vaQ-14 nis-ltyayal;i. panra-janair=nniiAyAm10 II [5•] Adh&.ra-bh1lt=Aham=idam vyatttya 

m&.[m] varddhatA 
27 ch=Ayam=atiprasamgal;i. [I•] yasy=AvakMArtham=it=lva prithvl prithv=fva16 bhUt=3ti 

cha m� vl(vi)-
28 tarkaQ. II [6•] vichitrs-patAkfl-sahasra-sa.lhchh&.ditam upari·parichars�bhayAt 

lt>k-ai· 
29 ka-chu\l.Ama�inl ma�i-kn�a-sa[m)krinta-prstibimba·vylj3oa svayam=avatiryya 

Second Plate ; Becond Sid6, 

30 ParamUvars-bhakti-ynkMna namaslqoi(skri)yamA�am=iva vi(vi)r&jamAnam prshata-
pnshkara-mandrs-nl(n1)nld-A-

1 lt wonld seem tbat originatly iara wu engraved inatead of hAvja. 1 Bead ltllflliii:111. 
1 -g•�·� would be a preferable readiug, ' Metro : ÄryA. 
• Originally l/IJl!ld waa eugraved, bot it aeema to b&ve beeu oorrected to ga1ga by el!acing tbe d- otroke. 
t Originally 011 was engraved, but the engraver corrected the error by beating it down and engraving fli & little 

more to tbe rigbt. t Originally anotber a�1Aara was engraved before loa, but it has been strack out. 
s From bere to line 21 the constrnction ia faulty. Instead. of the genitivea 11HilliAtuya, tJirackitaqa, 

·iamdna1ya, ·nirmmittuya the respective nominatives 1aoi1'1ham etc. are required. 
11 Perhaps .trayd· was engraved. JO Tbe fi.rst o-' looks like v. u Bead pumja io.:1 fJir4jam4aati.. 

is Metre : U pajlti ; also of tbe next tbree veraes. 
u Read pralt!lilad�Blao-ddbhavd. " Bead ·bld"'1. 
u 1 conaider tbe aecoud half of tbe verse to be corrupt, witbout beiug able to ol!er a plauoible conjeolure. 
" prithvy=ka would be a preferable reading. 
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31 karv.i;ian-e.dit-&.nndgail/. pr&.vri<j.-&.ra.lhbha-k&.la-janit-t>tsav-&.rambhail}.I may1lrsil;! 
pr&.rsbdha·vritta.ori-

32 ttAntam.1 dh1lma-vAl&.-ill&.-gata..vil&.sinl-jan&.nltb. kars-tala-kisalaya-rssa-bhlva-sad-
bMva-praka-

33 t;ana-kniala-6amvadan-&.mgan&.-narttan-&lqita-panra·yuvatl-jana-chitt-&.ntaram samasta-
siddh&.nta-s&.ga· 

84 rs'-p&.rsga-muni-iata-samkolam dAvakolam=aslt Kan11-6(�6)8varan.nflma 
sva-n&.madhey-&.mkita[m•] as&.-

35 v=Ak&lavarsha iti vikhyital;i. [II•] Tasya s1lnul;! Anata-oripa.maknj;a-ma;ü-gai;ia
kil'a1,1&-j&.la-ramjita-

36 pada·yugala-nakha·may1lkha-prsbM-bMsita-simhflsan-t>M(pi)ntal;i k&.ntA-jana-ka�aka-
khachi-

37 ta-padmar&ga-di( dl)dhiti-visars-im:iibhat.knsumbha· rasa · r am j i t a • n i j a ·  d h a v a J a .
vi( vi)jyam9.na-ch&rn-ch&.- 1 

38 mars-nichaya-vikhyAtam(ta)-pr9.jya-djy-Abhish&k-&.ntar-aikaiSvaryya·snkha·samannbhava
sthi-

39 tiJ;i nija-tnka(rsm)gam-aika-vijay-&.nita-rijalakshmt-sadtM mahl-n9.the. yal;! 
kalpamghmi(ghri)pal;i. sakhaval;i' 

40 chint9.mai;Ur=iti dhrnvam yam vadanty"81'thina(J;i]0 nl(ni)tya(m) prltyfl prlpt· 
9.rtha.sampad=asan Prabhutavarsha iti vi-

41 khy9.te. bhUpa-chakra-ch1l<j.Ama�il;i [II•] Tasy=&.nnjaJ.i. Dhärävarsha-
(lri•Prithnvi(thvi)val.labha-mabAräjädhi· 

42 räja·param.61ivaral,l k�cj.it-&.ri-�\lal-9.si-bMsita-dtir-dd�i;la.J;i Pn11-<j.ar!ka6 iva bali
ripn-marddan-&.-

43 kdnta-sakala-bhnvana-tala),i snkfit-AnAka-r&.jya-bht\ra-hh&.r-odvahana-samartlmJ;i 
Himaiaila-vi-

4' ill-l>rs-sthalena rijalakshmi-viliara�a-ma�·kn�Ana chatnr-Aihgan-Alirligana-tnmga-
knoha-

Third Plate ; First Bide. 

45 sa[ m ]ga.7-snkh-ödr@k-ödita-römAiicha-yöjiMna sva· bhnj-Asi-dh&.rA-dalita-samasta-Bga!ita-
mnktaphala-vi-

46 sara-virajit-flri-bala.-hasti-hast-AspMla.na-danta-kötl·gha�ita-ghanlkpt3na vir9.jam9.ual;i 
Tripnrs-

47 hars-vrishabha-kaknd-ltkar-önoata-vikat-Amsa-ta�a-nika�a-dödh1lyamAna-chArn-ch8m a r a
chayal;i. pheoa-pi�<j.a-

48 p�<j.ara-prabMv-Mita-chchhavinl vritMn=&pi chatnr-Akirei;ia sit-Atapatr��= 
9.chohhAdita-samasta-dig-viva-

1 After thia we abould expect io11. 
• Read -nritla·•rittd•tam, &a auggested in the Kdog1,1m4ld. 
1 Originally another ak1,\ara 1eem1 to have been engraved instea.d of ra. 
• The second ak1Aota of thia word1 which 1 have read kAa, is very uncertain ; it ia apparently a later correc· 

tion. Mr. Rice reads 101 'oa, bnt the „i1ar9a at the end of the line is distinctly Tisible in tbe impresaion. 1 fail 
to see which word was meaut by tbe autbor. Tbe editors of tbe K tl•gamdld soggest 1atgam=8oa. 

1 Evidently tbe autbor haa endeavoored here, in imitation of a well·known practice of writers of artificial 
prose worka, to impart a cert&in rhythmical ftow to tbe worde. Tbe aentence ends like a pdda of the Sragvi91 
metre : ·,ti dArvcam gain tJadantg arthina� Similarly we ßnd twice periods ending like Nandana : . ma 
1oandmadhlgdnkit""' (!. 84) a.nd bhtlpacAakraoA1l4dma�i� ( 1. 41) .  

• Be ad  Pa1.'4artkdkllla. 
r lt ia poaaible that before thia an.nber ak1Aar1,1, perb&po 1am, waa eograved. Bot it ia entirely effaoed. 
8 Read ·dalita-mlJllo.. 
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49 rö ripu-ja.n&-bridaya.-vidf.ral}a-d&ruv.Ana. sa.ka.la.-bM-ta.1-Adhipa.tya.-la.kahml-lllAm= 
utpt.da.ya.tA pra.· 

50 ha.ta.·pa.da1.41ia.k[k•] t.-ga.ri>.bhlra.-dhvt.nena. gha.n&gha.na.-ga.rjja.n-t.nillri� a.ay&chitb-1 
vinMa.·nirg� sva.-

51 (k]tyt.[m] sa.iicha.latW:ii pa.ra.·nripa.-oh&tb-ypttishu clltum=iv=l>ohoha.ir=&viltila-
pra.ka.j;ita.-rt.jya.-chi-

52 hnah tura.mga.ma...kha.ra.-khnr-&tthita.-p&m.t11(su)·pa.t&la.·ma.sri11-ita.-ja.la.da.-sa.i'icha.ya.[J;i.•]
53 a.neb-matta.-dvipa-kara.j;a-ta.j;a-ga.!ita.-d&na.·dhf.rt.·p r a. t & n a. • p r a. II a. m i t. a. - m a. h 1 • 

54 pa.-riga.I/. II •Ya.sya. 6rl[ii=•]chapa.1-Ma.y& 'khura.-ta.ra.mg-Mt-aama.(m&)spht.la.n&t 
nirbhinna.·idvipa.·y&na.pA-

55 tra.ga.ta.y& ye sa.iicha.la.ch-cheta.sa.l>-8 [1•] ta.sminn=&va. sa.metya. sira.-vibha.va.Iil. 
sa.[m•]tyajya. r&jya.m ra.r;i& 

56 hha.gn& m&ha.-va.ii&t sva.ya.Iil. kha.lu diii&m=a.ntam bha.jante=ra.ya.J.i. II [7•] 7Idam 
kiya.d=bht-tala.m=a.tra. 

57 sa.mya.k sth&tum=ma.ha.t=sa.Iil.bj;am=ity=udagra.m [1•] sva.sy=&va.k&da.Iil. na.8 karöti 
ya.sya. yaiö 

58 di6f.in bhitti-vibh&da.nt.ni II [8•] a.na.va.ra.ta.-d&na.-dh&rba.rsh.&gam&na. tfipta.-
janat&y� Dhll.-

59 r&varsha iti jaga.ti vikhy&ta.s=sarvva.-16ka·va.llabha.tay& Vallabba iti II Ta.sy· 
&tmajt.(j&) nija.·bhu-

Third Plale ; Beoond Side. 

60 ja.-bala.-sa.m&nlta.-pa.ra.·ntipa.-lakshml-kara..dhri( dbri)ta.-dha.va.J-&tapa.tra.·n&!a[q„] pra.tiktila· 
ripu-kll.(ku)la.-chara.1/-a.-niba.ddha.- . 

61 kha.}a.kha.j&ya.m&na.-dha.va[!a ]-ilrimkha.Ja.-ra.va.·ha.dhir!ktita.-(pa ]ryya.nta.-J&nÖ nirnpa.ma.-
gur;ia-ga.11-·Aka�-sa.m&· 

62 hlAdita-mana.s& sAdhn-janena. sa.d& sa.nnl(mgl)ya.m&na.-§a§i.viila.da.yaiö-r&ilik(r)=U-
&vashtabdha-ja· 

63 na-manal;t·parikalpa.na.-trign11-tkfit&-sva.kly-&nush�ht.n6 nishthita.·kartta.vy�(vya.J.i.) 
Prabhll.tava.rah&-arl-Pri-

64 thuvi(thvi)vallabha.-rAjädhirAja-paramllsvarasyal pravarddha.m&na.-iiri-r&jy&.10vijaya.-
sa.Iil.va.tsareshu va.ha.-

65 tau 1 cb&rn-Chäluky-&nvaya.·gagana.-ta.l&·harir;ia.l&[ii]chhant.yi(ya.)m&na.-1111ri. 
Balavarmma-na.rßndra.· 

• The editors of tbe E.4oyam4ld have oorrected tbi, word to p<Jfah ; but, thoogb 'bio woold be correc 
Sanskrit, I would retain the word aa it sta.nd11 aa it occure iu the ea.me form in the inscription of Ktrti'f'arma.n 1 ( 
(ltld • .Allf. Vol. VIIL p. 23fr„ Plate, I. 27 : pada-4h<JU4), Patm and 41oal'1<d are mantioned together also in 
the Soayombliilpwrdl}4, p. 297 ;  comparo Amara'/t:dla, i, 7, 6. 

• Tbio puaage io corrupt. Something like Wril·dN·Dilld· oee.m• tobe intended. 
• Metro: Slrddlavikrlljita. 
• I would read Hart„ ; bot it it poooible that D•ra i1 lhe name of oome river, tbough, in this cue, wo oboold 

es:pect to 6nd a feminine form. 
• Bead 01a111<f1pAdlattd-irbAi•na·. 
• The text io bere apparontly corropt. Conoidorlng th•t t....,.;• ra'6 in the _,nd half of lhe vene implieo a 

relative pronoon in the llnt half, we hove perhopo to read •irb!H.,.adoip"fd11<1pdtraliatord 9111mifiolaoAaolacA· 

oUlala�. Tbia, at leut, yieldl a tolerable meoning. 
t Metro : UpajAti. 
• l would read : """1""-.,.,,,dlha, though the dotive <J•a'l<dldya wonld be preferable. 
• The constrnction io bere confooed. Tbe correct reading wonld be .„..,.am11..,,..� 1 t•'!I•· 

11 Bead ·rdJ9a•, Perhapa tbe oign for the Jong vowel ho1 been strack out ogoin by •h• engraver. 
u Thil word oee1111 to have been oorreoted. 
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66 sya. sn(s!)nn sva-vikra.m-&va[r]jjita.sa.kala.·rip11·nrlpa.-llira.ll-li&kha.r.&[r•Jchchita-
cha.r11r;ia.·yuga.· 

67 16 YU6varmma-n&ma.dh6y& r&j& vya.r&jaf.a.1 (II•] Ta.sya putra.s=suputra.l;t kula.
dlpa.ka 

68 iti purf.r;ia.-vaohana.m=a.vita.tham=iha kurva.nn=atita.r&m vir&jam&n6 Man6j&ta. iva 
mAninl· 

69 ja.na.-mana.-stha.ll-[sa.)iichara.11-a'-chatura.g(d)=ehatura.-jan-Mra.ya.J.i. llrl-sam&llm(lim)gita.-
vill&IA(la.)·va.ksha.·stha.16 ni-

70 tarAm=a.116bhat.a. asa.u ma.h&tm& II *Kamal-&chita-sad-bhujt.nta.ra. sri· 
VimalAdityA(tya) i· 

71 ti pratlta-dm& [J•] kama.nlya-va.pur=vvil&sintn&[m] bhra.mad·a.kshi-bhra.mar-&!i· 
va.ktra.-pa.dma.J.i. 101) [9•] yal!=pra.· 

72 char;i4,atara.-kara.v&j&(!a)-da!ita.-ripn-nfipara.-'kari-gha.�&-kumbha-mukta-m u k [t) &p h a !  a .  
vira.[ch]ita.-rnchi· 1 

73 ra.-kar;ithik-&tirnchira6-parita.0nl(ni)ja·ka.Ja.tra.8.kar;itha.J.i. Bl(Si)tika.11-�ha. iva ma[h)ita.. 
ma[hi]m[& pra.]thya[ m&Jna.-7rnchira.-

Fourlli Plate ; Pirlt Bide. 

74 Bk!rttir=asG(l1G)aha-Gamga-ma1;14al-M.b.iräja-drl-ChäldrAjasya bh&ginAyal;t bhuvi 
pr[&•]k&tlata [J•] ya.s[m)!(smin) Xu-

75 nmbgil•n&ma. dei!am=a.yda.l!-pa.r&�u(illnu)kh& Manu-m&rgg� p&l&(la)yati sati 
19 firl-YApanlya-

76 1'andi(ndi)samgha.-PunnAgavfiksbam1Uaga1;1G Srildrty-9äohäryy-änvay6 bahushv= 
&ch&ryy6( ryye )shv=a.tikr&-

77 nt&hu vra.ta.-sa.miti10-gupti-gupta-muni-vrinda·va.ndita.-cha.r&J/.a[I;t•] Xll.li-AchAryyll 
n&m=&si(a!)t [II•] 

78 ta.sy=antAv&sl sa.mupana.ta.-jana.·pa.ri4ra.ma-ha.ra.l;t sva-d&na.-santa.rppita-aa.masta-vidvaj-
ja.n6 

79 janita.-mah.Ma.yal;t VijayakirtiD n&ma muni-pra.bhur=abMva.nll II 11Arkak1rttir•iti 
khy&tim=&tanva.-

80 n=muni-sa.tta.ma(l;t] [I•] ta.sya. §ishyatva.m=&y&t6 na y&tb vailam=�nas&[m•] II 
(10•] ta.sme(sma.i) muni-var&;ya 

81 ta.sya. Vima[lA]dityA(tya)sya Sana.idcha.ra.-p14,-&panöd&ya MayUrakha1;14i.(1;1qi)m• 
adhivasa.ti 

82 vija.ya.-ska.ndht.v&r6 CbAkiräjGna vijii&pit6 Vallabbllndra� Icj.igll.r-vvishaya.-
ma.dhya-vartti-

83 na[m] JAlama[m]gala-nAmadh&ya-grAma[m] Baka-nfipa.-samvatsarGshu Sara-
llikhi-munishu vyatit6-

' ja oeemo to have been omitted llnt and inoerted afterw•rd1. 
• '" il vecy indistinct, and •ppareotly inaerted afterwvdo. 
• Metro : Aopachchbanduika. 
• In tbe Kd"!ftMlldld tbi1 i1 eorrected to •• ,;,... ; perhapo we bave to read ·•ripa·para-. 
• The akoborao tirucAir11 aro engraved below the line. 
• Between J:11 and 111 another la wu originally engraved, bat it appearo to ha•e been efraoed. 
t The reading of thll word 11 nther nncertain. Mr. Rice reada ·ma1H ... d„dd9a11<1,....,
• Originally .t=<J. wu engraved for ....... ' Raad Srll:Crty•. 

11 ,.. of ....,.;e; bao evidently been in.oerted &fterw&rda. 
11 Bead J'ijayaHrtir= ; perhapo Vij1191„ wu origlnally engraved, 
" Read aHa...t ; the • ia indi1tioo&, " M*8 : Anmhiobh. 
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84 shu J[Y"]esh�ha·mäsa·llukla·pa.kshs-daäamyäril Pushya-nak.shatre Chand.raväre 
Känya-puravar-apara-1 

85 dig-vibhilg-3\i>rilkara-bhftta-Sil.ägräma·Ja(Ji)nendra-bhavanaya dattavan [II•] tasya 
purvva-dakshi-

86 i;t·flpar-llttara-dig-vibhAgeshu Svasti(Bti)marilgala·BeW.nda-Gu44anftr·TtariPä!•iti 
prasl(si)ddhA gra-

87 ma[:l;i. 1•] evam chatnri;i11-Am gramai;iAm=madhye vyavasthitasya Jälamamgalasy• 
äyam chatur-agha-

Fourth Plats ; Becond Side. 

88 �i-kramal;i. [II•] pnnas=tasya stma-vibhAgal;i. [II•] Isanatal;i. mnkut}al dakshii;ia-dig· 
vibhAgam=avalökya Eltaga-

89 kodala' mut}a gareyi[m•] bandu irppeya8 komade pa\!ad=o!agai;ia uli ajariye 
kodeya[l]i be-

90 jane saykane bandu •po[la]-pui;iu[se] eva(r]ile ante pöyie6 Bi• 
91 dirftr•gger,e mnkut}al6 [I•] Tatal!=pascbimatal;i. pnlipadiya7 temkai;ia 

per-o!beyi[m.•] pe[r-bi]!ike ela-
92 galas kor.aJ?.4-Ble mukut}al9 [1•] Ante saykane pögi m.ymai;ii-ger,eya tay-gai;it}i 

mnku4al [1•] 
pa4uva ga4e goda pajambe pn1;tuseye Anedale-93 Tata:l;i. nttaratal;i. Batti-gei;eya 

ger.ee'" 
94 pul-[p]adiye llela-galle Puli(li)[v]ärada gei;e mnk&.4al [I•] Tata:l;i. plirvvatal;i. 

nidnvilimkke 
95 kadavi[ n"..] pnl-padiye111 
96 seye belane bandu 
97 R8.vamalla-Gamui;it}annm 

ka[iicha ]gar.a-ga!le pola-elle-pn1;tnsee 13 
tsanada l•mukut}alo[l]=k[U.]4i nindattu 

Stxanum Gamga-Gämn1;t41l.nuih :Mareyanurh 

bat�·pUJ).U• 
@) @) 

Be[!]ger,ey= 
Ot}eyö-

98 mm modal=age Elpadimbarnm Kui;iuillgil•Aynurharnm sßksbiy=age ko��ttu @> 
nama:!;i. @> . 

99 lliAdbhir=ddatta(m] tribhir=bbuk[t]am shat}bhis=cha pariha(pa)litam U-] etam na 
nivarttan� piirvva-rsja.-lq-itani cha. I I  

100 Svan=dstu[m] suma[ba•Jcb=chhakyam du:l;i.kham=anyasya 
danem(narh) va paianam chetti16 danach=chbreyö= 

101 nupaianam 11 Sva-datt[a•]m para-datt[a•]m va yö hareti(ta) vasundha.rarh [1•] 
shash�him(sbtirh) varsha.-sahasr8.1;ti vi· 

101! sb�aysm jayate krimi[J;>.] i l Deva-svam [hi•] visham ghOram kfl!aku�a-sama· 
prabbarh [I•] visham=eks-

103 kinam hanti 

Fiftk Plate. 

deva-svam putra-pautri ( tra) kam I I  

1 Properly thir; ahoold be Mdn9apura·puravar-dpara-, but pura is freqoentty 01nitted i n  thia ca.se ; 

compare the title of Kriah'!a-KandbAra, KandUrapurauar·dtlkCi•ara, l•d. Ant. Vol. Xll. p. 220, etc. 

• Read ko.lada (1). 1 Read ippeya. 
• Tbe words from pola- to p6gis are written oo an erasure and in a la.rger ha.uCI. 
• Raad pogige. • Read m•k!J4al. ' llead p•l·padiga. 

• Re&d elle-gall•. • Read mukil4al. 10 Read ·ger.ege. 
11 Read elle-. 11 Bead -padiye. :&II Rea.d -pu911seue. 
u Read mukVda0, n .Metre : Anu1btubh ; also of the follo.vicg versea. 
H Bead o=lti ; eil ia iudiatinct. 
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'l'RANSL.A. 'l'ION. 

(Line 1.) Om. Hai! ! (..4. ki„g) wbo brigbtened tbe circleof the quartera by the expansion of 
bis profuse brilliant fame ; wbose strong, bar-like rigbt arm was accustomed to tbe embraces1 of 
the goddess of victory, shining with a garland of sprout-like awords ; the orushed host of wbose 
formidable enemies resembled lotus-fibres, the abundant juioe of which bad lost its ßavonr, as 
(oul of fear of kim) their great valour bad lost its strengtb ; wbo was skilled only in 
multiplying the three objects of life ; who was intent upon oansing jubilation on the globe of 
the earth, conquered by tbe excellent splendonr of his firm conduct ; (and) wbose two lotus-feet 
were toncbed by rows of crowns of hostile princes,- was Gövindarija. 

(L. 4,) His son, wbo rejoiced his relatives by tbe multitude of bis virtues, (via.) bis 
tenderness, prosperity, clemency, liberality and high spirits ; a real A.gastya11 to the ocean of all 
arte and sciences ; following tbe way pointed out by Mann ; tbe moon in the spotless 
firmament of the race of the BAsh�u� ; tbe sun to the lotus-faces of tbe learned ; wearing 
as ornament tbe multitude of his captivating virtues,- was called Kakkaräja. 

(L. 8.) His son, wbo oaused tbe prosperity of an uninterrupted series of numerous kings 
of his own lineage ; wbo was filled witb deepest devotion to great sages and Brll.hma1;tas ; wbo 
was an abode of the mnltitude of all virtuos ; w bo by his famous firmness, unequslled in all the 
world, conquered tbe oircle of his enemies ; to whom the following atanza refers (?)I :-

(Verse 1.) Who, having conquered the bost of bostile kings witb e:xperience in policy, 
exercised the government ; wbo, his bright fame being praised, (walked) in the dißionlt path 
(poimed oul) by Mann and others, which bad never been followed before ;1 wboee ga.rland was 
the goddess of victory, gained in battle by the strength of the band of his arm ;li at wbose 
birth hia sun-like race assumed tbe brightness of tbe rising sun,-

be was oalled Indarija. 
(L. 14.) His son, tbe ornament of bis family ; endowed witb pride ; wbose thougbts 

incessantly were occupied with gifts that gladdened tbe poor and belpless ; wbo, causing joy 
with his (la•ish) hands, was like the moon that causes pleaaure by its beams ; who, being 
akilled in protecting tbe earth, was like tbe group of the principal mouutains that are 
accustomed to support the eartb ; wbo engraved bis many beroio virtuos' on the memorial 
pillars set up on the slopes of the summit of tbe HimllJ.aya ;-

(V. 2.) Singing, as it were, his excellent pure fame witb tbe mnrmnr of its W&ves, tbe 
Gailga is running along, annihilating tbe multitude of sins and extolled by men ;-

he was called Vairamegha. 
(L. 18.) His paternal uncle, wbo dispelled the darkness by the oluster of tbe rays of the 

moon on tbe head of Pa.rame&vara7 wbo dwelt in tbe lotus of his beart ; wbose hrigbt fame 
was · embodied, as it were, in the excellent temple8 whioh seemod to have been constructed by 
a.ccumnlating the quintessence of tbe three worlds, which resembled the rising of a fonrth world, 
whicb seemed to have been created during bundreds of K:ritayugas ;-

(V. 3.) Tbe clouds, their:masses increasing by tbe smoke of the burnt aloe incense, and 
their summits being mounted by the Siddhas, besprinkle its conrt with their pure, fmgrant 
waters. 

1 1 take 1amdli#9ita in the senl!le -ef 4MJtdli1'gana. 
' In the text Kalaiaydni,- ' born in a water„jar.' a The text is corrupt bere. 
• 1 have tranalated ydta-pur...A instead of ydga-pllrt>oa�. 
' Thle seems to meao that the goddeae of victory, embracing hie ehest, clung to bim like a ga.rland of tlowers. 

For 16.Jut in tbe sense of ' garland ' see the Sw'IJAdlltitd"ali, verae 2656. 
e Or, !'eading •gaf}a'!), for ·o•f!a'/J : ' the aerie1 of hU nomerous exploita.' 
f i.e. Siva. 8 Literally 1 • shining like a clnstt-r of whoee fRme1 a temple/ 1tc. 
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(V. 4.) Bhava1 will not be allured to be born aga.in in a fnture age by the proapect of 
getting suoh (11 temple) ;1 nay, in order that this {temple) may be permanent, that new period, 
I fanoy, will not oome (at all).' 

(V. 5.) When at night the blazing lamps have been fixed on the outsides of the pinnaolee 
and battlementa that touch the groups of the stars, the diviliion of the night is in great disorder, 
the oitill8Il8 thinking that the morning haa come (?).'

(V. 6.) ' I  am (it•) seat, and it is growing beyond me ; this is an atipr1JBaiiga ;6' with 
such and similar thoughts, in order to make room for it, the earth has grown wide I suppose.-

( Thia temple) which, oovered with thousauds of oolonred banners, shone honoured, as it 
were, through devotion to ParamMyara, by the one crest-jewel of the world (the 1un) which, 
out of fear of moving above (in the 1ky ), had descended of ita own acoord, in the guise of its 
image that was reßscted in the jewel-paved ßoor ; where the peaoocks, their passion being 
roused by hearing the deep sounds of the beaten drums, commenoed to perform their dances, as 
if the beginning of the rainy season had oaused their exultation ; where the minds of the 
citizene' young women were enchanted by the ds.noes of moon-faced girls that were skilled in 
mauifesting by (the gelfuf"e1 of) their epront-like hands the trne etate of the sentiments and 
affections of lovely maidens engaged in wanton sport at the time of the smoke ;8 which was filled 
by hundreds of ages who had cl"Olllled the ooean of all Sidd.h&ntas ; which, being marked with 
his own name, bore the name of XA1;1.1;1.A8vara,- he was renowned as AkAlavarsha. 

(L. 85.) His son, the neighbonrhood of whose throne was illuminated by the splendonr of 
the raya of his foot-naila that were oolonred by olustera of beama from the jewel-groups in the 
diadema of kings bowing down ('bd/ore him) ; who, at his numeroDB royal inaugnrations, by the 
multitude of the 1-utiful, white fanning oh!Jv,.V, oolonred with saßlower-jnice and irradisted 
by thick flaahes from the rnbies sparkling in the bracelets of the (Jarining) women, ehowed that 
he permanently enjoyed the pleasnre of supreme sovereignty ;7 who possessed the goddeee of 
regal fortune, won by a single victory of his horse ; the lord of the earth ; whom supplicants in 
trnth called the tree of desires, • • • • • 8 the gem of wishes ; who only by peaoeable 
means had acqnired a store of riohes,- he was known as Prabhütavarsha, the crest-jewel of the 
circle of kinge. 

(L. 41.) His younger brother, DhArAvaraha Arl·Prithvivallabha Mu.Mt-d.j4dhw8ja 
PMam2fuam, whose etrong arm ehone with his sword that had out mto pieces the hosts of his 
enemiee ; who, having conquered the whole earth by destroying his mighty ioes, was like 
Pu�darlklksha9 who stepped over the whole world to defeat the hostile demon Bali ; who was 
ab!� · to bear the heavy bnrden of ( lhe g0"6f'llment of) nnmerons well-ruled kingdoms ; who 
was adorned by a ehest as broad as the Himalaya monntain,- a jewelled ßoor for the promenadee 
of the royal Lakshicl,- the bair on whioh, in the embraoes of lovely women, nsed to thrill with 
ecetasy from the oontaot with their high bosoma, (and) which had grown hard by the strokee 

1 t.e. Siva. , 
• The meaning ia tbat there will nevar be agaln a temple of Siva like tbio one. 
• Before the beginniug of a new Kalpa the world ia deatro7ed. The rile of a new Kt1lpa would tberefore 

impl7 tbe �truction of the temple. 
• Tbis 1eem1 t.o be the meaning of tbe aecond half of tbe vene, wbicb apparently is corrupt. 

• .AtiprtU<rigtJ is a grammatical term. lt takea place in cue of a rule exceeding itl aphere, tbat ia, if it aboald 
be applicable beyond itl proper apbere. .AOtJl:dlt1 alto, in tbe aecond half of tbe .., ... , io apparently uaed witb an 
alluaion to tbe apecial meaning attacbed to tbe ward in grammatical literature, ' the opportunit1 for the taking elfeot 
of 10me rule.' 

• Dll•,..."414 may bave a opecial meaaing unknown to me. Kr. Bioe oeomo to render it by 'eouth .... t.' Can 
it mean ' tbe time when the smoke of tbe evening„ßree &rieee, the evening·time • P 

7 I think tbat tbia is wbat tbe autbor intended tosay, thougb it implieo the auppooition tbat the wordtpr4jya
r4jy·dbAilkll:·d•tMtJ are not in tbeir proper place in the compoand. 

• Regarding tbis blank - p. Sü, note 4. 1 i.e. Vi1h9u. 
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with the trnnks and the blows with the points of the tusks of the violent hostile elephants that 
were covered with olUBtera of pearls which had dropped out of their sknlls oleft by the edge of 
the sword of his arm ; who had groups of beantiful ohauri1 fanned near his shoulders whicb, 
being high and broad, reaembled the hump of the bnll of the deetroyer of Tripnra ;l who 
overshadowed all the q nartera by his white parasol, the lustre of which rose like the w hite 
eple�donr of a ball of foam, and wbich, thongh being round, yet offered a charming aspect ;i who, 
by the deep sounds of the beaten patahaa and tlhakk8 drnme, which imitated the rnmbling of 
thick rainy clouds, made his enemies give up their diversions'- for, crnelly they pieroed tbe 
hearts of hie foes and oaused sport to his own Lakshml that held the snpremacy over the whole 
of the earth ;- who displayed his royal emblema waving aloft, intent, as it were, to confer 
their vacillation upon the hearts of the hostile kings ; who by the dnst rising nnder tbe hard 
hoofs of his steeds made ronnd the banks of clouds ; who cooled the rage of (Joreign) princes 
by the streams of jnice rnnning down from the templee of his numeroUB rntting elepbants ;-

(V. 7.) When onoe in battle his fortnne was fiolde, his hearl trembling on account of thd 
destrnction of his elephants and ships by the crnehing of the rough wavee,6- even then hie 
enemies, though united, and their power being unshaken, foraook the kingdom, and, bewildered 
by delnsion, ßed themselvee to the remotest regions. 

(V. 8.) ' How small this earth is ! The space is muoh too confined to rest here 
comfortably !' Having thUB reflected, his lofty fame, in order to get room, breaks down the walls 
of the qnarters. 

Being nsed to gladden people by inceasaut ehowers of gifts, he was known in the world by 
the name of DhArAvarsha, and, being everybody's favonrite, by that of Vallabha. 

(L. 59;) His son, who had the rod of his white parasol oarried by the hands of the 
Lakahmts of hostile kings, gathered by the valonr of his arm ; who, by the noise of the rattling 
polished chains bonnd to the feet of hosts of hosti!e kings, deafened the people that were near ; 
whose clustering fame, as white as the moon, was continnally eung by ·the good whose hearts 
were delighted with hearing of his uneqnalled numerons virtues ; who trebled bis incumbenciea 
by accomplishing even tbe thoughts of those who were hoping (Jor fhe fulfilm•nt oj their 
desires) ;6 who performed his dnties,-was l'rabhütavaraha Ari·Pfithvivall.abha BdjM.hirdja 
Pa„amehara. 

(L. 64.) While the years of his glorions and victorions reign were rnnning on :-
(L. 65.) 'There was ruling a king called Yaliövarman, the son of the glorions king 

Balavarman, the moon in the sky of the excellent raoe of tbe ChAluky$8, whose feet were 
revered by the crest-diadema of all the hostile kings that were hnmbled by his valonr. His son, 
makingtrne here the old saying " a  good son is a light to bis family," exceedingly brilliant, like 
Manojäta7 aocustomed to abide in the. hearts of enamonred women, the snpport of clever people, 
having his broad ehest embraced by Sr!,- he shone bright with his lofty mind. 

(V. 9.) His excellent ehest being cherished by KamaHl,B his face, on account of · hie 
charming beauty, being songht for by the embarrassed glances of the fair, as the lotns is sougbt 
for by swarms of bnzzing bees, he was renowned by the name of glorions Vima14ditya. 

t i.e. Sivn. 
• Or 'appeared oquare.' Tbere ean beno doobttbat olat11r..SUra, to work out lbepan,ia 1118d hen in the 1en18 

olcAattir-alra, tbough thia ia hardly admissible. 
1 Theform uaed in tbe text i1pada ; see p. 343, notP. 1. 
• I bavefollowed tbe conjectnralreadingiu lranalatiugtbi1 paaage ; oee p, MS, note S. 
1 See p. MS, note 6. 
1 I am not aure tbat my translatiou is oorrect. Perbapo tbe author intended to 11y that the king uoed to graul 

thriee as muoh aa was expected by tbe 1upplicanta, 
1 ;.1. K&ma, 8 i.1. Labh...t. 
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(L. 71.) The necke of hie wives being beantüully adorned with beantiful collars oomposed 
-0f pearls tbat were scattered from the frontal globes of the war-elephants of hostile kings, cleft 
by hie terrible sword, hie majesty being praised like that of Sitikai;ij;ha,1 his splendent fame 
apreading afar, the 1ister's son of the glorious Ohäkiräja, the Adhiräja of the entire province 
Of the Gailg1111, was ßourishing on earth. 

(L. 74.) While he, avel"lle from all that is not hononrable, was rnling the district called 
Xunuilgil in accordance with the Law of Mann :-

(L. 75.) Wben many d.cMrya• in the family of flrildrti-Achärya in the PunnAga
vrik&hamiilagai;ta of the Nandisamgha of the venerable Yäpaniyas had passed away, there 
was a man whose feet were revel"l!d by crowds of muni1 protected by observance of the rules, 
good oonduct, and gnard from sins, called Xuli-Achärya. His disciple, relieving the misery 
of people devoted (to him), rejoicing all learned men by hie gifts, and causing great prosperity, 
was the lord of muni1 called Vijayakirti. 

(V. 10.) The best of muni1, who spread hie famous name A.rkaldrti, having beoome his 
pupil, was no more snbject to sfn. 

'(L. 80.) To him, the best of the muni1, on removing the evil inßnence of Saturn from that 
VimalAditya,- Vallabh�ndra, residing in hie victorious camp at Kayftrakhai;t41, on the 
application of Ohäkiräja, gave the village named Jfilamangala, sitnated withln the district of 
Iqtgftr, when 785 years (of the era) of the flaka king had elapsed, on the tenth of the 
bright fortnight of the month Jy6sh�ha, in the conetellation Pushya, on Konday, on behalf 
of the temple of Jin�ndra at flilAgräma whioh adorned the western side of the excellent city of 
:M:Anyapura. 

(L. 85.) On its east, aonth, west and north are (re'Pecti�eZy) the well-lmown villages 
SV1111timailgala, Beßinda, Guqqaniir and Tafipäl, This is the order of the fonr bonndaries 
of Jfilamailgala, which is sitnated in the middle of those fonr villages. Again the details of its 
bonndaries :- Looking towards the sonth from the north-eastern angle,9 the ea.stern bank of the 
E!taga pond ; coming thence, . , • • • of an olive tree ; • • • • • a plpaZ treel 
in a pit ; , • • . • • • • • • coming straight ( thenoe ), a tamarind tree in a 
field ; • • • • • going further, the tank of BidirUr (forma) the (south-ealtern) angle. 
Thence towards the west, on the south of a grase ridge • • • ; thence , • • • , 

a boundary stone ; the stump of a banyan tree (Jorm1) the (southem) angle. Going straight 
on, the head-sluioe (?) of the Gflymai;ii tank (forma) the (aouth-wedern) angle, Thence towards 
the north, on the western side of the Ba�� tank • • • • • a tamarind tree ; the Aneda.le 
tank ; a grass ridge ; a boundary stone ; the tank of Puli[v]Ara (form.) the (ncwth-western) 
a.ngle. Thence towards the east, a grase ridge at the door • • • • , ; the stone ( i.e. 
anvil ?) of a brazier ; a tamarind tree at the boundary of a field ; a circular tamarind tree ; 

• , . • • coming (thence, the boundary) joins the north-eastern angle. 
(L. 97.) Given while Rilvamalla-Gflmni;i4a, Sirs, Galiga-G!mui;i4a, M!reya, Be[!Jgere 

04eyorn and others of the ' Seventy,' and the ' Five-hundred ' of :Kur;iuilgil were witnesses. 
Obeisance ! 

[LI. 99-103 contain the nsual imprecations.] 

1 t.e. Siva. 
• With muk<14al compare mayyanihtfu, above, p. 96, note 4, &nd „,..Achaadi, p. �37 f, 
1 4111rt ii:t nrobably tlw same H araJi. 
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B e m e r k u n g e n  zu d e m  K h a r o � � hl M a n u s cript  d e s  
D h a m m a p a d a  (MS. D u tre uil  d e  R h i n s). 

Von 

Heinrich Lti.ders. 
Vorgelegt von F. K i e l h o r n  in der Sitzung am 28. October 1899. 

Den nach Paris gelangten Teil des Kharoi.;thi Manuscriptes des 
Dhammapada (MS. Dutreuil de Rhins) hat Emile Senart im Jour
nal Asiatique, Serie IX, Tome 12, p. 193 ff. mit erklärenden An
merkungen veröffentlicht. Die Ausgabe ist , wie wir es bei den 
Arbeiten Senarts gewohnt sind , mit musterhafter Sorgfalt und 
Gründlichkeit gemacht. Wenn es anderen doch gelingen sollte, 
noch hier und da eine Verbesserung anzubringen, so liegt das vor 
allem an dem Zustande der Handschrift. Sie besteht zu einem 
nicht geringen Teile aus Fragmenten, von denen selbst die größten 
nur wenige Worte enthalten , untl häufig sind diese außerdem 
noch stark verstümmelt. Es i;;t daher begreiflich, daß es oft nicht 
leicht ist, tliese Stücke richtig zu lesen und sie am richtigen Orte 
einzufügen. Phototypiert sind die kleineren Fragmente nicht, 
und tla ich selber keine Gelegenheit gehabt habe, die Handschrift 
einzusehen , so sind die im folgenden geäußerten Vermutungen 
über die richtige Lesung in diesen Fragmenten eben auch nur 
Vermutungen und nichts weiter. Doch läßt sich auf Grund des 
Palitextes in fast allen Fällen mit Sicherheit behaupten , daß, 
wenn die Lesung Senarts sich bestätigen sollte , ein Fehler des 
Schreibers vorliegt. Hoffentlich tragen die folgenden Bemerkungen 
dazu bei, tlas Verständnis des paläographisch, sprachlich und lite
rargeschichtlich gleichwichtigen Manuscriptes etwas zu fördern. 

Das Blatt A besteht aus vier , anscheinend nicht zusammen
hängenden Fragmenten. Ich glaube indessen, daß wir wenigstens 
zwei mit Sicherheit zusammensetzen können. A1 schließt Z. 17 ; 
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Bemerkungen z11 dem Kharo,ihr .Manascript des Dhammapada. 

apr& . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  tu 
apramada prasajhati pramadu garahitu sada 

A1 beginnt : 
. . . . madena makabha devana samidhi gat. 

Das ergiebt zusammen :
apramadena makabha devana sa.midhi gatu 
apramada prM&jhati pramadu garahitu sada 

und entspricht Dhp. 30 : 
appamädena maghavä devänalil set�hatam gato 1 
appamädam pasamsanti pamädo garahito sadä II 

475 

Auch äußerlich passen die Stücke , wie die Phototypie zeigt, 
genau an einander ; anstatt zweier Fragmente von 17 und 8 Zeilen 
haben wir also ein größeres von 24 Zeilen. samidhi ist natürlich 
sk. samrdilhim. In makablia 1) haben wir einen merkwiirdigen Fall
von Umspringen der Aspiration. 

AB z. 3. Siehe die Bemerkungen zu Cr z. 39. 
A 1 Z. 4. Senart liest dhunatha macuno sena. Es steht aber 

mucuno in der Handschrift. Auch sonst ist sk. mrty11 überall mucu 
(A1 12 ; Cy 2), während tnacu, maca(sa) sk. martyM,, martyasya ver
tritt (Cy 13 ; Fr . .  CY XV). 

A1 z. 5 :  apra.mata smatimata suSila bhotu bhichavi 
susamahitasagapa sacita anurachadha o 

Die Strophe findet sich im Mahäparinibbänasutta, J.R.A.S. VIII, 
227 : 

appamattä satimanto susilä hotha bhikkha.vo 1 
susamähitasailka.ppä sacittam anurakkhatha II 

Über bhotu vgl. die Bemerkungen Senarts. 
A 1 Z. 6 :  yo ima sadhamavinau apramatu viha�iti 

prahai jatisai1sara dukhusata kari�ati 
Senart bemerkt, daß in saclhamavi11a11 vor dem vi der Rest eines 
anderen Buchstabens sichtbar wäre. Aus der Phototypie geht 
hervor , daß das Stück , das die ak�aras yo ima saclhama enthält, 
etwas aus seiner Lage verschoben ist. Jener Rest ist nichts 
weiter als die Mittellinie des v. Senart hat die Strophe im Di
vyavadäna nachgewiesen. Im Pali findet sie sich l\lah:iparinibbrmas.
S. 227 und Theraga.thä 257, und zwar an ersterer Stelle wie hier
im Anschluß an Strophe Ai 5, an der zweiten Stelle wie im Di
vyävadäna im Anschluß an Strophe A � 4 :  

yo imasmim dhammavinaye ap1lamatto vihessati 1 
pahäya jätisalilsära1il dukkhass' anta1il karissati II 

1} Oder makapha ; siebe die Bemerkungen Scnarts, S. 206. 
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476 Hein r i ch L üders, 

Die Palilesart vihessati stimmt genauer zu unserem Texte als 
das cari,yati des Divylivadäna ; im übrigen vgl. die Bemerkungen
Sen&rts. 

A 1 Anhang. Auf einem Fragmente finden sich zwei Strophen
schlüsse, von denen Senart den ersten liest : loke athatha dhiravenea 
dicha. o Ich lese : loke athatha dhira veneati 1) chanu o Es ist der
Schluß von Samyuttanikaya, Sagäthav. I, 4, 4, 3 :  

na te kämä yäni citräni loke
sailkapparligo purisassa kämo 1 
titthanti citrlini tatheva 1 o k e
a t h e t tha d h i r A  v i nay a n t i  chan d a 1il II 

Ich bemerke übrigens, daß athatha auch athetha gewesen sein kann ; 1 

der e - Strich könnte weggebrochen sein. In chanu für chandam 
haben wir die gewöhnliche Vertretung der Verbindung nd durch n. 

Wahrscheinlich gehört hierher auch das mittlere der drei 
kleinen, links von A 1 abgebildeten Fragmente. Senart liest kama 
ci#hatu. Ich glaube kamo c#hatu, davor p . r . ,asa und dahinter c . 
zu erkennen. Das würde dem purisassa kamo 1 ti/.thanti ci- der
Palistrophe entsprechen. ci/hatu wäre sk. ti,#hantu. 

A1 Z. 12. Senart liest apramadu amatapada . . Nach der Photo
typie ist amutapada zu lesen. In derselben Strophe ist sk. mrta{J 
durch mutu vertreten. 

B Z. 4 :  jai parakata budhu jita.vi a.katagati 
pruju devamanugana tam ahu bromi bramana o 

Der erste päda kehrt in der folgenden Strophe wieder. Senart faßt 
parakata als parakranta{J; es ist aber paragata{J, wie Dhp. 414 zeigt : 

ti1;11;10 p ä r  agat o j h ä y i  anejo a k a  thamka t h i  1 
anuplidäya nibbuto tam a.h am b r ü m i  b r ä hma1;1am II 

akatagati ist allerdings , wie Senart bemerkt , agatagati. Es ist 
aber kaum ein Zufall , daß wir im Pali an der entsprechenden
Stelle das ähnlich klingende akathamkathi finden, das in der Schrei
bung des Manuscriptes etwa akathagathi wäre. Es läßt sich öfter 
beobachten, daß die Lesungen in den Pa.litexten und den 'rexten der 
nördlichen Buddhisten , obwohl dem Sinne nach total verschieden, 
doch in den Lauten starke Übereinstimmung zeigen , und natür
lich liegt in solchen Fällen stets ein Verderbnis auf der einen 
oder der anderen Seite vor. In unserem Falle möchte ich die 
Lesart des Pa.litextes für die ursprüngliche halten , zumal da 
agatilgati kein gebräuchlicher Ausdruck zu sein scheint. 

l} Das e von ne beruht aber anf Senarts Lesung ; in der Phototypie ver
mag ich ea uicht .zu erkeW1en. 
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B Z. 28 : metravihari yo bhikhu prasanu budhasasane 
tunati pavaka dharma drumapatra ba maturu 0 

477 

Ich halte tunati oder, wie man auch lesen kann, dunati einfach 
für einen Schreibfehler für dltunati. In betreff des maturu siehe 
die Bemerkungen unter cv Z. 5 und 6. Die zweite Hälfte der 
Strophe erscheint Theragäthä 2 ; 1006 : 

dhunäti päpake dhamme dumapattam va mäluto II 
B Z. 31 : pramojabahulu yo bhikhu abhivuyu priapria 

adhikachi pada 8ata aseyane moyaka o 
Die zweite Hälfte der Strophe findet sich Therigäthä 196 : 

adhigacche pada1h santam asecanakam ojavam II 
Allein es ist fraglich, ob die beiden Texte direkt gleich zu setzen 
sind. In dem Manuscripte hat der letzte päda eine Silbe zu we
nig. Nach Analogie des Palitextes scheint sich zunächst die Ein
schiebung eines ka zu empfehlen 1). Wir würden dann aseyanekarn
oyaka erhalten. Das auslautende m würde sich hier also erhalten 
haben. Das ist allerdings ungewöhnlich ; daß es aber möglich 
ist, zeigen tam aho B 1 ,  2 ;  tam ahu B 3 ,  4, 5, 6, 10 ; dukha111 ida 
B 34 ;  banltanam eva B 52 ; (vi)tadltam ida Fr. B I ;  parijinam ida
C• 3 ;  yam eva c• 5 ;  emam eva c V 11 ; bunhanam aha C• 31, 32 ;
drigliam adltvana C• 38. Auch ein Adjektiv oyaka (pali *ojaka) 
wäre nicht unmöglich. Allein das zweite e in aseya11ekam mii.ßte 
auf einem Schreibfehler beruhen. Ich ziehe es daher vor , den 
Ausfall eines a anzunehmen ; aseyaneam würde sk. asecanlyam 
(pali *asecaneyyam) entsprechen, das Lalitavistara 59, 12 in der 
gleichen Bedeutung wie asecanaka erscheint. 'l'rotzdem halte ich es 
durchaus nicht für unwahrscheinlich, daß wir abweichend Yom Pali 
aseyanea moyaka , d. i. asccaniya mocakarit, zu lesen haben. Diese 
Änderung des Textes lag nahe i auch in der Therigathfi liest eine 
Handschrift an der betreffenden Stelle asccanaka moca11a1it. 

B Z. 33. Nur der Anfang dieser Zeile ist erhalten : 
apramadaratu yo bhikhu pramadi bha . . . .  

Senart hat die Strophe mit Dhp. 31 identifiziert : 
appamadarato bhikkhu pamäde bhayadassiva 1 
s a ii ii o j a na1il anmhthüla1il cjaha1it aggiva gacchati II 

Es gehört daher wahrscheinlich das Fragment B XII, das die 
aki;iaras sanoyn enthält, in diese Zeile. 

B Z. 34 beginnt jai bhiklm ma yi pramadi. Im Dhp. 371 (Se
nart) entspricht jhaya bhikkltu ma ca 1mmädo. Sennrt ist geneigt, 
pramadi direkt mit pamädo zu identifizieren und in der Endung i = e 

I) Auch Senart will ein ka einschieben, aber aseya11eke1111oyaka als aseca11a
ekat11ocaka i1 fassen. 
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einen Magadhismus zu erblicken. pramadi ist aber sicherlich hier 
der im Pali belegte s-Aorist pamädi. Mit der Lesart des Pali
textes vergleiche man jhaya Gotama mä ca pamädo, Therag. 119,
und mä mado Bharatiisabha , Jät. V, 99, 26, wo der Kommentar 
ma mado durch ma pama,jja, mä pamadi erklärt. 

B Z. 40. Hier beginnt ein Abschnitt , der der Lesung die 
größten Schwierigkeiten bereitet, da die Handschrift hier fast nur 
aus kleinen losen Bruchstücken besteht. Senart hat auf S. 250 ff. 
die Gründe für seine Herstellung ausführlich besprochen. Ich bin 
besonders durch die Heranziehung des Fragmentes B I zu etwas 
abweichenden Resultaten gelangt. 

1 
Die Fragmente, die zweifellos zu diesem Abschnitte gehören, 

sind A V, VI ; B I-VII, X, XI, XIII, XIV. Ich stimme mit Se
nart zunächst darin überein, daß B X die Fortsetzung von Z. 43,
44, B VI ebenso die Fortisetzung von Z. 45, 46 und den Anfang 
von Z. 47, und B XIV die Fortsetzung von Z. 47, 48, 49, 50 ent
hält. Unmittelbar links an B XIV schließe ich B I an ; die ersten 
drei Zeilen von B I bilden die Fortsetzung der zweiten , dritten 
und vierten Zeile von B XIV : viltadltam ida ti na(t)va ; olnt aka
manai praceau ; keyi 1 vinavanau kavai hadu. Für die drei letzten 
Worte ist sicherlich vinivanlwu bhavai hetu 1) zu lesen ; in l.Traga
sutta 16 entspricht vinibandltaya bhaväya hetu-. Der Text fährt 
dort fort -kavpä 1 so bltikkhu jahati orapäram urago ji'!l?Wm iva tacam
purä�am. [ ka ?]pa s. bhikhtt jahati orapara urak lautet aber die 
letzte Zeile von B V ;  dieses geh<irt also unmittelbar links an B I, 
so daß die drei letzten Zeilen die drei ersten Zeilen von B I  fort
setzen. Vervollständigt wird die drittvorletzte Zeile von B V 
noch durch das kleine Fragment B II, das ich ebenso wie Senart 
einschalte. 

Wir kommen nun zu den Fragmenten , die sich unter den 
Fragmenten des Blatte8 A gefunden haben, A V und VI. Senart 
hat schon gesehen, daß A V l oben auf A V geh<irt. Wir erhalten 
somit vier Zeilen : 

vikaya so bhikhu jahati o 
i;iaitha so bhikhu jahati o 
mahoho so bhikhu jahati 

s. bhikhu jahiti o 
Senart glaubt , daß -1/aitha daH -sadhclti von osadhehi in Ur. 1 rc-

1) ka und bha sind einander ziemlich ähnlich , tu und du gar nicht von ein
ander zu scheiden , und der i- und <lcr e-Strich sowie der Strich über dem "''• 
der die Aspiratiou andeutet, köuucn leicht übersehen sein. 
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flektiere , wenn er auch die Schwierigkeiten dieser Gleichsetzung 
nicht verkennt , und sieht daher in der zweiten Zeile der beiden 
Fragmente die Fortsetzung von Z. 43 : yo upat . . . • ineti kodh11 
visarr.. mahoho so bhikhu jahuti setzt daher nach ihm die Zeile 
44 fort , deren Anfang yo mana uduvahi use{la bisci lautet. Und 
wegen der ersten Zeile vikaya so bltikh" jahati o muß er annehmen, 
daß zwischen Zeile 40 und der nächsten Zeile des Manuscriptes
zwei Zeilen ausgefallen seien. Allein nach der Phototypie zu 
urteilen, ist auf der rechten Seite überhaupt nichts weggefallen 1). 
Nun lesen wir im Uragasutta : 

2 bhisapupphali1 va saroruham vigayha . . 
3 sarita1h sighasararl1 visosayitvä . . . 
4 na!asetu1il va sudubbalalil mahogho . . . 

Fügen wir die Fragmente A VI und V direkt am oberen Ende
des durch B II vervollständigten Fragmentes B V an, so erhalten 
wir die Lesungen : 

bisa . . . . . . . . . vikaya • . 

sa . . . . . . . . . .  �aitha . .
na . . . . . . . . . .  mahoho . .

die genau den Lesungen des Palitextes entsprechen. {laitha fasse 
ich als Rest von viso{laitlm, 3 Sg. eines Optativs Medii ; vgl. dalaitha 
in B Z. 46. Die Lesart läßt sich neben der Palilesart visosayitva 
verteidigen , wenn es mir auch scheinen möchte , als ob die ur
sprüngliche Lesart im Pali sarifmh stgltasurarit va sosayitvä ge
wesen sei '). Auf diese Weise erhalten wir nicht nur einen Text, 
der genauer mit dem Palitexte iibereinstimmt, sondern vermeiden 
auch die Schwierigkeit, einen Ausfall von zwei Zeilen hinter Z. 40 
annehmen zu müssen. 

Die Fragmente B XIII und VII , die Strophenscblüsse ent

halten , füge ich ebenso wie Srnart , <las erstere am oberen , das 

letztere am unteren Ende des in dem Manuscript erhaltenen, vier 

Strophenschliisse enthaltenden 'l'eiles an. Die erste tvaya pura11a 

endende Zeile bildet dann den Schluß der yo 1tpati beginnenden

Zeile (41 ; nach Senart 43), die achte den Schluß der yasa va11mfca 
beginnenden Zeile (48 ; nach S. 50). Das kleine Fragment B XI 
zirako jina setze ich in Zeile 40 vor die Worte viva 1ultimarl'fH. 

Es hlcihen die Fragmente B III und 1 V. B IV gehürt , wie

1) Daß auf der l i n k e n  Seite hier e i u e Zeile weggebrochen ist, wird durch 
das Fragment B XIII bewiesen ; siebe Senart, S. 251 .  

2 )  Die ähnlich gebauten Strophen 1 ,  2, 4 des Uragasutta euthal�en alle i1? 
zweiten pü.da einen Vergleich; vgl. für uuaere Stropbe besonders bhuapttpp11a111 
va sarur1'1w1i1 vigay11a. 
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Senart bemerkt , links an B III. Dieses gehört aber wiederum 
rechts an die letzte Zeile von B VII. Wir erhalten also eine Zeile, 
die lautet : visala so bhikltu jahati orapara ttrako jina viva tvaya 
purana. Das entspricht dem Schlusse von Ur. 17. Der Anfang 
der Zeile muß verloren sein, und in der That findet sich, wie ein 
Blick auf die Phototypie zeigt, hier eine Lücke. Daß B IV, III 
in diese Zeile gehört, wird aber noch auf andere Weise bestätigt. 
Die erste Hälfte von Ur. 17 lautet vollständig : yo ni'vara'(ie pa
haya paiica anigho 1) tir,i.r,i.akathamkatho visallo. Nun enthält das 
Fragment B I am unteren Ende noch zwei ak�aras , die , wenn 
meine Anordnung richtig sein soll, in diese Strophe passen müssen. 1 
Senart liest sie ga ti, und sie stehen genau an der Stelle, wo wir
nach dem Pali texte gha ti erwarten sollten. Wenn man bedenkt, 
daß sich glta von ga nur durch den kleinen , unten rechts ange
setzten Haken unterscheidet 2), wird es zum mindesten sehr wahr
scheinlich, daß wir wirklich ghct ti zu lesen haben. 

Endlich schwindet bei tlieser Anordnung noch eine andere 
große Schwierigkeit. Hinter der letzten mit tvaya purana schließen
den Zeile steht am Rande die Zahl 40. Bei Senarts Anordnung 
würde es aber Strophe 42 sein ; er ist daher gezwungen die Zahl 
als falsch zu betrachten , was er selbst als ein gewaltsames Vor
gehen bezeichnet. Auch bei meiner Anordnung haben wir nun 
allertlings nicht 40, sondern 41 Strophen 3), allein Senart hat schon
darauf hingewiesen , daß die Strophe in Zeile 14 eine wörtliche 
Wiederholung der Strophe in Zeile 12 ist. Es liegt hier also ein
V ersehen des Schreibers vor , und wir haben thatsächlich nur 40
Strophen. 

Die Strophen lauten demnach : 
Z. 40 yo najakamo bh . v . f? • s . r .

. .  bhikhu jahati o . . . . .  . 
[4urako jina l viva udumare�u 

Es entspricht Ur. 5 :  yo najjhagama bhavesu säram
vicina1it puppham iva udumbaresu 1 �) 

1 )  80 ist nacl.& A usweis des Metrums zu lesen. Auch sonst findet sich im 
8uttanipäta überall die Form mit kurzem i. 

2) Oder durch einen über den Buchstaben gesetzten Strich ; siehe Senart, 
s. 224, 229.

3) Weniger können es , da wir neun auf tvaya purana endende Strophen 
haben, niemals sein. 

4) Frg. ß XI. 
6) Ich lasse die immer gleichlautende l!weite Hälfte der Strophe hier und im 

folgcndeu fort. 

- 157 -



Bemerkungen zu deru Kharo��br Manuecript des Dbammapada. 481 

Ich halte udumare�u nur für ein V ersehen des Schreibers. Was 
von den übrigen Buchstaben der Zeile erhalten ist, macht es wahr
scheinlich, daß der zweite päda, wie im Pali, viva udumare� schloß. 

z. 41 (Senart 43) : yo upat . . . . [ 1ineti kodhu
visara] . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

• • • • • • • • • • • • (11orupa . .  
urako jina v(i)va (t)vaya purana] 

Es entspricht Ur. 1 :  yo uppatitaih vineti kodham
visatart1 sappavisam va osadhehi 1 

Z. 42 (Senart 44) : yo mana udavahi a(8se$a 
bisa] . . . . . . . . . . . .  ['vikaya 
so bhikhu jahati] orapara 
urako 5) jinaviva tvaya purana 

Die Strophe ist eine Verschmelzung von Ur. 4 : yo manam 
udabbah'i 6) asesam und 2 :  bhisapuppham va saroruham vigayha. 

Z. 43 (Senart 45) : yo ta$a [1udachai ase�a 
sa] . . . . . . . . . . . . . . . . (8$aitha 
so bhikhu] (9jahati] orapara 
urako jinaviva tvaya purana 

Es entspricht Ur. 3 :  yo tal)ham udacchidä asesaih 
saritaih sighasararil visosayitvä 1 

Im ilbrigen siehe die Bemerkungen auf S. 479. 
Z. 44 (Senart 46) : yo sa[10rvakelesa dalaitha 

na] . . . . . . . . . . . . . . . . [ 1 1mahoho 
so bhikhu jahati] orapara 
urako jinaviva tvaya purana 

Der erste päda kommt im Pali nicht vür. Dem zweiten ent
spricht Ur. 4 :  natasetum va sudubbala1it malwgho. 

Z. 45 (Senart 47) : [ ' 11yo ecasari na pr�casari 
sa][18rva] . . . . . . . . . .  . 
(Hso bhikhu jahiti o ]rapara 
urako 15) jinaviva tvaya purana 16)

Es läßt sich nicht entscheiden, ob diese Strophe Ur. 8, 10, 11, 
12 oder 13 reflektierte. Sie alle beginnen : yo nriccasarl na pacca-

1) Frg. B X. 2) Frg. B XIII. 3) Frg. B X. 4) Frg. A VI.
5) Die obere Hälfte cler ak�aras orapara ura ist in Frg. B XIII erhalten ; 

siehe Senart, S. 253, N. 2. 
6) So ist anstatt udabbadhi zu lesen ; siehe Senart, S. 254. 
7) Frg. ll VI. 8) Frg. A VI und V. 9) Frg. A V. 10) Frg. B VI. 

1 1) Frg. A V. 12) Frg. B VI. 13) Frg. B XIV. 1 4) Frg. A V. 

15) Das u findet sich auf Frg. B V. 

16) Der untere Teil der Buchstaben am Schlusse dieser Zeile findet sich auf 

Frg. B VII ; siehe Senart, S. 254, N. 5.
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sär'i sabbam. 
Sena.rts. 

Über ecasari und pecasari siehe die Bemerkungen 

Z. 46 (S. 48) : yo necasari na pre[1casari
sarva viWtadham ida ti iia(t)va] . .  (8ku 
so bhikh]['u jahati orapara 
u][5rako jinaviva tvaya purana] 

Es entspricht Ur. 9 :  yo näccasäri na paccasari 
sabbam vitatham idan ti iiatvi loke 1 

Das ku ist , wie Senart , S. 255, bemerkt, ziemlich unsicher. 
Nach dem Pali wäre ke oder ki zu erwarten, doch ließe sich auch 
[lo]ku = lokam erklären. 

Z. 47 (Senart 49) : yasa anosea na [6sati keyi 
o][1ru akamanai praceau] 
(8so bhikhu jahati orapara 
u][9rako jinaviva tvaya purana] 

Der erste päda ist in Ur. 14 enthalten : yassanusayä m1 santi 
keci, der zweite in Ur. 15 : orum ägamanäya paccayase. 

Z. 48 (Senart 50) : yasa vanasea na [10sati keyi]
( 11vinavanau kavai hadu][12kapa 
so bhikhu jahati orapara 
ura][18ko jinaviva tvaya purana] 

Es entspricht Ur. 16 : yassa vanathajä na santi keci
vinibandhäya bhaväya hetukappä. 

Ich habe schon oben bemerkt, daß sicherlich tJinivanhau 1') 
bhavai hetu- zu lesen sei. vinivanhau wäre pali vinibandhase , wie 
in der vorigen 8trophe t>raceau pali paccayä.�e ist. Die Lesart des 
l\lanuscriptes ist zweifellos die richtige. Das zweite Wort liest 
Senart vana.�ia. l\lir scheint , daß wir vana8ea zu lesen haben. 
Der i-Strich wird liei .�i viel weiter nach unten gezogen ; vgl. su
.füa A 2 5 ;  ya.{idlw As 8 ;  -da.�ima B 32 ; sudAita Cr 1 ;  b'isila CT 
32 ; -füisa C• 34 ; -.fürt C• 39, während der e - Strich andererseits
auch in -�e(ho A :i 4, .foati A 3 6 gerade wie in unserem Falle ein
wenig über die obere Linie des s hinausgeht. Müssen wir nun in
vana.�ea eine V ertrctung von tk durch s annehmen ? Senart be-

1) Frg. B XIV. 
5) l<'rg. B VII. 
9) Frg. B VII. 
13) l<'rg. B VII. 

2) Frg. B I. 
G) Frg. B XIV. 

10) Frg. B XIV. 

3) I<'rg. B II. 
7) Frg. ß 1. 

1 1) Frg. B I. 

4) Frg. B V. 
8) Frg. B V. 

12) Frg. B V. 

. 
14) � gl. �anhanam ß 52, C• 31 ,  32 ; an11a- Cr 4 ; suyiganha Cr S. Der Aspi

ratJO�sstr
_
1ch fehlt nach Senart in kanhana B 1 3 ;  auf der Phototypie glaubt 

man ihn mdessen zu erkennen. Ebenso wird in Frg. C XXIII bhatiabanhana zu 
eeen sein ; es ist sicherlich bhava/Jandhanam. 
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rnft sich anf Ai8ila = Sitkilam in C• 32, allein dort hat offenbar das 
voransgehende s eingewirkt , wie es ähnlich ja auch in sa8ana 
= säsana A 1 4, B 28, 29 n. s. w„ nnd in viSpasa = vi8väsa B 25, 
Cr Zl u. s. w. ein folgendes s in $ verwandelt hat. Hier liegt ein
solcher Grnnd nicht vor. Anch ga8ana in Cr 7 bietet keine Ana
logie ; siehe die Bemerknngen zn Cr 7. Ich glaube, daß wir es 
hier mit einem einfachen Schreibfehler zn thnn haben, zn dem das 
nnmittelbar darüberstehende anosea Veranlassnng gab. 

z. 49 : . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
• • • (1ga ti] . . . . . . . . . . [1vi8ala 
so bhikhn jahati orapa]l'ra
urako jinaviva] (4tvaya purana] 

Es entspricht Ur. 17 : yo nivarave pahäya paiica 
anigho tivr.iakathaii1ka.tho visallo 1 

In bezng anf ga siehe die Bemerkungen auf S. 480. 
B Z. öO (Senart 51). Von dieser Zeile sind nur die letzten

Worte erhalten. Senart liest o . vanas . . . t·u. Ich lese den
Schlnß : vat1asm(i) vanaru ; die beiden davor stehenden ak�aras ver
mag ich in der Phototypie nicht zn erkennen. Der Strophe ent
spricht Dhp. 334 :

manujassa pamattacärino 
tavhä ve4«Jhati mä!nvä viya 1 
so palavati hnrähnra1h 
phalam iccha1il va v a n a s m i 1h v ä n a r o II 

B Z. 52 und 53 (Senart 53 und 54). Auch von diesen beiden Zeilen 
sind nnr die Schlußworte erhalten. Sie entsprechen den Schlußworten 
von Dhp. 283 und 284. Z. 53 : yi nivana bltodha bliichavc ist Dhp. 283 :

vanalh chindatha mä rnkkha1h vanato jayati bhaya1h 1 
chetvä vanaii ca vanathaii ca  n i b b ä n ä  h o t ha b h i k k h a v o  II 

Z. 54 liest Senart ?chemvayo ? . tara. Dhp. 284 lautet : 
yäva1h hi vanatho na chijjati 
anumatto pi narassa närisu 1 
patibaddhamano va täva so 
vaccho k h i r a p a k o  v a  m ä t a r i. 

Ans der Phototypie geht hervor, daß wir chiravayo zn lesen 
haben. Dahinter ist der obere Teil eines va sichtbar, während
das folgende tna ganz weggebröckelt ist. Einen i-Strich kann 
ich an dem letzten ra nicht erkennen. Was von den beiden vor 
ckiravayo stehenden akfl!aras erhalten ist, gcniigt kanm, nm sie mit 
Sicherheit zu bestimmen. 

l) Frg. B 1. 2) Frg. B IV. 3) Frg. B III. 4) Frg. B. vn. 
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Cr Z .  6 .  Diese und die folgende Zeile werden durch Fragment 
C XII ergänzt, das sich unmittelbar rechts an den erhaltenen Teil 
des Hauptblattes anschließt. Zeile 6 lautet mit der Ergänzung 1) : 

yo . .  hasa sahasani sagami mannt!& jini 
eka ji [jini] atmana so ho sagamu utamu o 

Das ist Dhp. 103 (S.) : 
yo sahassalh sahassena sailgäme mänuse jine 1 
ekaii ca jeyyam attanalh sa ve sailgAmajuttamo I I  

Zeile 7 lautet mit der Ergänzung : 
sahasa bi ya gasana anathapa . . . . . . . . 
e[ka vayapada] f?ebha ya f?utva uvasamati 

vayapada ist natürlich pali vacäpadath. Im Dhp. 100 (S.) lautet 
die Strophe : 

sahassam api ce väcä anatthapadasamhitä 1 
ekam atthapadalh seyyo yalh sutvä npasammati II 

Hier finden wir also atthapadam anstatt vät:apadam, allein die 
Lesart des Manuscriptes ist offenbar die bessere, denn so ist die 
Strophe genau der folgenden parallel : 

sahassam api ce gathä anatthapadasaii1hitä 1 
eka1h gathäpadalh seyyo ya1h sutvä upasammati II 

:Nun liest allerdings Senart im ersten päda nicht vayana, wie 
zu erwarten, sondern gasana. Allein diese Lesung ist schon des
halb bedenklich, weil wir unmittelbar darauf in Z. 9 und 10
gadlwna, gadlia.fota und zweimal gadlwpada finden. Das zeigt, daß 
das th von gatltä in dem Dialekte des Manuscriptes zu dh, nicht 
zu .� wurde. Nun giebt aber Senart selbst an, daß er es nicht
entscheiden möchte, ob Sa oder ya zu lesen sei. Ich bin daher
iiberzeugt, daß gayana zu lesen und daß dies nur ein Versehen für 
vayana ist. 

Cr Z. 20. Ich ergänze diese Zeile durch Fragment C XXXVII : 
ya ja vaf?ailata jatu agi pariyara vane 
[chirena] sapitelena divaratra atadrito 

'Und wenn auch einer hundert .Jahre lang, Tag und Nacht, 
unablässig Agni im Walde mit Milch, Hhce und Öl verehren würde'. 
Nur die erste Hälfte der Strophe kehrt, wie 8<·nart gezeigt, im Dhp. 
(107) wieder. sappitelmh findet sieh auch Jat. I I I ,  313, 3. 

Die Richtigkeit der Herstellung wird noch auf andere Weise 
bewiesen. Über chircna hat Senart noch die Buchstaben j . . . t . s 

1) Ich schl ieße hier un<l im folgenden nur <lie neuen Ergänzungen in Klam
mern ein. Das Übrige kann man bei Senart ersehen. 
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gelesen. Das sind offenbar die Reste von jivita sebhu 1) der vor· 
ausgehenden Zeile 19. 

Cr Z. 27, 28. Diese beiden Zeilen werden durch Fragment 
C III vervollständigt, das sich unmittelbar links an Fragment C I
anschließt. Die Zeilen lauten dann : 

saiiatu sukati yati drugati yati asaiia.tu 
ma sa vispa.sa [a.vaja ida vidva samu cari o] 
savutu pra.timukhasa idrie�u ca. paja�u 
pramuni anu[pruvina savasaiioyanachaya o] 

Die zweite Hälfte von Strophe 27 würde im Pali lauten : mä 
so vissasam äpajji idam vidva samam care ; vgl. Dhp. 272 : bhikkhu
vissäsam mapadi, und 142 : alamkato ce pi saman careyya. 

Die erste Hälfte von Strophe 28 findet sich, wie Senart nach
gewiesen, Suttanipäta 340. Zur zweiten Hälfte vergleicht sich 
Itivuttaka 17, Theragathä 865 : 

päpu'.Qe 1) anupubbena sabba.sa.Iilyojanakkhayam I I  
Cr Z. 31 : aho nako va sagami cavadhi vatita sara 

ativaka ti . . . . . . drusilo hi bahojano o 

Dem entspricht Dhp. 320 (S.), wo der zweite päda cäpato patitam 
saram lautet. Senart bemerkt, daß in cavadlti Übergang von t in 
dh vorliegen würde, wenn man einen direkten Übergang, mit dem 
Magadhismus te für to, von te in dhe, dhi annehmen dürfte. Meiner 
Ansicht nach haben wir in cav1Ulhi ein anderes Suffix, das auch 
im Pali in sabbadhi erscheint, z. B. Dhp. 90 : vippamuttassa sabbadhf:, 
Dhp. 340 ; Therag. 761 : savanti sallbadhi:sotä, Sa1ilyuttan„ Sagathav. II, 
1, 10, 2 : vippamutto si sabbudhi, u. s. w. sabbadhi entspricht hier einem 
sk. sarvata(i genau so wie oben cavadhi pali capato 3). Ich glaube,
daß wir auch in A3 Z. 13 einen Beleg für diese Bildung haben. 
Dort lesen wir eta vise�adha natva, dem im Pali (Dhp. 22) etam 
visesato natvä entspricht. Mir scheint hier ein Schreibfehler für 
vise�adhi vorzuliegen. 

Cr Z. 35. Der Anfang der Strophe lautet : ida ja mi keca ida 
ji karia ida kari . . Dem Sinne nach vergleicht sich Mahäbh. 
XII, 6542 ; 9946b, 9947• : 

idam krtam idarh käryam idam anyat krtäkrtam 1 
evam lhasukhäsaktam krtänta� kurute va.Se ') II 

Weiteres über diese Strophe siehe unter C• Z. 7 ff. 

1) Senart liest genau jivita . e . hu. 
2) Resp. päputiim.
S) Wahrscheinlich ist auch in unserem Manuscripte, wie Senart bemerkt, 

im c„ Z. 38 sawadhi für sawasi zu lesen. 
4) An der zweiten Stelle: ihäsamäyuktam mrtyur ädäya gacchatt. 
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Cr Z. 87. Von der Strophe ist nur der erste päda erhalten : 
ta putrapa8usamadlla. Dem entspricht in Dhp. 287 (S.) : tam putta
pasusammattam. Senart identifiziert samadha mit sammatta und 
nimmt in dem Worte eine eigentümliche Schreibung dh für t, oder 
vielmehr tt, an. Ich bezweifle, daß die beiden Wörter identisch 
sind, und fasse samaclha als Vertreter von sk. samrcldha. Dem 
Sinne nach stimmt das mit der Lesart des Mahäbhärata überein. 
Hier finden wir in der entsprechenden Strophe (XII, 6540 ; 9944b, 
9945•) : tam putrapasusampannam. 

Cr Z. 38 :  pure i kica parijaga . . . 
ma ta kica kicakali a.dea
ta tadisa. parikamakicaka.ri 
no i kica kicaali adea 

Senart hat damit Gäthä 12 des Samuddavä'.Qijaj11.taka (466) 
identifiziert 1) : 

anigata.Iil pa.tikayirätha kiccaiil 
mä mam kicca.Iil kiccakäle vyadhesi 1 
tarn tadisam patikatakiccakärim 
na ta.Ih kicca.Iil kicca.käle vyadheti I I 

Schwierigkeiten bereitet das adea. Mit pali vyadhesi, vyadheti 
läßt es sich unmöglich zusammenbringen, und es als ädeyya, von 
t'.ldfyati, zu fassen, verbietet die Bedeutung. Da t und d in dem 
Manuscripte kaum zu scheiden sind und e und i oft verwechselt
werden, möchte ich vorschlagen atea zu lesen, was sk. at'iyat ent
sprechen würde. Beide Strophen enthalten übrigens einen alten 
Fehler ; für kicca ist überall kicclta = sk. krcchra, Gefahr, zu lesen. 
Nur so wird der Gebrauch der Ausdrücke sk. pratijägarti und 
pratikaroti verständlich 2). Im Mahäbh. tritt denn auch die ursprüng
liche Lesart noch wirklich zu Tage (I, 8404 ;  8405) : 

p u r a t a �  k rc c h r a k ä l a s y a  dhimäii j a g a r t i  pürui,a� 1 
sa k r cc h r a k ä l aiil sart1präpya vyathäiil naiveti karhicit II 
yas tu k !' c c h r a m  anupräptart1 vicetä nävabudhyate 1 
sa k r c c h r ak ä l e  v y at h i t o  na sreyo vindate mahat ll 
Cr Z. 39 : ya puvi karaniani pacha �a karu ichati 

atha dubakati balu suhatu parihayati 
Damit vergleiche man Theragäthä 225; 261 : 

yo pubbe karaJ)iyäni pacchä so kätum icchati 1 
sukhä so dhamsate thänä pacchä ca.m anutappati II 

1) A. a. 0. S. 645 ff. 
2) pari- in der Strophe des Manuscriptes entspricht ak. prati ; aiehe die Be

merkangen zu C• Z. 39. 
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Dem 1a für sa analog sind 1aga = sarigam B 3, a1aga = asangam 

B 3, paja,agadhio = pancasarigädhika/.i B 37. Der Gebrauch des 
so in dem Relativsatze ist auffällig; es findet sich aber ebenso in 
Dhp. 172 ; Therag. 871 : 

yo ca pubbe pamajjitvä 1) pacchä so na ppamajjati 1
so imalil lokatil pabhäseti abbhä mutto va candimä II 

Dem entspricht in unserem Manuscripte (A2 Z. 3) : 
yo tu puvi pramajiti pacha su na pramajati 
so ita loku ohaseti abha muto va suriu o 

Senart liest auch an der ersten Stelle prafllajati, bemerkt aber, 
daß die wirkliche Lesart auch pramajiti oder pramajeti sein könnte. 
Auf der Phototypie scheint mir der e- oder i-Strich deutlich 
erkennbar. pramajiti oder pramajeti wäre aber pali pramajjitva, 
wie in A 2 8 pali parivajjeti•ä durch parivajeti wiedergegeben wird. 
Senart entscheidet sich für pramajati, weil so das Relativum yo 
nicht ohne verbum finitum in der Luft stände, allein die oben an
geführte Strophe zeigt, daß dieser Grund nicht stichhaltig ist '). 
karu ist sk. kartum. Ebenso haben wir in B Z. 43 visara für sk. 
vi.�rtam und in c• z. 88 1>at·i in parijaga . • .  und parilmma- für sk. prati. 
Ab Durchgangsformen sind *kä.tum, visa/am und paji anzunehmen;
vgl. ajina8aria für pali ajinasäjiya in dem Petersburger Fragmente. 
Vielleicht hat auch der Anklang an die Formen des Präsens
stammes, karoti und visarati, und an pat·i mitgespielt. 

C• Z. ö und 6. Beginnen wir mit Z. 6 :
yasa rativivasina ayu aparato siya 
apodake . . . . . . . . . . . .  . 

Die Strophe findet sich im M.ügapa.kkhajätaka (538), G. 101 : 
yassa ratyä. vivasane äyulil appataram siyä 1 
appodake va macchii.nalil 1) kin nu komä.rakalil tahiiil U

Ich ziehe die Lesart -vivasina, d. i. -vivasena, der Palilesart 
vivasa11e vor, doch erscheint ratyä vivasatie im Pali auch sonst, 
z. B. Therag. 517 ; 628. aparato steht natürlich für apataro, doch
möchte ich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß hier ein einfacher 
Schreibfehler vorliege. Es ist jedenfalls bemerkenswert, daß die-

1) Therag. yo pubbe pamajjitlläna. 
. . . • 

2) Ich kann auch nicht finden, dai die Lesart prama,at1 emen besseren Sinn 
ergiebt. Im Gegenteil 'Wer aber vorher nachlässig iit, der 

.
i•t nachh�r nich

.
t nac�

liHig; der erleuchtet diese Welt wie die vom Gewölk befreite Sonne schem& mar 
1ioolo1 zu sein. 

S) Vgl. mac:clao appodake yatllä, Therag. S62. 
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selbe Metathesis von t und r auch in B Z. 28 in dem Worte maturu 
= pali mäluto erscheint. 

Die Fortsetzung der Zeile haben wir, wie die Palistrophe 
zeigt, in der zweiten Zeile des Fragments C XVill. Die Zeile 
lautet demnach : 

apodake [va mansana ki tei;;a ukumulana o] 
mansana ist nicht mämsänäm, wie Senart meint, sondern matsyanäm ; 
ebenso finden wir C• Z. 3 bhensiti für bhetsyate. Schwierigkeiten 
macht nur der letzte pada. Ü!{Ja anstatt des strenge genommen 
zu erwartenden tasa läßt sich allerdings leicht durch Attraktion 
an mansana erklären, allein ukumulana, mag man es nun als ulkä- 1 
unmülanam oder oka-unmülanam fassen, giebt keinen Sinn. Auch 
die Fassung der Strophe im Mahäbh. XII, 6532b , 6533b ; 9938 hilft 
uns hier nichts : 

rätryälil ratryälil vyatitä.yä.m äyur alpataralil yadä 1 
gadhodake matsya iva sukha1h vindeta kas tada II 

Wenn man bedenkt, daß nu kumalaa 1) anstatt ukunmlana einen 
verständlichen, mit dem Pali übereinstimmenden Text ergeben 
würde, wird man wohl gut thun, erst die Bestätigung der Lesung 
abzuwarten, ehe man andere Erklärungsversuche unternimmt. 

Die erste Zeile des Fragmentes C XVIII ergänzt nun auch 
Zeile C• 5. Die Zeile wird weiter vervollständigt durch das 
kleine Fragment C XXXVIII. Ferner geht aus der Phototypie 
hervor, daß nicht g<ihhirasati, sondern gabhi vasati zu lesen ist. 
Die Zeile lautet also : 

yam eva pacjhama rati gabhi vasati manavo 
avi �hi[rasa �aga][ti so gachu na nivatati o]

Die Strophe würde ins Sanskrit übertragen lauten : yäm eva 1wa
thamäm rätrim garbhe vasati mänava/.i 1 api sthirasya samgati/.i sa 
gacchan na nivartate II· Die Konstruktion ist etwas lose, doch wird 
die Zusammengehörigkeit der beiden Vershälften durch die im Haupt
blatte erhaltenen ak�aras avj/hi gesichert. Dem Sinne und zum Teil 
auch den Worten nach entspricht Hitopadesa IV, 84 (Ed. Peterson) :

y ä. m  e v a  r at r im p r at h a m a m  u p a i ti  
garb h e  n i v ä s a m  naravira loka\1 1 
tatal;iprabhrty askhalitaprayä:i.ial;i 
sa pratyahatil mrtyusamipam eti II 

1) Eventuell auch nu kumulaa ; in dem Dialekte des Maouscriptes assimiliert 
u öfter einen folgenden Vokal, z. B. dukl11uata A1 6, an1yu A1 16, bhiklm tu 
B 27 ; 38, abhivuyu B 80 ; 31.  
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Zum Schlusse verglE1icht sich Mügapakkhajät. G. 106 : 
yathä värivaho püro gacchan nnpanivattati 1 
evam äyu manussänalh g a c c h a n  n ü p a n  i v a t t a t  i II 

489 

Cv Z. 7 ff. Von den Zeilen 7-10 steht der Anfang fest. 
In der Mitte des Manuscriptes ist eine größere Lücke. Der Schluß 
findet sich auf einem Bruchstücke, das 3 Zeilen enthält. Nach 
Senart setzt die erste Zeile dieses Stückes Zeile 7 fort, die zweite 
Zeile 8, die dritte Zeile 9, während der Schluß von Zeile 10 ver
loren wäre. Senart bezeichnet dies Stück nicht als Fragment ; 
prüft man aber die Vorderseite des Blattes in der Phototypie, 
so ergiebt sich, daß es ein Fragment ist, das nur an der falschen 
Stelle festgeklebt ist. Die Bruchlinie zeigt, daß es (auf der Rück
seite) heruntergerückt werden muß, bis die dritte Zeile mit Zeile 
10, die zweite mit Zeile 9, die erste mit Zeile 8 in eine gerade 
Linie kommt 1). Dann erhalten wir folgende Lesungen : 

Z. 7 : ye hu dhayeyu dahara ye ca majhima por�a. 
anu pa '? • • . • • • • • • •

Diese Zeile ist unvollständig. 
z. 8 :  yadha 2) phalana pakana nica patanato . 

. . . . . . . . . . sa nica maranato bhayo o 
Diese und die folgende Zeile werden ergänzt durch das Frag

ment C XV, das genau die Lücke in der Mitte ausfüllt. Die Zeile 
lautet also vollständig ; 

yadha phalana pakana nica patanato [bhayo 
emu jatasa maca]sa nica maranato bhayo o 

Die Strophe entspricht so genau der im Pali öfter (Dasarathajät.
(461), G. 5 ;  Mügapakkhaj. (538), G. 117 ; Suttanipäta 576) er
scheinenden Strophe : 

phalänam iva pakkänaih nicca1il patanato bhaya1il 1 
evam jätäna1h maccänam niccalh maraQ.ato bhayalh ') II 

Der Singular jatasa macasa und yadlta finden ihre Parallele in Räm. 
C II, 1 05, 17 :

y a t h ä phalanaiil pakviinä1il nänyatra patanäd bhayam 1 
evali1 n a r a s y.a j ä t  a s y a ') nänyatra maraQ.äd bhayam II 

J) Die Lücke zwischen der zweiten und dritten Zeile des Fragmentes ist nur
scheinbar ; der obere Teil muß herabgebogen werden. Die Stücke passen genau 
auf einander. 

2) Senart läßt das erste ak�ara zweifelhaft. Die erhaltenen Reste weisen 
aber mit Sicherheit auf ya. 

S) Varianten : Dasaratbaj. bandschriftl. papatato, papatana ; Mügapakkhaj. 
papatana ; Suttan. pato (für niccam) ; handschriftl. papatana. 

4) Die Bengali Recension {l 14, 4) hat hier dagegen wieder den Plural 
naratiai11 jatanati1. 
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Zeile 9 lautet mit Einschaltung der zweiten Zeile des 
Fragmentes C XV : 

yadha nadi pravatia racha vahati ku . .  [ya 
emu ne(?)ra ya muca] ya ayu payeti pranina 0 

Senart liest kein ku hinter vahati ; es ist aber auf der Phototypie 
deutlich erkennbar 1). Ob wir, wie zu erwarten, mucu zu lesen
haben, vermag ich nach der Phototypie nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden. Sicher dagegen ist prcmina, nicht panina, wie Senart liest. 
Für nera, dessen ne Senart selbst als fraglich bezeichnet, diirfte 
wohl jara zu lesen sein. Zu vergleichen ist Mügapakkhaj. G. 107 : 

yathä värivaho püro vahe rukkh' upakulaje 1 
evalh jaräya maraJ}.ena vuyhante vata päJ,J.ino II 

und die schon von Senart angeführte Strophe, Dhp. 135 : 
yathä daJJ.Q.ena gopälo gävo päceti gocaram 1 
evalh jarä ca maccu ca äyulh päcenti päJJ.inam II 

Den Schluß des zweiten päda können wir mit ziemlicher Sicherheit 
als k11laya, d. i. külajan, restituieren. Zu racha möchte ich be
merken, daß sich auch im Pali vereinzelt die Form mit ra findet, 
z. B. Jät. III, 144, 15, rakklia, wozu der Kommentator bemerkt 
rakkltäti rakklia, päliyarh pai1a 1·akkhä (MSS. rukkha) t'eva likl1itam.

Die Zeilen 10 und 1 1  lauten : 
yadha vi tani vikati ya ye deva otu opati 
apaka bhoti votavi oharanaseva satii o 
emam eva manus . . . . . . . . . s(?). ti(?) pranayo 
ya ya avi ? ? ? ? rati maranaseva satü o 

Senart liest vikoti ; ich kann in der Phototypie keinen o- Strich 
entdecken. Für tani und otu liest Senart dani und odu. Die 
Lesung des dritten päda von Strophe 11 ist sehr zweifelhaft ; 
Senart schreibt yaya avi?sati(?)rati(?). avi und rati scheinen mir 
gesichert ; für das übrige weiß auch ich nichts besseres vorzu
schlagen. 

Der ersten Strophe entspricht teilweise Mügapakkhaj. G. 105: 
yathäpi tante vitate ya1h ya1h dev' üpaviyati 1 
appaka1il hoti vetabba1h evam maccäna jivitam II 

Die Übereinstimmung im großen und ganzen ist sofort klar ; im 
einzelnen bereitet aber die Interpretation große Schwierigkeiten. 
Was zunächst tani betrifft, so entspricht es offenbar sk. tantre ; 
sk. ntr würde also in dem Dialekte des Manuscriptes durch n ver
treten sein. Daß n sowohl nd als auch r_i.<f, vertritt, wird durch 

1) Vgl. das ka von kala in Cr 13 oder von apaka in CT 10. 
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zahlreiche Beispiele bewiesen ; für ntr fehlt ein absolut einwand
freier Beleg. Allein B 11 lesen wir : 

yo muhena saiiato bhikhu manabhani anudhato 
Senart führt manabhani auf mandubluir/i zurück ; die entsprechende 
Palistrophe (Dhp. 363) hat aber mantabhatir. Ich will nicht leugnen, 
daß mandabltäti'i auf den ersten Blick die bessere Lesart zu sein 
scheint ; man muß aber doch beachten, daß die Formel mantabhatii 
anuddhato, resp. -ta, auch sonst erscheint, z. B. Suttanipäta 850 ; 

Theragäthä 2 ; Therig. 281 u. s. w. Wir werden also auch manabhani 
auf mantrabltäti'i zurückführen müssen und die Vertretung von ntr 
durch n kaum in Abrede stellen können. 

Vikati könnte für sk. vigate, vikrte und vikrtte stehen, allein 
ich kann dem Worte in keinem Falle einen Sinn abgewinnen, und 
weiß mir nur mit der Annahme eines Schreibfehlers für vitate zu
helfen, so hart eine solche Annahme auch erscheinen mag. 

Otu ist offenbar sk. olu, Einschlag. In votavi sehe ich einen 
Infinitiv, entsprechend dem im Rigveda belegten otave. In opati 
sollten wir nach dem Palitexte eine Passivform von va vermuten. 
Allein wenn sk. üyate hier· auch wohl durch oyati oder ovati ver
treten sein könnte, so fehlt doch bisher für das Eintreten von p 
jegliche Analogie. Andererseits verbietet die Bedeutung an eine 
Ableitung von vap (opati = upyate) zu denken. Ich muß die Lösung 
dieser Schwierigkeit Geschickteren überlassen. 

Ein Eingehen auf die zweite Strophe halte ich für unnütz, 
so lange nicht die Parallele im Pali oder Sanskrit gefunden ist. 
Ich übersetze versuchsweise : "Gleichwie wenn vom Schicksal in 
dem aufgespannten (?) Aufzug der Einschlag gewebt (?) wird, 
wenig zu weben übrig bleibt, wenn das Ende naht, so auch bei 
den Menschen . . . . . . .  wenn der Tod naht". 

Für diese Anordnung der Zeilen sprechen vor allem zwei Gründe. 
Erstens erhalten wir so einen zusammenhängenden Text. Der zweite 
und vierte päda von Strophe 8 (nica pafanafo, resp. maranato, 
bhayo) und der Schluß der Stro11hen 10 und 11 (o/111rcmaseva satii 
und maranaseva satii) werden schon durch den Gleichklang als zu
sammengehiirig gekennzeichnet ; bei Senart sind sie auseinanderge
rissen. Und zweitens läßt sich so allein das zweizeilige Fragment 
C XV einschalten ; in Scnarts Text paßt es nicbt hinein. Diese 
Grüude scheinen mir so gewichtig zu sein, daß eint' Schwierigkeit, 
die meine Anordnung mit :-iich bringt, davor zuriicktreten muß. 
Durch !las Hcruntcrriicken des Frn1�numtt•s auf dt•r Riicksl'ite 
werden nämlich auf der Vorder:sl'ite die Worte i·i111i111a.11a 11bliimadati
mucit ( ?  i;a/uu eine Zeile hiiher gt•riiekt. Nun haben wir aller-
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dings keinen Beweis dafür, daß diese Worte wirklich in Z .  35 und 
zu dem Anfang ida ja mi keca ida ji karia ida kari . . gehören. 
Allein sie würden nun an eine Stelle kommen, die, der 
Phototypie nach zu urteilen, vom Schreiber freigelassen worden 
war. Wenigstens vermag ich auf der rechten Hälfte des Blattes 
hier keine Spur von Schrift zu entdecken. Ähnlich liegt die 
Sache allerdings bei C• Z. 22-25, 36-38, 42-44, und hier hat 
sich in der That auf der rechteu Seite des Blattes die obere, die 
Schrift tragende Schicht der Birkenrinde abgespalten. Sollte das 
auch in unserem Falle geschehen sein ? Die Frage läßt sich na
türlich nur durch eine Prüfung des Manuscriptes selbst entscheiden. 1 

C• Z. 13. Ich lese die Zeile : 
tatra ko vi.Spasi macu daharo siti jivite 
. . . . ra vi miyati nara nari ca ekada o 

Senart liest im zweiten päda dhiti, doch scheint mir das si deut
lich 1). Vor vi im dritten pä.da glaube ich den oberen Teil eines 
ra zu erkennen. Die Strophe entspricht Mügapakkhaj. G. 100 : 

daharäpi hi miyanti narä ca atha nä.riyo 1 
tattha ko vissase poso daharo 'mhiti jivite II 

Wir können den dritten päda also mit Sicherheit als daliara vi 
miyati restituieren ; das Fehlen des i für hi wird wohl nur dem 
Schreiber zur Last fallen. 

C• Z. 17 ff. Zeile 17 lautet: 
imina putikaena aturena pabhaguna 
nica8uhavijinena jaradhamena s . . .
. . . . dha parama sodhi yokachemu anutara 0 

Die erste Zeile kehrt Therigä.thä 140 wieder : 
iminä. pütikäyena ä.turena pabhailgunä 1

Die beiden folgenden Strophen unterscheiden sich von dieser nur 
dadurch, daß für aturena vidvarena, resp. visravatena, eintritt. Das 
erste Wort des dritten Halbverses war nimedha, wie aus Z. 19 
und 20 hervorgeht. Allein die zweite Zeile ist in dem Texte 
Senarts in keinem Falle vollständig. Der Schluß ist uns aber 
offenbar in Fragment C XXV erhalten, das links an Fragment C 
XIV gehört. Zeile 18 lautet dann : 

imina putikaena vidvarena . . . . . . . . 
nicasuhavijinena . .[ radhamena sava8u 
niJ . .  dha parama sodhi yokachemu anutara 0 

sava.m ist natürlich sk. sarva8a�. vidvarena erklärt Senart nicht 

1) Die Lesung smiti ist kaum müglich ; vgl. smi in B Z. 20, 
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weiter. Nun finden wir Samyuttii.nikäya, Sagäthavagga V, 4, 5 :  
iminä p1ltikäyena bhindanena pabha.ilgnnä 1 

Für bhindanena lesen indessen die singhalesischen Handschriften 
bk-indarena. Dieses bhindara ist offenbar mit dem vidvara des Ma
nuscriptes identisch ; beide entsprechen sk. bhidura, das Sa.Ihpra
sär�a zeigt. Für v an Stelle von bh bietet abhivt4yu = abhibkuya 
in B Z. 30, 31 eine Parallele ; allerdings liegt es hier nahe, das 
Eintreten des v für bk dem Einflusse des bk der vorhergehenden 
Silbe zuzuschreiben. Genau so wie bhindara zu vidvara verhält 
sich aber pali pa/isambhidä zu den in den Texten der nördlichen 
Buddhisten erscheinenden Formen pratisamvid, fem. (Lalitavistara 
39, 8), und pratisamvida, neutr. (Mahävastu III, 67, 3;  4 ;  321, 14; 
15). Jedenfalls stützen vidvara, pratisamvid und pratisamvida das 
im Dhätupätha als Synonym von bhid angeführte bid, Präsens bindati. 

C• Z. 21. Von dieser Zeile ist auf dem Hauptblatte nur e i n  
Buchstabe erhalten, den Senart ka liest. E s  ist aber ti ; der kleine 
Strich rechts gehört zu dem vorausgehenden Buchstaben, einem 
ya, wie wir sehen werden. Die Strophe ist somit nur auf den 
Fragmenten C I und XXVI erhalten. Sie wird aber noch weiter 
durch Fragment C XVII vervollständigt. Das Ganze lautet demnach : 

jiyati hi rayaradha sucitra 
adha sarira bi jara uveti 
nata tu dharma ca jara (u)veti 
[sato hii;;a sabhi pravera(ya)]ti o 

Das ist Dhp. 151 ; Samyuttan., Sagäthav. ID, 1, 3, 7 :
jiranti ve räjarathä sucittä 
atho sariram pi jaram upeti 1 
sataii ca dhammo na jara.Ih upeti 
santo have sabbhi pavedayanti II 

Senart bemerkt, daß das na und das ca im dritten päda eine 
etwas eigentümliche Form hätten ; es wird also wohl einfach sata 
tu dkarma na jara uveti zu lesen sein. Ebenso vermute ich, daß 
pravedayati zu lesen ist. Über das hi�a, das pali have vertritt, 
läßt sich ohne eine Prüfung des Manuscriptes selbst kaum urteilen. 

C• Z. 25, 26. Zeile 25, durch Fragment C II vervollständigt, 
lautet bei Senart : 

. . . . . . . . . saghara parama duha 
eta iiatva yadhabh.tu nivana paramo suha o 

Die Zeile wird aber noch weiter ergänzt durch die erste Zeile des 
Fragments C XXXIX : 

• , • , [ka parama .ok.] saghara parama dnha 
eta iiatva yadhabh.tu nivana paramo snha o 
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Dem entspricht Dhp. 203 (S.) : 
jigha c c h ä  p a r a m ä  r o g ä  salhkhärä paramä dukhä 1 
etam iiatvä yathäbhütam nibbänalh paramalh sukharil II 

[r] ok[a] zeigt die gewöhnliche Ersetzung des g durch k; vgl raka = 

räga c• z. 33 u. s. w. wenn das ka im ersten päda richtig ge
lesen ist, muß statt jighaccha ein anderes Wort dagestanden haben. 

Wenn meine Ergänzung richtig ist, so muß die zweite Zeile 
des Fragmentes C XXXIX in Zeile 26 passen. Diese würde lauten : 

. , . . [ ruha paricai] . . . . . . . . . . . . . . . . 
cai matrasnha dhiro sabasu vivula suha o 

Im dritten päda scheint mir cai deutlich erkennbar zu sein. 
Auch die von Senart zweifelnd erwähnte Lesart vivula halte ich 
für sicher. Es entspricht Dhp. 290 (S.) : 

mattäsukhapariccägä passe ce vipula.Ih sukham 1 
caje mattäsukham dhiro sampassalh vipulalh sukhalh II 

Für ruha wird also suka zu lesen sein. paricai kann nur 
parityajet sein ; vgl. JJaricai in C• Z. 41. Es ist also zu übersetzen : 
„Ein [geringes) Glück gebe man auf, [wenn man ein großes Glück 
im Auge hat]. Das große Glück im Auge behaltend, gebe der 
Weise ein kleines Glück auf." Wie man sieht, ist hier die Pali 
Lesart entschieden die bessere. 

C• Z. 34 : ahivadana.Silisa nica vri4havayarino 
catvari tasa vardhati ayo kirta snha bala o 

Die Lesart in der zweiten Halbzeile stimmt teilweise genauer 
mit Manu II, 121 : 

c a  t v ä r i t a s y a vardhanta äyul,i prajiiä yaso balam 
und Mahäbh. V, 1521 : 

c a t v ä r i sart1pra vardhante k i r t i r äyur yaso balam 
als mit Dhp. 109 : 

cattäro dhammä va!}<Jhanti äyu va��o sukham balam. 
c• z. 44 :  anica vata saghara upadavayadhamino 

upajiti nirujhati tel'}a uvasamo suho 
Im Mahäparinibbänasutta, S. 252, entspricht : 

anicca vata sai1khärä uppä<lavayadhammino 1 
uppajjitva nirujjhanti tesa1h vilpasamo sukho II 

Das Pali zeigt, daß wir upajiti als ein Wort zu fassen haben. Die 
}'orm steht mit pramajiti o<lcr pramajeti in A � Z. 3 nn<l parivajeti 
in A� Z. 8 auf einer Stufe ; vgl. die Bemerkungen zu C• Z. 39.
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No; 10.- GAD.A.G INSORIPTION OF VIRA-B.A.LL.A.L.A. II. ; 
SAKA-S.A.MV .A.T 1114. 

BY a LüD1ae, PH.D. ; GöTT1Nau. 

89 

This inecription is on a stone atanding up against the back wall of the temple of Trikftt�· 
evara at Gadag, the ohiaf town of the Gadag tAluka in the Dhlrwlr dietrict of the Bombay 
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Presidenoy. An abstract of its contents was given by Dr. Bhau Daji in the Joumai of the 
Bombay Branoh of the Royal .Asiatii: Soaiety, Vol. IX. p. 821 f. The text was first published, 
together. with a translation, by Dr. Fleet in the Indian .Antiquary, Vol. II. p. 298 ff. ; and a 
very smaJl photograph of it is given in P.S.O.C.I. No. 98. I now re-edit it from Dr. Fleet's 
excellent impression, ID&de over to me by Prof. Kielhorn. 

The inscription contains 56 lines of writing which covers a space of about 3' broad by 4' 6' 
high, and ie throughout in an extremely good etate of preeerve.tion. At the top of the stone 
are some eculpturee :- In the centre a man worshipping a liilga with a hee.d lying on a yöni ;l 
to the left a figure of GaJ,1&pati, beyond which is a figure of Siva'e bull Nandin ; to the right a 
figure of a Sakti, beyond which are a cow with a oalf and a crooked knife.- The eize ot the 
letters is about t'.-The alph&bet ie Old-Kanareee. In the first and third lines eome of the 
Jetter. are drawn out into ornamental flouriehes.- The language is Sanslq-it. In lines 6 and 
32 we have the Kanarese words hoy and malaparo1ga'l}>t/a. The main portion of the text is Ui 
verse ; only lines 31-83 and 41-"6, speaking generally, are in prose, and beaides a few words 
in linee 1, 36, 37 and 39, and the introductory remarke to the benedictive and imprecatory 
versee in linee '6, 47, 48, 49 and 53.-Ae regarde orthography, the groups ddh and bbh are 
generally speit ahdh and bkbk, the only exceptions being ViskfJ>tt"arddkana- in 1. 8 and patayOa= 
ahMtta in 1. 51 ; and b is written instead of 11 before a consonant in brati- in l. 5 and kabya- in 
l. 37. 

The inecription, which records a graut of land by the B:oysafa king VJra-BallAJa n., 
contains a number of historical references which have been dealt with already by Dr. Fleet in 
bis account of�the Dynastie• of the KanMeae Distrii:ts. The following remarks are therefore 
chießy based on Dr. Fleet's diecuseions. 

Opening with two venes invoking the protection of VishJ,ln and pmising the king, the 
inscription give• in verses 3-7 the weil known legendary account of the origin of tbe Hoysajas. 
They claimed to belong to the lineage ot Y adu ; in tbis race there was a king called SaJa, 
' who, changing the nnme of the family, caused Yadu, the first of it, to be forgotten.' Once there 
lived at l!'le8akapura an aecetic who, while engaged in performing his rites, was attacked by 
a tiger. He called Sa� for aseietance with the worde : Hoy Sa1a, ' Slay, 0 Se.Ja.' Sa!a killed 
the tiger, and thus acquired for himself an� hie deecendants the name of KoysaJa and a tiger 
as emblem of their banner. S&Sakapura or SaAapura eeems to have been the seat of the firet 
rnlere o! the dynasty.1 In inscriptione inoieed in Saka 1060 and 11063 VinsyAditya, the firet 
historical king, is repreeented ae rulin,g at Sosavurn, and there is no reaeon to doubt the cor
rectneBB of this etatement, as the paseages containing it wore e�dently taken from older recorde. 
Mr. Rice• is nndoubtedly right in identifying Soeavtlrn with '8a8apura, but hie identification of 
Sailapnra with the modern Anga4.i in the Mtlqgere tAluka of the Ka.iJur dietrict, Mysore,5 doea 
not seem to be weil founded. 

The inscription then turne to the historical genealogy of the family. After other kinge, 
Vinayäditya became king (v. 8). His son was Ereyail.ga (v. 9), who again had three eons, 
BalJAl&, Viehl;luvardhana and Udayäditya (v, 10). Nothing beyond the name is recorded 

1 Dr. Fleet, Zoc. cit. p. 298, apeaks of ' tbree heads on an altar,1 but tbe drawing accomp1mying the impression 

ahowa one only. 
1 Proba.bly already in the time of Balll]a I., an'.) �ertainly in t.he time of VisbJ>ovardhana, the capita1 was 

V�lApura., the modern BA111r, wbence during the reign of Vish1;rnvardh11na tbe aeat of government wu shified to 
D&raoamadra, 'b• modern Haj�bl�; comp•re Dr. Fleet, loc. cit. p. 491. 

1 JnscriptioM ltt tle Jt11ore Didrict, Part II. P• 203 ; Mguwe lMcriptiona, p. 329, where the uame of the 
town ie given as Soanlya.. lbid. p. 260, Vinayi.dityR. is 1aid to have been born at Sa,apura. 

• ltucr. itt lle Mg1ore Dütrict, Part 11. lntrod., p. 18. 

• Ibid. Pari I. lotrod„ p. 18; Part 11. lotrod„ p. 18. 
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of U daylditya, the inscription speaking in the following verses only of the elder two brothers, 
of whom, after some general praise (v. 1 1), it is said (v. 12, 13) that, ' when the elder of 
them,1 the mighty one, who attacked Jagaddeva, the lord of elephants, with his own horse in 
the van of battle and overtnrned him and took away his sevenfold (sovereignty), had rnled the 
kingdom, a.fter him his yonnger brother also, Vieh1,mvardhana, reigned for a long time.' In 
other records the defeat of Jagaddeva ie attributed to BallA!a's sncoessor Vish1,mvardhana. 
In an inscription at BMfrr' and in another at Hosaköj;el Vislu;mvardhana is calied ' a Bhairava 
in destroying (or conqnering) the armies of Jagaddha,' and in an inscription at Sravaita· 
Bejgoja• he ie said to have drnnk the rolling sea of the armies of the lord of MA!ava, Jagad
d�va, and others, sent by the emperor (ah.akrin). The discrepancy between these statements 
is removed by an inscription at Lal&nakere,0 where it ie said that at Dorasamndra the three 
brothers, Balla)a, Vishitn and Udaylditya, destroyed the army of Jagaddeva and captnred hie 
treasnry. The joint victory of the three brothers over Jagaddeva mnst therefore have occurred 
before .A.D. 1 118, the earliest reliable date, as far as I know, for Ball&la's successor Vishitn
vardhana.e .As to Jagadd�va, the term saptailga used of hie kingdom in the present inscription 
wonld seem to indicate, at first sight, that he was an independent ruler ; bnt it is apparently 
only a hyperbolical phrase, as the Bravaita-Bejgoja inscription leaves no donbt that he was a 
feudatory of some emperor who can only be the Western Chllnkya king VikramAditya VI.7 
I am therefore inclined to agree with Dr. Fleet, who looks upon Jagadd�va as identical with 
the Santara prince Tribhuvanamalla-Jagaddeva of Patti·PombuchchapnraB who, according to 
the Ba)ag&mve iuscription,9 was ruling as MaMmaTJefaleavara of J agad�kamalla II. at SMnvina
bl<J.n in A.D. 1149, and who, according to an inscription at Anamkoll<J.,10 after the defeat of 
Taila III., laid siege to the fortress of Annmakoll<J.a. The latter event mnst have taken place 
between A.D. 1150 and 1163. There wonld thns lie an interval of at least 32 years, bnt 
probably a mnch longer time, between the Jagadd0va of the Hoysa)a. records a.nd that of the 
Ch&lukya and K3katiya inscriptions, so that, if the identification should prove correct, 
Jaga.dd� mnst have enjoyed a. oonsiderably long reign. 

The next verses (14-17) speak of the conqnests a.nd pions gifts of Vishitnvardhana, ' who, 
having given away in religions gifte the whole of hie own territory, in order to have a kingdom 
of his own, invaded Uchchailgi11 and other territories belonging to bis enemies ; who, invading 
the whole conntry from bis own abode to Be!vola, bathed his horse in the Krishi;iavllrJ?A ; 
who is again and again reminded by hie servants whenever they wait npon him : ' Know the 
Hoysaja alone a.mong (all) princes to be unconquerable for king Paramardideva. "lS The 

J I take tatra io the sense of tagd'I}, and the two verses as forming oue sentence. 
t My1ore 1111cr. p. 263. 

1 11Ucr. in the Mg•ore Di1lrict, Part I. p. 36. 

" Jn1criptiotis at SratJar.aa·BelgoJa, No. 138, p. 107. This inscriptiou givea only the direct Iine of descendants, 
omitting Ballij& !. and Udaylditya altogetber. 

• 1 ... cr. i• tke Mysor1 Dirtr. Part II. p. 200. 
1 JtuCf', at SratJt:,,a•BeJgo/a, No. 69, p. 67 ; compare ln1cr. in the Mysore Di1t„. Part I. p. 120, and Mysort

lnicr. p. 265, Mr. Rico says (1„„,, in tke My1ore Di1tr. Part II. Introd„ p, 19) tbat BallA!a I. died in A.D. 

1104, but 1 do not know bis a11thority for this statement. 
t Vikramlditya, it ia true, djd not bear tbe title chakra"artin, but bis three successors, 8öm0S:vara III„ 

Jagadllkamalla II. and Taila lll., styled themselves, respectively, Sarvaj"üachakra'Darlin, Pratdpackakrava„tin 

and CkdlukgackakMvartin, and it is therefore qaite intelligible that in a record written in Saka 1081 this titlf' 
abou1d have been conferred on Vikl'amiditya. Ml80. 

• Dgn. Kan. D;str. p. 494. ' Mgtore lmcr. p. 97 ff. 10 Ind. dnt. Vol. XI. p. 13. 
u Regarding this pla.ce see the note by Dr. Fleet, D9n. Kan. Distr. p. 285. 
n Different trane1ationa have heen proposed for tbis verse by Dr, Fleet, Dgn, Kan, Distr. p. 4971 s.nd 

Dr. Bband&rkar, Bi1tory of the Dekkan* p. 87. Tbe version given a.bove ditl'ers from r.liat of Dr. Bhandarkar 
eiipecillll)' a1 regards the word pratyupachfJ.ram. 

- 1 74 -

„ 92 EPIGRAPHIA INDICA. (VoL. VI. 

wa.rlike exploits of Vishituvardhana need not be disoussed here, as they have been treated 
at. grea.t length by Dr. Fleet, who also was the first to identify king Paramardideva 
w1th the Western Chalukya king PermA<J.i-Vikram&ditya VI., the feudal lord of Viehnu• 
vardhana. · 

Vishitnva.rdbann's son and successor was Narasilhha, who married the noble Echalad�vi 
(vv. 18, 19) . •  Th�ir son was Vira·BallAJa ll. to whom the rest of the eulogy (vv. 20-36) is 
devoted. He 1s sa1d ( v. 20) to ha.ve acquired the kingdom by worshipping Vajr�svara. This 
term seems to refer to Indra ; bnt, as vajra is occasionally nsed also with reference to the ok k 
of V. h 1 V · ,, . a ra 

· 1s i;in, :Jre.va.ra may J>?S81hly be m°'."'t here .for Vishi;iu. At any rate it is stated in another re�rd t�a� he had gai�ed the empll'e by bemg the favonrite of Vijaya-Nar8yalla, and in the l'.resent mscnption a.lso he lB represented aa a.n ardont worshipper of Vishllu (v. 24). After 
II senes of laudatory verses (20-33) and the general statement that the Angas K 1· · V · 

· 

M. ... , a.1ngas, anga.s, ag��as, ?MJ�, Majava.s, PA1;1<J.yae, K&-a)a.s and GUrjsras were in fear of him (v. 34), thl\ 
tneonpt10n g1ves m verses 35 and 36 a. more detailed acconnt of two of BallAja's campaigns : • And 
by foroe, he, the streng one,3 defeated with cavalry only, and deprived of hie sovereignty, the general Brahman whose army was etrengthened by an array of elephants and h h d ed · k d 1 · ' w o a conquer suty tue e e eph�nts with a eingle tuskless• elephant, when, on account of an insult to bis father, he was teariilg the royal fortune from ·the family of the KaJachuris A d tt' ff 
Ja't „ h h 't th . 

• n cn mg o 
l ras1m. a w o was, a.s 1 wer9, e nght arm of that Bhillama, he, the hero, acquired a.lso the sovere1.gnty over the country of KuntaJll.' 

The general
. 
Brahma� mentioned i": the former versa was the oouncillor and general of the last Ch&lnk:ya k1ng Sömhv�ra IV. HIS name occurs in several Ch&lnkya records from A.D. 1184.85 to 1186-87,0 and m one of them he is oalled 'a fire of death t th K 1 h 

L'k h' fath 
o e a ac uryas. 

1. e 18
. 

er. Kama or Kavai;ia, he bad originally been in the eervice of the Kaiachuryas. 
Kavaita lS mentioned as the da1J4anayaka of king Sankama in a. Ha.rihar ins....:pti' d. · 

th d · h' f 
uu on, an agam as 

e comman er-m-c 1� of a.11 the forces of �hat king in a Ba.jag&mve insoription of A.D. 1179, and as th? da7J�ana.yaka of Ahavamalla m a. Bajagamve inscription of A.D. 1181.G And 
�rahman h1mself 1s called the mahdpradhdna, senadh.ipati and daTJ4andyaka of king Sövideva 
m a record of A.. D. 1175. The rea.son for bis rebellion is given in our inscription · th d , "/ck • • • h ,  D F 

m e wor s 
nya are7J� p•tu, . r. . leet renders them ' in contempt of his father,' but I donbt that the 

wo�s a�m1t of such an mterpretation. I can only translate them as I have done above, and, cons1dermg �hat the records make it highl;y prol!able that K&vai;ia was still ali ve when Brahman revolted agamst hi� sover�igo, .I �ee no difficnlty in assuming that the account of the motives of 
B':"hman as gfve": m our mscr1ptton is correct. As to Jaitrasimha, by whose conquest Ballilla is �81� to ?ave �cqmred K�nt�la or the sonthern Marath& countr;y, there oan he no doubt tha.t he 
18 1dentical w1th the ! a1tasilhha mentioned as the minister of the Y3da a ki Bhill · th 
Gad . . t' f S k 1113 7 

v ng ama m e ag mscrip 1on o a a . On the other hand, l see no oogent reason h th · J 't " h 
h ld b "d 'fi d · h · , w y 1s a1 ras1m a 

e on e 1 . e":ti e w1t . Bh'.lla�� s son and enccessor Jaitugi or Jaitrapäla.s The names, it ;8 trne, are s1milar, bnt if Ja1tras1mha bad heen Bhillama's son, one shonld certainly expect that 
• See e. g. Jly1ore IMCr, p. 162, 
• lbid. p. 266. 
1 Bku,jabhrit 1eems to be Rn e�uivalent of bkwjabala, and ie apparently used here in nlluiion to Ball&Ja'i 

birvda Bbujabala, just aa ttCra i1 ased in tbe next verse. 
• ' For tdbar:a tbe dictionaries give tbe meaninga ' a  bull without horns ; a beard1e.e man ; 8 eunuch ;' here it 

ev1dently �enote• 1 tu1kJe11 • eJe�hant u oppoeerl to dantin, the t.usked e1ephant. A revised trirnelation of tbe 
vene wa1 give� by Dr, Fleet in h11 Dia. Ka•. Di1tr. P· 464. I difrer from him only witb regard to the word 
•yakkdr8�a pitu�. . • 

• For this and the followiog dat.. ,.. Dr. Pleet, Dy0• Kao. Diitr. p. 464. 
• My1ore l•tcr. p. 117. 
7 .Jbo,e, Vo!. III. p. 217 ff. 
1 See especi!llly Dr. B!iandarbr, Hi1tor9 of lke Dekka�· I'· l�. 
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thia relationship of· the two had been hinted at either in the present or in the Gadag inscription 
referred to above. 

Lines 81 ff. then record that the Pratdpachakf'a„twtin, the glorious Vira-BallAJadeva, who 
was adorned with such titles as ' the refnge of the whole world, the illustrious favourite of the 
earth, Maharajaahiraja, Parami!Jvara, Ptwamabhatfdraka, the lord of the excellent city of 
Dvf.rf.vati, the suu in the sky of the Yf.dava family, who·has perfection as his orest-jewel, the 
destroyer of the :Ma)apas, who is fierce in war, a hero even without anybody to help him, 
who is brave even when alone, who has sucoess even on a Saturday, the conqueror of hill-forts, 
a Rf.ma in war, having established bis viotorious camp at Lokkigu1;uµ,- at a lunar eolipse on 
Saturday, the day of the full-moon of the month lllärga8iraha of the Paridhävin yen, 
when 1114 yearsl had elapsed of the era of the Qaka king,- after haviog washed the feet of 
the holy dcharya Siddhantichaudrabbftshai;iapa1,llJifadAva, &lso called Satyavakya, who was the 
disciple of Vidyf.bhara"\ladeva and the disciple's disoiple of SömMvaradha of (the lineage of) the 
aohdrya Ka)amuk:ha, granted out of devotion, with oblations of water, the village of HombAJalu 
in the BeJvola three-hundred, with ita boundaries as known before and together with the right 
to hidden treasures, undergrouod stores, water, stone, gardens, eto., together with the tribhoga, 
together with the fall proprietorship of the aahfabhßga, together with the right of appropriatiog 
all things such as tolle aod fioes, for the sake of the aiiga· aud raiiga-bhiiga of tho Holy one, tlte 
guru of &ll moving and immoveable things, the holy god SvayambhA-Trikl\j;Mvara, for the sake 
of repairing anything that might be broken, torn, or worn out through ago, eto., for the sake of 
providing for instruction, and for the sake of feediog, eto., ascetics, Brf.hmai:ias and others, 
making it a •arvanamaaya grant not to be pointed at with the finger by the kiog or the king's 
oflicials. 

Inserted into this portion of the text are eleven verses (87-47) glorifying the god Siva 
SvayambhA·TrikO.JMvara at Kratuka and the chief priest (athand,oharya) of bis shrine, the 
said Siddhf.ntichandrabhflshai:iapai;i-J.itad�va, c&lled &lso Satyavf.kya, of the Jineage of the 
d,oharya Ka)amukha. Among the vers"' in praise of the latter, special interest is atte.ched to 
verse 89, where the Pa\lq.it is called the living liiiga hy whom the god who is the lord of the 
three peaks (Trikutektwa) by bis three stationary Uiigaa, in the opinion of people hecame a� the 
881lle time a lord of fonr peaks ( ohatuahkUf61vara ). Tbis is an allusio'! to the legend that Siva 
in the form of a liiiga deecended npon the three mountaine Kf.l�svara, Srt8aila and BhtmMvara, 
and that these three Uiiga• marked the boundaries of the oountry which was in consequence 
called the Triliilga, Telinga or Telugu country.1 

The members of the Saiva school of Kf.!amnk:ha soom to have enjoyed considerable local 
fame. They were originally established at Ba)agt\mve, where a qnarter of the town was c&llad 
after them the Kli)amukha Brahmaoh&rin quarter.1 The numerous records at Ba)ag&mve,• 
together with the present ioecription, the Gadag ioecription mentioned above, and another Gadag 
inecription of the time of Vlra-B&llli!a 11.,6 fnrnish the followiog Jine of aohdryaa,• all of whom 

1 Tbe date ia e:1pre&1ed both in word.1 ft.nd io ft.gure1. 
• Arden, Progr„,;„ Grammar of l&e T.Z•g• Lar.gwoge, p. 1, [and Jrul. 4.•t. Yol. XXI. p. 198 note lS]. 
' Mgiore lfllcr. p. 1'7, [and above, Vol. V. pp. 220 to 226]. 
• lbid. pp. 74, 77 f!„ 80 f„ 85 f., 87, 91, 92, 95 f„ 99, 101 f., JO<\ f„ lll ,  160. 174. 
• Jftd. 4.•t. Vol. XIX. p. 166 f. The lost two inBCriptions record grRnts in favour of the oame temple u the 

pretent one. 
• Another brancb of the lineage of Ki.!smnkba Chakran.rtimuni nt ßa]agAtitve ia meQ.tioned loc. eil. p. 172. 
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from S6mMvara onwards, with exception, of course, of Chandrabhushai:ia, were in the service of 
the temple of Dakehir.ia·KM&rMvara at Ba)ag&mve : 

KM&rasaktipai:iq.itadeva. 
, 1 
Srlkru,itJiapai:iq.itadeva. 

1
SömMvara-{ or Sömanatha-)pai:iq.itadeva ; 

A.D. 1098, 1102, 1112. 

V. 
• 1 1dyabharai:iapai:i1Jitadeva ;l 

A.D. 1129. 

1 
1 

Gantamapa'>q.itadeva ; 
A.D. 1129, 1149. 

1 
Chandrabhushai:iapawjitadeva. 

1 
A.D. 1191, 1192, 1199. 

V f.matlaktipai:iq.itadAva, R&jagnru ;i 
A.D. 1155, 1158, 1161, 1168, 1171, 1179, 1186, 1192. 

. 
Lines 46 ff. contain the usual benedictive and imprecatory verses, and the inscription ende 

w1th the statement that, by order of king BalJAladeva, t�e Aasana was composed by Agnisarman, 
an emperor amoog the learned. 

'l'he date of onr inscription corresponds, as shown by Prof. Kielhorn, to Saturday, the 
!!lst November A.D. 1192, when there was a lunar eolipse visible in Iudia commencinoo 
0 h. 18 m. before mean sunrise. 

' " 

Of the loc�lities . mentioned, Xratuka is the modern Gadag itself ; LokkiguQ.qi, the 
modern Lakkui:iq.1, 5 Illlles eaat-south-east of Gadag ; and the village of Hombäi&lu, the modern 
Hombal, 7! miles north-west of Gadag. 

TEXT.a 
1 Svaeti � Trai!6li:Y,am pllyaM yena sadayam sat[ t•]va-vpttin& 1 83 devö Y adu-"rddulal;i Srl·patil;i �yase s stn val;i II [I •] 
2 DevaJ;i samaeta-sf.manta-mastaka-nyaeta-sf.sanal;i 1 f...chamdr-arkkam nripal;i pAyad= bhuvam=ambhOdhi-mekhal&m II [2•] 
3 Aslt=kshi�n kshatriya-pnmgavf.nf.m' llirö-ma„il;i srl-Yadu·namadMy'41 1 yad-anvavaye sa Harir=dhdha(ddha)ritri-b�Ar-ll.vatf.r.f.rttham=ajO=pi jB.tal;i I I  [3•] Tad-anvavB.ye 4 bahavö bahhiivnr=bhbhn(bbhu)J·ödbhavf. viliruta-kirtti-bhB.jal;i 1 ady=B.pi löke charit· f.dbhntf.ni yeehf.m pnrf.i;i�u pathamti samtal;i II [ 4•] K&la-kramen=ätha babhiiva ka8chin=ma.bi- · 

5 patis=tatra SaJ·abhidhanal;i 1 kulasya k;itvf. vyapadeSam=anyam viemaritö yena Yadue=tad·f.dyal;i I I [5•] Ken=f.pi bra(vra)ti-patinf. sva-d�vak&ryye s&rddulam grasitum=upf.gatam ni-
6 hamtum 1 f.dishtal;i &im.kapure ea hoy=Sa!=eti prapat=tam ki!a vioihatya Hoyeaj-f.khyf.m II [6•] Tatal;i-prabbfiti tad-vamse praytittam Hoysal-{1khyaya 1 

Sf.rddulas=cha dhvaja-

1 Vidyibb&r&�a ie once called the younger brother of S6mebara ; ibid. p. 91. 

. 
3 A pupi� o� V�maSakt� �as probably Sv&mid�va or SA.vidha, of whom in an in8Cl'iption at B11}ngAril.ve dßted rn A.D. ll8l 1t �s �&1d that h11 head was marked by the lotus hauds of the ucelleut mu•i VAmaSaktiSa., the Siva .sccr ;' compr.re ibid. p. 119. 
• From au impression supplied by Dr. Fleet. 
• The second anu.rtufra of this word haa beeo drawn out by the en1r1·aver iuto an ornamental Dgure. 
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7 sy=asid=amkal;i satrn-bhayamkaral;i 1 1  [7"] Apareshn cha tad-rajyaril bhnktavatsv= 
atha rajasn 1 Vinayäditya ity=asit=kramatlal,i p;ithivipatil;i 11 [S"] Ereyamg-
llbhidhflno s bhun=n;ipati-

� e=tasya ch=atmajal,i 1 gnl}air=snanya-sllmAnyail,i prakhyfital,i p;ithiv!-ta!e I I  [9"] 
Atha taey=llpi Ballä!a-Vis�uvarddhana-nt.makau 1 abhutll.m=fitmajanm!l.nilv= 
Udayäditya-

9 paschiman II [10"] TejN1vina11 bhuta-hita·prav;ittan loka-p1ijiten 1 yfiv=abht.sayatfim 
viSvaril. eftryya-chamdramaefiv=iva I I  [11 "J Ra1,1a-füasi yena balinll. gajapatim= 
fikramya nija-tnramg�1,1a [I"] 

10 vinipfitya JagaddGvam sapt-11.[m"]garil taeya ch=fipah;itam II [12"] Tatr=f>graje 
lllJl>m rfijyam=npabhnktavati kramf>t 1 snujO=pi chiraril rll.jyam hubhuje 
Vish11-uvardhdha(rddha)na)?. II [13"] Yo dMam=agrahä-

1 1  ri]qitya eamaetam nijam eva-rfijy-ll.rttham 1 fichakrflm=Öchchamgi-prabh;itin=anyan= 
dviehad-dMan II [14"1 .Ärabhya nija-nivaeArl=BeJvola-paryyariltam=akhi)am=api 
viehayam 1 äkramy&· 

12 y&ia dhautam turaga-vapul,i Kf:ishl}aVGrl}l}äyäm II [15"] Yal,i emaryyaM niyuktail;i 
pratyupach3ram n;iplishv=asadhyataya 1 Paramarddidl!va-Iq"ipatlir=Hoysajam=ava· 

13 dh3ray=eti muhul;i II [16"] Ylin=figrahArfll,i kratavö mah3-dan3ni sh&gaSe. 1 
snyany=api cha plll,ly3ni paunal;ipnnyena chakrire II [17"] Narasimha iti 
khyätö jata-

14 s=taey=atmajo nrip�Ji. 1 yasya var1,1l}syjtum n=aiva sakyantli mt.d;ii!air=ggu1,1al;i 
II [18"] Ta,sya Srir=iva Daity-11.rlil,i Samkarasy=liva Parvvati 1 fisid=Echaladev= 
lti mahl-dM knl-Odgata 11 [19"] 

15 @) Ten=llpi taeyam=atn!a-prabhAvö VajrMvar-ll.rMhana-la.bdha-rajya\l 1 jätal). sutö 
dör-vva(bba))a-chakravartti &i-Vira-BaIJA!a iti prasidhdha(ddha)I/. II [20"] 
Madhyasthyen=bnnatyll kAmchana-

16 vibhavena vibudha-eevyatayfi 1 yo jamgama iva M&-nr=mmahlbh;itäm=agra1,11r= 
jjagati II [21"] S!m-atikrama-bhirOr=atigambhlraeya vipuja-sat[t•]vasya 1 
ratnfi-

17 karasya yasya cha na ko=pi lakshmtvatör=bhbhli(bbhli)da\l II (22"] Charitam 
Bharat-Minam=api bhuvane tavad=Ava bOdya(dhya)m=iha 1 lok-öttarä na 
yavad=d;isysntli . yasya efidhn-g11-

l8 1,1al,i II [23"] Vieh1,1au nieargga-sidhdha(ddhA)m bhaktili:t1 yasy=Mya paßyatarh 
pnmsam 1 PrahrM-Mi-kathA api na viemayaya prakalpsntli I I  [24"] Ten=na 
tapas=tan=n=lishj;am tan=na hutam tan=na dham=ast=iha 1 a-

19 sak;in=na yena vihitam dMe k&lli cha [pf>]tre cha II [25"] Strishv=arbhbha-
(rbbha)k�shu Mtdrlishv=anyeshv=api yAehu klishnchij=jagati 1 s0 s eti na 
jsn& vidhattli yal;i. pilpam yatra §Asitari II [26"] Shat-tarkka-

20 kavya-nfij;aka-Vlltsyayana-Bharata-rAjanttishu cha 1 anylishu tlishu tlishu cha 
ilastreshv=akhi)lishn yal,i kusalal,i I I  [27•] Sarvveshn darlsn&iliu cha bhuvi 
tarkkika-chakravarttino 

21 yaeya 1 n=aiV'=llsti prativMt vildi-mada-dvirada-kesaril,lal;i II [28"] Sarvv-äyudh-
äjtva-pural;isarel}ß samasta-vidvaj-jsna-vallabhlina 1 ßstra1,1i ß3etra1,1i cha yena 
Ioke sa-

22 nfitho.tam=adya chirfid=gat!l.ni 1 1  [29•] Y an-nfimadhliyam=api 
lbke v.SikaraI)a-karmmaI)i eidhdha( ddba )mariltral,i 1 tasya 
kusumayudhasya 

viilva-[ vi]Jilsininäm 
pragalbha-vanitä-

1 OriginRlly bhakti� bad been engraved, but the lower dot of the oi1ar9a seems to have been eff'aced. 
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23 1111ubhAgya-var1,11,1ana-vidhau katamal,i samartthal,i II [SO"] Viehvo.g-vAji-khura-prahll.ra-
da!ita-kshö1,1i-taja-prochchajadh-dh1l!i-dhvilmta·nim!Jit-akhija-dißi1 dvamdva-
pradosh-ilgamli 1 d1it=i· 

i4 v=ll.tip1>t;lyasi muhur=iha evas-snmdarlbhil,i sam� vir81,1Am=abhisara1,1ain vitanut& 
yat-kh&Qga-yashvir=dvish8m II [31•] Sailvad=yat-samar-ävatara-piiluneshv= 
Ahsnyama-

25 nlishv=itae=t1iryyeshu sva-pati-prai.iAia-chakitr.l;i. kshubhyanty=arAti-etriya\l 1 apy= 
etal;i. subhaj;a·evayamvar1>-k;iM mamdara-mMAm=itö hastabhyflm parigrihya naka· 

26 vanital,i sajjtbhavanty=arilbare II [32•] Y asmin=Hoysa!a-bh1imip&Ja-dharar;ii-silmr3jya-
sililhasanM=arft<j.hA 88ti matta.-v&ra1,1apatlir=yyudhdh8(ddhä)ya pftrvv-3esnam 1 
sadya[l;i."] sva-

27 sva-kula-kram-figata-mahi-sflmrajya-simhflsanllt=pratyartthi-kshitipAJakair=a.pi ra1,11i 
valmikam=arnhyatli' II [33•] Y asmin=dig-vijay-&rttham=udyatavati prasthAna-
bhßri-rave 1 

28 gambhlre sphu�am=uchcharaty=a.vanibhritsv=anylishu vartt=aiva k& [i•J d1irlid= 
Amga· KaJimga-V arilga-MagadhM=Chö!as=tathli Ma!aväl). P3m4ylll). KAra!a.-Gurjjara
prabh;itayt>=py=ujjhsnti sadyt> �i-

29 tim 11 [34•] Nyakkll.r01,1a pitul,i myam X&Jachuri-kshatr-anvayat=karshata yen= 
aikena hi t1ibare1,1a karil,lfl shMht;ir=jjitt. dantin&m 1 tam cha Brahma• 
cham1lpatim gaja-ghat-&-

30 vashj;abdha-sainyam havhM•yßn=Anair=api khalair=bhbhu(bbhu)ja.-b;i(bhri)ta 
nirjjitya rlljyam hritam II [35"] Uchchhidya Ja.itrBBimham dakshil,lam=iva 
taeya Bhillamasya bhnjam 1 vlrir;ia y3na la.bdham Kuntaja-dei-Adhi-

31 patyam=api II [36"] � Sa cha samastabhuvanairaya-Srip;ithvlvall11bha· 
mah8raj3dhir&ja-paramelivara-paramabhav�Araka-Dvarfivati p u r a v a r ä d h i d v a r a .
Yadavakulärilbaradyu-

32 lllBJ,li-samyaktvach1l411m81,li-malaparoJgaril4a-kadanapracham4a-asaht.yai11lra-3k&mga v i r a -
ßanivArasidhdhi( ddhi)-giridurggamalla-chaladamkaR&ma·ity-Mi-88masta-pra8asta-n & m • 

ava)t-vi-
33 rt.jam&na[l;i.") ilrimat-prat&pachakravartti-Ari· Vira-BalläJa-dGvo Lokkiguli:uJ:i·ni vesita-

vijayaskamdhavaral/. II � Asti Svayambhdl,i Kratuk·abhidhlnli gram& 
Trik:1ltliilvara-

34 n&madhbyal/. [I"] Sival;i samasta-kshitip&.la-mau)i-ma1,1i-prabhA-ramjita-ramya-pl�haJi. 
II [37•] Tasya eth!n-A.chliryyal,i Kajamukh-A.ch8.ryya-88mtati-prabhaval;i 1 
Sidhdh&m( ddh&m )ticharildrabhUsha'!aparil-

85 cj.itadliv-abhidh6 s sti munil;i. II [38•] Tarn Trik1ij;e4varam d�vam limgaie=taib 
sthA.varais=tribhil,i 1 jamgamena samam ylina cha.tul;ik1ij;esvarama vidul;i I I (39"] 
Satata-sar!r-3rdhdha(rddha)-sthita-Gauri-bhri8a-sarilgam!-

36 d=vadhushv=adya 1 Siva iva virajyamAno yb bhAti brahmacharyyasthal;i I I  [40•] Ya•=cha II Kula-ßaileshu chalatsv=api maryy3dllm=atipatatsu simdhnshu cha J 
eatyam na SatyavAkya-dvittya-

37 nfim3 parityajati II [41•] Anyatra kabya(vya)-nt.j;a.ka-Vatsyll.yana-Bharata-riljsnlty· 
Mau 1 [n=ai)va kath!-sidhdhä(ddhä)ntlishv=akhi!eshv=api yasya n=ästi samal;i 
I I [42"] Ylina cha I I  Adrisy�ta kadä· 

' 11„d ·pr6clochhalad-dA411-; compare Kat/l.d1aril1dgara, 101, 291 : gvlp1'a·dag1'..-dchc1'1'alad-d1'4lat1 
(kdr49r;1o11. 

1 Compare Mr, Rice11 Inscr. in tA1 Jlg1<>H Diftriot, Part Il. p. 2061 line 7, and, &1 poioted oot to me by 
Prof. Kielhorn, Jnd • .J.nt. Vol. XIV. p. 69, !. 18. 

1 Bead cAatu11'k4°. 
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38 ehid•vifrlma vlridhan taradigf.\IAm 1 na tv=Ava krip&..bhlj& pradiyamlnA smat&m 
Mt[ t•]rA II [ 43•] Ann&l=a.iva. na kAvala.m=api tu nva.rl}.1,1-a.nehadh-&mbn-
va.str-Myail;i 1 antli n=hti ja-

39 nln&m nirantaram tarpyam&J>&nAm II (44•] Y&ia oh=atra sth&nA I I  Udhdhri· 
(ddhri)tya jtrJ>J].&m=akhija.m nirmmaya oha niitana[m] puram ramyam 1 
dAv-lntikam=Anlti!. vesyi!.-vlthl athiti!. paratal;i 11 [ 45•] 

40 Ampt-6pama.·pAntya·piil"J}.I}.& pnehka.rai)i1 kpt& 1 vanatb. eha Nandana-(sAm]yam nW
pnahpa-lat&-vritam II [46-J Kirn jalpitena bahnn& gr&va-pr&k&ra-vaja.ya.·bAhyam=i-

41 ha 1 yad=ya.t=11atnaati tat=tat=eamaatam=api tasya nirmmal).am II [ 47•] f) Ta.sya. 
bhagavata.,.ohar&ohara-gnrt>l;i Ari-Svayambhii-Trikiitesvara-dAvaey=amga-ramga-bhöga. 
kham<j.a-ephnpta-jil"J}.l}.-tidhill( ddh& )-

· 

42 r-Ady-a.rttha.m vidy&-d&n-&rttha [ m] taptidhana·br&hmal).·ldi-bhOjan-My-arttha( m] ehe. 
BeJvola-triMt-&ntarggata-Hotb.bjijalu•nAmadhbya·grAmam piirvva·prasidhdha(ddha)-
aim&·samanvitam nidhi-nikah�pa-

43 jala.·pAehAJ>-h&m·&di-sahitatb. tribhllg·lbhya[ m ]taram=aaht;abhllga-Mja.l;i-svAmya·ynktam 
iiulka-dam<j.-&di-saka}a-dravy-öp&rjjan-6pAte.m Sakan;ipakAl.-&tita-samvatsara-lia-

44 tilshu ohaturdda4-4dhilr.ilahv•ilkAdaliasu amkatö·pi 1114 varttamäna-
Paridh&vl-881bvataar-&nt.arggata-J1Argga4irsha-paur1,1.q.am&sy&Ii>. Sanaisohara· 
v&ri s6ma-graha1,1il taeya Kalamukh-&-

45 ehlryya-SbmMvaradha-pl"Miehyaeya Vidy&bharal}.a.dAva-diehyasya Satyavaky-apara-
n&madMyaaya 8rimad·&chlryya-Sidhill(ddh&)ntichamdrabhiieha1Japa.m<j.itad�vasya 
pada-prakah&-

46 lana.[ m] kritv& rljSA rajaklyair=apy=anamgnliprAkshal}.lyam sarvvanamasyam lqitvll 
dh&r&-piirvvakam bhaktyll dattav&n II f) lillye. ehe. dharmma.eya. sa.thraksha.1,16 
pha}am=ida-

47 m=ndaharanti sma tapll·mahima-eäkeh&tkpta.-dharmma-sthitayö :Manv-&da.yö mah-
arahaya)j. II Bahnbhir=vvaendh& bhnkt& räja.bhil}. Sagar-Adibhil}. 1 yaeya 

48 yaeya yad& bhiimie=tasya tasye. tad& phalam II GawanM pamsa.vö bhiimer� 
gga1,1yant6 vfiehti-bimdava)j. 1 na ga1,1yat6 Vidh&tr=äpi dharmma·sa.mraksha1,1e 
phalam II Apaha-

49 rata.l;i aamartthaey=l>py=nd&slnaeya tair=Ava. viparltam=api phala.m=nd&hritam II Sva
dattam para-dattäm v& yO harAta vaanmdharAm 1 shaahtim. varsha-eahasrlli;ii 
viah1M-

50 y&m j&ya.te lqimiQ. II Para-da.ttam tu yO bhiimim=npahimset=kad&chana. 1 sa 
badhdhö(ddh6) v&rn1,1ail;i pA§ail}. kshipyate piiyH01,1iM II Knllni tArayM=karttll 

51 sa.pta sa.pta eha sa.pta. ehe. 1 adhO sdha.l;i pata.yM=dharttfl sa.pta sapta ehe. 
sa.pta ehe. I I Api Gamg-&di.tlrttMahn hamtnr=ggAm=atha. vll dvijam 1 niehlqitil}. 
ey&n=na devMva-brahma.ava-hara-

52 1,16 nrii;i&m II Vimdhy-flt;avtehv=atOy&an änshka-kl>t;ar&-ällyinal}. [!-]
hi jflyamte deva-dravy-&pah&rak&l;i II Karmma.1,1& manae& v&ch& 

53 sa.marttM=py=npAkshaM 1 sa. ey&t=tad=aiva eham<j.äla[Q.•] 
bahishlqita.l;i 11 Ata ev=&ha BAmachamdral;i 11 Samllnyö=yam 
nri p&1,1llm kllle kllle 

lqieh1,1a·sarppa 
yal;i 
sarvva-karmma
dharmma-setnr= 

54 pManiyö bhava.dbhil;i 1 sa.rvvAn=etAn=bh&vina.Q. plrtti(rtthi)v-emdran=bhiiyö bhuyö 
yaeha.M RAmachamdra.l;i II Mad-vamtaj&l;i para-mahlpa· 

55 ti-vam8ajll vll pllpAd=a.pAta·ma.nasö bhnvi bh&vi-bhiipAQ. 1 yA plllayanti ma.ma. 
dharmmam=imam eame.gram teaham may& virachitO smjajir=Mia. 

56 miirdhni 11 f) Balläladeva-nripaMr=&des8d=Agniliarmmftl;lä rachitll 1 s&sana-
padhdha.( ddha )tir=eahll sllraevata.-si!.rvva.bhanmena( i;ia) II

1 Read pU1hkari,S ; but compar• Plli pokkhara,C. 
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No. 1 2.- TWO PILLAR INSCRIPTIONS OF THE TI.ME OF 
KRISHNARAYA OF VIJAYAN.A.GARA. 

ßy H. Lt!DHB, PH. D. ; GöTTil!GJ:ll. 

[VoL. VI. 

In�ed esta.mpage8 of t�ese two ineoriptiona were 8ent to me by Dr. Hnltuch throngh 
Prof. K1elho"'.. The :ftrst' 18 engraved on the fonr faces of a pillar lying on the gtound near 
the steps leadmg to the temple on the hill at lltailgalagiri, 12 miles north-east of Gui;itdr in tbe 
Kietna dietrict. 

· 

lt con�ine 257 linee o� writing.-The average Bise cf the letters ie fw. At the top of the 
fo�h 

_
face 1� a 

_
rep�entation of the ann and the moon.- The alphe.bet is Telugu. The ohief 

po�ts 
.
'n whieh it d1tlere from the modern aoript are the following. The tala/cattu ia a lla.ttened 

sem1·m:c�e. The dwghamu goes right down to the bottom of the line, exeept in 1.t, 11,i and 14, 
w�ere it JS represen� by 

_
the enrve above the line whieh in the modern alphabet appeara in 

h� only. The . gu4• IB hlr:e the npper half of a. eircle, a.nd to denot.e i, the tip ia aometimea 
al��tly ?nrved mwards ; eee o.g. ri in 1. 24.l. Bnt in moet oaeea it is absolutely impo1&ible to 
d1St10gn1sh between the long and the ahort vowel, exeept in ml, whioh appeara in tha modern 
form (1. 25). Medial 8 hae the form of a aickle or a eemi-circle open to the left. In tl&IJll {11. H, 
107), yau (1. 63), and ryau (!. 224) the diphtbong ie expresaed by attaching the ordinary aign 
for au to the right of the letter and the eign for e to the middle bar or to the r. Initial a, 4, g<i, 
gha, chha, fa, pa, da, pa, phil, ""'' t•a, la, aha and ha ehow still the ancient forma. In the caae 
'!f aha thie is all the more remarlr:able aa alrea.dy in the V&na.palli pla.tea of Anna-VAma dated in 
Saka-Sa.mvat 1300,0 occasionally a form of 1ha appeara whioh on a.coonnt of the diviei�n of th 
middle horisonta.l line comea nearer to tbe modern form (see e.g. Jl. 2, 18, 30). Kti,on the othe: 
hand, ehows, e:rcept in ka in ll. 22, 177 and ke in ). 23, an advanced form which in ite
ohara�teristic lines al�ady reeemblee the modern form. .[-ll haa & peenliar form, ditlering from 
the s1gn need •.g. m the Bi�reguJ>ta. grant of Samgama II. {Salra-Samvat 1278;' and the 
V&na.pa.lli plates &8 well ae from the modern eign. The ottu, the emall vertioal atroke underneath 
the letter, w hich in the modern alphabet is the eign of aapiration, is never fonnd in kha chlaa 
and tha, bnt, aa a rnle, it is need in gha, 4ha, dha, pha a.nd bha, when no other sign stauds' below 

• No. Z57 of tbe Oovernment EpigTapbi1t'1 collection for tbe year 1891. 
' Above, Vol. III. p. 69 ff., Plateo. 
• Abore, Vol. III, p. Z1 ff., Plateo. 
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tbe letter, as in glma, dhva, bhri, bhya, etc.1 Occasional1y, bowever, the ottu is missing without 
auy reason ; examples for gha are fouud in 1. 18 ; for rJha in 1. 48 ;  for dha in 11. 153, 2�8 ; 214 
(dha) ; 39, 130, 178 (dhi) ; 180, 218 (rdhi) ; 93, 116, 198 (dhu) ; 27, 82, 163 (dhdha} ; for bha in 
11. 33, 39, 231 ; 170, 187, 230 (bliu) ; 15, 85 (blit.) ; 233 (bhd) ; 141, 233, 244 (bho). As in tbe 
latter cases tbe talakallu disappears, it is, of course, impossible to distiognisb bha and bhd from 
ba and M. In the groups 0M/t.11a andrchohha the clilia is written abovetbecha (seeII. 15, 102, 160),
tbe subscript chha apparently being fonnd impracticable on account of tbc loop in tbe middle of 
the letter. As first letter of a gronp, r is represented by tbe fuII sign in rchu (II. 220, 224, 236), 
and before y and " with tbe exception of rva in 1. 177, rod in 1. 24, and rvi in II. 21, 33. Hera, 
as in all otber cases, the secondary sign has been used.-The language ie Sanskrit, and the 
wbole text is in vcrse, with the exception of the introductory pbrase iubham=a•lu in ]. 1, the 
concluding Telugu words Art Jr\ lr<m jdyunu in 1. 257, and a few explanatory remarks in Telugu 
in II. 46 f., 49 f. and 121.- As regards orthography, it will suffice to state that the doubliog of 
consonauts after „ occnrs only in Rompicharlla (1. 149) and vargga (1. 240). After anu811ara a 
consonant ia doublcd in vßdamtta (1. 10), Krish!'amdmbbayd (1. 61), 1a1httäna (1. 90), äkramtta 
(1. 140), anamtta (II. 149, 225), •amdhdhdnitam (1. 163), Romppicharla (I. 226), -arhkkitario 
(!. 243), and probably in Koriuf4akdvU..i (1. 255). A superflnous a11u811dra has been inserted in 
Timmma (!. 40, 252). In nigrimh11a (1. 5) and Bamhya (!. 246) the anu..,ära is due to faulty 
pronunciation. The group ddh is written dhdh in anadhdha (1. 8), pdtdlddh=dhara!'I[ m•] 
(!. 21), ludhdha (1. 48), yadh-dhdt1 (!. 82), yudhdha (1. 86), samdhdhdnitam (1. 163), and perhaps 
�odhdht.ta (1. 83). 'fhe words ma7.1rJapa and pradhdn11. are writtcn ma11tapa (11. 155, 168, 173, 
184, 204) and prathdna (1. 29 ; pratdna in 1. 113). · 

Tbe proper object of tbe inscription is to record a grant by BäJva.-Timma, tbe prime
minister of king Kfishi;iaräya of Vijayanagara. lt opeos with invocations of Visbnu in bis 
boar incarnation (vv. 1, 2), &1 lord of K&ku)a (v; 3), aud as R&ma (vv. 4, 5). The title of 
Kdkulöla eeems to refer to Vishr.in as worsbipped at Srlk:Aku)am, 19 miles west of Masulipatam 
in tbe Kistna district. Mr. Sewell in bia Lists of tho Antiquarian RBmains in tho Prosidoncy of 
Madrai, Vol. 1. p. 65, states that tbere iR a temple at that place dedicated to Srikilkul&lvara· 
avilmin and considered to be very eacred.ll 

· 

The following verses (6-8) are a eulogy of kittg Kfishi;iaräya. They contain no historical 
information besidee tbe statement that ' kiog Kfi.br.ia'e pillar of victory is sbining in the court 
of KaJiilga,' an ailnsion to bis conquest of the eastern coast. 

The next verses (9-15) give an acconnt of Kfishl}araya's prime-minister SäJva· (or SäJuva�) 
Timma·, He belonged to tbe gotra8 of Kanr.i<j.inya, and was the son of the minister Bächa and 
the grandson oft.be minister Vema,• and it may be added bere thatvv. 43, 44 and 47 incidentaIIy 
mention tbe name of bis wife, Lakshmi.6 Two verses (13 and 14) are devoted to bis conquest 
of Xoi;igavi�i, i.o. Kor.i<j.avi<j.u, the well-known hill-fort in the Narasarilvupej;a taluka of the 

1 Bat if the 1ubacript tign stand• far enougb to the rigbt, the ott• appeara ocealionally ; aee rgltia in 1. 159. 
1 Tbat thia temple ttxi1ted long before tbe time of oar in1eription it proved by tbe fact that lt containa a num• 

ber of in1eription1 ranging from the latter half of the eleventh Lo the beginning Of the abteentb. oentur1 A.D. 
1 Or, u it i1 called bere, hla. 
• J bave n1ed tbrongbout the 8an1kfit forma of tbese name&, Rdcho, J"hna, Tim•", 4/Jpa, etc., though in 

the te•t we ftnd aloo the longer form• n•ma1a, .d.ppaya (II. &6, HS, 150, 153, 189, 2.27). lil<••pt in Timmdl#k•I 
in 1. '2, tbe longer form• •re innriably n1ed in compound1 before a word beginning wi.th a vowel, ai 

'
in 

.d.ppayd•,ll1a, Gopa1dmdt9a, Timma9dmdt9a, V""a1dtn<flya, .Rdc1aydmdty11, G6paydrya, Äpp11y4ria. 
1 Perhaps tbe

.
prit.iae be1towed on Sllv

.
a-Timma in vv .. 11 and 12 for hia literary attainmeuts wa1 not qnite 

onfonnded. In h11 Iwdez to tAe 8an1irst M11. at Taw;ore, p. 159, Bo.mell mentio111 an ' exceedingly di1fuae • 
commentary (oydkhydna) on Agastya.'a Bdlablidrata by Timmayn, dating from tbe beginniog of tbe sixteentli 
century. The work apparently is the same 81 the Bdlablidratar:9dkA1tba described by Ta.ylor in hia Oatalogue üf 
Oriental Jll1 •• Vol. I. p. 168, where the na�e �f tbe author is given as SAJnva-Timmar;i.1:1a daf).4,andfha. Tl;te da� � 

the title and tbe aurnawe of the autbor make 1t bigbly probable that Le- is iden.;tical wi�h $be miDiater of Krlslp�.ar!ya, 
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Kistna district. From verse 13, where it is said that he captnred ' the swan·like kings appointed 
by Gajapati in Kor.i<J.aviyi,' it appears tbat Kor.i<J.avi<j.u was governed at that time by some 
chieftains subordioat.e to tbe Gajapatis of Orissa. Tbis agrees very weil with what we can 
gatber from other records. Until tbe beginning of the 15tb centnry A.D. Kor.i<J.avi<j.u was 
roled by tbe Re<j.<j.ia,� tbe TottaramO.<j.i plates of KAya• V ema, the latest record of tbe dynasty 
bitberto pnblished, being dated in Saka 1333.1 Not long afterwards the country must bave been 
occnpied by the Gajapatis. In Saka 1377, the cyclic year Ynvan,ll we find as ruler of Kor.i<J.a• 
vi<j.u a certain GAi;iadha Rautarilya, whose fämily was connect.ed witb that of the Gajapatis, and 
wbo apparently was a tribntary of tbe Gajapati king Kapila. 

Tbe capture of Kor.i<J.avi<j.u formed part of Krisbr.iarAya's victorious campaign against tbe 
Gajapatis of Orissa. A detailed acconnt of it is given in tbe Ohronicl• of the Kings of Vijaya
nagara written about 1525 and 1535 by two Portnguese horse·dealers, Domiogos Paes and Fernao 
Nunes.s There4 we are told tbat after tbe conqnest of Odigair or Digary (Udayagiri)' king 
Crisnarao (Krisbr.iar&ya) laid siege to Comdovy (Kor.i<J.avi<j.u) whicb was one of tbe principar 
towos of tbe kingdom of Orya (Orissa). Tbe king of Orissa approached witb a !arge army 
in defence of bis country. Wben Krishr.iaraya bad beard of tbis, be left a portion of bis 
troops at Kor.i<j.avl<j.u as a guard against any attack from bebind, and advanced bimself four miles 
(logoaa). On the banks of ' 11  great river with salt-water,' wbicb apparently is tbe Krishr.iil, 
a battle took place which ended in the defeat and flight of tbe king of Orissa.e After this 
victory tbe king told hie ' reged.or ' Salvatinea (SA)va·Timma) that be intended to cootinne the 
siege of Kor.i<J.avi<j.u. After two montbs tbe fortress surrendered, and Sa!va·Timma was 
appointed governor of Kor.i<J.avicj.u. Bot as he wisbed to aooompany tbe king on bis further 
expedition against tbe king of Orissa, he conferred, on hie part, the governorsbip on one of bis 
brothers. After taking the fortress of Comdepallyr (Kor.i<J.apalle) and occupying tbe country 
as far nortb as Symamdary,7 K:rishr.iarAya made peace with the king of Orissa and married one 
of his daughtera. The ' river,' apparently the K:risbr.ia, marked beocefortb the boundary 
between the two kingdoms. Aft.er another expedition against Catuir8 on tbe coe.st of 
Charamäodel (Coromandel) tbe whole conntry was paoified, and Sa)va·Timma was sent by tbe 
king to Kor).<j.avi<j.u to organize tbe administration of tbe newly acquired territory. On bis way 
to Kor.i<J.avicj.u, Sa)va-Timma defeated a general of tbe king of Daqnem (Dekkban), called 
Madarmelnquo. A few montbs SA)va·Timma stayed at Ko1.icj.avi<j.u, organizing tbe civil and 
jndicial administration of the province. Tben he returned to Bisnaga (Vijayaoagara), wbere 
be W•s received by the king as tbe principal person of tbe kingdom. The narrative of the 
cbronicle bas tbe appearance of being, on the whole, perfectly reliable.� If tbe inscription 
differs from it in ascribing the capture of Kor.i<J.avi<j.u to Sa)va-Timma alone, it is apparently 
only because he was tbe general in command of the Vijayanagara forces. 

As a counterpart it may be quoted here wbat Iocal tradition bas to teil about tbe capture 
of tbe fort. According to Mr. BosweII,10 the story goes tbat about the beginning of the 16th
century tbe last king of tbe Re<j.cj.i dynasty of Kor.i<j.avl<j.u died childless, and bis seventy-two 

• Above1 Vol. IV. p. 818 it. 1 lfffl • .J.wt. Vol. XX. p. 890 ff. 'J'he dJtte ia irregn!11.r. 
1 Ohro11ica dol Reis de Bi1wn9a. Ma11tucripto iaeoito do ''""o XV J p•bltcfldo por 1Jut'id Lopei. Lisbo.t, 

1897, p. bxxvi f. 
' Ibid. J'P· 19·2�. 
1 1he co11quut of Udayagiri aod it1 dependencies took place io 1513 ; compA1·e Se\l·eJI, Lilti "f Anf.iquitie6, 

Vol. J. p. 1071 11nd Bketcla ofthe 8!Jwtluf'n Dy•adit1, p. 109 • 

6 Tb'1s Beema to be the battle referred to in an in,cription at M edUru ; aee Sew1'1', Lists oj Antiq11itie•. 
Vol. I. p. 51. 

i Syn1amdary is de1c1ibed as 'n very large town.' l tberefore consider it to be RAja.1m1hlmdri (RajuhlllUHdH) 
S1n1amdary 1Jeh1g proba.bly an nror for na.smamdary or a sin)ilar form. 

• ' 

• 1 cannot idelltify tbis p1ncl'. 
' Oue" very slishC 01istakt will be uoticed herea.rter. ui Ind. An!. V vl.  I .  p. 183. 
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chiefs could not agree upon the selection of a suocessor. Krishi;i.a.räya resolved to make use of 
this state of thinge, and t.o aoquire for himself the kingdom. To aocomplish bis designs, he sent 
a wily and unscrupulous Brl.hmai;i. to Km;iqavl<j.u. This BrAhmai;i. was directed to set up and 
consecrate a new image iu. the temple of GöplnAthasvAmin at the foot of the fort, and to invite 
the seventy·two chiefs to the celebration of theae rites. They descended from their hill.fortress 
and were all seated in the great hall. From thence one by one the priest led them to the inner 
shrine to view the new image. As they stepped int.o the inner hall, and bowed at the threshold, 
two ruffians, who were conoealed in the chamber, stepped forward, and hefore the victim bad 
time to raise a cry, precipitated him into a deep well whose mouth it was impossible to di1Cover 
amid the surrounding gloom. When all bad thua found their death, Krish1;1aräya bad no 
difficulty in seizing the fort. In a Telngu chronicle extract.ed by Mr. Sewell l the name of the 
wioked Brahma.1;1 is given as RAmayya Bh8skarn4u. lt is hardly nece-..y to point out that 
the story, as it staude, is incompatible with the historical facts. Whether it is purely fictitious 
or based on eventa which ocourred at a different time, oannot be decided at present. At a.ny rate 
it shows once more that local traditions and looal chrouiclea, by themaelves, have no hiat.orical 
value, even when they refer to events of comparatively modern times.I 

The date of the capture· of Kor;i4avtcj.u is given several times, expressed i• words, letters 
and figures.a lt took place on Baturday, the Hariväaara of the bright half of the month 
.i.ahä4ha in the Salta year 1437, For Saka-Samvat 1437 expired, tb.is corrosponds to Satur
day, the 23rd June, A.D. 1515, when the twelfth tithi of the bright half of !shAq.ha ended 
3 h. 24 m. after mean sunrise.' 

Vv. 16-19 give a shori genealogy of the two ministers App& and G6pa. They were the 
aons of the minister Timma, who belonged to a family from lfll.dii;icj.la0 and to the g6tra' of 
Kau,ika., and bis wife Krfshi;i&mbä or Krishi;iamß.mbf. who was Uie sister of SMva-Timma, 
as appears from vv. 19 aud 28, where Appa and Göpa are called SAjva·Timma's irister's sons 
(bhtigmeya). Lakr on, however, in v. 30 Gbpa is incidentally spoken of as his son-in-law 
(jamätr\), aud in v. 27 as bis younger son-in·law (jämätary=avar8), whioh term, if uaed in its 
strict sense, would imply th1>t both brothers were married to daugbl;ers of 81'.jva-Timma, their 
oousius. Of the following veraes, vv. 20·23 are in praise of NMi1.14J.a-Appa, vv. 24-28 are 
glorifying NAdi9<j.la-Göpa, and vv. 29-34 give a description of the latter's pious gifte. With 
v. 35 the text returns t.o NMii;i41a-Appa, the !ist of whose donations fills vv. 36-59. Of 

1 81'.tcl of IA• Dyff<l.tt.1 of 8'1flll11r• l•dia, p. '8. 
1 Of courae, tbi1 doe1 uot e:sclnde that IOme of their 1tatement1 mRy be eorrect. Tbe accou11t of the Telugu 

chronicle, for inRanct1, ie parlly cooftrmed. by tbe inacriptioo1 and tbe Portugueae chronicle. 
• For detail1 l refer to tbe tran1latioo. 
• My thanko for the caleulation of thl> and tle following dateo are due to Pror. Kielhorn wlio hRB oloo fa•oured 

me witb the following additional remarb regarding the term Hari141<Jra. According to Molesworth's MsrtJ�lti 
DictiOfllWJ, Hariod1ara ia a term for the flr1t quarier of tbe 12th lunar day, and a common term for the 12th 
lunar daya of the light forlnight �f the montho A.hA\lha, BhAdrapada, aud Klrttika, upun whicb, reapeotively, 
occar tbe •ak1Aatrc11 A.norldh&, Sra.-ILJ}&, and BAvat.t. In acoordance witb the la.tter meaning we ßnd e.g. in 
two Bombay PaicAtlitg•• for Saka 1789 and 181' Han•dlara wriUen opputit� to Ä1"44Aa·id:l•·p•ktla U, with, 
in eitber case, tbe Anorldh&·•a.hlatra, bot not in • Bombay PaioU.,a for S.b 1811, where the ••4'1latra on 
A1ld41aa·l•lda·palnlta 12 was Viükhl. Tbat in the iuscription alao H11ri11daara ia uted with tbe same meaniog, 
il proyed by the fact th&t on the day in que.tion the moon was in the aaidatra AnurAdh• by the eqoaJ.-ep.a.ee 

1y1tem and acoording to Garp for 1 h. 68 m. after mean 1onriae. With regard $o the origin of tbe name, it may 

be pointed out here tbat the 12th tilAi of lhe brigh< half of A.hl\lha waa eonaidered to be pre·eminenoly auspicious 
for lhe worohip of Vi1h110. The Dia,.,,.a1itldi• ••y• ' Ä1il4la-i•kla·d•.Ualyd• JT4-a•a·pt1Joal•a ••ra•Mia· 
pial••-' U is therefore also called JTaitA,a•a-litli (Jtld • .4.fll. Vol. XXVI. p. 888, No. 17) aod deotribed u 
-id1ilhi (ibid. Vol. XIIL p. 131, Plate IV. A, 1. 16}. HarifJdlara muot not be confounded with HaridiH whicb, 
according to ::Mole1worth, i1 1imp1y a term for the 'ltddall or lltb day of the waxing or wauing moon. ·and io 
tbia 1enae occura e.g. in l•1crip,iott1 i• IM Jly1or1 Didri1I, Par\ I. p. 63 (Hariradi••). 

• On Nldi1141•, tbe modern NAdei;i4la, aee below, p. 115 and oote 4. 

• ßere ealled ax1'a9a. 
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historical value a.re versea 21, 27, 28 and 35. V. 21 atates that NMiQ4la-A.ppa obtained from 
king Krish11-a and the minister Sajva-Timma the right to uae a palanquin, two chaurla, and a 
parasol, and the poste of oomm„nder-in-chief of a.n army, of superintendent of Vinikoi;i4&, 
Gutti and Amarivati, and of sole governor (ilkadhtwali11lhara) of that kingdom. Viniko11-qa 
is apparently the modern Vinuko94a, a hill.fort and town in the Kistna district, about 37 miles 
weet-south-west of Ko11-qavl<j.u.1 Gutti ( Gooty) is the well-lmown hill-fort in the Anantapur 
district, and Alnarävatl is the equally well-known Buddhist aite in the Kistna district. Vv. 27 
and 28 state in very aimilar words that Säjva-Timma gave to NMil}.<j.la-Göpa the right to use a 
palanqnin and two ohaur1a, and the posts of general of an army and aole governor (ükadkuram· 
dliara, dliatw8ya) of the town and country of Ko1;uj.avl�. Bot in v. 35 we a.re told that in the 
:vear Yuvan, marked 1111 84liväbana-Saka (SaUvahana-Sak·drika), Nädii;i.<j.la-Appa obtained 
the regentship of Koi;icJavl�i from SAjva·Timma. 

The apparent discrepancy between theae atatements may be aolved, 1 think, with the help 
of the data fnrnished by the Portnguese chronicle. We have only to assume that NMi11-<j.Iil
Appa waa temporarily appointed after the capture of Koi;i.<j.avl<j.u, when SA!va-Timma left the 
conntry in order to accompany the king on his expedition against Orissa, and that afterwards, 
when SAjva-Timma bad aettled the administration of the country and intended to retnrn to 
Vijayanagara, he inatalled A ppa's younger brother Göpa as governor of Koi;i<j.avl<j.u, while 
Appa himself received the governorship of Vinik01;iqa, Gutti and AmarAvatl. That Appa was 
appointed immediately after the capture of the fort, is shown by the date. There can he no doubt 
that it was Saka-Sa.ri:tvat 14o37 expired, whioh corresponds to Yuvan, although the chronogram 
does not work out quite correctly. The first three letters present no difficulty, r(ä) being 7, Z(i)
3, and 11(d) 4, bot, according t.o Burnell, h(a) has the valne of 8, whereas here it would have to 
he �ken as 1.9 Seoondly, the above assumption a.grees with the fact that live years afterwards, 
in Saka-Samvat 1442, G öpa was ruling as governor of Koi;i<j.a.vlqu.• And from v. 45, where 
Appa, ' the lord of V inikoi;i<j.a eto.,' is said to have made a graut in Sa.ka-Samvat 1439, we may 
perhaps even conolude that the new arrangement was made in or before that year. The chronicle, 
it is trne, does not mention the second appointment of a substitute, and the first snbstitute is 
oalled there the brother of Sajva-Timma, whioh certainly is a mistake. On the other ha.nd, the 
statement that the real governor of Ko1.1qavl<j.u was Sajva-Timma, and that he, on his band, 
appointed a regent, is fully borne out by the t.erms used in v. 35, and the faot that he granted a 
village situated in the territory of Ko11-<J.avi<j.11. 

'.l.'he list of lfädii;i4Ia-G6pa's gifts comprises only three items. 
1. (V. 29.} In the aaJ.:a :vear oounted by Bäghavä;,-a (i.e. Saka·Samvat 1442) he ereoted 

aome new buildings (harmya) adorned with a wall (vapra) and a gate-tower (gopura) in 
honour of the god Bäghava in Achalapuri. This is the Sanskrit equivalent of Ko11-<j.avi<j.u, as 
we learn from the followiag verses that the remple of Raghava or Raghnnäyaka was sitnated in 
that t.own. 

2. (Vv. 30-32.) In the Salta year to be counted by the towns (3), the V6d.as (4), the 
oceans (4), and the moon (l), in the year Vrisha, on an auspioious da)', on llllonday, the 
day of full·moon in the month Ph&lguna, he set up an image of Baghun&yaka in the town 
of Ko1;1<j.avi�i. 1'his image was surronnded by st&tues of RAma's followers.' For Saka-Samvat 
1443 expired, the date corresponds t.o llllonday, the lOth Februar;v A.D. 1522, when the fnll· 
moon titli of Phßlgona ended ll:S h. 20 m. after mean sunrise. 

1 The older form of tbe na•• uem1 to han been Vid,•i•�t• ; 1ee abo•e, Vol. IV. p. 195, note 1. 
1 The ekronogram i1 altoget.her a very poor one ; it hs.t thrte Jetten, or, if ali.ta ia to be CORaidered part of 

it as in Sdl•odfika in v. 14, even four Jetten too m11.n.f. 
1 See the Ko�4.llvt4a in1criptiun which will be puhllfbed at an early date in tbi1 volume. 
" .For debile 1 refer lo Ule tra•d&tion. 
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3. (V. 34.) In order to do the performance of niy6ga, exceeding seventy-two,1 he 
presented to the temple of the holy ß&luva-BAghava the fertile village of Unnuva, defined 
by its fonr boundaries e.nd completely furnished with all necessary things, together with the 
eight powers e.nd enjoyments. The temple of SA)uva-R&ghe.ve. seems to be identical with the 
temple of Rilma at Km;uj.e.vlcj.u referred t.o in the preceding verses. The village of U nnuve. is 
the Vnnnava of the map, 5 miles sonth-sonth-east of Koi;igavl:gn. 

Of the nineteen grants of NAdir;i9la-Appa ennmerated in vv. 36-59 one is undated, six were 
made in Saka 1438, ten in Saka 1439, one in Saka 1440, whereas one (v. 38) lies as far back 
as Saka 1414. This last date seems t.o me open to grave doubts ;9 at any rate, it is difficult to 
see how Appa conld have granted a village in the principality of Koi;icj.avign 23 years before 
the occupation of the conntry. The localities mentioned are sitnated in the modern tillnkas of 
Vinukoi;icj.a, Narasar!lvnpej;a, Gni;itl1r, Bilpe.tla, Bezvacj.a, Ong&ln, and Palnacj. (?). As we do not 
know the exact date of Appa's instsllation as governor of Vinikoi;igaetc„ we cannotsay with cer
te.inty whether he made these grants in the latter capacity or at the time when he was still 
governor of Kor;igavicj.n. And even from those cases where the granted villages are expressly 
stated to have been in the siman of Vinikoi;i9a, no conclusions can be drawn in this respect, as 
there is no reason to believe that Vinikoi;icj.a formed a separate province before the conntry was 
divided betwcen Appa and Gopa. 

1. (V. 36.) In the Saka year to be counted by 9, the 11.res (3), the oceans (4), and 
the earth (1), in the year ievara (i.•. Saka-Samvat 1439 expired), having fonnded an 
excellent village3 bearing the name of Appäpura, which was supplied with a tank and with 
some• good arable land between Vinikol)cj.a and the river Kunö, he gave it to the temple 
of Ailga9i·GopinAtha-Kari, From v. 47 we learn the.t tbis temple was in the flown of 
Vinikoi;iga. The river Kunti may be the Gm;icj.lakamma, or, more probably, one . of its tribn· 
taries.6 ..i. miles sonth-west of Vinukoi;icj.a, on the left bank of the Gni;iglakamma, the 
me.p shows Sabinivinn Appavupnram, which probe.hly is the same as the App&.pura of the 
inscription. 

2. (V. 37.) To the temple of Ananta-GopinAtha, sitnated at Bompicharla, he gave the 
village of GOpavara. Rompioharla is 10 miles west of Narasar&.vupata.' Gopavara may be the 
Gopapuram of the map, 8 miles sonth of Rompicharla. 

3. (V. 38.) In the Salta year contained in the Indras (14), the oceans (4), and the 
mocn (1), (i.B. Saka-Samvat 1414), he presented a wall (vapra) and the whole ville.ge of 
PaiJP.marri to the temple of MAdhavid6vi in the town of Jll[adder6Ia, tc be enjoyed as long as 
the earth will last. MadderAla or, as it ie called in v . ..i.s, Madderilla seems to be the Madheralah 
of thff map, 21 miles south-west of Bapatla, 6 miles west of Motupalle.7 Pair;timar.ri may be the 
hamlet of Pamidimarrn, the Payidimarri of the map, 8 miles sonth of N arasarävnpata, thongh 
the distance between Pamidimarru and Madheralah amonnts tc 30 miles. 

1 DfJ4•aptaty-adAil:4m •iydga·kaltfll4m karl••· 1 do not know wbat i• meant by tbio pbraae. lt o„ura 
again in tbe Ko94avt4u io'"'1iption (compare p. 112, note 8), 1. 98 :  dr4'opt.ty·otl1'i"4m •iy4go-No1'""4m , , • 

lrril•d. 
• There seem1 to be  aome confo1ion in tbe vene. The eapra wbich Appit il l&id t.o bHe ereoted in Sasa„ 

811bvat 141' ia apparently tbe aame wbicb according to v. '8 he built in Baka·S•rilvat 1'88. 
1 Witb kritod gr4moearam compare o•ay•ti-kalall4·•ir•it-Äpp4pwr-4U91>• , , • 1r4mom in r. 69, 

..itppd,,...... • , • oiracAayya in v. 54, aod gr4ma• eidMya In v. 55. 
• With ß1a""'4tr1>ta� compare kiyalC.•�··•„ty• u.a,,.;,,. in •• 54., and l>NJ•ly• Ullmi-llCl>itäm in v. 65. 
1 The Gui;i4.lakamma seems to be identical with tbe Örhk&ra mentiooed in v. fü. 
• In lhe village is a temple dedicated to G&pAlaovAmin, which probably ia identical with tbe temple 

men\ioned in the io1cription i see Sewell, Li1h of .4ntiqwiti11, Vol. 1 . .Appendis:, p. xii. 
• Tbere i1 also a Mudderalapaudoo (Madderllapl4•) 6t milea uortb by east of O�gOln in tpe !lellore district 

OD the rlght b&nk of the Gn114lakamma. 
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4. (V. 39.) In the Saka year to be counted by the Brahmans (9),1 the :11.res (3), the 
Vedas (4), and the mocn (1), in the year isvara (i.•. Saka-Samvat 1489 expired), he erected 
a temple (alaya), adorned with a solid hall (mal'lapa), a wall (vapra) and a plastered mansion 
(sauclha ), tc RAm68vara in the fort of Vinikor;iq.a. 

5. (V. 40.) In the Saka year contained in the elephants (8), the II.ras (3), the VMas 
(4), and the moon (1), in the year DhAtri (i.e. Saka-Samvat 1438 expired), he built a splendid 
temple of Siva at the village of NandipA�i near the river called Ömkära. Ne.ndipli!i seems to 
be the Nnndeepaudoo (Nandipagn) of the map, 8 miles north of Oilg&ln. lt is situated on the 
r]ght bank of the Gui;iglakamma which in that case would have tc be identified with the 
Omk'.ara river.• 

6. (V. 43.) In the Saka year to be counted by the treasures (9), the RAmas (3), the 
V6das (4), and the earth (1), in the year ievara (i.e. Saka-Samvat 1439 expired), on the 
day of full-moon in the month Srävar;ia, he presented a plasteredhall (mal'lapa) of stoue to the 
temple of the great Vir6svara in the village called Nuntulapä�i in the siman of Vinikor;iq.a, for 
the benefit of SäJva-Timma, the husband of Lakshmi,3 29 miles south-south-west of Gur.itür, 
34 miles east-south-east of Vinnkoi;iga, the map shows Nutalupadu, which possibly is identical 
with the Nüntnlapa�i of the inscription. The date is the same as that of the gre.nt recorded in 
v. 46. 

7. (V. 44.) In the Saka year to be counted by the 8ir (0), the oceans (4), the Vildas 
(4), and the earth (1), in the year Bahudhänya (i.e. Saka-Samvat 1440 expired), he bnilt a
fine !arge hall (mal'tapa) and presented it to the temple of Agastya-Mah6svara at KräfijA for 
the benefit of SäJva-Timma, the husbe.nd of Lakshmt.• Kriliijil is the modern Kazil, 9 miles 
north-east of Gui;itür. 

8. (V. 45.) In the Saka yearto be counted bythetreasures (9), the 11.res (3), the V6das 
(4), and the earth (1), in the year isvara (i.e. Saka-Samvat 1439 expired), he fonnded aarva
manyas,5 (which supplied) the taxes and fees (mfra)' (dne) to village accountants (kara!'ika), 
for the eternal prosperity of hie father and mother in the VaiknQtha heaven. 

9. (V. 46.) In the Saka year to be counted by the treasures (9), the :11.res (3), the 
V6das (4}, and the earth (1), in the year isvara, on an auspicious day, on Monday, the day 
of full-mocn in the month Srävai;ia, he gave the agrah1fra Mallavara, filled with all kinds of 
riches, tc bc enjoyed for ever,7 to the temple of Channa-K68ava-RamAnätha, the lord of · that 
village, whose nature is knowledge.s The date is irregnlar, lt corresponds, for Saka-Sarilvat 
1489 expired=isvara, to the Ist August A.D. 1517, when the full-moon tithi of Sr&vai;ia ended 

1 Braiman, witb tbe valoe of 9, oceur1 agaio in vv. 62 aod 64 [and the 1ynonym Aja above, Vol. IV. 
p. 193]. I ha,·e fouod it only in the list given by Mr. Rice, MysorB 1Jt1cription1, p. J.X f. Tbe uae of B„ahrnan in 
thi1 aenae is rather 1traoge. especially a1 its 1ynonsm pitdmaho i1 mentioued by Berdnl among the numerical wordil 
for 1. 

' Tbere is anothP.r NandipAtJu 1is: milea aoutb by ea1t of Uda,agiri in tbe Nellore district;. Bot thi1 would 
aeem io be too far to the 1outh a1 to be tbe villap referred to in the inscription. 

a Tbe pbra.1e Laln/a.mC·adyaka·Stlloa·Ti•ma·uibAad Ol'cur1 again in v. 47, nnd with the addition of pwi,gdg11 
in v. U .and v. 28 of the Koi;i�avt�u inscription (compa.re p. 112; note B), The meaniog il that tbe gift wa1 made for 
'be beneftt of 8Ajva·Timm• und bis wife L&k1hml, aa clearly •tated in the Telugu portion of the Ko94avl�u in1crip• 
tlon, 1. 168 II. Tbe word1 Lal„hrol·ll41•1'<> are apparently uad on acoount of tbelr amblguity . 

• See the preceding note . 
1 8artJamtfaya, ' es:empted from all iaxea,' ia alway1 applied to village1 or portion1 of land allotWd to 

Br&hmai;ia or eome temple. 
1 [For mdra and karatiika see Brown's Tel•gv Dic#o•ary.- E. H.]
7 A.chalam, literally ' immovable,' 1eem1 to ban here thia meaoing. 
1 See below, p. 129, note 5. 
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19 h. 7 m. after mean sunrise. But this day was a Baturday, not a Monday.1 Mallavar!gra
hi'lra may be the Mullawarnm Agra of the map, 4 miles north of Tnmmarakö�a in the Paln84 
tillnka, on the rigbt bank of the Krishi;ia, or Mallavaram, lOt miles north-east of Ko1,11j.a
vi4u, or Mullavarnm, 11 miles north-north-west of Ongölu. There is also a Chiuna Mullavarum, 
23l miles north-north-east of Ongblu. 

10. (V. 47.) In tbe Baka year to be counted by th,e treasures (9), the. flres (8), the 
VMas (4), and the eartb (1), in the year iBvara (i.e. Saka-Samvat 1439 expired), on the 
day of full·moon in the month Vai&Akha, he preeented a beantifnl large hall (mat11apa) and 
a very high wall (prakara) to the temple of Ailga4i-GOpinAtha-Hari in the town of Vini
ko1;14a for the benefit of Blijva-Timma, the hneband of Lakshml.9 The same temple we have 
met with already in v. 36. 

11. (V. 48.) In the llaka year contained in the elephants (8), the 11res (8), tbe 
ooeans (4), and the moon (1), ( i.e. Saka-Samvat 1438), he presented to tho temple of Mädbavi
dävi in the town of M:adderAla the wall (vapra) which he bad cansed to be heightened. This 
temple was mentioned already in v. 38. 

12. (Vv. 49, 50.) In tbe Baka year contained in t!te Vasus (8)1 the fl;es (8), �he 
VAdas (4)1 and the moon (1), in the year DbAtfi (i.e. Saka·Samvat 1438 expired), havmg 
presented the whole village of Atuküru, surnamed Nädii;t4la, to the Br&hma\J.B, he gave th�m 
a large tank, cansing the growth of rice-fielde and sngar-can�, for the pe�ormance �f th� daily 
ceremonies of bathing and praying at the 1amdhyas, etc. Thl8 etatement 11 repeated m different 
words in the second verse. I .!tukilru is the Antcoor of the map, 11  miles north of Bezv1l4a. 

13. (V. 51.) In the Bak.a year contained in the e}ephanY (8), tbe Bä�as (8), the 
oceans (4), and the earth (1), in the year Dhätri ( \.e. Saka-Samvat 1438 expired), he pre
sented a solid temple (prd.dda ), adorned with nine golden pinnacles (kumbha ), and a bea�tifnl 
)arge hall (maiilapa) to the temple of Hari, the lord of Jlllailgalatiaila, and gave a�so �e vill�e 
of M:ailgal.atiaila to the temple of Nrisimha. MailgalaBaila is, of conrse, identical w1th 
Mangalagiri, where the inscription was found. 

14. (V. 52.) In tbe Baka year counted by the �rahmans (9), the �s (8), �he 
VedaB (4), and the moon (1), in tbe year lävara (i.e. Saka-Samvat 14o39 ex�ired), havrng 
presented to the Brahmai;ts tbe village of Appäpura, �hieb he h� f�rmed by takmg off a por
tion of the land in the 1iman of the village of Bi!�ün, he gave, m a1d of them, a !arge tank for 
the cnltivation of paddy fields, Bio. This tank is described in the next versa. Rettlri is the 
Return of the map, 7 milee north by west of Bapatla. One mile to the north-weat of it the map 
shows Appapnram. 

15. (V. 54.) In the Salta year marked b� the Brahmane (9), the flres (8), the ooeane 
(4), and the moon (1), in the year isvara ( i.e. Saka-Samvat 1439 expi':8d), having �ken �ff 
some land in the 1\man of Nädii;t4la and having fonnded Appäpura, wh1ch was snpphed w1th 
a tank, he gave it to the Br8.hmaeys. Nadii;t4la, whic� apparently is connected wi� the :iame o� 
the donor's family, is the modern Näder,uj.la,• 9� m1lea east-sonth-east of Narasaravupeta. 32 
miles south-weet of Nade1;uj.la, 8 miles sonth-east of Narasaravnpe�a, the map shows 
Appapnram. 

16. (V. 55.) In the Baka year to be counted by t!te treasures (9), the
. 
Bämas C.8>, 

the Vädas (4) and tbe earth (1), in tbe year isvara (>.•. Saka-Samvat 1439 expired), havmg 
taken off a sni:able portion of land in the territory of Yärchüri and having fonnded a village 

1 Prof. Kielhorn adds that in Saka·Samvat 1489 current- Dhitri the full·moon litli of the oecond (•(ia) 

SrA.vana conuM•cad 6 b. 44 m. after mean aunrise on Monday, lltb Augu1t 1616, bat,he thinbit not at all probable 
tbat tbis day ia intended. 

• See abo•e, p. 114, note 8. 1 See tbe tnnolation. 
• For in1cription1 at thi• vill&@'e aee above, Vol. IV. P· 37 f. 
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adorned with a tank and containing 10 Ke1arip&ti-pufli1,1 he gave it to the temple of 
AubhaJa-Närasililha-Hari at YerchOri. This is the Velohil.rn, Yfilchlirn, or :Blchür, 121 
miles eonth-west of Narasar&vnpeta, 4 milee north of KommMap&4n Bungalow, mentioned by 
Mr. Sewell, Lists oj Antiquities, Vol. I. p. 73. On the map the name of the village is missing, 
thongh its eite is indicated. 

16a. (V. 56.) To the temple of Ananta-GOpinätha at Bompicharla he gave the villsge 
of Göpavara. This ie merely a repetition of v. 37. 

17. (V. 57.) In the Qaka year to be counted by, the Vasus (8), the flres (8), the 
Vädas (4), and the earth (1), in the year Dhät:ri (i.e. Saka-Samvat 1438 expired), on the 
day of full-moon in the month Vaiääkha, he gave the whole village of Bbartapü1;14i in the 
sW.an of Vinikoi;t4a, which he bad m&rked with hie own name, together with tbe eight powere 
and enjoymente, to the learned Bäyai;ta-Bhäekara who belonged to the gOtra of Vasishtha. 
The m&p shows Bhartapndi 5 miles north-east of Bäpa�la, but the identification mnst re�ai11 
doubtfal. As the distance between this Bhartapndi and Vinukol}46 is about 52 miles, it could 
hardly be eaid to be in tbe •<man of Viniko1,1<j.a. 

18. (V. 58.) In the Bak.a year contained in the elephants (8), the flres (8), the Vädas 
(4), and the moon (1), in the year Dhätri (i.•. Saka·Samvat 1438 expired), on the day of 
full-moon in tbe month Qn\vai;ia, having taken off at Yärchüri in the rimon of Viniko1;14a a 
village called GOpapuram, containing 10 Ke1aripali-pull'8!1 and adorned with a tank, he 
presented it to the Brahmal)s. Yerchtlri we have met with already in v. 55 ; l l miles north-west 
of it the map ehowe Gopapnram. 

19. (V. 59.) In tbe llaka :vear to be oounted by tbe treasures (9), the Bämas (8), 
the aggregate of the pursutts of lifel ( �), and the earth (1), in the year isvara ( i.e. Saka· 
Samvat U39 expired), on the day of full-moon in the month KArttika, he gave the whole 
village of Annavara in the 1U..an of Vinikoi;t4a, marked by hie own name, together with the 
eight powere and enjoyments to the learned Decha < of the götra of Kau9<j.inya. Anuavaram 
is a very common n&me, which makes a etrict identification impossible. The map shows an 
Annavaram Kandrike 5 miles west of NarasarAvnpe(a, 20 miles north-east of Vinnkol}<j.a, another 
Annavaram (Aunawarum) 25i milee sonth by west of Vinuko\l<J.a, and a third Aunavaram 17 
miles eouth-eaet of Narasaravu��. 35 miles east of Vinukoi;t4a. 

The list of NMil}4la-Appa's donations ooncludes with a verse (60) in praise of Sa)va-Timma, 
and the last verse of the inscription (61) records tb.at Sijva-Timma assigned the village of 
Xoi;t4akävüri to the temple of Triküläsvara-Nitllladfili, i.•. Triktltetlvara-Siva, the lord of 
the whole world, as long as the moon and the snn and the etara endure. Kondakavuri is the 
modern Koi;i4akiivilru, 8 miles sonth of N arasaravnp��. 

. · 

The second inscription,5 also in Telugu charactere, is engraved on the fonr faces of a pillar 
lying in the temple of Ködal}<j.ar&masvamin at Xäzä, 9 milee north-east of Gnl}tlir, in the Kietna 
district. lt contains 258 lines of writing. The average Bize of theletters is f". With the excep
tion of the last veree, beginning in l. 255, the whole text of the inscription is identical with that 
of the Mailgalagiri inecription. Only the order of the versee differs, as shown by tb.e following 
comparison : Kaza l-35=Mailgalagiri 1-35 ; K. 36=M. 55 ; K. 37-4.0=M. 36-39 ; K. 41,
42=M. 45, 46 ; K. 43=M. 4o0 ;  K. 44=M. 47 ; K. 45-47=M. 41-43 ; K. 4o8-54r=M. 48-

1 Regarding tbe term puHi see abo-ve, Vol. III. p. 93, note 1. K61aripd�i-P•Hi seems to mean the puHi (nsed in the vitlage) of K&.aripA4u, which csnnot be traced on the map. 
11 See the preceding note. 
1 1 huve not found the ward varga in any of the publiahed lists of numerieal words. Tbe meaning of foor i1. of couraP, due to the chatarfJar9a. 
' [_He is styled tlra·Dlcha, 'the D&ih& of (thia) village.'-E. H.] 
5 �o. Z55 of the Go,·ernment Epigraphiat'a collectiou for tbe yeatr 1892. 
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54 ; K. 55=M. 44; K. 56=M. 57 ; K. 57=M. 59 ; K. 58=M. 58 ; K. 59=M. 60. M. 56, whieh 
is only a repetition of v. 37, occurs in K. once only. In neither ca.se any principle seems to have 
been fo11owed in arranging the verees. U nder these circumstanoes 1 have thonght it nnneces
sary to publish in full the text of this inscription ; but I ha.ve given a.11 the various readings 
which it presents in the notes on the text of the Ma.ilgalagiri inscription, 

The last versa records that in the Saka year to be counted bythe Vasus (8), the fires (3) 
the Ved.as (4), and the moon (1), (i.e. Saka.-Samva.t 1438), the minister Appa built a plas� 
tered ha.11 (ma10tapa) at the temple cf Agaatyelia at Nallapä�- Nal1a.p8<j.n, the Nelapadu of the 
map, is 15 miles north of Gur;1.\iir. According to Mr. Sewe11's List1 oJ Antiquities, Vol. I. p. 75,
there are several temples in that village. The map shows another Nallapadu 4 miles west of Gm:i
\iir, but no remains of temples seem to exist at this place. 

A.- Mangalagiri Pillar Inscription. 
TEXT.' 

First Face. 

1 �� 1[1*] \ICIQl�lf'<:q(l"lfi qqj(4!1ij-
2 � 1 �·14•1ij<>tli'l4li'l�-
3 � 1 [1 \*] �'l!'fl'*ii!llli'IWHUf�-· 
4 � ��3 � � �?fil?l
5 m�Mlll(ij't� fim"lf �ir.f
6 fllif.t��)�'{ l:Tmn:• 1[ 1 . �·] 'S'<Rr f.rfirrr@r-
7 otilac11„� �'*'<!J•••�l.'file\«4 ifil!fi. 
8 � 1 �l!lq�dö�ltt�-7 
9 � � fufifr« �cr;t �11: 1[1 �·] :wi\u-

10 '1'[:*] fJ!lllttlt1"1i{J 1'lmri 8il�i"1il'Ü'I ,.._ 
11 ft• 1 ,n„,.;i'l41�1dt<tllf.:t i4�Citlfilll�q irr-
12 �: 1 'lt 1:'il f�� (ICi'l!ijCiill: CiiT· 

13 � m i:ITTIT[:*J .m��-
1 4  .-r 151Ti'IT: �10 � 1[1 11•] lfi'll�ÜJl'-

15 �flfurri'lifaq1\<d �-"' 
16 11� f*.t1<fät1iil't <him�oimfut i:i� -
17 �(ldöCif.ti'll•i��'{fi;ffl � 
18 (li4Q�l<fci�i4i1� �� 1[1 l*]

1 From inked estampages supplied by Dr. Hultzach. 
• K. "lrrNO. 
" In K. the anu1tuira of 0��0 is written twice· 
e K. �:, but perbnps corrected. 

' K. �zjt{o. 
10 Re&d l!i"f!T"!IT, a• correctly in K. 
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• ßead �' &!1 correcUy in K. 

• Read f1mw. 
7 Read "'lf0, 
' Read ft'!ri0, as correctly in K.
11 Read f\i��· 

118 

19 
20 
21 
22 
23 
24t 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
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"� 'il"�(l?J� if(iff�M: 1 ��
·�r1tfa.qi1<G1"1'1<1f-:J1i1Q�: 1[1 '*] "!{t�rqf"lll'fir
q�m-��'ift � ifTifmil'
fltm�ft�) <GIT!fi((<{ 1\0T: 1 �:' 
��<l{<fil"�liimlilftt �911.f 1 '{.-• 
liTNQN: tR.rTN� �ftf�[: 1][1 -e*J 
� ftRftr.,.mfuftrli'Q'llJ..-t<liT-
t:q"'t �l'lf"'l\illi'tai��� �'II': lfi'IT

trt�: 1 tmrrdöf'JR�3 CRJ'f'lfgi:it <t-
F fcrf��T ���� -ql"frr fun:r. 
�-q: Cfif.Etrf1Tiif 1 [ 1 c: *] Jl''fTJr!fT'if' '!ft41'T�<ifä-' 
��f.qqQq(; 1 "!(\e1iiQl(lll"I�'fif11ff.l'-
irf.rnfwrn 1[1 e... *J '-'fui�fu1'1�:· �lf;g-'ifl'�· 
ffi: 1 �«l'i'l'if<IU�-

(VoL. V I .  

33 �:7 1[1 , o •1 fil"ms ii<fi• fcrip.f m<1!1'.f��r��q. 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 

� QiMl<tfl�il: 11U<ll'lf<ll•l"1: 
q��: 1 '(lqlff'ij"f���
qft�(q�f��lql fcritq 
�f��i'l'�T�ef�lo ,,_;j 1 [1 t t*J ti'li'll'if• 
11'Q'f��T fcfi ti���<m-
'Q'T� 'q�- 1 'Qlllf.rnrwfi'I' � � 
'öl' Ci'T� �Jl'lll' 'öl'{J'(Tif'if �-11 
'II 1[1 t�*J �mmmftllf"l'ld"'tl'qm
Cfiii""141'�� � �� �

firf.rNrrq ��� -.rittc1r 1 l:Tlit
ll'TitCfiJl'Tif 1R'l�: eff41mnfä • 

f�: m� � AA��rfä-
'llRf\t � 111'!1'firr: 1[1 t �*] \ 8 �� 11Cfi� [1*] "(1l· 

1 Read "l[f";i;. ' Read ��-. 
li Read 'q'TifT�l:�"'r ; in K. a small a•vaedra has been added afterwards. 

• K. 1!1f'l!T0; read 11'flli'lfi!:, • K. �f<i111°, 
' K. '!fhrt�fä'lf'. 1 K. 0l!T11T 1' llliill:'I:. 
8 Ir:. K. between the d and m of flfID the subscript sign for t has been inserted. 
' Tbe f1n111vä'ra i1 very email, and he1 beeo inserted afterwa.rd1. 

10 K· of<i'l!W. n K• olWll. 
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47 �: ""'[<*]q1 1[1•] �'lll.filll.fiq(ij(il-
48 4@11CllliU19'TITT�2 1 �IOl!i.Clf<'t'll.:lf"f· 
49 'itof � 1it*ci'lfäi1•1< � 1[1 t s•] �-
50 � � 1 \ 8 �-S 1flli<fl(� 1[1•] "!J• 
51 'ltl<lt1MICfi�Cl�Mlilllfn81f•rN ilil-
52 ö!i �'f � ���l.fini:[-
53 lr '!'11"! 1 "'Cfi'�'fff"t l(�ffl l!lrtCI (ij(ijij-
54 � oill!l"l!lf-t1fMll!'lt1)��[:•] �-
5ö Olli.'l"�ij: 1[1 n .*] cfi'lßlcn1it1<1lhin) ifT-
56 rm�: 1 'lq'ft(r 'frt414ti..n11„•-5 
57 <lliiif<liilCfili\: 1[1 u .•J ��') � 
58 ;rlf���m 1 �� d-
59 '!{ �ijfi'I' lT� II (t-e•]

Secona Fac&. 

60 �lfl'l'll<llttl&I: �'" 
61 l!l"l!lttiiil<ll 1 �'lfT�-
62 �Ttt'l&lfflQ<lltll&iilq� 1(1 ��*]
63 "!l't��rn�� 1f· 
64 �"1 1 ifT�<lmT· 
65 tt.rtrTQ<llttl&lilCilÖ 1[1 \L *] 'lq'-qft 
66 ifTf<i��trci�fi'i-
67 Witff� 1 tlficnn�;q-�fi{�-
68 fer�iEl�ll"Ö 1[1 11t o •J ��-
69 !I!" rn'ITT!f.ro'4""TCfil.fi'T' "l'Ttl-

70 '( 1 B � 9 iT MC1i"l$gf-t1Cfiill.fi-
71 �OI�T�'fll'ffi10 1 t1-flmi1-
72 q�ft14:i$'!ttt�@iflf't'!ltti 
73 ll"f'fl'll<ff.iCfiij°('füCl'l{i(-
'14 nTftit<lllf1'ij! 1(1 ' \  *] ${-

J l9 

i K. '!f'tf\�'if. ' Read · 011f ; K. 0m. • Re•d tfV'I, aa corrected in K. 

• K. fi!lulf0• 
• Re•d °fq;'lif, 
' K. l(;i ; read II!�· 

• Read 0f'i'l!0, a1 correctly In K. 1 K. l!T1!ll<lIT0• 

1 Tbis sig-n of punctuation ia auperfllloua. 
11 Reud 0'(�f, as correctly in K. 
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120 EPIGRAPHIA INDICA. 

75 ft��qijf-qci11..fl-
7 6 'i!f�öif,;fä!fWfölfllfHJ-1 
77 f<!lffll4ttt<tHt"l"&fl«�l.fili-°' 
78 (� 1 �:S l.fi'mf�1 l:J· 

79 m�rn r�: �"""r�
so � ��-
81 f<11<fC11@1�&1cilrn11n11:J: 1[1 1( :i! •1  <l'-
82 •·a{ritil'GC!ITT:'T��-
83 �Ti'l�W�cit"QTifl-6 "' "' 
84 ��citl!I� qy� 
85 1fTS: 1 �T�1{-
86 �ilefrITTCI' il•� �{-' 
87 it m ifT��-
58 �Trrin'�: 1][1 � � ·] 
89 m'lit ifrfq1il� �fq--
90 fä <trd �: 1 �ifCl'T-8 
91 ��i'flif'l"Tif 1:1'(: 1[1 1( 11*] �-
92 � "l'T�f?Ji'IT' 1t n.n<'llf"1•1t11· 
93 if, lN{l'T �iitrT<i'T "GIT-
94 .t 11'1m': l.fifä • "11"11_�-
95 ��: 1 1f'tl 'i!l'�Tl:J·to 
96 ��('l(fitlftt'Ti{_ iillr-
97 crf?.l:11 � � "'lillN-
98 1i m Cl'�<pmtmm-
99 ir'qj\ • 1(1 lltV.. •] 1�f<ti1f<llQ1'!111Cfi(· 

100 "!1(41111�'11111!'1 l•l11 ii'l'[:*]-13 
l Read 0�0, ll8 correctly in K. 
' Reod lifitfli�. • Bead 'ifi!frr0• 
• Perhap• the actual reading is "'°"""0, u in K. 
'l Bead §il'0 ; the a•111rufra 1tands a't' the beginniug of the next line. 

' K. l!rffl. 
1 Bead 1!ri'tc. 

• K. 0�l!T'l0• ' Bead "ITWTfq<!f, aa correctly in K. 
io Read �rmn:f, u eorrectly in K. 
n Origina.lly 'Nt' had been engra.ved inatead of tl, but it 1eems to have been corrected. 
" Tbt � has possibly been corrected out of ft. u K. °'1;,i'f!., 
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101 ����1tlffiHJ-1 
„ '> 

102 G'T�rflm: 1 �-
103 'liffi'[:*J mi·e �� � 
104 �'itif �) l:l'mTlf <ff-3 
105 rn �)er f�if1ffqrf'ciwit m-
lOö rn 'i!Tf;i1111q: u r � � • J ..;t�ftlfft:rQT-
107 �f�ef"l'Cf[.*] ....n��Cffifllf!l'�-
108 �mnn<fci� ��· "'1-
10� 1rnnr.nq� 1 61mfi'l�'11ltif-" 
110 iS<Ofä:iflriti:rr���-7 
111 Cfif8 if'ffllT'iQ'�Tfetilif.l<ti�l'I i" 
112 q•f'ff<tit 'lfTJJ't 1 [1 v•J �u-
113 lfif�fir<:lfl'fr-rit�n�-10

114 frr11r�rf<1?i111<�1flrirlf: 1 "IT-
1 1 5  fu'111'!�f;:r'� iftin�it-11

116 � �Tf?:if�'l:lt1Rl-... 
117 [(!({. 1[1 �c:•J <l'C1Ciltl11f� 11CfiCi· 
118 [ifJ <T'<m<i ��T 1u 
119 Ci111ft'!J'Or�ifci[ "'{* ]1iiif-'3 

120 trii'Rfä<ri'if �:H 11 [ �e. *]

Third Face. 

121 � ' 11 8 �  "l"ii!'�l'i,.- 1 [ 1•] 11� g"·
122 mcrmhrfm�· !ii' �� lliT� ... 
123 �wmit "Jlffif.f il�i\iTIJ'( 1 iflf�-
124 �i'f�lftlßi�[:*J '!l'�l'(llfll'�-

121 

1 .RPttd 01{1J)fl�irqfi@-, as correctly in K. 
1 The fluhsr�·•p";, si1Cn wbirh 1 have read ki\ is  rather indistinct, and may be meaat for something eise ; in K .. 

bowever, the r a.ding � is quite certain. 
' The anu"4rs stauds at the beginning of the nf'xt line. 

• Read 11f>I•�'{. 1 Re•d 1!T�T0• 
& ThP antu11dra stand• at the b„gionin!l of tbe next line. 
8 Bead m' as in K .• whPre m Sfl„mfl to h&\"8 heen conected out of ifit. 
t TU„ at1•.n1dra st1mc1s nt the beginnin!l of thP n"'xt lioe. 

10 K. �Tif0 ; re11d 01Jl:ffi'f0• 11 Read 0�ij--, 

' Read 0Gf.N�„, &s correctly in K. 

n The an"!:"1"" and ehe sign of punctnat.ion stimd at tbe beginning of the next lin� ; K, otn.rslif. 
11 K. 0'1"'("1 °. " llead �lfl.IT, as correctly in K. , " K. 0l!T�l{0, 
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12 2 EPIGRAPHIA INDICA.  

125 il'Tnt �if� l!i?fCITi( �frrWITCi·
126 fü 1 [  1 i! 0 *] \\vilCi \'!l't31��ill'ef1:11!"'"-... .. 
127 �'ililR� �i'fT 'if 1 lr'hmmt lr'Q'-
128 furr<�if <T1t 'if 1flqef� 'l-
129 tITTra 1 [ 1  i! � '] i\i'H<l•Hl'if;.rn'T �T �1Sfl 
130 '-f�""'T ffi'IT1 �wNC1i\'!1""31'� �-
131 ä- ....JT'*'"tg� 1 �<ft' �Tfi'f�T'll'-2 
1 3  2 1!! t� "'1�'Cl't<i1T� <Tli �Cj(-qi q. 
133 mwrmm1J11f<{�iflqq�:· 1 [1 il �*] 'lfhtil'Scitfä-

134 1Jf<ilT�<ti UJJ'4:5 nfi � �-
135 11«1 1J'1l: �: 1110lf1fä <nef� m�'l'-

[VoL. n. 

136 �?fift<f 'l:ltiJ if ��n <::� 1l�iS�Gt� 1[1 � � �'j U· 
137 ml«Jnt'fii fi!<Wf'll'1lift <tiij ij�T·
138 fäil-:7 1 :oilil'CUT�Ci<rtmlf Jff� ifT· 

139 �TtrtP!: 1 �r��<fifl'i� 'l-
140 llifirrt �ITT"l'�rfi'frr' 1• lrCIOO'ffl'tm"
141 ��"'�q��mrf;q<'1°10 1[ 1 ;p1 *J �rfä?Jr-
142 'fif11Cfi�T� lrITTJCi��ltl-
143 m:j'!jl 1 ��ef��RCiT�l-
14<!. 1Scflfäi111<�T 1 [ 1  � "-*] 11T<ti� if'l'Ciflf<rt-

145 �'l:lT1T�·q't Cf� \\� fiff.t�. 
146 �rn��11 f�11:rr"o: 1 � 'q'Tif-
147 Cft mT<fi<tif�l'i' 'lf1ltll1J�Tf.;:ffi 112 !IT. 
148 �1;i11f'SiiTftrifTPJ� ifT�lt(-
149 lffl: 1[1 H *] �i'lmftrifT?ITlf13 '(fftr;:i"fiif.tcrr-
150 fif.t ITT�itm •.mi iflf<iW1t1ll-

1 ReR.d C{"lf, ftS COl'TeC'tly iD K. 1 K. v�iilfw0• 
' Read '!l'hri'W�ift or �hrm""'� or >!l'\or!TI'�i'l'l:l. 
• Re ad oii'fT�To, as probably corrected in K. 

1 K. '9"'{il(T0 ; rea.d 01'f�. e Read "'ffi, as corret"tly in K· 
1 Read lfllJ:"t:, ae correctly in K , ;  the followirg Bign of pnnctuation is superfluous aod wanting in K. 
8 This sign of punctuation is superßuoue and wa.nting in K. 11 K . 0Jfi�. 
10 Read 0��i1T0, as correctly in K. 1 1 Read 0�W, as correctly in K. 
12 This sign of punctuation is suterffüou1. u K. 'lifcl0• 
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151 iff'4m:, 1 (1 � s*) ��lJ�TlITT�� cmf1i·1 
152 ���1f1H�2 1 lt��?ti1l:.s 
153 � '11141411<113"<1+t«1•.1ti'iiT 1[1 �c:•] ;mr-
154 fnr��lliil� ifrf��lf«iijf'ifcit fcf. 
155 f;ilfi'f�� 1 �T� 'ffifife�tr-
156 \l'r'Clrn<rr�ui• "iji{i'fmircm:n: [1][1 �e.. •J
157 6mifi"1lmfinrif�11�i" il'Tfttfu-1 
158 llRJ�JICll«llliJ: 1 'llllCliRilTi:nl·
159 R:cifo<11oifä"QTf?;mit fll��-
160 ��ifc( 11 [8 0 *] \Cl'�'llii"if�fol;�fqfo�ifi-
161 Cl6�� �lilt'frfij'�tj1l<i<!r-
l62 1ft"o:tfd6TlllQf1tTf"'ct' 1 �fömmr��-
163 crfifo�«�rfirn 1• � �iiftt"�-
164 fumCli� �·m'f;nfict 1[1 8 t *J �i:r-

165 örTtrit�'Cll �� �"llITTf.10 1 ll'fu�r-
"' 

166 �llffl! tfl" <ft�tcici11 1 [l 8 � •) tn<fi� fiffäUil��'CI • 

167 �llf� "'ffll� "!ll'l'�t fcrf.r<til�nl1l"l"fifu 13"· 
168 �rf<!rH'3 �� 1 -.rrit if�-

"' 

169 ifmf.r �')��?t �tifllfcirijr-1• 
170 �'l'ffivfcfWt1• ifTf��Q«IRij: 1[1 8 �·] 1H� 1T1T·
171 ���.-16 "" ��'( �� i11· 

172 �fiffirnrfif11 Wfmf���: 1 Jlit-
173 "6fl1l�tt�iil(ilf' �'!i �"Ri tt"'flit-
174 m mifTll�� �Tlf '1-

123 

1 'fhe gu4i has been added dterwards ; the a"e11od1«1 staude &t the begioriiog of the nel't liue i K .  indistinct. 

1 Read °81'�'f$0, as corNctly iu K .  1 K. iudi11tinotj read 01{fl:Jft�-. 
• Reod �1'f{l!IT0• 1 Read l!Ttl'l'I°, as correctly ln K. 

• Read 01111a", „ correclly in K. ' K. °tii'lf. 
1 Rer.d 0'1'11f!!llfoqij. 
t Rea.d 013�1 •8 prob&bly correctly in K. The eign of punct111ltion is 1uperßaou1 and wanting iu K. 

10 For tbe akd.11ra• 8("fq0 to „�o aome�bing eise seems to have been originally engraved, 

1 1 Read 0��. &A correct.ly in K. 11 R.ead 0ffiflfif, RB correct.ly in K. 
u Read \frfi!lli, as eorrectly in K. u Rerad 011 • .n-0• 

u K. "fl\111°, or perhaps 'fä'l0• 11  R•·ad 11Tf""l�<{0• 
lf Rea.d \ffif1°, as correotly in K.; ifT bas been correctt>d from 'lfi'T, 
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124. 

175 

176 

177 

178 
179 
180 

181
182 
183 

184

185 

186 

187 
188 
189 
190

191

192 

193 
194 

195 

196 
197 
198 
199 

J<lPIGRAPHIA INDICA. [Vo1„ VI. 

� M (8 8*] fiff�if1TmRT�m11�� 1HJ·

��f.tci'm�lliflfq"li'cq: 1 f11ei&1ii*olil· 
a+.t1f.:itt4�1.IJ�1 �rd�*�' ri+ttifIT·

illfiTll'� 1(1 8 Y. *] 1H'li� fit"N•tfp�(<li1•1'lfl11'( lllij'
'( �H.t fir�R �� ��-
"ij: 1 �411Cl(l'll'$1Ui'l'I� �fihiit' 
furf �11"'f{tt"Tifl?.flll 1"-
lfr�if 1 (1 u.•J � f.tfim'TI•�,n�q't �

t �lii!l't flrfif"'�irf.t � {°Ri il'TT •

Fourth Face. 

im:t 1 R1<;1�'c1fc•flfQ"l'r'f
m tl'TCliR+t�..m �

lj'q�crfi1111"� i!'Tfqll'-
�: 1[1 8-s•J �l'!r!J� [�•]tr-7
� � 1 �1'(-
1'11:ff�� 'd ��i'fllll"ll'·" 
ii..t 1[1 sc:•J � �m�� qif
°"'" u•1frA" "iflfci1)q�iPJl· � � � � 1 �-10 
\1ITTirifertrrfsClilf�m� l{RI'· 
�qill �I "ll�i{l+fq�'!"ij'f• 
'lfötil''f(��:13 1(1 8L  *] 19'· 
1�'r11lnan"n"'""' ft1ao;x1at'f .t• 
�T�� lii!fil'fuiT"'il'"'il'iiliiiliil'-
1Tf1rfi:npnfi'hsQ lit l tt ei..,l'1'1" 1 1"'
wm:TCliCIITT'. nege�ft�-

1 Read "mr ; K. ille�ible. 
, The tbird 1fi' of t.hi1 word i1 expreaed by the old 1ign. K. 1eem1 to read 0•� hJ oorreetion. 

1 K. "1311"°. • Read �0 ; K. illegible. 1 K. prob&bl1 "fit11°, 
• Read 0'1T'f�. 7 K. 111f". 
• Read 11-i '(il'l�1111-; in K. probabl)· cormted. 

ie Tbe cHu•edra 1taod1 at the beginuing of the Dt-lt line. 
" Road �T,· 11 K. 111!'1'1T11T0• 

u Tbe 11aui"dra 1t.and1 at t;be beginniug of tbe ne&t line. 
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1 Uead lfl�T0, a1 correctly iu K. 
11 Read �.rani", 11 oorreetly io K. 
11 Re&d iq;jt", 
1' Read 0�0, a1 eorrect.ly in K. 
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200 
201 
202 
2( 3 
204 

206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
216 
2 17 
218 
219 
220 
221 

222 

223 

224 

226 

TWO INSCRIPTIONS OF KRISHNARAY.A. 

� oi� lJl<Cl'T ifT.��llHl'-

'ij<�öö<f fl!fmr�n:1 [11 .._ o *J
ilT� 1f6RTif<rrfäii� <:T�-· 
� 'ifir lITTfTI{ ifCJV�'lfi-3

" 

Wfif�n·t <� 41�� 1 "lltwst-• 
1Tö!On'1Til�� �'�"�-· 
lltll' ll'1l010i!��ttJ m�n(' 
ilf�"°n:T " 1(1 'i.�•] 'l[T<fi� 11'�
fmrf11�if �1il<T� � 'Q:..._Rll'lil'-8 
9ifh:t�fu�ifrfifmrnlll'�-

� 1 r:t<fl10 11'Tii fi��§QlfifMlff 'llT
f., �f�11 1U�T�Tf���-
�N1f�<fi mnfi 1[1 � l:(*J � <rm�-
�� �w fc�<1•M1.:1: 1 qis 'Cl'if 
'ff'�i'f'llITTt'lflil' �" tf1.l':�-
?.tl �"'„ 1 [ 1  ... �· J "''r�s\llflw fci<ffltff<I'· 
� �4111119( " ft�-·· 
11l tll11't{('lli18 [1•] ifl��-
[ f;J )��i'f nf"f�H!l11 11111 f51 q 1 ni-
11f1l111'4l1ill 11� II ['i.8*] ilT� fil"Nu
��� �� �-"' �!{�18 

lif�ef"ili'rt tf-
�� 1 11'Tii �QRq1fl-
111gft�iltfiA1'll' ��
[..i)�� ifl· 

«: 
[f.fl1�: 1[1 u•J •lftt•i'IN"lr-

1 Read 0�, u correctly in K. 1 Read 0'lfffi� 'lfi!JT-, &1 correctly in K. 
1 The a••n4rt1 1taud1 at t;be beginning" of t;he next line. 

• Tbe aaaioifra. 1r."od1 a� tbe be�1nninir of the n*':u line. 

• K. io1erte a 1uperßuous 1ign of punctuatioo aft.er 01fll°. 

1 2.5 
-----

' Read mrt1°. 7 Read 0<;ii "I 'l'li, aa correctly io K. • K. ��. 
t Read �"!11°,' u correctly in K. " Bead �, 11 K. °RfVi ; read "ft!'ii. 

u Read 'lllf;f��:. •• oorrectly in K. " Read Q, 
" Read �:1 u correctly in K. 11 Bead �-,·u correctly in K. 11 K. 0!'1fi1  
17 K. 'lf� ; reod �;ijllfi, 10 Read 'Q11'11", 11 Read �ft0• 
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126 EPIGRAPBIA INDICA. 

226 [?.IT]� ufiq;;r<iff"l'fITT!if 1 . ll'T�it-
227 'Im': ll'Tlt ifT��Jif'{-
228 <�· 1[1 �� *J m"'� �!ffTcf�<qrm-
229 � ';f <;:T�' lhrr�t ftfif�it-
230 il'fif �)3 iflf��t!.l'A'l{: 1 'Cl'T-
231 [fuJwr1.I' " whifg�fü<it m•

"' 

232 �iflmf<li?t mmn:J'lf-5
233 �T�<m 6f.f��Pi�1llf.q'ff [11 'i. 'l'J*)
234 � IT<ifCl'&��'ITW 'l'i 't <;:T-
235 '{IR 'l!l"T<f�t fcrf<t'lits.:rtfF.1'9 
236 �l:Tt.n��lll'tl"ij: 1 �-
237 (T'f� iittfgU1rnrr� [fi]-
238 �l<ftf�1t10 m �fön�fä�il[<ti)-11
239 tl'l<i 1R:T�11 II [ 'i. i:;*J iJT<li� fiffä<T·" 
240 Wfffll:T(1Qlll�'t ?f(ij'T; 4i'Tfcf�16 
241 f'l'fir<fi'tritfl;J Ui'il "l'Tf<i��ltl-
242 lllJ: 1 tl'T�'l'<Tfü�15 'f 11� 
243 1l'TJi �ifmt� ��-
244 16� .... �"��cnnarrf.<rn'1 
245 1(1 'i_t. "] <l'T��Tflni<l'�i'iT-18
246 l��'llI�[:*J�mä gifit 'ij-

247 t 'f ll<fi�T 'lit'lifslflitq� 1 <l'T-
248 'lrefiT�<mrlirfUi� 

249 flf'lffi <fi��T�Cfffllii<fiTfrf'!ffä-
1 Thi1 verse is a repetition of v. 37, and occurs in K. onee only. 

[VoL. VI. 

1 K. >11'1..,.iii r ; read 'ifl'!O::iii. 1 Read V"l°'t1ff01 as corrert)y io K. 
" Tbe an111rdra stands A.t the heginnin2' of the ue1t line. 1 K. 0"<1\ffc. 
6 Rea.d �0, as correctly in K. 1 K. Cif�0• 6 K, 'l�ICJ 1 ;  relld 'fr.l"TF:i. 
• K. 0'1i�lftfor . 10 K. 05:llftf�I! ; re•d 0Sillll�fTfi.  

ll Read 0gft0 ; in K. a very 1mall � 1eem" to h11ve been a.dded afterw:rds. 

11 Read 0?.ti�;;j. 11 K. fif��J·. 
u K. 0� 1 qn°; read 'lilf!llfi!t. 11 K. lll'f!�t!0 ; read llT�lllRTfli>i. 
lS K. perb11p� �0• 17 Tbe aJut1vdra •ta11d1 at the beginning of the next Jine. 
18 In K. the CIT of tbe ßrst �CH appearli to h&ve bden OJrrected from some or.her aklhara ; 0f�'il{�o, perhapi 

correctel. 
u In K. the visarga was inserted aftcrwards ; read ��w0• 
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TWO INSCRIPTIONS OF KRISHNA RAYA. 

CfiT 1�� �ft U - [4, o *] 2:1!1'T!f�'flit�-
�ö��l:l'oi1· 
�lRT�,�fii1'1"�ö-
1!1'afit (l'qqi�Ml�'(J: 1 �'if-3 
�rf�«Hrr<ful'<ö(llf�-' · 
W<fil!Rill��IMltt' f!ir-
�1idimt;it ��-
� [4. ,•J -'!(\' ""'1- •1 � 

ABRIDGED TRANSLATION. 
(Line 1.) Let tbere be proeperity ! 

127 

(Verse 1.) M„y the primeval boar protect yon, he who Jifted the eartb that was wet as if 
it (wer• a woman that had fallm in lo•• with laim1 and) were in violent perspiration on account 
of the touching of his body ! 

(V. 2.) Let this primeval boar devise what is propitious ! Wbeu be bad Iifted tbe wet 
eartb from the 6.ood of water, he be!d it witb great force for fear lest it sbonld slip down,8 and 
(theroby) hurt a little the lower part of it with bis tusk (lik• a lot1or who, when h• has Ufted his 
mistre1B in ea:c•11 of pa86ion, bewildored by th• contact with her body, 1qu•••ea her with groat force 
and inflwts a little wound to h•r lower lip with his tooth ) . 

(V. 3.) The lord of Kakn!a wbo, in love's wa11ton sports, interlacing hie own (blue) 
bands witb the tender ( white) arme of Lakshmi clinging to hie ehest, wears, as it were, a 
garland of manddra fiowere9 entwined with atrings of leaves of the blue water-lily, - may h e  
exbibit the skill of fortune ! 

(V . .  4.) Tbe holy RAma (who i1 \dmtical with) Hari, who may be known from the 
VMAnta ;IO who, thongb his nature is knowledge, witbout end,11 and exietence, yet, in order to 
perform the dnties of Maghavat,11 wears an illusory body ; at whose sight even hie onemies, such 
as R&var.ia and tbe rest, went to heaven'I at the end of tbeir time, and others, s11ch as Banumat 
and Vibb1shal}a, feit perfect eatiefaction on earth,- let him graut welfare to tbe worlde ! 

(V. 5.) I do homage to the sinless lotns.Jike foot of RAma, the tree of desirea to tbose 
who worship it, whicb is reddened by tbe splendour of tbe crest-jewele of Indra and the otber 

1 Read 1("1.�· 
1 Tbe foUowinw vene i1 not in K.. ' Tbe a:•w.Hd'm 1taud1 at the beginning of the nezt line. • Tbfl at1t1.1rdrt1 111t&nd1 at the bi>ginning of the ned Une. 
• The 1nb11cript •ign of the fint a.blara of thit line ia very indiatinet. 
• For tbe re11dinll of K. see tbe teJ:t. 
7 Both here and in tbe nest 1'er1e the boar and ihe earth are repre1ented M two loven, and the word1 have to 

be taken in a d· ·uble mP111n ing. 
• l1itP'&lly, ' on acc••unt of tbe un1te11dine1111 of the eontAet.' 
• A11 La1_.shm1 i� rf'Presented a1 bPiog of white or golden eolour, ntaftlUra eeem1 to be  ueed here as 1 name of 

the white varif'ty of Calutropil Gi.gtat•a, not of tbe acurlet„flawering Brytlriu I.dica. 10 Comr�re Y'ddtftfa·t'd1·dtflta•8 , • •  Yid'IJ4d in 1. 185 of tbe Pi\h&puram inacription of PritbvHval'lt ; abon, 
Vol. IV. p. 46. 

n I h11v� tram1l11tf'd anawta, as tbi11 i1 the reading of both insoti.ptiona. But l t hink it not unliteb that 
a.anta i1 a mi11ak" for A•t1nda.jiinn-dr111wia·1ad correaponding to tbe WPll known 1acTt.c1'itl·d•aflda whicb i� ioch 
texta as the Rdtn{Jtdpa„tya·Opa•il!Jad ia frf'qnently spplied to Rima-Vilh:,u. 

is 1.e. Indra. 1' I.d. obtained aahation. 
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(god•) bowing (before hirn) as (th.e lotu1 i1 road•ned by tbe early rays of the enn ; whioh ;8 
embelliehed by the wavee of light from tbe thnnderbolt of the elayer of Vritral ae (t/&8 lotus 
i1 embellish.ed) by ftighte of bees ; end wbich is diatinl!"nishAd by the tinkling of its anklets ae 
(th.e lottll i1 diatinguiahod) by tbe eweet sonnde of the female 6.amingoea. 

(V. 6.) '.l'bere is (a kmg) called the gloriotta Xrishi;i&!'Aya, the head-ornament of kinge, 
whoae lot11e-like feet aro illnminated by the Crll!lt-Jewels of princes. 

(V. 7.) Through tbe precio118 atones preaented by the glorious king Kriehr.ia the honaes of 
the learned and the poete have pavemente eparkling with jewels of different kinds, and have 
(thtll) become jewel-mines ;i ve�ciotts people (thorsfOf' ) apeak of the ocean whicb is (now) only 
a receptacle of ftoods of water ( only in t,,.....• mB1Jning wator-receptacle, ....,„) ae ambhodhi!J, 
jaladhi!J, paylidhi!J, udadhi!J, t14räm nidhi!J, t1ciridhi!J. 

(V. 8.) ln the co11rt of Xaliil.ga ia seen the pil lar of victory of the glorio11s kittg Kpshr.ia, 
(re1emb

_
lmg1 a stake for (t11ing) the elepbants

_ 
of hie enemies, a 

_
post fo� (aaorifioing) his foes i'i' 

battle hke cattle at a sacrilice, a shaft tbr11•t mto the hearts of h1s enem1es, a lofty radiant shoot 
of splendonr, the tnsk of the boar-bodied l Visb911) rising from the lower regione by piercing tbe 
earth. 

(V. 9.) The great cbancellor, tbe glorions SAJva-Timma, the best of ministers, rules tbe 
empire of tbe gloriotts king Krishr.iaraya. 

(V. 10.) 'I'he glorions minister Sajva-'I'imma, the best of tbe family of Kaur.icj.inya, ia tb.e 
son of tbe minister BAcha, tbe eon of the minister Vema. 

(V. 11.) We are not aware that the leadcrs of tbe learned differ in a11y way (from Sajva

Timma) aa to their wealth (obtain•d) hy donations, their sports with Padma3 or Va11i,• the 
number of their excellent jewels, the thon<ands of tbeir fair-eyed women, their beantiful 
mansions and palaces, their uneqnallerl •ttend„11ts or tbeir carriages for horses, elephants, eto. ; 
(but 1 verily, weil we know how (in on• Illing) Sajva-Timma differs from tbem, for be is 
viclorions in battle. 

IV. 12.) Was it, because sbe was asbamed (o/ being obliged) to clean herself from the 
cont&ct with tbe mud, that P&dma gave ttp the dwolling in the mud-born 1 lotus) and abidea in 
the wate1�born \ lotU1) of tby face, together witb her daughter-in-law VW;U,6 O Sajva-l'imma ! 
(who on th.at account art both) Chauhattamalla (and1 Chatnr&nana ?I 

( V. 13.) Wbeu Sf.!va (or the hawk 1, snrnamed Timma, the one chief minister on acco1111t 
of (hi1 knowl•dg• of) thc four means and the three powers together witb tbe seven constitnents 
(of go•rl'nment),1 after having c1tptined the swan-like kings appointed by Gajapati in 
Xo1;ujavi�i, ie planning an attack, the hostile princes, secretly absconding, tormeuted by bnnger 
and tbirst, are srarching for the lflaka years in the mountains (7), the towns (3),B fäe oceans 
(4) and the earth (1), (thu•) re•embling birds which, 6.yirog o:ff unnoticed, tormented by hunger 

J Je. lndra. 1 Or, o<>ea• 1, ratndl-ara being & oommon term for ocean. 
1 1 e 1 he li!'OddP.88 of riebet. ' 1 e. 1 hc cotldt"B11 of 1„arning. 
J VAl}.1 (Sar••·Vatil i.i <"&lied here tbe daugbr er·in.Jaw of Padml (LabhmU, becaoae, •• a rule, learning and 

wealth 111rre1· as liu.ltt with eaeh otbt'r 11ti, ac1•onuog t.o ludian idna, a mntber·in�law wiih her daughfit.r.in·Jaw. 

• SaN••·ati is geuera ly suppnsed tn dwe:I in tbe month of Chahrl.11110" ( Kr1tluoan), whih� Lakslnnt i" &;he 
eon1ort of Vi1h911. Chanhattamalla, tbert>f"re, aeem� to he uat>d here aa a name of Vi1h9n, thougb 1 dn not find it 
meution1-d anywh„re eise, Claulaatta 1eem1 to be equiva.lent to the Sa.nalqit Ci\at•rla1ta ; compare Claturblatija, 

a common 1111.me of V11hi;i 1-Krisln;iu. 
7 Tht< four m1•an1 lup�qa) are 1dma11, drina, MUa, 11nd da�a; the tbree power1 (laktt.') are praUdva, 

utldha „nd mantra ; the seven con1tit11ent1 of !Z'nv„ro·nent (a1i;qa) are Htfmi-. amdtva, Hlarid, l&Oia, rtiilifra, 
durga anil hala ; compare .ÄmtwatOia, II. 8, 1 7 ;  l'l; �O. Tne four numbera give the d1tt.e 143i. 

8 1 hd.ve fouud pKra "'itb the vaiue of 3 only in the li1t of numerical word1 given by M:r. Rice. Myi<-re 
l1&1tripti.<in1, p. xx f. lt occur� in the. aame mea.11ing ill v. :JO below. P•ra in tbis sense refer1 to the three cities 
huilt by Mayn ti.nd destroyed hy Sivn. 
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a.nd thirst, &re looking for herbe and (rain-giving) clouds iu the mouutains, the towos, the 
oceans &nd the ea.rth.1 

rr. U.) On B&turday, the Hariv&sara Of the bright h&lf of the month AshA4ha, to 
be oounted in the 8aka year marked by ßAluva (SäJuväilka), tbe town of Ko1;ic)aviti, the 
excellent hill-fort,9 was t&ken by the minister Sf.!va-Timm1>.a 

(V. 15.) (Th.e procreation of) & son, (the planling of) & grove, (the oomtt"UOtion of) & tank, 
(the oon•acratöon of ) & temple, the m&rriage (o/ a girl) to & Brf.hmaQ, (th• hoarding of) & 
treasure, and ( tho compo•ition oj) a poem are tbe seven 1amt8naka acta which c&nse h&ppinese U. 
tbie world and in the next one ; the glorions lord Sf.)va·Timm&, tbe prime-minist.er of tbe glorious 
king KrisbQ&, hae so often performed them, from tbe Bridge to the snowy mountain, that one 
e&nnot connt them.' 

(V. 16.) There is, born in the lineage of K&usik.&, the best of the family of Nädii;i4la, an 
excellent minister, Timma, who h&a the true knowledge of him whose nature is intelligence.6 

(V. 17.) l[fishQämbA, renowned ae Arnndhatt,• becanse ehe does not oppose (anmahati) 
the comma.nd of her husba.nd, is rega.rded ae Ana.siiyf., because ehe is alwa.ys free from spite 
(ana•ilya). 

(V. 18.) The minister N&diQ!Jla-Timma w&a married to Krishi;iamf.mbA ; hie sons were the 
excellent ministers Appa a.nd Göpa. 

0[. 19.) The aister's sons of the glorions m.inister Sl!va-Timma, who continned bis family, 
were the excellent ministers N&dii;icJla.-Appa 1md (Nf.dii;icJla-)Gbpa. 

(V. 20.) Appa,7 who m&nifests himself in the waters and (who boars tho Bpithot) PrachAtas, 
a.nd NädiQ41&-Appa, who is e&Bily aocessibJe8 a.nd intelligent, are the lords, the one of the 
western, and the other of tbe southern ocean. 

' In order '° remove any donbt about tbe meaning of the wo�ds giri·p•ra·ja1adhi·k•1'"4"' gi4ham prall.d� 
an uplanation bu been inoerted at the end of the .tauza : l '87 Sak-4bddl• [1•J1ugo.p.a;,. prall..J+ ak1ha[ra•]· 
111rl\iia, i.1. '1487 Sab yean; ,.. 1•4r.a;,. prallod+ il • notation by lettero.' Wo have therefore to take •(•) •• 

7, g(il) •• 8, 4A(11•) u 4o, and p(r•) u 1. There II • 1ligbt irregolarity in tbe laat ahTlara. Acoordlng to tbe 
eotablilbed uage, in groupo of oonoomnta tbe laat comonant only counta (compare Buru.·11, S""ll-Itod;an PalflJO• 

g,...pAy, 2nd ed., p. 79), wbereu In thi1 cass p muot bave been int.nded to espr••• the numeral, r havinK tbe valne of 
s. Ai the reading prallto4 II 1upported by both iu1oription1 u weil •• by tl1e K011�vl4.• inacription 
(compare p. 112, note 8), 1 b&ve not ventored '° alter tbe text, altbongb tbe readi�g prall•d• oeem• to me far 
better. In that cass tbe moaning woold be tbat the princea are -rcbing for tbe Saka yean deeply bidden in the 
mounbtns, tbe t.owm. the oceaua and the eartb, wbich, from •ll Indian point of view, would be an excellent pnn, 
whereoa In tbe test u it otanda the worda 1•4Toam prall••t •re quite 1uperßuon1. 

• With •fJfJO"""Ja• oompore tbe termo d•rggdtdm 1.t....,..H••-� and gir>·•a,...� applied to a hill-fort in an 
inllCription oHhe time of king Bukko ; Bff1A·Itod. lo10r. Vol. I. p. 167. Tbe nenter form of the word, thougb 
not In loOCOfdance witb grammar, II warranted ailo by tbe Ko�vl4.11 in1cription (compare p. 112, note 3). 

• Here again, at tbe end of tbe 1tan1& & glou bu been lnoerted, otating tbat Bdl••41'ka is a chronogram :
&11•..tml:G a1'11ara-..,tlifia i 1'87 SA1-11·„r1141o. lt appearo tbat 1(4) io 7, l(v) S, o<•m) 4o, and 1-(a) 1. Thio 
agaln ;1 not qnit.e in ....,ordanee witb tbe t.eble given by Burnell, where 1 bat the value of 9. The author of tbe 
inaoription apparentl1 looked apon 1 u eqnal to 4 or !. 

• The aeven Nlill4w1111 or 1G'Älafi1 are mentioned atao in T. Mi below, in v. "8 of tbe GaJJ�pMvaram inscription 
of Ga11&pati, abo•e, VoL 111. p. 88, in v. 9 of tbe Vluapalli plates and •· 17 of tbe Na�npdrn plat&1 of Anna·V&me, 

11;11. pp. 61 aod ll89; oompare tbe notes of Dr. Hultuch on tbe &rat two pauaget. 

1 r„. B&ma. With c&;•-y·d'-8• oompore the epitbets Ji<lo·d•Hl1..,atl·llmd:a and hddl·dlmH applied 
to B&m• in vv. ' and '8. 

1 Tbll wonld be the literal meaning of tbe p ... ge, bnt tbe aotbor d;d not want to ••Y tbat Kr;sh11lm bä 
NOllJ ,... called Arondbatt. In tbe Ko11�.vt411 lnacription (oompare p. 112, note 8) ••"""' hM tberefore beeo 
... botitated for Hy 414. 

• I.e. Varu11a. 
• Äpya·•drli1 u applied to Nf.dh>41•·Ap1a1 1eem1 to mean ' who1e per1ou ia obto.inable, ' i •· • who i1 ea1ily 

aeoeasible. • 
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�V: 21.) . lt was the �ord Nldii.icJla·Appa who obtaioed from the glorious king Krishi.ia and 
the mrn�ster T1mma (th•

. 
r'.ght to uso) a palanquin, two chauris' and a parasol, r.nd tbe poste 

of snpermte�dent. of Vmikor;i4a, Gutti, and the cit:J on the golden mountBin (Meru),2 of 
oommander-m·ch1ef of a large army consisting of rntting elephants, horses and infantry, end of 
sole governor of that kingdom. 

\V· 22.) (The �n) whose fame- a swelling smooth clond o! pnlverized camphor, anointing, 
covenng and spreadmg on, the beantiful ronnded l>reasts of Sach!S which resemble• tbe two 
frontal globes of tbe elepbant of tbe slayer of Jambha'- derides the moon in the month Kärttika 
b� �sserting tbat it bas not its eqnals in wbiteness,6-th&t man is tbis excellent lord 
Nad194Ja.Appa wbose brilliant fame (therofore) is to be praised by all men. 

(V. 23.) (The man) whose arm, when it brandisbes a sword ou the battle-field on tbe 
snr�ace of tbe eartb which he has made (appear) like the l'lt&la world7 by the clouds of dust 
wh1rled up from tho ground crusbed by tbe bard hoofs of millions of bis war-horses Jooks Jikq 
tb� .

formidable licking lord of the serpents who supports tbe eartb,- tbat man ls this lord 
Nädi(l!Jla-Appa whose arm (thBTejore) is the snpport on which the weight of the earth rests. 

(V. 24.) How can we praise Gbpa and NädiQ4l11-Göpa as being alike to eacb otber ? 
(For) tbe former has (only) one samtana, while the Jatter has seven of tbem.s 

(V. 25.) Some, (although thoy were) tangbt the rnles of donation by the creator, are dnll 
(or cold), such as tbe ocean aud the moon, and some are exceedingly stupid, because tbey belong 
to the

.
class of �at�e, �tone or wood ; (but) the honourable Gopa., tea.ching them tbe rnles of 

donat1on, carnes m bis band tbe ocean, in bis beart tbe tree of desires and tbe cow of wishes 
in his face the moon, and in bis eye tbe stone of desires. 

'

. 
(V: 26.) Having their bodies licked by the lords of tbe serpents decorating tbe sandal-wood 

pill�i-a m t�e 9 large �partments on tbe top of tbe honses in the towns of the numerons kings 
hostile to h„„, becommg totally insensible and.fältering, (but) h&ving instently lost their poison 
thro�g

.
b ( t �· pre1e�ce o{) 

.
Vainareya, 10 the horses of the sun are suddenly wa.lking along the sky ; 

-brilhant 1s he, tb1s Nad111c;lla·Gopa who is praised by tbe sun.11 

(V . . 27.) The glo�ious lord 88.!va-Timma, tbe minister of the glorious Kriebi;ia, tbe first 
among kIDga, gave to bis yonnger son-in-law, the glorions Gopa, the best among governors and 

: [Com p�re above, Vol. IV. No. 4, verse s.- E. H.] 
. �Tbe city on the ';"Ythical mountain M�ru is AmarAvatl, the reaidence of god lndra. Here tbia poe'ical term 11 apphed to Amarilvatl m the Kistna di&trict.- E. H.] 

: Tbe wife of lod�a. . 4 Litt-rally, 1 having for compaoioni.' • I.e. Indra. 
· 

. lf m� trani1�t100 .11 eorrect, "'' 1hould ratber expect •\ja-lellim-tUHila·vddail& ioatead of • · · ·• irlt1m·ddtlatt�·t.·dda1JJ, "·Inch, howe,·er, is aup1101"ted alao by the Ko1J.9ad4u inacription (cow�re p. 112 note i)
a•

. 7 PA.ti.!a 11 thc abode of the eerpents. 
' • 

8 As to the aeven
. 
1a1"tätta1 

.
cou:pa�e the note on v. 15. In the cue of G&pa, i..e. KfishJJ&, iatlat4nt1 seemi to refer to the one cele1tia� tree w�1ch Kriah1=\>t, on the advice of hia wife Satyabhlml, carried oft from lndra's beaven, thoag� tbe n�me of th11 tree 11 generally given a1 Pi.riji.ta. Bllt tbe names of the &\·e oeleitial treea are 

a0
A
m

•
e
.
t1mea nuxed up ; compare 1.g. v. 16 of the V&napalli p1ates of Anna·YAma, ahove, Vol. lll. P• 62, where tbe Par1Jl� tree t&kea tbe plac.e of the �alpa tree, or v. 3 of the Bi�ragui;i\;& graut of Sarilgama II„ ibid. P• 25, "'bere �alpa 11 uaed for t�e cele•h�l trees 10 genPral ; see also tbe note of Mr. H. Kriabna Sastri 00 thia 1 e Tb 11 be;·dly any allus1on to Samti11a-Gö1ii.la, one of t11e names of Kriibq.a, when wonhipped ,,. giver 0r -;: 8'0 

ere 
8nake1 are suppo1ed to be fond of aandal•wood. Tbe towns of Gtipa.•1 enemiet were deterted b 

p 
t 

g • � · . 
ta.nt. and &herefore abounded in snakes. The bouses were '° high that tbeir top& tonohed tb 

1 heir tnl1ab1. 
' „ r„. Garu�lf.. Thia bird must �rnvc been the device Oll GOpa'1 bauner (compare ,., 83 �;::·) wbicb bad p.anted. on tbe top of the pale.cea of hu conquered enemiea. been 

11 The 1uu i1 gratC'ful to Glipa whose baoner sared bis bones. 
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an excellent minister, the post of governor of tbe whole empire of the city of Kor.><J.avi�i, 
together with an army consisting of rutting elephants, horses and infantry, and ( the ri9ht to use) 
a palanquin and two ohauro•. 

(V. 28.) The sister's •on of the prime-minister, the glorious SA!va-Timma, the chancellor 
(pradhdna) of the glorious Krishr.>ar&ya, the first among kings,- the minister NMi9cj.la-Gopa, 
versed in the principles of policy, was the eole governor of the excellent city of Kor.>4aviti. 

(V. 29.) In the lflaka year counted by BäghavAya the excellent minister Göpa sbowed 
hie veneration for (tlis god) Riighava in A.chalapuri by (erecting) new buildings adoroed with 
a wall and a gate-tower.l 

V. 30 records the setting-up of an image of Raghunsyaka. 
(V. 81.) RAma, the hosb�nd of Sit8,9 wijh a circle3 con•isting of Sugrlva, Lakshma\}a, 

Vibhi11ha\la, JAmbavat, ßharata together with Satrughna, Hanumat and Angada, were doly set 
np by the minister Gopa. 

(V. 32.) Possessed of Sltl and RAma, Bbarata, Satrogbna and Laksbma\la, this excellent 
city of Kor.>4avl�i is ßourishing (like) Ayodhy& ; (but) here are (a!Sil) Sugrlva, Hanumat, 
Vibhishar.>a, J&mbavat and Angada, ( jor) the lord Nädir.>4la-Gopa eet up R&ma with hi1 
circle. 

(V. 33.) 0 R&machandra, glorions lord of the city Kor.>4avlti, doet thou, having become a 
moon (chantlra), assnme the ensign of the hawk (ad1uva), because thou thinkest that the bare 
comes in as a stain ? If not, why (doat thou a1Bums) this (en•ign) of Lim wbo has the Garncj.a 
as hie emblem P' 

V. 34 records the graut of a village to Sä]nva-Rf.ghava. 
(V. 35.) In the year Yuvan, marked as Bäliv&hana-lflaka,5 the minister A.ppa, wbo is 

equal to S&livähana, obtained the regentship of the oity of Kor;i<j.avi�i from the minister S&jva
Timma. 

• At tbe end of tbis •eree we tlod, u before, tbe ezpl&notion of the ohl'Onogram • Rdglaoocfga 1442 okiloro· 
10itjio.' Thia time it 1how1 nothing pecnliar,.r(d) being J, 91(0) '- •(d) 4, and 1(0) 1. 

1 Tbi1 1een:1 to mean 'with 8ltl on hia lap.' 
1 Sa,orio4roia il app1trently the aame u td11arott11 in the ned verae. .Äot1rt1p 1eem1 to be a technical 

term foT tbe circle1 formed b1 tbe atatue1 of R'm•'• followen round the ltatue of tbeir ma1ter. Thua we rcad in 

tbe Bd„op4roatdpa•l10-Upa.idoli, v. "� ff., that Bima i1 1urrounded (d•rilo, n. 65, 66) by five eircle1, ealled 
doorof!O in Nlrly&11&'• Dlpikd. Tbe tbird of tbeoe eire!„ !• formed b7 the 1on of tbe wind (H1num1t), Sugrha, 
ßbarata, Vibhl1h11J.S, Laklhm•IJ.&, Ai>goda, Arimardsua (Satrughna) and .T&mbavat (vv. 68, 6'), exaetly the 1ame 
peraoni as thOBe mentioned �bove. Stt& ia not mentioned in tbe daeription of the Upani1bad, thongb in the 
preceding vene 47 1be i1 rflpreaented &1 111itting on Blma'1 lap ; eompan al10 v. 26. That the autbor bad in view 
iome 1rrangement of statue1 1imil&r to that deteribed in tbe ln1aription, and not, u the eommentator thiok1, of 
tlgurei drawn in a di&gram, io probable from the fact th1t In deoeribing tbe pooition of the figure1 he nies the 

term• •dog·tla'tdif!O!JI�, ogrola� (•· 60), polo1'illll (T. 61), dgd1ddi14o (v. 118), wbereu in the d01eription of the 
diagr&m (v. 58 lf.) he 1peak1 only of fMd4gl, tolpdrlol, ete. ' I.t. eitber Vi1h9u or Slln.·Timma. 1 am not at all 1nre tbat my tran1Jation of tbi1 verse i1 correct. lt• 
princtpal object apparently i1 a pun on the, name of the god, Slta.ya.. Rlgbaq,, mentioned in th'8 next nne ; compare 
·n. 41, 42 wbich in a 1imilar way praiae Sin Vtr6'nra D!o.tioned in v. 48. The ne.me of the god i1 certainly 
conoected in 10me way with tbati of SAIH-Timma, where, to jadge from the a111logy of 1och n1mes as NAdi�411l· 
Timma, eto., tbe &nt part would 1eem to be J?roperly • fa.mily name. Wbether S&lva in tbie 1en1e hu anytbina to 
do witb tbe triba.l name of tbe S&lva1 or Sllvae, muet be left nodeoided ; oompare Winternitz, .Ma•trapd�la, 

P• slrii. On the other band, in the title1 Gor,40 K•1!4ri Bdl•••, borne t.g. by liaruhbharlya of Vijaya· 
n.gara and Veilka!& J. of KMIJ.ll& (So•l!·Irad. r ... r. Vol. 1. pp. 86, 181), and by tbe former king even with repeti· 

tion of tbe lut word ( &ll••o·•dl„o ; il>id. p. 181), 1dJ"'o 11 elearly only & 6iroda. Acoording to Dr. Hultzsch 

it meane • tbe bavrk,' aod in tbi1 nnae, and u a 1yaon1m of <J•,..4a• it wem1 to have' been n1ed in tbe preaont case 

&ilo-
• A• to the cbro11ogram eee füe remarb on p. 112 aboTO. 
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Vv. 36-40 reoord varions grants. 
(V. 41.) 1 worship the lotns-like foot of the destroyer of the sacrifice of Daksba,1 which 

ia revered by the hosts of the gods ; which is covered by the brilliant rays of the lines of its 
exceedingly white nails, as (a lottu i1 ooversd) by dncks kept for pleasure ; which is adorned 
with hnge serpents glittering like ornaments, as ( a lotu1 ü adonieJ) with the ßoating 6.bres of 
its atalk ; which ia surronnded by the heads of the hosts of hi1 enemies, as (a lotu1 i1 
1u,.,.ounded) by ßightB of female bees. 

(V. 42.) Let that VlrMvara protect you whoae deep oompas1ion with heroes was the 
canse of Daksha-Prajapati'1 head becoming qnickly the head of a ram !i 

Vv. 43-49 record varioua grants. 
(V. 50.) Baving made at Ätukdru a tank, where linea of 1wana meet in the clusters of 

the widely opened water-lilies ßoating on the waves ; which is oharming, because the curlew1 arp 
(1een ther•) striding in ciroles and sporting in pairs, (pr88Bing eaoh other) with their throats, 
(at t1"' 1ams tims) nttering sharp cries ; which is the rival of the ooean ; where a loud dabbling 
noise origioates in the cavities of the banke, the lord NMh,1q.Ia-Appa presented it completely to 
the Br&hmai;is.• 

Vv. 51 and 52 record two grants. 
(V. 53.) This tank at A.ppApura, resembling the ocean, which, abounding in lotnses, 

was the abode of tbe kings of birds,' became a forest, a field of rampant paddy, and in the bot 
aeason a 1tream, because (et1<111 at that time) it was full of water. 

V v. 54-59 record varions graute. 

(V. 60.) As long as the ßcods of the daughter of Jahnu, the danghter of Tryambaka and 
the holy daughter of Sabya are pnrifying the earth and tha whole city of Kor.>4avltl,0 as long 
as a poet is sporting in the wavcs of the nectar-ooean of poetry, so long shall the creeper of 
Sa!ova-Timma's fame continually blossom on earth ! 

V. 61 records a graut by Säjva-Timma. 
(L. 257.) Bappiness ! HappineSB ! May it cause happineSB ! 

1 1 .•. Si••· 
1 Tbi• ia aa alhllion to the legend that Si•a, irritated beeaute he bad not Ileen iovited to th• oacriftoe o! 

Dabha-Pnjlpati, the father of bi& wife Satt, decapitr.ted hil :father-in·l&w, bot afterwardo, out of pity, revived him 
and g&TI him tbe Ji...d of • ram. 

• 1 flnd it impouible to render the nioetiee of the text io my tn.n1l11tion. Tbe term1 u•ed &N 1Ueb a1 to 
convey \he idea ol an areua. where eircle1 of king1 (rdja1a.U-4eat•„•) are auembled, wbere a wreetlin1 
(•ilA•••·lrri14o-tllld) tr.kOI place, where a ebampion (a4.to.l:dro) appean, and where loud appl&lllO (•ltdla•tdlo) 
ia hearcl. 

· Dfljordj11 ... m• to bo moant for rtJjaA•••o. 
1 Tbe daughter of J 1bnn ia tbe Goilgl. The dangbter of Tryambaka i1 the GMival! wl1ich ri- on mooot 

Tryambaka ; cowpare the vene in Bodrabh&\l•'• commentary on the l'aidgaJC.•raa, quoted by Aufrecht, Cot. Coll. 

s-or. B;61. Bodl. P· 818• : 
Y•tradgald Trgombo'to·pnreoldoi-cla 66dleon SiwdA ... dl•o .••l:td / 
totr-Uti G"'4·ta!•·-dlago·dlll S4a!Hl!•k·d'tlr•• ""garam •••-•o"' 1 

Tbe Tryambnb forme put of the chain of mouotaina on tbe north·weat aide of \.he Penineula whieh Cöminonl1 
are oalled S&bya ; in the Ytly•pard,a, 1, "6• IM, tbe GOdlvart therefore appe&r• in the list t>f rivera wbicil rile on 
tbe 8ah7a. Hera, bowever, tbe dao�hter of Sabya i1 the Kri•hJ}.l. u abown by tbe cor1'81pondi11g Yene in the 
Ko114••14n inoeriptlou (comJl"r• p. 112, note 8), where K,-i1A,a„totod hu been i111erted in1tead ol Salgop„rl. 
Biven are freqnently called the daughten of tbe mouotain• wbere they ariee ; enn in tbe dry geogr„phi� deacrip
$ion of tbe V dg•pvr4.,,. the rivers rioiog on mount Mahhdra are ealled bia dan�bler1 ( 46, 106). Tbe 1tr.temeot 
tbat the Kri1h11l purlfte1 the city (p....C) of Ko114av14n 11, of couree, • poe'ieal eu�geration, th• cliotanee belweeo 
X�4avl4J.u and the river behir more tban twent?" mile1. 

- 205 -



No. 13.] 

255 

256 

257 

258 

TWO GRANTS OF DANDIMAHADEVI. 

B.- Käsä Pillar Inscription. 

END OF TKE TEXT.1 

}ou1·tli Face. 

��11mtt , 
l:tTf1mt �'"1qtif��:rz. 
� � ��'!' [u•]

II 

1 From an inked eotampage 1upplied by Dr. Hultzech. 
t Up to tbil, tbe te:1t i1 practically identica.\ with that of the precediog in1cription. 
1 The a•wvdr• 1t.nd1 at tb.e beginniag of the next line. 

' Read i§! ; afw thil co111et & •ign t.he meaning of which I do not know. 
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No. 22.- KONDAVIDU PILLAR INSCRIPTION OF THE TIME OF 

KRISHNARAYA OF VIJAYANAGARA ; 

SAKA-SAMV AT 1442. 

ßy H. LüDBBS, Pa.D. ; GÖTTINGEN. 
1 

lnked este.mpages of this inscription' were sent to me by Dr. Hnltzsch throngh Prof. 
Kielhorn with the following note : " On fonr faces of a pillar near the '1grahara at Ko1;uj.avi411. 
The pillar is supported on two sides (north e.nd south) by stones which made it impossible to copy 
and ink the top lines of the iuscription in full. "5 

The inscription Conte.ins 166 lines of writing. The avere.ge size of the letters is r.- The 
alphabet is Telugu and, with few exceptions, resembles that of the Maögalagiri inscription.' 
Several times ka appee.rs here in the old form ; see e.g. 11 3, 6, 15, 16, 30, 43, 118, 145 (ka) ; 
27, 111 (ka) ; 142, 146 (ki) ; 11 (kt) ; 17, 157 (ku) ; 7 (kri); 11 (kiJ) ; 142 (kku), while sneh 
forma a.s ka in II. 7, 64, ku in 1. 46, k6 in 1. 92, kau in !. 39, may be called transitional. The sha 
oece.sionally shows the younger form occurring also in the Vanapalli plates ; see II. 69 (sha) ; 24 
(shtha) ; 33 (kshmii). {Ja appears throughout in the form of the Bitragui:ita grant and the 
Vanapalli plates. In dha the ottu is used only in dhi in !. 19 (t:ara,;, nidhir), dM in !. 72, and 
in the subscript dh of dhdha in 1. 34. But in gha and t/ha it is used quite regnlarly, and in 
bha it is only missing in bhil, bhu, bhii in 1. 163, and in bhri in II. 5, 59 and bhya in 1. 7 on 
account of the subscript sign. In the groups rma, rya and rva the full sign of r is generally 
used, but in Tyu in !. 20 and rmmyai in II. 28, 92 it appears in the secondary form, as in all 
other combinations, and in rvß in !. 163 and rma in ! .  165 it is expressed both by the fnll and the 
secondary sign.- The language is Sanskrit from the beginning to 1. 108, and again from the 
middle of !. 162 to the end. The rest is in Telugu.7 With exception of the concluding words 
li·t Ari Jri in !. 108, the Sanskrit portion is in verse, whereas the Telugu portion is in prose 
throughout.- The orthography calls for few remarks. In the interior of a word k, g, oh, t, d 
and v, if followed by a. vowel, are generally doubled after anusvara ; exceptions are samkur 
(!. 20), .amkurai> (!. 21), -dmka (1. 34), 1aptamgo· (1. 29), pa1hohd- (!. 107), mamddra (1. 12),
Maimdavolum (1. 102) , and several words in the Telugu portion (see for mk 11. 127, 145 ; mg 11. 
113, 115, 130, 141, 156, 158 ; mch II. 117, 118, 119, 145, 153, 157 ; md 11. 111, 121, 135). <! 
also is doubled in &rokham#a (!. 76), Komtjtjaviti(li) (II. 98, 111 ), and dh in bamdhdhushu (1. 
40), -ih'umdhdhat> (!. 41) ; compare also ohimttapamdhdhu for 0paintju in !. 134. tr is written ttr 

' No. 242 of the Goverument Epigraphiat'a collection for the )'e&r 1892. 
• This defect ia not very serious, a.1 the few missing ak1kara1 in 11. 87 -89 can easily be replaced from othet 

ioe:criptions. 
& See my remarka, above, p. 108 f. 
; Tbe text and trnnslntiou of the 'felugu portioo hllve been rontribufrd by Mr. H . Krisbntt Sa.st.ri. 
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after anu•vara in the word mantrin in ll. 30, 85, 103, bnt witb a Bingle t in 11. 40, 92. Fina.l 
anusoara has canaed thedonblingof g in -akaratvalla ggata� (1. 17). As first letters of a group t 
and d are doubled in ttritaya (!. 29), pultrd- (1. 35), ka/attrt (1. 43),puttrdv (!. 44), ddr..,na1h 
(!. 7), payadd.,,,.aghU- (I. 8), kalpaddrum (l. 72), ddyo- (1. 80), whereas a double mute is 
represented by a Bingle mute in tatva (I. 89) and ujva!ataram (1. 98). After r a oonsonant is 
doubled in -arkka (1. 78), md'f'ggayamtte (l. 33), marggam (1. 80), milrchchhan (1. 78),
-atiuartti (1. 38), kirtti� (1. 50), kirtti (11. 54, 106), harmmyair (11. 28, 92), and in the 
Telugu samarppimchchi (!. 121 ). ddh is always written dhdh. .A. superlluous anu•vara has been 
inserted in prapamnna� (l. 68), -4tikhimmid[i. (1. 32) and some Telugu words in 11. 119, 
125, 161. In amritapa/lakunnu (1. 119 f. ) and k&rama/lu (1. 133), the double 1 is 
expressed by 1 + l. In aooordance witb the prouunciation of Sanskrit in the Telugu couutry we 
find a nasal inserted before h, followed by a consonant, in pramht„ßmdrä- (1. 3) and gramhyä 
(!. 164), and even with tbe complete loss of the v in ji1nhalä· (for jihväla· ; 1. 58). On 
the other hand tbis pronunciation has led to the erroneous insertion of a v after an original 
mh in •im1111asana- (1. 14). The words ma?'l/apa and pradhdna are always written mamtapa 
and prath&.a ; compare 11. 95, 116 ; 23, 88, 113, 153. 

The object of this inscription is to record some grants by Nädl1,1qla-Göpa, the governor of 
lto1,1qavi4u, dnring the reign of Kpsh1,1ar&ya of Vijayanagara. The inscription h118 much in 
common with the Mangalagiri and KAzA pillar inscriptions edited above, p. 108 ff. Up to v. 26, it 
contains only 3 verses not found in those inscriptions (vv. 1, 3 and 7),1 among which only v. 7 
deserves to be noticed, 118 Krish1,1arAya is styled here a descendant of Yadu. This is apparently 
a miiltake of the author ; for, though Yadu was actually the reputed aucestor of the first dynasty 
of Vijayanagara, the second dynll8ty, to which �ish1,1aräya belonged, traced their origin back
to Yadu's younger brother Tnrvaau.9 Nevertheless the inscription is of scme importance because
it clearly shows that in Saka 1442 Göpa was governor of Ko94ßvi4u, the verses abcut Appa's 
dignitiesB being omitted here altogetber. 

With v, 26 begins a !ist of some gifts m.ade by N&di1,14-la· Gdpa. V. 26 is identical with 
v. 29 of the :M:angalagiri inscription and refers to the same gift 118 that mentioned in the ne;x:t 
versa. Vv. 27·28 reoord that in the Aa.ka year oounted by tha eyes (2), the yugas (4), the 
ooeane (4), and the moon (1), in the year Vikrama (i.e. Saka.Sathvat 1442 expired), he 
presented, by order of BAiva-Timma, the minister of king Jqishl}aräya, an exceedingly high 
temple (prdaäda) furnished witb nine gilt domes (kalala), a gate·tower (gopura), a wall (prakara), 
and a festive hall ( utsa11a-ma11tapa ), to tbe holy B.Amabhadra, and images for processions 
(ut•ava-vigraha), golden ornaments, two pearl necklaccs, a great qnantity of excellent beautiful 
ornaments, and tbe performanoe of niyoga, exoeeding seventy-two,4 to Bäma in the town of 
Kor;i.4avi�l for the benefit of &iva-Timma, tbe hnaband of Lakshml.6 V. 29 adds that, by order 
of BAiva•Timm.a, he assigned to the temple of tbe holy Bäghava, the lord of the town of 
Yajftavä�i, the cnatom.sl on a.ll the roads in tbe ocuntry of Ko94.avi�i and tbe village of 
J/Caindavölu, at the aame time keeping up the former donation of the village of Lemballe. 

The Sanskrit part of the insctiption concludes with a verse in praise of SA.jva-Timma (30)
found also in the Mangalagiri inscription, and another (31) stating that the mahopädhyaya, who 

• Vv. l aud 8 are in pralae of Rlma. V. l alludeo to tbe lell"nd quoted above, Vol. III. p. 251, note 9. 
1 See 1.g. Kampe inscription ot Krish,arl.ya, above, Vol. I. p. 861 ff.; Sa.itkallpnra inacription of tbe 1&me�

i6i<i. V<>l. IV. p. ll66 ff. ; BritiJb Museum plateo of SadMivar&y•, i6id. Vol. IV. p, l 8'. ; 'OnamAiijGri platea of 
Aebyutar&ya, il>ld. Vol. lll' p. 1•7 ff. 

• Vv. Zl and 86 of the llai>galagiri inocription. 
1 Regarding thi1 term - no141 1 on p. 118 abova. 
• Begarding thlo term - note 8 on p. 1 H above. 
• Jllila,,,.. it a Telugu wotd about which 1<e below, p. lllll, note 6, 
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was aoquaintld \\ ith the doctrine of the five fires, the performer of the .Wdtlaltfha ceremony,
L6lla-Lakllhm1dhara Ya,jvan,1 was the author of the reocrd. 

In the Telugu portion (1, 109 ff.) the date given above is further specified, and a more 
detailed acoount of Gapa's donation is given, especially as regards the establisbment of the 
customs. lt may also be noted that N&diQ41a-Timma is incidentally said here (1. 114) to have 
been a follower of the Yaj�iAkhA and the Apastambaautra, and that S&jva-Timma's wife is 
called here Lakshmamma (1. 155). Mr. H. Krishna Sastri contribntes the following translation 
of the Telugu portion :-

(L. 109.) "Hail ! Prosperiiy ! On the auapici0121 oooasion of a lunar eolipae, on
Wednesday ihe 16th (tithi) of the bright (half) of VaiSäkha iD the (cyclic) year Vikrama 
which corresponded to 1442 of the years of the victorioua and increasing S&livihana
Saka,- Göparaayyailgära,i- the scn of l'lfädi1,141&-Timmaräja who belooged to the Kauika
götra, followed tbe Apastambasutra, and was a stndent of the Yajup&f.kh&,-and tbe nephew of 
&iuva-Timmarsayyailgäru, the glorious chief minister w'ho bore the bnrden of the empire 
of tbe gloriona Kfislu;ladiiva-mahäräya,- built a spire for the sacred (temple) of the god 
Raghuni.yaka of YajfiavätikA in :B'.or;i.qavi4u, carried ont the whitewashing (in oonnection 
with other) spiree, ma11tjapas and towers, set up golden pinnacles, built tbe hall su.rrounding tbe 
temple,1 and tbe enclosure (P'f'akara), presented idols (tobe carriedJ in processions (ul1a11a-vigraha), 
restored the village of Lemballe which had previonaly been granted (to the temple), and 
bestowed the village of Maindavölu for all enjoyments,' rice6 and festivals, [and assigned] 
mlilaotla•s at all places in the country (rima) of KoQ.41\vlqu where tolls were paid, (llÜ.) at 
vasantagarn11us7 in (the town of) Ko:p4avi4u, at water-sheds,8 at saU-beds and market-towns,V 
and at roads frequented (by people), such as (tbose to) the Tirumala hills,IO 

(L. 125.) , " at the rate of half a pa1lamu11 on every bag
of the following (articles) : great millet, millet, . , salt, mangoes, myrobolan 
fruits, brinjals, clearing-nuts, and mä11ena ;19 at one paikamu on every bag of the following : green 
gram, black gram, Benga.l gram, horse-gram, red gram, wheat, sesamum seecls, oil eeeds, black
pulse, pulse, ootton, tamarinds, gall-nut.a, myrobclan seeds, yam, ohcfma, (and) ohiruga4am 

1 [ In the eolophon of hi1 eommenbry on Salhbrleblrya'o 8a„d12ryalal12rl (Dr. Bultucb'1 Report• •• 
Sauiril Jla•„cript•, No. 1. p. 78, No. 833), Labhmldhara·Di!iib callo himoelf the -enth in descent from tbe 
•a/odpddi1a11a MabAdAvleb&rya, who wu ' the founder of the doetrine of the Ulla-kula' and ' tbe eomme"ta.tor 
on the L6llagra1.tAa.' Tbe autbor of tbe imoription, L61la-Labbmldbara Yajva11, who allo „n. hlmself a 
flla16pddlydya, -y ban belonged lo tbe oame ocbool or eeet.,- H. Kriahna Sa1tri.J 

• The aftix ayyaftgtl.ff or ayy12g..,.. ie tbe plural of a1111a, a l12db.Moa of dry12. The appellatien SJ!!a4glr i1 now 
monopolilOd b7a clM1 of Srt-Vai1h11&va BrAbm•11A•, wbil.e •119•, ayyagtfff and itt Tamil eqoivalent atjlar are 
reotrieted to non·Vai1h11A1'& Brlhm•l)U. That 12yya•gdn< and 12yyagd,.. are bolb n•ed in tbe inaeription for 
t.he ume penon, 1bow1 that in &be 18th centary tbe1e two appellationt bore no religious or .eet..rian 1i,nißcance. 

1 r;,.,.olw!!tltlltl.k or u„cA•ff"""'lilta (above, Vol. IV. p. 880, text lioe 16) •n eorruption• of tbe Tamil 
tirtlcioA•rr-'"'lig11i, which oceara in the Tanjore lnacrip$ion• ; oee s„tA·Ilfll. I-. Vol, IL p. 189. 

• Regardiog aiiqaNtiga..,iilHo oee above, Vol, IV, p. 269 and nole I. 
• For -rilopa4i oee &.el·IM. Iuw. VoL 1. p. 81, note li. 
• For the fi ... I term •II• oee abon, Vol. V. p. 18 and not.e S. 
' Thi• word io not fouad io Browo'• ßltlg• Dioli""""!I• Perh&(JI lt denote• a r„t-houoe oomewhat like the 

modern ca1aflta•ot!oP• „ wbieb, aecorcling to Dr. Kittel'• Ko•tu1,,.•B119li1ll Dicliof&ar91 mean1 ' •  1bed ereeted in 
g&?dene, near roadl and Mwplu, ueed duriog the IM>t wa&her for recreatioa'1 nke de.' 

• Jr."a�ya ia apparen&ly tbe ame u tbe K1n1reee t1tatH1fig1, araeafl;I' or •ra1uH;tfig1, whicä meaos ' a 
water-ohed.' Anotber Konareoe word wbich oocnn in this inocrip$ion i1 Udi (1. 136), 

' Koraeat• i1 the aame u th9 Sanskrit .ilulNafa, 1 a market-town.' 
10 Tbi• refen to the hill of Tiropati in the Chandragiri t&lub of the Ncrth Aroot di1triet. 
u Aooording tio Brown'1 T1lwg• Dictio""'Y, paikt19111 meana 'a 1mall oopper coin, a fartbiog, a balf·peDDJ! 
1& 'l'biJ io perbape lbe 1&111• lt '"""""''• wlueb m•n• ' a  fragrant root like oaroaparilla.' 
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(roots) ; at one dammal on every ba.g of the following : onions, turmeric, dammer, fenugreek, 
cumin, mUBtard, salagas9 of new gunny bags, green ginger, lime fruit.a, (and) cocoa-nuts ; at two 
dammas on every b:lg of the following : jaggery, cleaned ootton, ghee, castor oil, satigatji,a 
llowers of the Baesia Latifolia ( tree), dry ginger, iron, and steel ohisels ; at three dammas on 
every bag of mango jelly ; at four dammas on every ba.g of the following : sugar, areca-nuts, 
ootton threa.d, and bete! leaves ; at six dammas on every bag of the following : long pepper , 
pepper, sandal, oloves,' nutmeg, mace, lead, tin, (and) oopper ; and at one chavelab on 
a double bullook-load of women's garments :- the millavtsas levied at this rate from many 
(people) were granted (to the temple) by NAdii;icµa-Göparsa;nailgAru for the merit of the 
glorious ohief minister S&lnva-TimmarsayyagAru and his wife Lakahmamma. 

(L. 157.) " If (any) 044& kingsl and Teluilgu kings shall violate this oharity, they shall 
inour the ein of killing oows on (the banke of) the Gang& ; if (any) Turuka (i.e. Musalmln) 
kings sball violate (this oharity), they shall inour the ein of eating pigs." 

The ineeription ends wit� one of the ususJ imprecatory verses in Sanskrit a.nd the first half 
of another. Althongh the Saka year is called a current year, the addition of the cyclic year 
Jeaves no donbt that really the ez:pired year was intended. For Saka 1442 expired= Vikrama 
the date oorresponds, aooording to Prof. Kielhorn's calculation, to Wednesday, the 2nd May 
A.D. 1520, when a partial eclipse of the moon, vieible at Vijayanagara., took place 18 h. 14 m. 
after mean sunrise. 

The village of Maindavölu is the modern Mayidavölu,7 12 miles east-south-east oi 
Narasaravu�ta. The village of Lemballe 1 am unable to identify. Yajliavä�pura seems to 
have been the name of a quarter or a suburb of the town of Ko1;uj.avi�u. 

TEXT.s 

Norl! Faee. 
1 �1f'!f�[:*) f-'114t11Mf« iffll.
2 � �: 4Qifilcii4l�,. 
3 �lllt1Piii'\4JIQ*l4'11ti:9 II [�t) 10J:ii1Ufotfll�-
4 t1f'tt•fil<fll1u"t:i\.4fll4l'li ��<fi'RQ· 
5 �imta;� , 11'efl<•f.itniiu01>'ff„n1&i�'-<l-
6 �� '!f� <IMl(l<ffi� ��-

1 Tbi1 ia apparently the oome 81 dramma ; see Bombay GllHll„r, Vol. I. Part II. p. 21, notes l and 6; Ep. 

Ind. Vol, I. p. 168 f. ; ibid. Vol. ll. p. 130; and Ep. Ca,.,., Vol. 1. Inttod. p. 8. 

t AccordiDir to Brown'e Telvgu Dictio.ar!J, lalaga or lelaga i1 •a word uaed io measuring grain etc., one lo� 

from whieh a new reckonln� begins! 
1 Tbi.s tRrn1 ia not intelligible. lt occurs in the obtcure bC:rt1de1 8angt.J4iralu1'apdlaka of a Re��i king, iJ, 

an unpnbliehed Am•rlv•tl in•cription (No. 258 of 189'1). 

"' KartfMbltiii is probably the Tamil kardmh or kirdmbei, ' cloves,' 
• I.e. o.\aoalamu, 1 the fraction i ( bf a pa.goda etc.).' Aocording to Browo's Telugu DictiontJr!f tbis is 

about one sbilling. 
11 J.s. kings of Oriasa. The 1pecial mention of theae kings and of the Mul)ammad&ns in the imprecation showe 

tbat tbey were cootinually dietnrbiog the peace of Krisb"Q.&rlya's dowinions. 
'i See above, p. 84 and note 4. 
• From inked eatamp&g•• oupplied by Dr. Hultzoeb. 
' The last a1'1iara haa boeu corrected. 10 Read lli'TI0• 
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7 �if [�*) ?.l'� Cfil;:�TR.tf ildll!l'tl!iff: 1 floit- 1 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 

25 
26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

lifiit U<fiit "f 'ij' �: 'Ql?.l'Tfl"': II [-*) "f�ITTu-
it ���"f1'fif 1 ��-
'ij'f�� II (11*J � f.rNsn1!11*ldll1•11!tl�
tfif ��a;ilcilet«t �<»'lffl•iW 1 ��a;�-
���m i('l� � �a;t �: ['i_*J 
� "!itel"l!.1(141<..'41 'iR"mJf:iil<lt1f"1: 1 (l�iQ1f•�-
.n (1 f<:11 n q �: II (' *] 3ffi'l'fflifTififf4T 'fTtR tp[-
?.l'T ef"1':' 1 m �m;r: �mit �
"': II [ -e*J >i\et"l!lfillfi'lq11!1<;:�t1fqrfu'fci'{� 
��'i� �C!Rtci iif?IT: 1 'Jg(�:• 
��T� 'ij'��-.rrf�: �
��nrcm:t 'firnroftN°: II ( c;*J �ilfit ftg'�fuifmfö:r·
'lfWq(ij«i"''� �f«ti�F„4111rr11�mn-°" Utr: l:rt'fT�: 1 'QTIITci�l"J:R� 'l<l'i'19cfl �ff 
'fll°� �� �rfrr ��: qif�iift� 11 (e.111]
1f'(Tll"l"fif:7 'il\ll�Clf"tQ(ijf�: 1 'ilet"l!IU?.l'"f
q(i41p1a1<Rmf� II [t o 111] ��l'l'lil�: 
�<: 1 'ilmnt1lff.11'1ilq(('E1(1ltllff.I�: 
'11 �qi filiTci f<frr<��f<lc�4i\I'< 1<11i 
mr�: 11'�<1171�: 1"Sl'"1'lifurri: 

II [ t t *)
q 1M 1 'lft
(1lll:rlCfiT. 

.,., ............Fr .,. f< .,. � • ..::.. �� (��(�.,,. ... ,„Cfi(('IQ��· ot4li1411?.filfoq1 '"'"'"8 
�af?.l''1'f�lil� "5fTit II ( t �*J �q�. 
?f?.l"'fg„tr�Cfiii,O� frrlil� �� 

'l:lliltil!\Cfi· 
111Cfi1�1if. m-

1Taftrfäf„ftnlif. U�'ij"(i{ 1liftqT 1 
irrit tr<i!trf'1'f4ll"1TT: �q 1\11fäNi�111: 
� füf�� � m.rr: 
crtcirnCfiCl'���9 
fi'f1iJQ� 1lfü <itri\'fl;;rrri 

11 [ t�·] �-'" 
�-' 

il1RN II [ t s  *]
l After Rlf) a supedlnous lil' has beeu effaced, ' Read �. 

1 Read �:. 1 Read fü�. ' Read >ITT!; ?  
' Read 0öl!ITT'll"f. ' Bead 01!'1T'!;. 
8 The uuaodra stands at the beginning of the next line. 
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No. 22.] KOND.A. VIDU INSCRIPTION OF KRISHN.ARAY A. 

36 (IM?<ltfi�qij�'lil'lll4f"8lf„fl{:1 � �['lf i:r�] 
37 [V\�]'i5iillfil4i'tllillfil�ff l'l1if. 1 � 11'[�}
38 fii pcrril'�� ��fir1n�ii\f'Qff�-

39 !1[:•] ��: 11 [u.-1 C1t"3\fi:l"'1 ... 44� 1flf.i1-
40 �: 1 � fu11rlfif'l{\'11411111ct4ll<i1'�2 II [H']
41 Ul'llQJ��„('ft3 � w1�� 1 �
42 fit 'ij'" �fu � II [te•] 1'Tfiilftf�:

43 � 91"11111 illlfl 1 
44 '1'1',�ltll«l-

West Face. 

45 tTIQ4111 l&lil<tl� II [ t i:•J
46 '6fl{���-' "  " 
47 '4'ij'foqql(�'+41\ffi· 
48 �\:ICQtllOl.Uffl�foft· 
49 ffl4".zt1<llC'll'el1l{· 
50 �: 1 mt'fl: 

°' 
51 �� qfmffu fif. 

... �"' „ � ·  52 �[:•] llh1ttl'iiMl«� 11f 
53 ...m�filr-
54 <f��lRfT'Q: II [ � l.. ') 
55 41N:l1il-Jlt<10il„<•· 
56 <efc;;ct..,.IM1l��-a 
57 q1a:.lqu11ao�ailM�· 
58 @ c1114•4Q '111'1: t nif.•
59 �-
60 � � 7ffi4'd�-
61 ?i 111f�S4"'114ij<· 

62 �: II (�o*) 
63 1"ift „.r�stflqq �-

1 Bead 0f11N, • Read bli'!�· 1 Read 0lilffl), 
• Bead �·. • Read �· 
• Tbe •••"'"'" 1tanda at the beginning of the nHt line; read f.Jnrr<!lt0• 
t Reod fiA", 
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64 fmif lP �lt 1 'llfi\i'tliil-
65 ?fllq�.mi'dl'ICllllQC U (�t*]°' 
66 � � ?l finmc-
67 f.rimt�r fti�-
68 [ m ]m � 'lt"!Arl: Cfifir 
69 'oq' qJJ'iCl\l\'i5iltt.llfntt 
70 GT: 1 lffl � ft. 
71 tl('llfil•tlll'( �: 1(-
72 � 'l\lfi Cll'1ri1f w-" " 
73 � ��"fITT{-
74 � "+4' II (��·] °d;'"'f<.,.;'lll�;\.11�"".q'"'qt..,,1!1'"14•
75 Cfi(!i(tt'Cl'ii�-
76 'lfi'tl':�ltlj· 
11 ·�r!"""'qf<�mil-mr-
1s •�'fT: 1 *l.�4'1111[:*] v-
79 lft°'d411Qf� � �-
80 � � � lri-
81 ftt iTti �[�]�
32 mm 'illf.tf'l'tq: u [1'.�'J �
sa f�tflf•ijf'ifq: �-
84 �� '!(• 

• - !:l. :;:,  • !:II � 85 '(� >.tl•ttQt41'111( 1 
86 1rr��" f�1t1oits<?tfä-i•1<l· 

8owt1' Fact, 
87 'ij'l�[� �]�1fntif44ffilni 1'· 
88 •f•CfiT1 ;n[iR: n] [u•] [i=i1t1"1!l<Wt]1""<11„1-""fil-<:'Alfl1l':1
89 �f�[�: 1 'il"lfq]tf\qijf.q.0 'llmR'f-3 
90 'it� :'!flqi'fc"1ra1111l� • [�v.. •J � u11� 
91 � � <NiITTf <f.qn1"lt1t1glr 1 �-
92 <4tt.lit111•whifq+ff1lfit1t1�11 � • [�� •J 'lll'IT·
93 �['Ir�� � � "l(\9111QJfcifd. 

• Read i�. ' Read �·· 

- 213 -

[Vot. VI. 
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94 tmr��:1 "4l4li�<1fdt1mt41 1 mm( �-
95 fuC{ tllCfililft«Utri �1UCfiiÖ(ij<itie·
96 a� �� 'i!1' U [�-e•J H (itliÜ\&:1Clf4"q'· 
97 � CIMCfii4"-'4i'il �') � �-
98 �1 l!flciftcnilg't 1 � finmr-
99 � ���,�-

100 � '!l•Tll ll&lf�il<t, 11 [�c::•] a .,;,>i\'"4.._11..,.Cl�lf�:rrgn-(...-i'li""4"""Cfi· 

101 U'Cmll �-'hscflftijlfil@li&q 'l,<!icfl411"!. 1 
102 �Clt1114'111!,\Ql'lf.I � Sl� ��,<ITTAr-
103 qoq411Rt1 1fttni,jl II [�e.. •] 41Cl"'1�11tllf'll?Ä· 
104 "''"'"'lllilQJ�i\<iliQ4!'i<f� 'gil'it � .... � 
105 l!f!Cli'fccflilg{f 1 �11�-
106 °"'1 � �-ml'l�<lfMICfilf-tililftt<iil '!J'lllm;;r·
107 v � n [�o•] �) "�ml'<t. [1']
rn8 lil• ... ..n'ril �tiiO' mt�� 11 [n•J � � � 1(1']
109 � � [11*] �"ililcnd�'ö U 8 �  
110 �fi; fCiii1it1\ioq(ij( �1(T'q YJ'J:'" " 't.  � 1 W1({1�11q"'"t ... <il-
111 g•C&1lftti� �fl: �411Cllfälfil(!i'll4$lft$ 
112 �lliiill�Cltl'@i(i4lil � �-
113 "4't1Lli!l1il7 �iii�&i•11f< �il' iWtfil<il·
lU. m... 'CllQ4'CiCl�"I q:� iflfq-
115 fäi11<1ei•11f< �� ml:Ri� �-
116 � " �  1l'fmf fitq<Jieqai\g<l'ö „. 
111 � � 'Q'[�Jfqlq � m· 
118 �� qjCfii(ijll � 'diq:qfi!q'C(T} 
119 �" �" �! 11111�-
120 c11J1! WllCl'Tq'l � m �[ .... •] m1Rq 
121 � � 1l1q �� � 
122 \ITmmt � � ;ITT;� ��ihn� ... 
123 [?if]c'["ci\]�[�]� <14i'dil4i'd4ll!.\ �� 

1 Read 0�lil'l0• • a..a �·. , 
1 Read °lNfil • 

· Read �.
1 Read '!•• 
' Read�""!i· 
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237 
238 EPIGRA.PHIA. INDICA.. [Vo1. VI. 

124 [�]lilf �J�[lf"e]T� ftr�lil�� ��[i]if � [Qt}
; 25 [t]' 'fITT° (ir]T . . • • • ['l" fir]�(�) . · .  l!lif[1ll")'IJ °!fr(eß]'IJ '111T · • 

Ead Face. 
126 � mfuf�Clil� 'S"fu[ft}
121 m� � t·'
128 �Clil� i:rtltif � 
129 [mJit t fifi �� � 1 �-
1so 'f � ij"if1T'IJ 'S"'fl!I"· 
131 'II � lfr'!J'{·
132 'II � �'II 
133 CliT(l� � 11fff
134 fii'ffti'cl!' �11 'd"fl:ITT·

" 135 � "1;;: oq-m m� 
13 6 cllAA � t fctr ·Q"'[�� [' •] 'dfir q-
137 "(l"'!I � 1tfu �ee 'lllT-
138 'l1'f �� Q1( 'll1l!i fir. 
139 1"ti� z-.� '"f"'[fitiJ in-
140 it t fiti ��! [1•] �� � [if]·

141 t" � � � m·

142 -ra � 'S"i!�ft � 
143 1frif t fCfi" ;;:illl'f � [1*] m[fu].
144 [ft]tliy mit t [fcfi) �[T')"' ij�7 (1*)
145 � 1fl<ii'IJ � i'fi:l'-
146 '11'1fllf'IJ � iff.t t fiti � 
147 ill'!J� [1*) � � ff·
148 q Cfi"� iiiilfat<iil4 
149 iiiflf�� �q � <T· 
150 flr � tTiit t fifi � 'll1T4i [ 1 *J Cli't·
151 Cfi";ff � m [1*J t �i;;:· 
1 Read -.mt. 
• Read i!lf'!!. 
• Read 'ltf<>1: 

• Tbe an•ndra stands at the beginning of the next line. 
t Read oq�. ' R8Rd �0 „ 

7 Retul ..i,.;, 
--�-
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No. 23.) R.ADHANPUR PLATES OF GOVINDA JII. 

152 � tlait•imt �' 
153 [11:]fidRI' ��if1 m· 
154 •11mt11\i<Qmft.AA � �-... 
155 � @"Sli&l•llf� �ij-
156 [tt)m lfrfqiiN��-
157 � �mtr� 1 t � '11-
158 '%uff �ff 
159 ff[fiJ]"U4 �� � �-
160 i{ � � [t*] �-
161 ff � lift �[•) �'Q'T-
162 if � II 11:[.n] �T �iit 
163 �[lf]7 �t [1•] 1f �[T] 
164 [lt] �� � �-
165 � II [it�*) ���9 �-
166 ce;iii'\�Qlöt'lof II 

1 Read o'INT'I. ' Bead � • 1 Bead ��Wo. 
' Read �T. ' Read �. ' Bead �·· 
• The r of �irr° ;. exproaeed both by the full and tbe oeconda„ oign. 
' Read '"11nll· 
1 Tbe r oi «1�� i• exi•r•ued botb by tbe full and the oecondary 1igo. 
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A BUDDHIST INSCRIPTION IN SW.A.T. 

3. A BUDDHIST INsCRIPTION IN SwAT. 
Göttingen. 

575 

Jlfay 8, 1901 .  
DEAR PROFESSOR RHYS DAvms,-In the last number of

the Journal (pp. 291 :ff.) Mr. E. J. Rapson has published 
the impressions of some inscriptions collected by Captain 
A. H. McMahon in Swät and the adjacent country. Among 
these there is one (No. 5) from a rock at Shaköri,1 which, as 
recognized by Mr. Rapson, is written in Brähmi characters. 
Mr. Rapson states that " nearly every ak�ara can be read with 
more or less certainty," and he has succeeded in deciphering 
the words sa[ m•]skära and niruddhyate ; " but," he adds, 
" all attempts to give an intelligible translation of the whole, 
on this hypothesis, have hitherto been in vain, and Dr. Stein 
was of opinion that it was neither Sanskrit nor Prakrit." 
I consider the task of deciphering this inscription not quite
as hopeless as Mr. Rapson and Dr. Stein seem to think.
I would read it :

(1) anityä 2 vata sa[ m•]skärä utpädavya[ya•J-
(2) dharmi:Qa[I;t 1•] utpadya hi niruddhya[ m„]te3 [te�äm•J 
(3) vy[ u•]pasamas = sukham [ 1 1•] 

This is the Sanskrit version of the famous Gäthä found 
several times in the Pali canon (Mahäparinibb„ p. 252 ;
Samyuttan„ Sagäthav. 6, 2, 5, 6 ;  Jät. 95) : 

aniccä vata sankhärä uppädavayadhammino 1 

uppajjitvä nirujjhanti tesam vüpasamo sukho 1 1

and, slightly di:ffering, in the Kharo��hi MS. of the 
Dhammapada 4 : 

anica vata saghara upadavayadhamino 1 

upajiti nirujhati te�a uvasamo suho 1 1  

1 This is Major Deane's spelling of the name : see Ep. Ind„ vol. iv, p. 133. 
z Read anityä. 3 Read hi niruddhyamte. 
4 See Senart, J.A.„ ix, vo!. xii, p. 300 ; Rhys Davids, J.R.A..S„ 1899,

p. 428 ; Lüders, Gött • .Nach1·„ 1899, p. 494.
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576 CORRESPONDENCE. 

The stanza seems to have enjoyed great popularity among 
the Buddhists of N orth-Western India. The Sanskrit 
version occurs, in exactly the same form, in another 
inscription at Shakori, edited, together with two similar 
inscriptions, by the late Professor Bühler in the Epigraphia 
Indica, vol. iv, pp. 133 ff. Although no facsimiles have
been added to Professor Bühler's edition, it is suffi.ciently 
clear f'rom his description of the alphabet of those three 
inscriptions that it is about the same as that used in the 
present one. Here, also, we have the initial a with the 
cursive loop in the lower half of the left portion, the 
archaic na, the ra with the curve to the left at the lower 
end, the ma with tbe knob on the left, and the quite 
peculiar sa. Only the signs for tza seem to show different 
forma. Professor Bühler speaks of " two verticals, to eacli 
of which clings one half of the original upper bar," whereas 
in the tza of the present inscription the right vertical has 
no appendant at all, just as the ha does not show here the 
characteristical curve at the right vertical. N evertheless 
there can be no doubt that the writing of the four 
inscriptions is practically the same, and that it is closely 
allied to the North-Western Gupta type, as stated by 
Professor Bühler. 

Although no historical information can be derived from 
these inscriptions, tbey are of some importance as possibly 
furnishing some clue to the deciphering of the numerous 
inscriptions " in unknown characters " discovered by Major 
Deane and Captain McMahon. Most of those epigraphic 
puzzles are rather short, and I think it not unlikely that 
some of them also may turn out to be such verses as the 
Buddhist monks engraved on the rocks at Shakori.-Yours 
faithfully, 

H. LÜDERS. 
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No. 3.- AMARAVATI INSCRIPTION OF KRISHNARAYA 
OF VIJA.Y.A.NAGARA ; SAK.A.·SAMVAT 1437. 

ßy H. Ll!DBRB, Pu.D. ; GöTTil!GElf. 

17  

This inscription,1 w hioh I edit from inked est.ampages snpplied by Dr. Hnltzsch, is engraved 
on a slab in the Barltny8nn'1 room in the .A.inar&ivara temple at ,A.ma:rQvatl in the Kistna 
distriot. 

lt oontains 53 lines of writing. The average Bise of the letten is t". The alphabet is 
Telugu of the type desoribed in Vol. VI. p. 108 f. Ka shows here everywhere the advanced form. {la appears twioe (ll. 10 and 14) in the older form of the Bi(a"agnQ1;a. and VAnapalli plates, bnt in 
l. 49 it shows a form whioh oomes nearer to tbat of tbe Matigalagiri insoription. The ottu 
appears in t/ha (l. 35) ; in tbe oase of dha and b/ia it occure only in a few casee, and it is never 

1 No. 166 of the Oovernm0nt Epigrapbist'a collection for the year 189'1, 
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18 EPIGRAPHIA INDICA. [Vot. VII. 

found in kha and tha. .As firet letter of a group, r ia represent.ed by tbe full aign in ry8 in 1. 15 
and ,.,,a in I. 46. In all otber caees tbe seoondary sign has been used. The language is 
Sanskrit, and, with tbe exception of tbe introductory phrase lubhtJm=astu in I. 1 and tbe 
conclud:ing words 'ri hi IN in 1. -03, tbe whole t.ext ia in vel'Se. A,s regards orthography, it 
may be noticed tbat a oonsonsnt ie doubled after r in dÖ11a\r;mmathyaman<in (!. 7), kunman 
(I. 22), 18rthth& (I. 24), -audilryyas (1. 4.3), arththi-18rtlitha (1. 48), fcirtti·dharmmau (I. 5-0), 
after anu"18ra in tumgga (1. 1), Vinihoml/l/am (1. 32), Bellakomefl/am (I. 32), -il1httild (1. 48), 
and as first letter of a group in jdta-pprati1h,hiln (1. 28) and Ä marUa-ppra1ddata� (I. 52). 
The groups tth and ddh are writt.en thth and dl1dh ; oompare, in addition to tbe oases oit.ed above, 
tadh-dh8ma (1. 4) and 1amimdhdh8 (I. 49). 

The insoription ia one of king ][riehJ;iarA:r& of 'V'ija;vanag&ra. The gr'eater portion of it 
consiets of verses &!ready known to ns from other reoords.1 New are only tbe verses 7, 9, 10 and 
12. Verse 7 states tbat " from him (i.e. king Narasa) was bom by NAgamAmb& king 
Xrfsh1;1arA:ra, who canses pleasure to tbe world, as tbe moon, who canses the fragranoy of tbe 
water-lilies, was born from tbe milk-ocean." K'.riah,,ar&y&.'s motber is g'enerally oalled NAgalA. 
However, tbe variant NagAmbikA is fonnd also in tbe prose portion of tbe Hampe and Sai>.kalapnra 
insoriptions.1 

Of greater interest ia verse !), whioh praises Kfiah�arlya 11& him "who; havmg t,,.ken: by a 
forcible attack llivan8811mudra, Uda7Adrl, Vinilto�4• and Bellako94a, and having captnred 
alive on tbe battle-.6.eld Vl.rabhaclra, tbe son of the Gajllpati king, t!iok Xo944vt4u." This 
acoonnt, altbongh rstber meagre, ia of oonsiderable importanoe as being tbe first epigraphical 
record of Kriah11-&rlya's warlike exploits np to tbe oonqneSt of Koi;icfavi<jn. The ennmeration 
of the events seems·to follow tbe ohronologioal order. The taking of Bivbaaa,lnndra, at any rate, 
appears to have been tbe first military snccess in Kfiahi;iarAya's career. The ancient oity of 
Sivanasamndra is sitnated on an island between tbe two great falls of the KAvArt, 9 miles 
nortb�eaat of tbe modern Ko!J�g&l in tbe Coimbatore diatric;t. It belonged at that time to tbe 
Ummat1'.l.r ohiefa, who regarded SomMvarasvf.min, whose magnificent temple may still be seen at 
Sivanasamndra, as their family god.1 The Ummat(lr ohief's were subjeot to the kings of 
Vijayanagara. The tben lord of UmmatC.r mnst have revolt.ed against hie sovereign ; for, qnite 
in aooordance witb the inscription, a native chronicle relat.es tbat, aftet having .6.rst settled tbe 
DrAvi<!a oountry about Conjeeveram, Kfiahi;iar&ya ornshed a refractory IUja in the Maie(lr conntry, 
tbe Gaiiga RAja of Ummat1ir. In the war against tbe latter KrishQariya captnred tbe strong 
fort of Bivanasamudra and tbe oity of Srlrailgapattai;ia, after which all Maie(lr submitted to 
him.• We � even determine, with great probability, the cause which led to this war, by 
combining tbe faots ascertained hitherto with the statements of a Portngnese autbor. In hie 
Oommentaries of the Great .Afon10 Dalboguerq,..S the son cif the great oonqueror gives us an 
abstract of a letter written by a certain Luiz, a Franclscan friar, who, after füe disaster at 
Caliont in Jannary 1610, was aent by Albnquerque to tbe oourt of Vijayanagara witb the view 
of seouritig Kfiahi;iar&ya's asaistance against the Zamorin. The letter was dellve:ed by tbe 

• �en4. Kuppalat pl&teo of Kriibriatf,ya, J'. Ba. lir. f/;4..8. Vol. XII: p. 8i;tl ir. 1 Hanlpe inlerlption of the 
oame, '/lp. Iod. Vol. I. p. 861 ff. 1 ()p.mlfij�ri pl&IN of Achyut&r&ya, i6id, VoL III. p. 1'7 lf,, „,, Ve,.. 6 of tha 
preoent imoription ia fonned ·b7· <Olllbining the &rat balve1 of two #Uh• of� lnocriptiooo (VT •. 6 and 9 oftbe 
Hampe ioocriptiou, vv. 7 and 8 of tbe ()Q&llllfij&rl,plateo). 

• Bp. l•tl: Vol. I. p. 866, and  Vol. IV. p. 867, 
1 '/lp. Cor•. vo1; IV. p. 60 of the ted 1 <01111*'9 fOt the U1'1111a&4r ehleh lllli'. Biee'1 aeeoant, iUd. laneduo

tion, p. l'i'. • R. Sewell, Bl<•to/I. o/ llli• Dyatllli„ of s...tien Iatli•, p. 109. _ )(r, S.WeU quotel u hla authoritiet 
:Mr. Foulkea in the &l•M Diotricl M,,...z, p. '6, and the mmmar7 of • manu.ri� In the :kadrt" ./fl"r•t#, 
Vol. XIV. (1.), p. 89. 1 regret that. thete two book1 are. !"'tacceuible to me at preoent, 

• Tl'IDll&t.d b;y W"1ter de Gtil;' Blrch ·(Haklur odit,), Vpl. IlI. J'· 85, 
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a.tnbassadora whom Krishi;iarf.ya sent to Goa immediately after having received the news of tbe 
recapt11re of that plaee by tbe Poriugnese in November 1610. In this letter Fr. Luiz informed 
Albuquerque " that the kinjr of Narsinga was get.ting himself ready with .6.ve thonsand men on 
foot and two thoufl&lld on hone, for an expedition against one of his vassa\s who bad risen up in 
rebellion and seized tbe oity of Pergnnda, (tbe rebel) declaring tbat to himeelf belonged the 
kingdom itself by right ; and that direoily h.e had taken the rebel the king wonld proceed with all 
tbia foroo of men to bis places aitnat.ed on tbe edge of tbe -·" There can be little doubt, I 
think, that th.e rebel apoken of in the letter is the &ja of Ummat1ir. Pergnnda has already been 
ooneetly identi.6.ed by llr. Sewell1 with Penakoi;i<!a in the Anantapnr distriot, sitnat.ed about 
half-way bemen Vijayanagara and Sivanasamndra, and tbe war would thns appear to have 
ari- from adispnte about tbis hill-fort. This view ia fnrther strengtbened by an insoription 
•t :flöQak.anahal!i � tbe Guv.<!lnpA_j;e t&lnka, 1 where Chikkar&ja-Ocj.ey ar, the lord of U mmatur, is 
triv8Jl t� binoda Penugo'14a-ahalr.r.UOara. As thie insoription is dat.ed in Saka-Samvat 1426, tbe 
�ana 1am�at1ara, duriDg the reign of Narasa, it would aeem that tbe Rijas of Ummatur 
had Wten �on of Penak09<ja al:ready �er Kriahi;iar&ya's predeoessor, and that it was 
not uutil Kriehv.ar'ya's accession to the throne that their claims were serionsly diepnted. 

The taking of the forts of Udayldri, Vinikov.4a, Bellakoi;i\ia and KoQ<javicj.u formed part 
of KfishQarAya'a campaign on the east.ern ocast against the Gajapati of Orissa. Fern&o Nnnes• 
teils us tbat KriahvarAya bad a speoia1 desire of acquiring Udayagiri, beoanse king Narsymga 
(Narasi.riiha) in hia testamen� had enjoined on his anccessors the necessity of takiug the 
fortreeses of Rracholl (Raioh1ir), Medegulla {Mudkal), and Odigair (Udayagiri).• He therefore 
oolleot.ed 34,000 foot.soldiers and 800 elephants and arrived with tbis army at Digary (Udayagiri), 
which, altbongh its garrison numbered only 10,000 foot-soldiers and 400 horse, waa nevertheless a 
very strong place on acconnt of its natural position. The king laid siege to it for a year and a half, 
cutting rcads through the surroimding hilla in order to gain accesa to the towers of the fortress, 
and .6.nally took it by force of arme. On tbia occasion an annt of the king of Oriasa feil into hi! 
hands. 

The capture of Vinikoi;i<ja, tbe modern VinukoQ<!a, and of Bellakoi;icj.a, generally called 
Bellamkov.<!a, ie not mentioned by N unes, probably becanse these places were only of secondary 
importance. He proceeds at onoe t,o the aooount of the siege of Koi;i<javicj.n, wbich 1 have discnssed 
above, Vol. VI. P· 109 ff. Acoording 1'0 insoriptions at Mai>.galagiri, Kf.zA and Koi;i<javicj.u tbe 
fortress snrrendered on SatnrdaJ, tbe Hario88ara of tbe bright half of tbe montb !shA<)ha in 
Saka-Samvat 1437, whioh, for Saka-Samvat 1437 expired, oorresponds t.o Satnrday, tbe 23rd 
Juue A.D. 1515. 

There remains tbe statement that the klng took alive on tbe battle-.6.eld Vlrabhadra, the son of 
the Gajapati. Thie fact ie mentioned by Nunea as weil as by Domingos Paes. The latter has 
only tbe short notioe that, in the war against the king of Oriesa, Kfiah9ar&ya took captive his 
enemy'a son and kept him for a long time i11 the oity of Bienaga (Vijayanagara), where he died.6 
Nunes' acoonnt ie more detailed.' He teils ns tbat, after tbe capture of KoQ<javlcj.u, Krishi;iarAya 
oontinned hie maroh northward nntil he arrived at Comdepallyr (KoQ<japalle). After a siege of 
tbree monihs he took it ; l!dllong the prisoners he made was a wife of tbe king of Orissa, and one 
of his sons who was a prince, and seven prinoipal captains of tbe kingdom, all of wbom he sent 
t� Bienaga (Vijayanagara). When Kfishi;iar&ya himaelf had retnrned t.o Bisnaga, be snmmoned 

1 ,J. Forgoff•• ll•plN ( Yij„•f149ar), p. 126. Mr. Sewell wu also tbellnt to draw attention to the import.ance 
of thia letter for the hiator;y of the W 7""' of Krilbi;wiy•'• relgn. 

• Ep. Ca...,, Vol. IV. p. 77 of tbe tut. 
1 ci"°'""a do1 B1i1 tl• Bioosga, p. 19 !· I Sewell, 4. Forgotl"' ll•pi,.,, p. 316 f. 
• J�ill. p. 18 ; by Sewell, /..,,eil. p. 1188, their D&Dlel are giveu u Bachol, Odegao;y, and Conadolgi. 
• nu. p. 89 ; Sewell, loo. eil. p. 267. 1 I6id.p. 21 f.; Sewell, loo . .U. p. 818 ff • 
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the son of the klng of Orissa, who was renowned ae being a good swordsme.n, to show his skill. 
The prince consented, but seeing tbat the antagouist whom tbe king had chosen for him was a 
man of !ow birth, he feit greatly oil'ended and, unable to bear euch au ineult, he killed himself. 
Tbe news of the death of this prince induced the king of Orissa to open fresh negctiations with 
Kfi,shi;iar&ya, which in the end led to a conclusion of peace. 

Nnnes gen,erally shows himself so well informed tbat there is no rea.son to doubt tbe.t this 
story a'8o is substantially correct. The only discrepanoy between the chroniole and the inscription 
ia with reapect to the date when the prince was taken captive. Wherea.s the Portnguese author 
aeserts that it took pla.ce more than tbree monthe after tbe oapture of Koi;i<j.avt<j.u, it would follow 
from the inscription tha.t it was before tha.t event. This is implied not only by the words of the 
text which admit of no other int.erpretation, but also by the date of the insoription in verse 10, 
whi�h states tha.t ' in the Saka yea.r marked by the Kunie (7), the towne (3), the ocea.ns (4), 
and the moon (1), (i.e. Saka-Samvat 1437), in the yea.r Yuvan, on the twelfth dsy in the 
month Ashäqha, (the king) duly performed the �ft called tuldpiWwha and gave away many 
incomparable agrahdras in the presence of the god Sftlapf.i;ii, who ie renowned in the world ae 
Amare8a, on tbe bank of the Kfishr;iavlb;1.1, which destroye darkness.' This date, although it 
is incomplete and cannot be verified, is without doubt identical with the date given above ae that 
of the capture of Kor;i<j.avi<j.u, the Hari"4sara0mentioned there being ou!y another term for the 
twelfth day of the bright half of the month Ash&<j.ha.1 Wbether the chroniole or tbe insoription 
is to be trnsted in this caee, I do not venture w decide at present. lt ie qnite possible that the 
text of the inscription was composed and engraved eome months after the event which it is 
intended to oommemorate, and that the author inadvertently referred to things which bad 
happened in the meantime. But it ie equally poesible that Nunes has made a sligbt mistake, 
and that Vlrabhadra was taken captive on an earlier occasion. 

The ineoription conoludee with a verse (12) invoking the blessing of Amarelia on 
K:rishi;ie.r&ya. The Ai:narMa mentioned here and in verse 10 is, of course, ·tl:ie god of the temple 
where the ineoription is found. 

'l'EXT.9 

1 'Jm{� u "'11[�Jqr[f11]�-
2 cei�"'1"'<'*•« 1 -Q-m-
3 iftRR��iml' 'lf� 
4 n U [ t *) ?fill(IQllQIQI� 'l'l"afm8 lfiill'� 
5 mfuucri 1 �[ir]� 
6 et "'f�q ["1') �ff 1[ 1  �·] �ftcl' 'llR'f-
7 [lf]�VUWtl'll'tff�: 1 'll'lf1ft. 
8 ftfritW°''1'1'[1nl)ifl"i'fi'llit wt: 1(1 rt"] m{' 
9 �[W �)rilf�� fir'lnl'Q'f PI: (1 ] 

lO � � �: wr· 
11 'lllll' [roJ� 1[1 tt*J llm[��-

1 See above, Vol. VI. p. 1 U, note •· 

1 lload ll�· 
• From inked. ettampages aupplied to me b:y Dr. Hultz1Cl1. 
• Re&d 11'fit, 
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12 AAIR'f'affu�!li: 1 �-
13 l!1l�Tl�i41HtiClf"IQI· 
14 'll'!li: 1[1 Y.. •] � � .... qt.j � 
15 ,... q� il'� m1-
16 �[-.t] � mirtr� "ff· 
17 fq � �� 1 ��CllT-
18 "'"�inillmnt flr-
19 m 11 �: 'fflilqm„1 �-
20 Cl' fm:[� 'llT]V'f . 'lit <lfflTifur. U [4_ *] ?f• 

21 ri'll!411•1"1i<11QI �-
22 irih:rf'l'I': 1 � �?;fTi!'� 
23 'llit<r�fuf �in: 1[1 -a•] �iJPi-
24 ��· � � �i51'?11-
25 mtt.ril«.r 'IITQ': 'iral_'lf�-
26 'Q'lrofll'�inf � 1 'l'l'['tf} 
27 f(•�"'l'!tt11fi:I' "" fif'i�Q�(r.-
28 wt� '1'1'[�] �mor.' �-
29 ftmi{ 11!l!'IWI' �... m- �'l-
30 ��"""l n [ i::•] 'l11r f�-
31 � 'lit il@m(l�QT� �-
32 fq .... �lt � tq' 
33 � [1*] �� ifi[<} 
34 iri � ff�CI' riti:r 
815 "l'T1f'fut. �� n [e.•] �-
36 -.e �� �f"l9(151liliik-
37 fifiit ?:J: � fq@ll'l\Cll.rt'lf 
38 �f?r � � 'IJ'..11!1'· 
39 lf'!iit: 1 fü 2"8111Qjil'l!U 'lf'l'I'· 
40 mrfu (llill'l_,tll� .... <{T· 
41 "1f � "'[li'] wn<fT 'll!l['l'l'l]-

1 Tb.ia 1igu of punctoation is superftuoua. 
1 Read �:. • Read q11�t:11!1?ll1(. 
• Read � ; behreen ll!IT and fif an origiaal 11 haa been el!&ced. 
• Read �·. • � 0•;. 
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42 �'l�[�Jl1fil� • [\ · ·J 
43 [�]�41l �-
44 lft <t1f••11141:' .il'll!IJll� 
45 lJi'lllR:� 
46 1"1'iT if� 11 "ß �-
47 �M"inAtc111•u ['lf] 
48 i•U1'1fti'tll�I �vml-' 
49 f.o!lqftl't „„.,.„ ""1tt4l411fit""Cit 
50 ""'1 >i\11 'llQ(i<:(Q .rtfd1f'äf 
51 [�]� 1 �� ftlnt �1-
52 [ifi]�11t11\11c:n: 1[1 t�•] 
53 "li\' "li\' � [a•j 

[• n•J 

' Read 0fe�:. 
• Read 0�wtri'-. 

No. 17.) TWO INSClUPTIONS Ol' TAMM:USIDDHI. 

No. 17.-TWO INSCRIPTIONS OF TAMMUSIDDlII ; 

SAKA-SAMV AT 1129. 
ßy H. LllDHS, PJJ.D. ; GöTTlllGH. 

[VoL, Vll. 

119 

The llrst of the following two stone insoriptiona ia engraved on the east wall of the N$rAja 
ehriue in the va�yelvam temple at Ttruv&lailgl4.a, 3 miles N.-N.-E. of the Chinnama�t 
Railway Station in the North Aroot distriot. The IMIQOJld is on the north wall of the ce11tral 
ilhrine of the V&oWvva temple at Tirupll&'dr, 2 miles W.-S.-W. of Tirnva!liir in the Tiru· 
valliir tAlub of the Chingleput dietriot, They are now edited for the first time fwm inked 
ee�mpagee supplied to me by Dr. Hulbech.a 

• Noo. 408 nd 4iJ7 of the Govenunent Epigraphllt'1 oollection for U>e year 1896. 
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Both of them are intended to oommemorate the donations of a king 'i'ammuatddhi or 
Tammuslddhil, who belonga to a family of Telugu chiefa of whom numerous recorda have been 
diaoovered since 1892 in the Chingleput, N orth Aroot, N ellore and Kistna diatriot.s. On these 
materials Mr. Venkayya haa based bis valuable aocount of the Chö4as of the Telugu country 
in the .Annual Report for 1899-1900. However, as none of the inscriptions made use of by 
Mr. V enkayya have been published until now, 1 ahall oon6ne my remarks to the facf;a furnished 
by the following two i.naariptiona alone. 

The Tiruv41ailgfi4u insoription is damaged in a few plaoes, but the illegible passages oan 
eaaily be restored, partly from the cionte;i:t alone, and partly with the help of the TiruppUiir 
inscription. lt is written in Grantha characters. The size of the letters varies from t" to 2". 
Line 8 contains the rare eubecript aign for jha in nörjjhor4. The language is Banalqit, and, 
with the exception of the concluding worda 11uuly=altu, the whole text is in veree. Ae regards 
orthography, it may be pointed out here that in the middle of a word t is written instead of d 
befo1'6 a sonant oonsonant in the word patma in II. 1, 2, 3, and in bhat1atbhw in 1. 21. 1 

After two introduotory verses in praise of the donor, who, as stated above, is called both 
Tammusiddhi {II. 2, 17, 18) and Tammusiddha (ll. 1, 20, 21), the inaoription gives bis genealogy, 
which shows the characteristical features of the Chbla genealogies. 

lt begios with some m.ythical anoestora. From the lotus of Vish�u's navel sprang 
Brahinan (vv. 3, '), from him .Ma.rtchi, from him Kasyapa (v. 5 ), from him the Sun (v. 6), 
and from him Manu (v. 7), in whose family there were born many kings (v. 8). This is the genea
logy of the solar race as tanght in the Pur4!'a•.1 lt is found also in the UdayAndiram plates of 
Prithivlpati II.i and thoee of V!ra-Chöja,1 as weil as in the Kaliagattu-Para!'i• and the 
Vikkirama-SoJar!·Ulä ;• but in the'last three passages the third name appears as KUyapa or 
Kächchipal! instead of Kasyapa. The Vikkirama-SoJa!!-Uld diJl'ers beaides in placing K&gyapa 
befo1'6 Martchi, and the U day�diram plat..s of Prithivipati II. omit Mann. 

The inaoription next mentions three kings who form the connecting link between those 
sages of old and the direct ancestora of Tammusiddhi. The first of them, born in the lineage of 
Mann, is KalikAla (v. 9). Kalikt.la is identical, of course, with the anoient half-mythioal Chö!a 
king whose name is generally given as KarikA.la. The various traditions about him have been 
collected by Dr. Hultzsob.• In the present insoription we are t.old that he constrocted the 
banks of the KAv6rl, and that, when he had lifted Monnt Mern with hie play-staff, the quarters 
were greatly disturbed or confounded. The st.ory about the oonatroction of the banke of tbe 
Pol!gi or K&v&-1 is alluded t.o also in the KaUagattu·Para!'i,7 the Vikkirama-S0Ja11-Ul4,• and the 
!arge Leyden graut.' The second legend, implied by the worda of the inacription, is not known to 
me, but it is probably oonnected in some way with another legend recorded by the two Tamil 
poems. Aocordiog to the Kalii&gattu-Para!'i Karikllla inscribed on the side of Mount Mh the 
whole history of the Tamil race as foretold by the �ishi Nllrada, and in the Vikkirama-S0Ja11-Ul4 
he is spoken of as " the king who set bis tiger-banner on the mountain whose eummit gleams with 
c1·ystal waterfalls," where the mountain meant by the poet would seem to be agsin Monnt MAru. 

1 See, •.g., .4.gsi11„·dfa, 5, 1 :-
1Ti.To..,rt4Myaijajd Br.d""' JlorCc�ir-BraAtna"'� „ta� / 
MarCok„ Kalywp,.._,olMdt Bi.tyd 17„;..,...,td Jla••� U 

Compare aI.o 272, l f. 1 B4•dl""'• l• 70, 19 f. ; 2, 110, & r. 
1 8owt4-llld. I„cr. Vol. 11. p. s82. ' Above, Vol. III. p. 80 f. 
' Canto 8, vv. 9, 10; Illd . .J...t. Vol. XIX. pp. 830, 84.0. 
1 Jwl. .J...t. Vol. XXII. pp. 144. 1'7 f. Mann ia nol menlioned hcre by name, but alluded to a1 •· t.he ste111 

aire who drove hia ehariot over hil IOD. to aootbe a cow in dire diatree1.'' 
' 801144·1"4. z„cr, Vol. II. p. 877 f. 
' Canto 8, v. 20 ;  z„. oil. pp. 881, 1161. • Loc. rit. pp. IM, l'8, 
' .J.rd•ol09ical s.„„, of Bowll.,.a I..iia, V ol. IV. p. 206. 
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The verses 10 a.nd 11 are devoted to a king who is said to have been born in the lineage of 
K1>lik&la, and to have had two names,- Madhuräntak.e., i.e. ' tbe death to Madhura,' and PoUapi· 
ChöJa. The former narne be aoquired by oonquering Xadhurä, the oapital of the Pä1,14Yas, 
whose women he made widows ; the latter was given to him for having founded, in the country 
of the Andhras, the town of Pottapi. Madhur&ntaka Pottapi·ChO!a is a name frequently met 
with as that of a loca] chief in the inscriptions at Conjeeveram, the anoient Kt.iichlpura ; in the 
list compiled by Mr; SewelP it ooours more than thirty times. Provided, however, that all tbese 
inscriptions are to be referred to the same person, it is impossible that tbat cbief of KAiichipura 
should be identical with tbe ancestor of Tammueiddhi ; for one of bis inscriptions is dated in tbe 
18th,' and anotber in the 21st year of Tribhuvanachakravartin RajarAjad�va,s which correspond 
to A.D. 1233-34 and 1236-37, respectively. He must have been a much younger member of tbe 
family, and Mr. Venkayya, for other reasone, is inclined to identify him with ChO!a·Tikka, 
who probably was tbe euccessor of Tammusiddhi.• The identifioation of Pottapi, which 
MadhurAntaka Pottapi-Chöla is said to have founded, must be left to fnture researchee.6 

In Madhur&ntak:a Pottapi-Cbl>ja's race was born Tilui>.gaVidya (v. 12). The only feat 
recorded of him is the erection of a pillar of victory with a .figure of Garu4a at the top of it at 
Ujyapuri.s Ujyapuri may be the modern Ojipuram or Ujjapurem, 18 miles east-south-east of 
Ko!!�gAl in tbe Coimbatore district. Mr. Sewell states that there is an old ruiued fort at tbat 
place,7 a.nd there is no difficulty in assuming tbat one of tbese Telugu Chöjas sbould have 
extended his conquests beyond the KAdrl, if another boasts even to have taken MadhurA. 

With veree 13 begins a ooherent genealogy of the direct ancest.ore of Tammusiddhi. In 
Tilungavidya's family was born king Biddhi (v. 13). His yonnger brother was Bett& (I.), wbo· 
had several sons (v. 14), the eldest of whom was Däyabhl1Jla (v. 15). D&yabhima's younger 
brother was Eraaiddhi (v. 16). He agaiu had three sons, Xanmasiddhi or Xanmasiddha, 
Betta (II.), and Tammueiddhi, whoae motherbore the name of 9rld&vl (vv. 17-20). Of tbese 
only Siddhi, Dliyabhlma and Manmasiddhi are described in terms implying tbat they actually 
reigned, while of Bett& II. it is expreBBly stated that, being given to the practice of austerities, be 
conferred, after the death of Manmasiddhi, the government on his younger brother Tammusiddbi. 

In veree 21 we are informed tbat in the 9aka year 11119 (=A.D. 1207-8) Tammusiddhi 
allotted to the lord of Va�ä�vl all the revennes due to the king in the villages belonging to the 
temple. The inviolability of tbis order is enjoined in the two concluding verses (22, 23). As 
regards the name of the god, it is apparently derived from tbat of the village where tbe temple ia 
situa.ted, Vat;Atavi or its modern synonym Vatli.ra9ya being Sanskrit renderings of tbe Tamil 
TiruvA!ailgagu, ' the holy banyan forest.' 

The Tiruppäliiir inscription closely resembles the TiruvAlaiigAgu inscnption in outward 
appearance as well as in its contents. lt is written in Grantha characters, about lf' high. The 
form of the subscript jha in nirjjhara in 1. 19 sligbtly differs from tbat of the Tiruvii!e.ilgAgu 
inscription, tbe lcop to the !oft haviug disappeared here alt.ogether. Tbe initial e also has a 

1 Li1t1 of .A•tiq•iliea, Vol. I. p. 178 lf. 
' No. 87 of the Government Epigraphist'a oollection for.1893. 
t Li1t1 of .A•liq•itie1, Vol. I. p. 187 (No. 277). Mr. Sewell mentions also an inocription (No. 74) dated "in 

Sa.ka-Sa.mv•t 1282, in the 24th ye&r of bis reign." • Loc. cit. p. 19. In the genealogical t.able, ibld. p. 18, Mr. Venkayya menUona a certain M:adhurintaka 
Pottapi·Ch64asiddhi who belonged to another brancb of tbe Telugu Cb6j.., Bot he alao cannot possibly he the 
person of tha.t name in the preeent inaeription, as he is represented as a descendant of Telui:tgabijjana, whereas the 
M:adhorintak& Pottapi-Cb6ja of our inocription waa an anceBtor of that king. 

• [See s ... u.r.d. I•rcr. Vol. III. p. 88, note 1. The Poltal DirectOf'!/ of tAe Matlra• Circle mentiona a 
village " Potapi " near n Tongootoor "  in the Pullam�I täluka of tbe Cudd&pah diatrict.-E. H.] 

• Or, possibly, 'Cjyapurl. The quantity of the initial vowel cannot be made out from tbe Hxt, as it ia united 
bere witb the final vowel of tbe preceding word (3"""djyapory9tlm). 

f Lirt1 of .Antiqwitie1, Vol. 1. p. 216. 
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very peculiar form in 1. 61, whereas in 1. 11 it appeare in the usual shape. The language is 
Sansk.fit, and the whole is in verse, with the exception of the words 111Jaaty=astu at the end. Here 
also a surd consonant is written instead of a sonant in patma (ll. 2, 3, 4) and bha�atbhir (1. 64), 
and besides in drikbhyam (1. 4) and dik dakshi1J8. {l. 35). 

Of the 23 verses of the TirnvA!aiJgA4u inscription 16 reappear in this inscription, occasion· 
ally with slight variations.l With respeot to the earlier part of the genealogy (vv. 2-9) it is to be 
noticed that the verses about Mann and Tiluilgavidya are omitted here. That portion also whioh 
deale with the direct line of Tammnsiddhi's ancestore (vv. 10-17) shows one important point of 
difierence. No mention is made of Betta I. and of DAyabhima. Instead of the two verses 
devoted t.o them in the TiruvA!angf.gu inscription we .find here a verse (11) stating that in king 
Siddhi's family was born king Nallaaiddhi. In the following verse :Ep.siddhi is called hie. 
younger brother, which term in the identical veree 16 of the Tirnv&langf.4u inscription applies 
to Dayabhima spoken of in the preceding verse, and it might therefore easily be imagined that 
DAyabbima and Nallasiddhi were only different names of the same king. Fortnnately, an 

1 iuscription at Tirnvoxtiyß.r,s quoted by Dr. Hultzsch in hie .4nnual Report for 1893, paragraph 
13, leaves no doubt that they were two distinot peraons, and the pedigree to be  derived from the 

two insmiptions edited here is thus to be arra.nged in the following manner :3-

KalikAla. 

Madhurli.ntaka Pottapi-ChO!a. 

1 
Siddhi. 

DAyabhima. 

Tiluil0gavidya. 

1 
N allasiddhi. 

Ma.nmasiddhi. 

1 
Betta 1. 

1 
1 

:Ezasiddhi. 
1 

Betta II. by Srid6vt , 
Tammusiddhi ; 

8aka 1129. 

Besides the name of Nallasiddhi the TiruppAsß.r inscriptiou oontains little that is new. 
Nallasiddhi seems to have taken possession of KAiicht or Conjeeveram ; for in verse 11 it is said, 
with a well-known pun, that, when the eouthern quarter had obtained him as her hnsband, ehe 
was gal>ta-k<lnohi-gu� which m.ay be understood as ' baving dropped her girdle ' or ' having 
lost B:Uohi.' In verse 15 we are told once more, but in a more explicit way, that after the 
death of Manmasiddhi the government passed without any disturbances int.o the h.ands of Tammu· 
siddbi, Betta II-. being of a religious turn of mincl and therefore renonnoing hie claims to tbe 
throne in favour of hie younger brother. 

The verses 18 and 19 record that in the 9aka year. 1129 (=A.D. 1 207-8) Tammnsiddhi 
allotted to the lord of Pääipura the revenues due to the king in the villages belonging to tbe 

• The name of the town founded by M:adburintaka Pottr.pi·CM!a ie bere apelled Pottappi (v. 9). 
• No. 104 of tbe Govemment Epigrapbi1t'a collection for tbe year 1892. 
• 1he purely fictitious firat portion ha• been omitted here. 
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t.emple, and that in the eame year he presented the village of Xai�tftr to the god. PA6ipm1', 
of oonree, is nothing bnt the Sanskrit name of TirnppUilr. The village of Kaiva9tilr, as 
Dr. Hultzsch informs me, is identical with Xai�4ftr,1 1 mile W.-N.-W. of TirnppAsür. 

A.-TmUVALANGADU INSCRIPTION. 

TEXT.1 

1 Svasti llrl-TammueiddhAya tasmai yat-eainya-1'\i;iava[ll] [ 1•] [Brahma-pa]tma{dma)· 

sprii!at=AalhU bhAvi-bhd-sfishjä-hetavab, II [1•] Jayati vijayi-chApal;t kshlljit· 

l[i!A]sha-[plpa]s=eatata-madhura-lf... 
2 pe.b. prlpta-vidyl-kal&pal;t [1•] vitata-vitarar;i·&Jld='atrn-mAy&-dnrApal;t pra[samita} 

kali-t&pae-Tammusiddhi-ksham&pal;t II [2•] Udadhi-ilayana-bh&jal;t Patma(dma)-
n&bhasya nibMl;i .kim=api nikhila-hetur=jjltam=AAcha-

3 ryya-patma(dma)m [I•] yad=abhajad=api sfish�b. pürvvam=&tasya dfigbhyA[m= 
mfidu-ka(hlna-ma)hObhylm=mtlan-Onmilan&ni II [3•] Tasmld= Viriiichir=abhavat 
suchiran=tad-a-

4 ntar=vv&sld=iva prakatayann=rajaeal;i pra[vfittim] [ I•] ya[J;i•] Srlsa-ta[Ipa-phai;ii-mauli]
mar;ii-prarftQha-bimbas=srijann=iva babhau sadfi6a""8ab.Ay&nl;il II [ 4•] 

5 Marlchir=udaglt=tasmM=uday-ld$=iv=llhilmnln [!•] [tatab.] Kaayspa &tasmat 
prakAAa iva nirggatab,• I I  [5•] Asmlj=ja[gat•]-trita[ya·mamgala-rat]nadlpa'=chhanda-

6 s-tanus=timira-klnana-d&vavahnil;i (I•] di[It•]-kllayOl;t kim=aparalh vyavahl[ ra•]-
Mtu[l,i] kO=py=lvirlsa vasudhldhipa-valhila-kandal;i [II 6•] Tasmld=idam 
prathama-eambhfita-rAja-'8-

7 bdal,i p6.rr;il].0 gur;iair=nnikhila-ntti-patha-prayökt& [!•] �O Manus=eapadi göptum= 
iv=lvatlrr;il].&S=tan·ma]].4aJ·lnta[ra•J-gata[l;t p]urnshal;i purli;ia!;i [II 7•] Babhli· 

8 vur=ullflsita-ktrtti-nirjjharl ManOl;i knl3=smin bahaval;t kshamflbhrital,i [1•] divas· 
Pfithivy&=api yair-nniyantfibhir=nniramkn60 ntti-pathal,i6 pravarttita[l;t) [II s•] 

9 Tat-kul& Kalikal016-bh6.t' [Dv6rl·tlra-kfin=nripal;i] [I•] (yat-k&]!l-yash�i-tnlite 
MArau vyatikrit& di&ab. (11 9•] JAtö=sya vamA& M:ad.hurAiil viji-

10 tya pdohld=udaiiohana(n·M:a)dhur&ntak-&khyal;t [I•] nit&nta-mukt-Abha[m•]i;i&ll 
prachar;i.4a!;i l'Ar;i.4J'-&mgan&l;i prAg=iva yaA=chakAra I I  [10•1 Jishr.iur=Andhreshu 
yal;t kritvl purlm Pottapi·ealhiijitAm' [I•] 

11 tatas=tat-p6.rvva-[Oh0ln"l·Akhyal;i8 prakhy&ta-bhuja-vikramal;t II [11 •] Tad-valh§A sa 
TilulhgaVidya-nfipatir=yy&n=Öjyapuryylm•aeau chaiichata( t )-ktrtti-patAkay& 
tilakita-etambhal;t pratishj;Upi-

12 tal;i [!•] yasy=f.gr6 Garuqan-nirtkshya sahaja-snAhAna s1lt& sthit& maddhye· 
vyt>[ma] vilambat& dinapatil;i prAyas=tad-adi kshai;iam II [12•] Tat-ku!A 
Siddhl-bh6.pllal;i pllay&m=l-

13 sa m&dinlm [1•] yadlya-dOb,·pad-Ayattam=artthi-pratyartthi-jlvitam 11 (13•] A.nujanm= 
lbhavat=tasya Betta-bh6.pal;i prat&pavin [l•l tasy•lpi jaj� putrAS=trf.tAral= 
ilarar;i.-lrtthin&m II [H•] D&yabh1m0 n[ripa]-

1' a=t&sh&[m] jy6shPlal;t ksh6r;ilm4pAlayat [I•] yat-pt.r;iil=AAtrava-llrlr.it.n•kM-Akrishti· 
kash[&•]yital;i II (15•] TasyJ.irasiddhi·nfipatis=sahajal;i kanlyln=dliran=nirasya 
kalim=asya punal;t-pravMam [!•] rOddhum pravfi( t ]ta 

1 No. 68 on tbe MadrfU s.,.,.„ Jlap of Ibo Tiruvall6r &llub. 
• From inked eot&mpageo oupplied by Dr. Hultueb. • R...i -.Adyd". 
• Tbe llign for rgg• looh ntber mange, but i• e&nnot pouibly be meant for anytbing eloe. 
1 Tbe .,..,.,.,„ bu bNn added below tbe line. • Read K olikdld•U4t. 
• R•d ..,„.;;.114.,.. • Tbe 016 bao been added below the Jine. 
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iva yall prachuram yafa[J.i•] sva[n•]=dik-slmasu sphatika-sAla·nibha[m babandha I I] 
[16•] [A]sy=Abhavann=avani·ma11<Jala-rakshit!ral;t pntrAs=traya[J.i•] sphurita-
paurnsha-bhüsha9As=t& [I•] yair=anvital;t prasavitfl enchiram vyarAjat=Ujö-

mayair=iva n[i•ljair=nnayanais•Trir.iAkal;t [II 17•] JyAy[ln=AshAm]=Manmaeiddh-
!tlvaral;t kshmlm kshar·lmbhOdhHyAma·slmA[m] AaiAsa [!•] nity-ödaiichad-yad-
ya'8J:i-paiijar-Antar=vvy6ma dhyAmalh kOkila-

tvam bibhartti II [18•] Tatra svar-llökam=flrtlqM madhyamö Be[tta-bhli]pati(l [1 •1 
tapasvl r&jyam=Mhatta Tammusiddhau kanlyasi [ II 19•] Sa Srtdevylm• 
:Erasiddhi-kshitltla[j•]=jata[J;t•j srlmAn=Manmasiddh-Anujanm& [I•] dhatrlm=ll-

tln=drA( trA )yam&r;ias=eamastAm=ast-Aratis= Tammusiddhi·kshamapal;t . I I  [20•] .Aemai 
Va�taviBlya Sak-lhd.8 dhira-

yäyini [l•l grAmeshv=asya nripa-grAhyam pradld=lyam=aSAshata!;t II [21 •] llltat 
kshllr;iibhfitlm=amtln·iatA-

lair•mmakn�ir=dhritam [1•1 jaga[t•]-traya-prasiddhasya Tammusiddbaeya liasanam U' 1 
[22•] Y atnena dharmma-eara11il.> paiiraksha· 

t,1!ya s=eyam bhavatbhi(dbhi)r=akhilair=iti TammuBiddhal;>. [!•) AgAminaJ.i prar.iayatb 
nfipatln=ajasran=dliran=natena Sira

sa na '8rfl-
san�na II [23•] 
Svasty=astu [II•] 

TRANSLATION. 

(Verse 1.) Hai! to that glorious Tammusiddha, the dust of whose troops, which tonches 
the lotus of Brahman, (will be) the cause, 1 imagine, of oreating the futnre world ! 

(V. 2.) Triumphant is king Tammusiddhi, whose bow is victorious, who has washed 
off all sins, whose talk is always sweet, who has acquired the whole range of sciences, who has 
poured out the water of donation, who is difficult to be overcome by the tricks of (hii) enemies, 
(ana) who has appeased the torments of the Kali (age). 

(V. 3.) From the navel of Padman&bha9 reposing on the watere sprang a certain wonderfnl 
lotns, the canse of all things, which, on acoount of hie ( Vi•h!'v'•) eyes emitting light now soft, 
now fierce,3 nsed to close and to open even before the creation. 

(V. 4.) From this (lotu1) sprang Viriiichi,• who, manifesting, as it were, the action of rajas• 
because (he) dwelt long in its interior, seemed to oreate oompanions similar ( to hif11B.Zfl, when his 
image was reßected by the crest-jewels of the snake ( IDhich form.8") the oouch of the husband 
of Srt.• 

(V. 5.) From him rose Marlchi as the BUll from the east.ern mountain. From him ( again) 

w�nt forth Kailyapa as the light from that (81.,.). 

t After thiP staude a aign much like the Bigo for medial tJ i and tbough it woold be penible to read yel•lna, 
1 think that it i:1 intended to mark the end of the proper grant, aa t;he 1piral il ueed in Kanareae inaeriptions. 

1 ].e. Viahg;u. 
1 [Vishr,m's right eye ia the aun, and hia left eye the moon ; oom.pare above, Vol. III. No. D4., verse 8.- E.H.] 
• I.e. Brahman. 
1 The wod raj1sa mlllt be undentood bere in it1 double sense of ' rollen ' and ' ener",' thti latter being tbe 

quality predominant in Brahman, e.peciaUy at the time of creation; compare the introductory atanza of BA�a!s 

Kddambart. 
• J.1. Visb9u. 
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(V. 6.) From him originat.ed a certa.in bulb (which wa• the origin) of a race1 of kings, the 
auspicious jewel-lamp to the three worlde, the body of which is the VMa,• whioh was a fire 
deetroying the forest of darkneee, the cause, moreover, of .fixing quartere and times. 

(V. 7.) The divine Manu quickly deecended from thence, he who .firet a.cquired the title of 
king, who had plenty of virtuee, (and) who composed all the rnles of polioy, in order to rule this 
(worltl), like the primeval spirit (Vish1;m) who resides in the orb of that (aun). 

(V. 8.) In thie family of Mann were many kinge who made their fame rush along like 
torrents,a rulers even of heaven and earth who laid down the prinoiples of (just) policy without 
opposition. 

(V, 9.) In that family was king Kaliktua who constrncted the banke of the Käverl. 
When (he) had lift.ed Mount M�rn with hie play-sta:ff, the quart.ers were greatly dietm·bed. 

(V. 10.) In hie race was born he who, aft.er his conquest of Madhurä gctting renowned 
by the name of Madhuräntaka, ornelly caueed the l'�qya women to take o:ff complet.ely their 
ornamerits (•o that they wero) as before (when thoy had been wearing jine pearl ornament•) ;• 

(V. 11.) Who, crowned with victory (antl) famoue for the etrength of (his) arm, aft.er 
having founded in ( th.o country of> the Andhras the town called l'ottapi, bore the title of Chöla 
preceded: by that (nam8). 

(V. 12.) In hie race (wa•) that king Tiluilgavldya who ereoted the famous pillar adorned 
with 8 waving banner of fame at Ujyapurl ; 1 am eure, it ie eince that time that the sun tarries 
for a moment in the midet of the eky,'(hi•) charioteer" etopping out of brotherly a:ffection, when 
he perceivee the Garn<)a at the top of that (colum„ ). 

(V. 13.) (BOf'n) in his family, king Siddhi rnled the earth, on whoee arme and on whose 
feet depended the life of hie olients and that of hie enemiee ( reapectively). 

(V. 14.) Hie younger brother was the mighty king Betta. To him also were born sons 
who defended thoae who asked them for protection. 

(V. 15.) The eldeet of them, king Däyabhlma, whose band was reddened by pulling the 
hair of the goddesses of royal fortnne belonging to (hi•) enemies, rnled the earth. 

(V. 16.) Hie younger brother (was) king Erasiddhi, who, having driven far away the Kali 
(ago), det.ermined, as it were, to prevent ite return, piled up hie abundant fame liku a wall of 
cryetal at the ends of the quarters. 

(V. 17 .) He had lhree eone, rnlers of the globe, ( attired) with the brilliant jewel of heroism. 
Att.ended by them who were full of energy, the father ehone for along time like Trii:i�tra7 with 
hie beaming (thrse) eyee. 

(V. 18.) The eldeet of these, the lord M:anmasiddhi, rnled the earth, the dark-blue limits 
of which were .the briny ooean. The dark-blue eky became a onokoo in the oage (which was) his 
continually rieing fäme. 

' Or ' a  ca.ne.' The tun from wbich the 10ltt.r dynaaty deacenda i1 compared to & bulb with a aprouting ahoot. 
1 With e,\i\attda.t·ta•ulJ. oompan 1ueh epithets of the 1un II tJdtJ·fliga• in .Mahdbla. 3, 3, 19, or tJfida-m4rti* 

in the M4rleaf}#!lapurt1'}.a, 102, 22. The latter p&1S&ge cont&ins al1<> 11.u aceouut of tl1e origin of this appella.tion, 
1 The term .srj"4rt1 i1 u1ed in allu1ion to the aecond meaning of l-1lamdb.if'it, ' •  mountft.in.' 
• The pun contained in the word ttikf•ta·•w.tl·dblaraftl+, the corred interpretatioa of whieh 1 owe to nr. 

Hultuch, e•n hardly be rendered in Engliah. In the ftnt cue the compound muat be taken &1 11itdntaii1 11tuktän,t/ 
4!biarat:1d•i gdblilJ., in the teeond u •ittf•t4 ••.ttd' 4b.iara,d•i g414t11. 

• The compound madltgl·fJ!l6ma ia formed in &erord&n.ce with Pli;tini, 2, 1, 18. Prof. Kielhorn, who drew my 
attention tothiarule, qaotea aa an analogou1 cue raad4yl-di•a•, 1 in tbe midat of tbe d11.y,' in Trivikr ... mabha.t�a.'• Damaga•llleatAd. in the fint proae p&ll&g8 after I. 83 (p. 16 of tbe Nirq.11.ya.si.�Rm Preas editio:i) 

e The charloteer of tbe mn il Aru9a or AnUrn, the aon or KaSyapa and Vina.ti, a.nd brotber cf Garu4a, 
t J,e. 8iva. 
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(V. 19.) When he had ascended to the celestial region, the middle (brother), king Betts, 
being given to the praotice of anst.erities, oonferred the government on {hi•) younger (brother) 
'l'ammusiddhi. 

(V. 20.) This glorious king Tammusiddhi, the son of king Erasiddhi and Srld6vl, the 
younger brother of Manmasiddha, who, having destroyed (hi•) enemies, was rnling over this 
whole earth,-

(V. 21.) Allott.ed, in the lflaka year (denoted by lhs chronogram) Dhlrayäyin (i.e. 1129), 
to thie lord of Va�ä�avl all the revenues due to the king in the villagee belonging to hie (tomple). 

(V. 22.) Thie (is) the order of Tammusiddha famoue in the three worlds, which is borne 
by kings on ( thoir) radiant diademe. 

(V. 23.) " Thie road of piety shonld be oarefully preeerved by all of you ;"  thus does 
Tammusiddha make a perpetnal request to foture kings, (hi1) head being lowly bent, (but) not 
(his) bow. 

(Line 24.) Let there be prosperity l 
B.- TmUl'l'ASUB INSCBil'TION. 

TEXT.l 

1 Svasti sri-Tammusiddhäya taemai yat-sainy&-�I)&Val,i. [1•] Bra-
2 hma-patma(dma)-eprißas=iiamke bhA.vi-bhll.·efishfi-MtavaJi. II [l•J Udadhi-iiayana-
3 bhajaJi. Patma(dma)nllbhasya nAbhlJi. kim""pi nikhila-hetur=jjatam=A-
4 6charyya-patma{dma)m [J•] yad=abhajad=api srisht-61/. pftrvvam=Af.asya drik(drig)-
5 bhyam=mridu-kathi.na-mahöbhyam=milan-onmilanllni I I  [2•] Ta-
6 emM= Viriiichir=udabhut euchiran=tad-antar=vvii.sä[d=iva] 
7 prakajayan rajasaJi. pravrittim WJ ya[Ji.•] Sr!Sa-talpa-
8 phal).i-mauli-maQi-pravishja-bimba· 
9 e;srijann=iva babhau sadrilias=eahf.ya-

10 n [II 3•] Marlchir=udagat=taemAd=uday-adrer=i-
11 v=Amsnman [I•] tatal/. Kasyapa etasma· 
12 t prakt.S& iva nirggata\l I I  [ 4•] Tasma· 
13 j=jaga[ t• J-tritaya-mamgala-ratnadipa-
14 s=chhandas-tanus=timira-kanana-dS-
15 vavahnil/. [I•] di[k•J-k81ayol/. kim=a· 
16 param(ram) vyavahA.ra-Mtu\l 
17 kl>--py=avirAsa vaeudhadhi-
18 pa-vathsa-kanda\l II [fi•] BabhO.vnr=nllAsi· 
19 ta·klrtti-nirjjharA Manol,i. kul�emi-
20 n bahava\l kshamAbhrita9 [J•J divas·pri-
21 thivyör=api yair=nniyantpbhi-
22 r=nnirankuso niti-pathal/. pravarttitaq I I [6•] Tat-
23 knie KalikälO•bhll.ts Käv6rt-tt-
24 ra-krin=nfipal,i. [I ") yat-ke!l·yashj;i-tnliM 
25 l\{erau vyatilq-itr. diS&\l II [7•] JAtb=eya 
26 vamii� MsdhurAm vijitya patch&d=udaiiohan-Madhu· 
27 räntak·Akhyal/. [I•] nitAnta-mnkt-AbharaQA\l praohal)<ja-
28 ti. l'äl)qy-AmganAl,i prAg=iva ya4=chakAra 11 [8•] Ji
l!9 shi.mr=Andhrishu yal,i kritvA pnrim l'ottappi·sa(m]-

1 From inked eatampages suppliod by Dr. Hnllzsch. 
J Tbe ak1hara 6h1l 1ecm1 to have been correeted out of aomething eise, perbap1 Hota. 
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30 jiiit[&m] [I•] tata&<tat-ptirvva-Oh6J·lliyal;i prakhyAta-bhu-
31 ja·vikrama\l II [9•] Tad-vamt6 Slddhi·bhtipll.laQ. pAiayAm=[A]· 

32 ea mMin!m. [J•] yadlya-döl;i-pad-Ayattam..grtthi-pratyartthi-jl-
33 vitam [11 10•] Tad-vMb(mila)jas=eahaja-jitvara-eatva(ttva)-rafü=liatru-kshi· 
34 tHvara-yüai·AifüAmAu-RA.hul,. [I•] Rl-Nallaalddhi-nfipa-
35 tir=yyam=upbtya kAntan=dik(g) da.kshl..,A gajita-ka(kA)iichi-gul}A 
36 b&bhtiva II [11 •] T.asy=Airuiddhi·nfipatie=sahajab kaul-
37 y&n dtirall=nirasya kalim=asya punal,.-pravMam [l•J 
38 rMdhum pravritla iva ya\i prachnram ya8a[J;i•J svan=dik-
39 slm.asu sphatika.sf.!a-nibham 'bab&ndha II [12•] Asy=A-
40 bhavann=avani-mal)<Jala-rakshit8ral,. puträs=traya[Ji.•J sphurita-pau-
41 rusha-bhtishai;iAs=M [J•] yair=anvital;i prasavitA suchira[m] 
42 vyarijat=t6j6mayair=iva nijair=nnayanai,..Trill�tra[Q.J [II 13•] 
43 JyAy&n=6sh&n(sh&m)=Kanmaaiddh·lsvaral;i kshmAm kshA-
Mi r-&mbhödhi-AyAma-slmAm WAsa [I•] nity-Ma-

45 fiohad-yad-yaliaQ.-paiija.r-&ntar=vvyöma dhy&mam kökila· 
46 tvam bibhartti II [14•] Tan-madhyamas=tad=ann Bett&-llfip ä-
47 bhidhllnM=A&ntasI=tapöbhir=avadhlrita-bhöga-
48 vAfichhal;i [I•] jyAsh�M gatb divam=anikulam=eva rß-
49 jyall=nikshiptavi.n=api kanlyasi Tammuai-
50 ddbau1 II [15•] Jayati vipula-bhtibhrid-vamia-janmll. suvritla-
51 1,. parichita-gu..,a-gumphas=sambhavall·uiyaka-
52 iiril;i [J•] suohiram=avani-bhtishll. Tmmusiddh-AbhidhAna-
53 e=earasa-madhnra-mtirtti'=chatanal;i k6=pi h&ral,. l[I 16•] Sa 
54 Ar1dAvy&m-:l!:rasiddhi-kshit1'Aj=jAta[J;i•] '1imill=Ma· 
55 nmasiddh-&nnjanm& [i•] dh&trlmooMAll=trAyamA..,as=sama-
56 stll.m=ast-ArAtis•Tammuaiddhi-kshamlpab II [17•] Aemai 
57 Pä4ipurä8Aya Aak·AbdA dhirayAyini [1•] grlm6-
58 shv=asya nripa-grA.hyam pr&dAd=Ayam=a�hi(sha)tal;i (II 18•] Grtnna· 
59 fi=cha dattav&n=asmai XaivaQ.�ftr•iti visrntam [I•] sva-
60 pnra-Br&h�uim prltyai sö=yam=atr=aiva va-

61 tsar6 [II 19•] :1!ltat kshbi;i[i•]bhfitll.m=amfa-ja�ll-
62 lair3=mmakn(.air=dhfitam [i•J jaga[t•]-traya·prasiddhasya Tammusi· 
63 ddhaaya Usanam II [20•] Yatn6na dharmma-saraQil;i pa· 
64 rirakshay.lyA s=6yam bhavatbhi( dbhi)r=akhi-

65 lair'=iti Tammusiddh� [I•] Agamioal,. pral)aya· 
66 tA' nfipat!n=ajasrall=dtirall=n&Mna Airasll ll& 
67 iiarAsan6na II [21 •] Svasty=astu [II] 

TBANSLATION.s 

}27 

(Verse 11.) In hie (i.e. king Siddhi'e) family was bcm the glorious king Nallasiddhi, the 
mcdel (of a man) of innat.e, oonquering energy, (a OM'1f) &Ahn t.o the mooll·Iike fame of hostile 

• After la, the engraver 1eema to ban orlginally engraved llOIDO other aT<.Aara. 
• The &m component of the oigii for o• otu11l1 at the end of the precedlng line. 
• The 1ign for ai 1tr.ndl at the end of the preeeding Une. 
• The oign for ai otanda at the end of the preceding Une. 
• The aign for 1 otando at the end of the preeeding Une. 
• Only the ven" which are not fonnd In the Tiruvll&D�n inaeriplion han been trauolated here. Vene 18 

..ioo haa boen omitted here, �noe lt dUl'er1 from vene 21 of the Tirnvll&Dgl4n imcrlpti011 only with reapeet to 

the name of the god. 
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kings. When the sonthern qnart.er had obtained him as (her) husband, ehe dropped her girdla 
( or 1"M loat Käiichi ). 

(V. 15.) After that, whell the eldest (brother) had gone t.o heaven, the middle olle of them, 
who was oalled king Betta, being free from passiona Oll aooount of (hia re!igious) aust.erities 
(and) despising the desire for ( worldly) pleasures, oonferred. the governmellt, without any distnr
ballces, Oll Tammuaiddhi, thongh being the younger (lwother). 

(V. 16.) Vict.orious is a certain living lleoklace of pearls, oalled Tammuaiddha, an orna
mellt t.o the earth for a very lollg time, which oomes from a ridge of high mountains, which is 
weil rcnnded, whioh has llnmercus windings of strings, which shows a fine gem in the centre, 
whioh has an elegant and pleasant form, (and which th1u re1embl111 t"8 king, who i1 born in a 
Jamily of great kinga, who lea<M a llirtuou1 Zife, who oombine1 in himlelf a 1rri111 oj good qualitisl, 
who df&joy1 tho t!.ignity oj a ohi•J, and who haa a han<Mom. and graaeful appearance). 

(V. 19.) And in the same year (vi.s. 1129) this (king Tammusiddhi) gave t.o him (i.e. the 101 
of PASipnra) the village oalled XaivaQ.�dr, t.o the delight of the merohants of his t.own. 
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No. 21.-TWO FURTHER INSCRIPTIONS OF TAMMUSIDDHI. 

BY H. LiJDEBB, Pa.D. ; GöTTINGEN. 
A.-TmUVORBIYUR INSCRIFTIO:N OF SAXA·SAM:VAT 1129. 

The euhjoined inscription is engraved on the eaet Wßll of the eecond prakdra of tbe 
A.dhipurl.Bvara temple ßt Tiruvorpy1ir in tbe SßidAp6� tll.lub of the Chiogleput distriot.l 
The excellent inked estsmpagee from whiob it ie edited here were eupplied to me by Dr, 
Hultzeob, 

The ineoription ooneiete of 26 linee in Grantha obßracters whicb vary in eize from f" t.o lt''. 
The lßnguage ie Sanskrit, ßnd the wbole text ie in veree. With regard to orthogrßpby it may 
be noted that the engrnver hß& followed the oommon pl'BCtioe of the time in thie part of tbe 
oountry, in writing a eurd ooneonant inete&d of a Sonant before a eonant, in patma (11. 1, 2, 3), 
drikbhyam (1. 3), utbhaoati (1. 8), ushatbudha (1. 13), ßnd bhaoatbhir (1. 25). Inetead of 
ushadbudha lexioograpbers teaoh usharbudka, ßnd tbie form is aotnally found in tbe Uttara· 
ramaoharita (6, 4"). Nevertheless 1 do not ventnre to alter uskatbudha into usharbudka, as tbe 
word ocoure again in exactly the Bßme shape in line 15 of tbe Aru)A!a-PerumA! ineoription of 
Tßmmusiddhi (B. below), ßDd nnder tbese oircumet..nces a mere clerioal error seeme t.o be out 
of the question.• 

Tbe insoription ie one of king Tammusiddhi or Tammusiddha, and in every respeot olosely 
resembles the twoinsoriptione of tbßt obief wbicb l bave edited above, p. 119 ff. I have pointed 
out alre&dy on that oooaeion that the present ineo1-iption is of eome importance ae settling tbe 
question of the relationehip of DAyabbima and N „11„eiddbi, wbiob was left undetermined by the 
other two rooorde.3 Beeides, tbe genealogioßl portion of the insoription oontaine seven new 
verses, three of which, bowever, are of no intereet for tbe hist.orian "8 they are merely in praise of 
some well-known beroee of the solar line from _w hieb Tßmmueiddbi claimed descent, m. Re.ghu 
(v. 8), DaS&rath" ( v. 9), "nd Ram" ( v. 10). Verse 12 also, whioh ßl!udes to the feate of tbe 
anoient Ch6Ja king Xalikäla, adds nothing to our knowledge ae it ie an almost literal equivalent 
of the oorresponding verse in tbe otber two inscriptione. Tbe vereee 26 and 27 are eulogiee of 
Tammnsiddhi after tbe uene.l fashion, 

The only new verse of hietorioal Vßlue ie verse 15, whiob introduces " king Betta "8 a 
descendant of Madhurantaka Pottappi-CM!e. and an anceetor af 'riluöge.vidya or, ae be ie ce.lled 
bere (v. 16), Tiluilgabijja. Literally translated, the verse rune tbue : " In tbi• family was 
born {a king) oalled Bett.., wbo was tbe ornsher of the tbunderbolt wbose B.igbt was impelled 
by Sakra ; if be with hie Jiery splendour bad rieen before, tbe cutting of tbe winge of tbe 
mountaine also would not bave taken place." Bett.. is bere c�mpared to Agni, tbe Jire or the 
Jire-god, wbo bas the reputation of being able to split diamonde and thunderbolts.• As Bett.., 

1 No. 104 of the Government Epigraphut'o collection for the year 1892. 
11 The writing u1hadb"dha is perha.ps due to the induence of Tamij phonology. As in TamiJ a Sanakpt dent&l 

generally 808Umel the llOUnd of r. before a labial (comp&re •.g. Tamij vrpatti -saualqil wtpatti and Tamil tsr.p•da... -
Sanolqit odM..,am), I think it not unlikely that the r of ••il•ri>odlla also wu looked at u • oecondary I0'1nd and 
therefore erroneoualy converted int.o d or t. 

• lt will be noticed that the term tad·otsrhlaJts• in verae 11 of the Tirupp!lllr inacription ia replaced hero 
("• llO) by the word• ••g�4••i••· • See e.peci&lly a passage in the Uftarardmaclarit. (6, 41•), pointed out to me by Prof. Kielhorn. 1 
wch0Aaf.'4a-"t.rjra·1'Aaff'.-d,a1pAdfa·pofu• • • • w.Aarbtulia�, 'the fire . • • which ia able to 1plit into 
pieces the exceedingly hard eojro1.' In thil caae, it is true, tojra would naturally suggeet the meaning of 
diamond ;  but as "ajra has also the meaning of thunderbolt, and as the thunderbolt is thought to be of the eame 
substance with the diamond, it is euy to understand how later writera came to credit the fire aleo with the faculty 
of deatroying thunderbolto. 
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bowever, ie not a legeudary pereon to wbom purely Jiotitione exploits snoh ae a figbt with lndra 
migbt be aeoribed, it ie evident tbat tbe worde Sakra-oh!Jdita-gatOr alane[I, prahartd. muet be 
nnderetood in a double sense and "8 referring to eome hietorical ev�nt. We are thus led to take 
A.Sani as a proper ne.me and to tranelate ' wbo defeated At1ani wboee march bad been ordered by 
Sakra.' In tbis ce.se AS&ni would seem to have been the general of a king called Sakra or 
lndra ; but it is perbaps even more probable, ae suggeeted t.o me by Prof. Kielhorn, tbe.t 
Sakra-oködita-gati is the Sanelqi.t rendering of eome Tamil or Telugu biruda of Aliani, just as 
AS&ni itself me.y be tbe Sanelqi.t eqnivalent of eome Draviij.ian name. Who thie A.Sani WM, 1 
am unable t.o tell ; but it ce.n be ehown, at any rate, tbat proper names or biruda• with the 
meaning of ' tbunderbolt ' are hy no meane uncommon in Sontbern lndia. PagAppiij.ugn, ' tbe 
tbunderbolt whioh ce.nnot be split,' was tbe surname of the Pallava Mah@ndrav11rman I.1 
Among tbe anoeet.ore of the Chl\ja obief Srlkai;i�a appeare an Agrai;iipiij.ugn, ' tbe thunderbolt 
to the foremoet (of bis enemies),'1 and in tbe inecriptione of the PernmA! temple at Poygai we 
find four timee a oertain Sambuvar&yay who bore the biruda VlrAS&ni, ' the thunderbolt to 
heroes.'3 To these me.y be added PicJuvaxAditya, the biruda of Malla II., one of the cbiefe 1of 
VelanAi;iij.n, as the Jirst member of the compound seeme to be connected with pirjugu.• 

The object of tbe graut ie t.o reoord tbat in the Saka year denoted by tbe chronogram 
Dhirayäyin, i.e. 1129 (=A.D. 1207-8), Tammueiddhi allotted to tbe god, tbe lord of Adhipuri, 
all tbe revenue due t.o tbe king in tbe villages belonging to the temple. Adhipurl ie an attempt 
of Sanslqi.tizing Tiruvou;iyilr, the name of tbe village wbere the temple ie situated.6 

TEXT.• 
l Svaeti iirl-TammuaiddhAya taemai . yat-eainya-�i;iava.4 [I•] Brabma-patma(dme.)-

spp8&s=S&mk6 bhAvi-bhU·srieh�-hete.va)j. II [1 •] Jayati vijayi-cbApa)j. kBhli)it-
M&ha-pApae=e.e.tata-madhura-lApal;i pr&-

2 pta-vidyA-kalApal;i [I•] vitata-vitarai;i-Apaii='8tru-mliyA-durlipal;i 
Tammusiddhi·kBhamApa)j. II [2•] Udadhi-iayanß-bhAjal;i 
nAbhe)j. kim=api nikbila-hetur=jA- . 

praßalnita-kali-tapae= 
Patma(dma)p&hhßSya 

3 tam=Aicharyy&-patma(dma)m [I•] yad=abhajad=api epsh�l;i pflrvvam=Masya 
drikhhyA(gbhyA)m=m.fi.du·ka�hina-mahl\bhyAm=mi!an-6nm.llanAni I I  [3•] TasmM= 
Viriiiohir•ndabbflt=suohiran=tad-antar=vvasAd=iva prakatayan=rajae.e.l;i 

4 pravtittim [i•] ya[!j.•] Sr!ßa..talpa-phai;ii-me.uli-me.i;ii-prav!Bh�·bimbae=eriiannaiva 
babhau e.e.d.riiiae=sahAyAn 1 1  [ 4•] Me.rlchir=udagAt=tasmAd=nday-�r=iv=AmiiumAn [I•] 
tataJ.i. Kaiiyapa 6taemAt 

5 prakASa iva nirgge.tal;i I I  [5•] TaemAj=jßge.[t•]-tritaya-me.mgala-ratnadlpaii=cbbandas
tanus=timira·kAnana-dAva·vahnil;i [I•] dik-kA!ayöl;i kim=e.paralh vYavahAra-hetul;i 
kll=py=livirAsa vaendMdhipa-vam8a-kandal;i II [6•] Aemll.-

6 d=idam pratbama-e.e.mbhfi.ta-rAja-iabdal;i pflri;ii;ill gni;iair=nnikbila-nl.ti-patba-praybktli 
[i•] dt\vll :Manus=sapadi gbptum=iv=Avatlri;ii;iae=tan-me.1,1.j.al-Antara-gatal;i pnrushal;i 
purA1;1a)j. II [7•] Tasy=Anvay6 Raghur=ßbbfl-

1 so.til·I"'1. 1-r. Vol. II. p. Kl. Thi1 and the following two references were kindly communicated to me 
by prof, Kielhorn from hu forthcoming Li•I o/ 1„oriptioa• o/ So•li•r• 1•dio. 

• Above, Vol. V. p. lZB, no\e. l anume that Agral)ipi4ugu Btanda for Agr&11.lpi4ugu. 
1 So•lil-Iwd. r„cr. Vol. I. p. 87 ff. • See vene 1' of the Pi\hlpuram pillar inacripliou of Prithv11vara and Dr. Hult„ch'11 note ou that panage, 

above, Vol. IV. p. '9. In thia vene Mall& II. Pi4,nvariditya i11 deocribed •• •;la-Ha</g•·k�a,�itts-lftoldclla,�-
4latti1t 'he who broke by bis own sword very tlerce thunderbolt./ which almost looka like an imitation of the pu
gge &:.m the Ultorard-cllanto cited above.-[Compare also Vi4Mvi4ugu, ' the craohing thunderbolt,' in Sowtr.
Itul. 1„cr. Vol. III. p. 98.-E. H.] 

• [See above, Vol. V. p. 106 &nd note 5.-E. H.] 
• From inked eet..mpagea 11upplied by Dr. Hultzoch. 
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7 t SnrabMQ. payöbhir=yyal;i pbshitaJ;i prakriti-Hr&Q&tAm npM&il;i [I•] Ah&rttur= 
&ddhv&ram=&musby&' kim=&l;ra ohitram s&rvvasv&-d.lln&m=&pi viiiv&-<j.iiiam 
vij�ul;i 1 1 [8 •] Ath=Abh&v..t P&nktirathas=t&d-"'l!v..yA b�uj-Apad4-

. 
8 nArut. chirAy& raksh[i]tA [1•] &dAnavA yAD& kfit=.AmarAv&ti sa-dAna-va[Q.•]2 sv1n .... m= 

iy&ii=cb& mMinl II [9•] T"'8mAd=ntbh&(dbb&)v..ti sm& vikrama-db&nö RAm-
Abhidht.nö Harir=yy&s=s&mkh[y•]A vinib&ty& r&ksb&sa-patim sevar-gga-

9 rvv..-s&rvvankash&m [1•] dAvlm svAm Saiiinal;i kfillam=iva ka!Amoarkkam 
prtwiiiy=Analam iiuddhim prApy& vinirggatf.m pUrut.r=&pi •:vikritya yAt.aJ;i 
purim II [IO•] Babhil.vnr=ullasita-ktrt�-nirjj�r& . Rag�öl;i. knl.A=�nun �v

.
&J;i 

10 kshamäbhrital;i [I•] divas-pfithivyör=ap1 y&ir=Dlllyantpbhir=nmranknsö mti-p&th&J;i 
pr&varttitaQ. II [11 •] T"'8min kn!A samabh&v..t Xe.likäl&-Chölö v1ral;i Xav6ra
tonoy&n=t&�m vidhAtA [I•] y&t-kAli-y ... hti-

11 parigb&�jäta-mAtra 6v& MArns•chal&n=vy&tik&ram haritllii=ohk&ra II [12•] JAtö=sya 
vlimii� )ladhurAm. vijity& paiioh&d=ndaii.ohan-MadhurAntak-Akhy&lt [1•] nit8nt..
mukt-Abh&ra11AQ. praohe.Qij&l;i P&i:i4y-Athgan&J;i prf.g=iva y&-

12 s=eb&kfm> 11 [13•] Jillh1,1nr=Andhr6shu y&Q kptvli purim Pot&appi-samjiiitä.m [!•] 
tat...=tat-purvva-ChÖJ-f.kby&Q. prakhyf.ta-bhuj&-vikram&l;i II [14•] T&smin kuM 
s&mudapadyata Betta-nf.mA yas=Bakra-lohödita-g&Mr=a[n ]-

13 nAJ;i prab&rttl [19] prAg=Av& yady=&radag&mishyad='ruh&tbu(dbu)dh-8rohobi.li 
paksh&-ksb&y&Q. kshitibhfit&m=&pi n=llbh&viehyat II [15•] T&d-v..WS8 s& 
Tilumgabijj&-nripatir=yyAn=Öjjapuryy&m-...,.u ohaii.cb&t-

U klrtti-patAk&yA tilakita-st&mbh&l;i pratiiiJi�pitaQ. [I•] y&sy=Agre G&ruij&n=nirikshy& 
sahaj&-snAhb sMA sthitA m&ddhy�vyöm& vi\ambatA dirut.patil].. pr&yas--tad-Adi 
ksh&Q&m I I  [16•] Tat-ku-

15 16' Siddhi-bhflpA!aQ. pA!aylim=b& mMinim [!•] yacliy&-d.öl].-p&d-Ay&ttam=artthi-
pr&tyartthi-jlvitAm II [17•] Anuj&nm=Abh&v..t=t...y& Betta-bhUpaQ. pratApavlln [!•] 
t...y=&pi jajiiirA putrAs=trlitA....ii=iiara11-Artthi-

l6 nf.m I I  [18•) D4yabhimö nfipas=tAehAii.=jyAsh�&I) kshö1,1lm=&plllayat [J.0] yat-
pAi;iiil=iiltr&va-Arl1,1Am kM-Alq-ish�i-kMbAyital;i I I  [191] Asy=8nuj&s=sahaja-jitv..ra-
satva( ttv& )-rAilitl=ilatru-kshitlsvara-yailaHisir8msu-rAhu9 [11] 

17 Art-Nalluiddhi-n;ipatir=yyam=upAty& klint&n·.P�=�kshi'.1-. ga)ita-k&ji.ohi-gu1,18 
babhUva 1J [2_()1] Te.sy=Airuiddhi-nripa#s=sah&i!>Q. k&ntyAµ•dumn.•nirasy& �11lim= 
asy& pnn��pravA'8m (11] röddhum 11ravfitt.. iv&, y&Q praohuram ya-

1!! s&[9"J �van=dik-shn&su spb&(ika-sAJ,...nibb&m bab&nddha8 11 [21 •] Asy=Abhav..nn= 
avani-m1>1.1ilal,,,_:rakshit�l;i putr&s=tf&ya[I)•] sphutjta-p&U)'.Ush .... bhAsh&1,1As=M [l•J 
;Jair=&l)yitaQ. prasa:vit& such� vyar&jat=�i"llll!YW=iv.. nijai-

19 r=mmy&rut.is=Tri1,1AtraQ. 11. (2211] -TY�YAnF�m·��siddh-tsv ...... l;i k.$mAm 
kshAr-8.mbht/dhi•4yA,n"·simAm '88Asa [I •] ajty-.�ohad-y&d-yanb·pa�j!>r-Antar= 
vvyöm& · <ldhy&m..m kökilatv&m bi.bhartti 11. [23�1 T&n-111&ddhy11mas=1-d=&nu 
Betta-nfip-&bhidhlina-

20 i=S&ntaa-tapbbhir=avadhlrita-bhllg&-vliii.ohh&I) [I•] jyM�A g&tA div..m=anAkulam=&va 
r&jyan=nikshiptavlin=api kanty&si 'Pammusiddhau II [241] Jayati vipullr 
bhilbhfid-v..mAa�jBJ1mli snvtitta\), pe.riohita-gu...,..�gumph&-

t The "' of •• hu a peeullar form ; lt Jooli1 u lf lt had.not been lniahed by tbe engraver. 
1 The Jengtb of tbe d of Ndtl° ia exprened by Tifo lignL 
• The ok1l....., kra Joob Jike "''· but appo.ren\11 only owlng to • ftuure In the ltotl•· • Ret.d, -.dagamidgtJd•. 
• The 1ign for I ltonda at tbe end of tbe preceding llne. 
• Bead bdotod4a. 
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21 s=s&mbh&vi.:n-nAyaka-tlrfl;i [11] liuchiram=&v&ni-bhfts'hll. Tammusiddh-abhidh&nas= 
sarasa-madhura-murttis=chMan:al]. kö=pi Ural]. 1J [25•] Yi.A&A=8ubhmm yasys 
iravaJ)B-snbh&g&m samsadi mil.hue=Sab&srakshas=srii;ivan=madhnra-vaohas&\l kinli,,,_ 

22 r&-mukh!t [I•] sva-oh&kshus-samkhy&k .... iirnti-vibb&va-kant(lhal,,,_va€1tt ka)airAys 
prAy&[}i.0] spph&yati ptmar=Gg&nt&m&-mnnA\l II [26•] D&)ita-ripu-kartndra-�1,1i-
vistirt}i;i11-kumbha-eth&la-vig&]'ita-ilum'bhan-manktikO:-vyApt&-

23 mdrtti9 [11] j&ye.ti gb&tita-laks'limi\l kehlra-vU-ohuri;ii;i&-kirQ�a� purnsh& iva 
purAQA[Q.•J Aylim&\0 yat-lqipAval]. II [271] Sa Srid6vy&m•Erasiddhi-kshitiiiAj· 
jAta[l].1) ArimAn•M:anmasiddh-AnujamnA [J•] dhAtnrn=mn=tray&illAQBs=s&-

24 m&stAm=...t-ArAtis=Tammusiddhi-ksh&mapaJ;i II [281] Devay=.!dhipuriS&ya B&k· 
&bd6 dhira;y&yil'li [!•] gr8.mAshv="'8ya nripa-gr&hy&m prädAd=Ayam=&sAshatalt 
II [291] Y &tn&la dh&rmm1>-sa1'8Qil;i. pariraksh&11ty8 s=Aya-

25 m bhavatbhi(dbhi)r=akhilair=iti Tammusiddhe.I). [19) 6gAminäl;i pra11ayaM 
nripatin=&j&Bran=dilran=rut.Mrut. iliras8 rut. ilar&sanena I I  [30•] 6\.. II :Et�t 
kshtn;>ibhfit&m=&msu-ja(Alair=mmakujair=ddhfit&m [11] jaga[t"J-

26 traya-prMiddhasya T&mmusiddhBBya slsarut.m II LSI•] 

TRANSLATIOl't-1 
(Verse 8.) In hie (i.e. M&nu's) family w&s Raghu who was fed by the milk of 811\„bhi 

which had beoome the oouse of procreation. Is it snrprising, under these cfrcumstancee, th&t he 
shonld b&ve performed "' sacri.6ce at whieh (hia) whole property w&s given &w&y, (a;,d) th&t he 
should h&ve oonquered also &II the qll!'riers ?1 

{V. 9.) Then there was in his family P&ilktirath&,a who, by the exploits of (hia) arm 
protooting for " long time (both) Am&riv..ti and this ...rth, kept, of hie own aooord, (ths one) free 
from demons ( and the otMr apt'inklsd) with the w&ter of dorut.tions. 

(V. 10.) From him was born, under the rut.me of RAma, H&ri fall of ve.!our,• who, h&ving 
killed in battle the lord of the R&kehasae who W"'8 injnring &II (beings) through (his) &rrog&nce 
(atdakenod by tlw cong...,t) of (Indra'•) heaven,• took back hie queen, &fter ehe b&d emerged in 
purity from the :6re which ehe h&d entered, &B the rut.rrow digit of the moon (emerge1 again ;„ old 
ap!6!1dotw) from the sun t.fter it has entered it,' &nd went to (his) oopital. 

(V. H·.) In this family was born lt91ik&la-Chöla, the hero who supplied with b&nks the 
dan�bter of XaV61'&.7 When (Mount) M&-u had been merely touehed by hie p!&y-st&ff, it bepn 
to ohit.k'6 all.d { Plterbb'fl) d&ttsed "' ·aonfueion among tb'.e <1.u&rlei's. 

('V. 15.) In thia fimiily "'all � (4 7'11ig) oalled Betta, who was the orilsher of the thunder
bolt whose 11.ight was impelled by S&kra ;8 if he with hie fiery splendour had rillen before, the 
Oll\'til>'g of the wings of the m'ollntafos also 1t'ould not h&ve t&ken pl.ooe. 

1 Onl)> tlle .,,.... which ü<I not found in tbe Tirnvllaiigl\lu and TiruppUar lnoCriptlona ban been tran1Iated 
bore. Vene 19 rJ.o bu been omitted, bec&uoe, apart froli1 tbe n&me of the god. it i1 idimtlcal wUh vene !l of the 
Tiruvilaiigi�u iii.salption. _ . 

• · AOOol'lliOW tO \� B41ll.lta<tl'1a{tt jl9 W.:) ·llagJiu W'iil Coildolved by SU� aflor her huaiiand Dillpa bad 
druuk from �· milk of the cow Nandlnl, tbe daughter of Surabhi, &nd not of Surabhi benelf u implied b.f tbe vene 
of the lnlcriptim-. Bogba'•· dig�joya and bis performance of tbe Vihajit aaeriflce are narra'-d ;n tbe fou ith 
i"'7<1·Qf·the ·Jtogh_. 1 tompwe witb our vt-ne eopeciall.y IV. 86 ' - '" Vtl•ajil- djaArl 1•Jllam •aroa•ra· 
.Wi•Ai'""'• 

1 :1-... l'IUu-atba. 
• �- oi·� i1 uaed with rderenee aleo to ti.. tbree otridOI of \1ihnu. 
• IUvaJJA'• conquett of Indra'• beaven is t.old in. the R4�9a7'0, VII� ti'J fr . .  
1 According to tbe P•rd_, the -· wben reduoed by the draughta oHhe gOdi, en\� \lie bit>lt ·or \III! •uft 

and i1 replenl1bed by it ; oee •·I· VilA\Mlptonl'a �I. U, .' ff. t J.•. the KlvArl: ; 1ee above, Vol. VI. p. 1891 � 6. 
• Or • of Alani BakrachMitagati.' R<gardiilg tbi1 vene m my remarli:l abOn. p. 141! i. 
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(V. 26.) When the thousand-eyed (Indra) in (hi•) oourt oonstantly haare of hie (i.e. 
Ta.mmusiddhi's) brillia.nt fäme, pleasa.nt to the ea.r, from the sweet-voioed mouth of the Kiilina.ra.s 
I a.m sure, he will covet aga.in the wife of the sage Gautama.1 out of desire for the developmen� 
of ea.rs equa.l in number to bis eyes.1 

(V. 27.) Victorious is hie sword, which is decked with shining pearls that have dropped from 
the cleft !arge frontal globes of the numerous princely elephants of (hi•) enemies, (and) which 
resembles the primeval spirit (Vishi.iu). beca.use it is dark·blue (and) covered with dust 88 
( Viah!lu ia aprinkled) with the water of the milk·ocea.n, (and) beca.use it has estsblished (his) 
royal power (aa Vilh!'u ia united toith Lakshmi). 

B.-ARULALA-PEBUM:AL INSCBIPTION OF SA:S:A-SAM:VAT 1127. 

This inscription, which I edit from inked estampa.ges supplied to me by Dr. Hultzsch, is 
engraved at the base of the north wa.11 of the stone platform ca.lled ' the mountain ' ( malai) in 
the ArnjAJa-PerumAJ temple at Conjeeveram.• 

lt is written in Grantha chara.cters which vary in height from l" to lf. U p to line 15, 
media.l ai is expressed in the nsua.l manner by putting the two spira.ls side by side ; see tasmai 
(!. 1), Bainya (1. 1), gu'('air (!. 7), aambhaoair (1. 8), l.irttyai (1. 9), lfJairam (!. 10), yair (!. 12). 
But in the second ha.lf of the inscription the two eigne are put one above the other; 808 
asy=Airasidhd.h.i· (1. 16), yair (!. 17), tJjßmayair (1. 17), nijair=nnayanai1 (!. 17), -d•mai 
Hastilai!Olvardya (1. 20), akhilair (1. 20). jaldlair=mmakutair (1. 21). The language is 
Sanskrit, a.nd, with the exception of a short pa.ssa.ge in ll. 19 end 20, the whole text is in versa. 
The spelling of the words patma (II. 1, 3, 4), Vdlmtkiaat bhdnu· (1. 9)1 abhut bhuj-dpaddn8na 
(1. 9), utbhavati (1. 10), ush.atbuaha• (1. 15), aphdyat-bhilmnß (1. 20), prdddt grdmam (1. 20), 
bhavatbhir (1. 20) is in agreement with the practice followed in similar Grantha. inscriptions. The 
grcup ddh. is written dhdh in =Aira1idhdhi and rßdhd.hum in line 16. 

This is another record of king Tammnsiddhi. lt enriches our knowledge by incidenta.lly 
mentioning the surna.me of Tammusiddhi's father, :Erasiddhi, a.nd the time a.nd place of 
Tammusiddhi's inauguration. This information is found in !. 19 f. where it is recorded that 
in the tlaka :rear 1127 ( =A.D. 1205-6) king Tammusiddhi, the scn of GaJ;icj.agbpAla end 
Sridtivi, the younger brother of the great king Ma.nmasiddhi, ha.ving performed hie anointment in 
the to� of Nellur, presented the village of M:u��yampAkka, the head-quartere of Pai;ataräsh�ra, 
tc #ie god, the lord of HastiSaila. N elh\r is the modern N ellore, the chief town of the 
district of that name. Mnttiyamplikka end the district of Pai.itarAshtra 1 am nnable to identify. 
The temple of the lord of Hastiia.ila; i.e. ' the elephant mountain,' is the AruJA!a-PernmA! temple& 
w here the inscription is engraved. 

E:rcept these data, the inscription contains nothing of historical value which i_s not known 
to us from the previouely pnblished records of Tammusiddhi, the four verses ( 4, 8, 9, 12) whicli 
here appear for the first time being merely eulogiee of the king's mythical a.ncestors : Brahman, 
Sa.gara, Bha.glratha. end Kuiia. Perhaps it is worth mentioning that Tiluilgavidya a.nd 
Na!lasiddhi are omitted in the genea.logy, a.nd that the name Bette is here constantly speit Vetta 
(vv. 17, 19, 24). 

1 T „. Abalyl. whom tndr& tried lo aedoce. When Gant.am& became aware of hie intention, he curaed the god, 
in consequenee of' wbich lndra11 body wu covered with a tbouMnd eyee. 

• The ide& which form• the theme of thio vene io .Uher far.fetched. Indm, beiog eager to lioten to 
Ta.mmuaiddhi'a prai&e, wanta to h&ve a thoneand ears. He tberefore look1 again :for Gaut&ml.'1 wife, hoping tha.t 
by • new enne of the oage he will get &1 many ean u he has got eyea. 

• No. 85 of the Government Epigraphiat'a collection for the year 1898. • With reapeet lo thil_word 1 refert.o my remarb above, p. 148. 
• [Com1are above, VoL UJ. p. 71, and Vol. IV. p. 1'6.-E. H.] 
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TEXT.! 

1 Svasti lri-TammusiddbA;ra tasmai yat-sa.inya.-�Qa.va.Q. [I•] Bra.hma.-pa.tma(dma)-
spriia.ol=ia.ilke bhAvi·bh1i·srishti-hetsval,i [I I l •J Jayati vijayi-chApa.l;I kshajit-
&.sesha-

2 p&.pas=sa.tsts-ma.dhura-IApa.l;i pr&.pte.-vidy&.-ka.läpa.1;1 [1•] vitsts-vitsmQ·apa.l=ia.tru-maya· 
durapa.l;i pra!ia.mits-ka.li-tapa.s=Tammusiddhi-kshamapa.Q. [II  2•] Udadhi-ia.ya[na.]-
bhäjal;i 

3 [Pa.]tma(dma.)nabha.sya nabheb kim=a.pi nikhila.-hetur=jjatam=&.lcharyya.·pa.tma.(dma)m 
[1•] ya.d=abhaja.d=api srishtßl;i pß.rvvam=Atssya drigbhyam=mridn·ka�ina.-
ma.h6bhyt.m..,,,Ua.n-6nmtlan&.ni [II] [3•] Tasmad=A-

4 virabhß.ch=char!chara.-ja.[ga]n·nirmmai.ia.-nirvvähaka.s=tssy=äntal:chira·vasa.·sambhrite.-mj6 
vrittis=sa. Pa.tmA(dmA)sa.na.l;i [1•] yena. Sripa.ti-talpa.·pa.nna.ga.-phai.iä-ratn@shtha.· 
bimba.·spriola sra.shtll-

5 r6 bahavas=sa.hAya-vidha.[y Je sa.mp&.dyamAnA iva. II [ 4•] 
nda.y-ädrör=iv=Amolnm&n [I•] tats!;i Ka.iiya.pa. etssmät 
[1 1 s•] Ta.smäj=jagat-tritaya·mamga-

Marichir=ndagAt..tssmll.d= 1 
prakAia. iva nirggats!;i 

6 la.-ratna.-dlpa.ol=chhanda.s-tanns=timira-kana.na..dava-va.hnil;i [1•] dik-kA!ayl>l;i kim=apa.ram 
vyava.hära-hetul;i kö=py=fivir&sa vasudhfidhipa.·vamia.-kanda.l;I [II 6•] Tasmfid=idam 
prathama.-sa.mbhrita-raja-

7 ia.bdal;i pß.rwt> gni.ia.ir=akhila·ntti-pa.tha.-prayl>ktfi [l•J devO Ma.nus=sa.pa.di gOptnm= 
iv=äva.t!:ri.iv.as=tan·ma.i.i4a.l·fintara-gatsl;I purushaQ. puräv.al;I [II 7•] Ath=finva.ye 
tssya 

8 babhß.va rakshitA kshitAr=ndAra.s=SagarO narMvara.l;i [1•] chakl\ra ya.s=saga.ram= 
&tma.-sambha.vair=yya.[iias)·sa.ma.[sht]Ar=nnirap&.yam=Aolre.yam [II s•] Bhagiratha.s=tatra 
babhß.va divyam Sare.svathh yal;i kshi-

9 tim=Aninfiya [I•] VAlmikivat(vad) bhAnn·kula.sya kirttyai samp&.dayitrim!I kavi-
kantukbi [II] [9•] Ta.d-anvaye Pailktiratha.l;I kramAd=abMt(bhß.d) bhuj-Apa.d&.n&na 
chir&ya raksh[i)tA [I•] adAna.vA yllna krit=AmarAva-

10 tl sa.-dba.-vA[Q.•] svairam=iyai'i=cha. mMini [II] [IO•] TasmAd=ntbha(dbha)vati sma 
vikrama-dha.nö R&.m-&hhidhAnö Harir=yyas=sa.mkb [y•]e vinihatya r&kshasa.-pa.tim 
svar-ggarvva.-sa.rvvamkasham [I•] dAvlm sv-

11 Am ia.Aina!;i kfiii&m=iva ka.!Am=arkkam pravi4y=Analam foddhim prapya 
vinirggatAm punar=api svlkfitya y&.tal;I purim (1 111 •] AbhUt sutas=tasya Ku'· 
Abhidh[ä•]n6 rAjiial;I ka.ra-spariiam=avApya ya• 

12 sya [I•] Kumudva[ti] sa sarasal;i pra.rß.4hä vikasvar-amgl suchira[n=na)nanda II 
[12•] BabMvur=nllAsiti(ta)·kirtti-nirjjha.ra Raghöb. kule=smin bahava!;i 
kshamAbhrital;i [1•] diva.s-prithivyOr=api yair=nniyantri-

13 bhi[r=nni)ram.kuAl> nlti-pa.thal;i prava.rttita.l;i [II] [13•] Tat-kul& XalikO.lb·bhß.t 
nverl-tlra-krin=nripa.l;i [I•] ya.t-ke)i-yashti-tnlite MAra.u vyatikritA diia.l;i II [14•] 
JAtl>=sya va[m]aA M:adhurä[lh] vijitya paiichfid=ndaiicban.M:a-

14 dhuräntak-&khyal;i [I•] [ni]tanta-mukt-Abharai.iAl;i pra.chai.i4a!;i PAi,cj.;r-AmganAl;i 
prAg=iva yaA=cha.k&ra II [15•] Jieh1;mr=Andbr6shu yal;I kptvA pnrim Pottappi
sa.lhjiiitAm [I•] tatas=tst·pß.rvva.-Ch6J-fikhya.l;I �khyAte.-bhuja-vikramaQ. [II 16•] 

15 Tasmin knie sa.mudapa.dyata Vetta-nAmA yas=Sakra..chOdita.-gater=aia.nAl;I pra.harttA 
[I•] prAg=&va ya.dy=ndagam[i]shya.d=nshatbu(dbu)dh-&rchchi[l;i] paksha-kshaya\l 
kshitibhrit&m=api n=Abhavishyat [11)[17•] Ta.d·va[m]se Siddhi-bhUpAla!;i pälay&msA-

1 l'rom inked eet...mpage1 snpplied by Dr. Holtzoeh. 
1 The 1yllable "'pd has been_added below the line. 
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16 aa mMinim [I•] yadlya-döQ..pad·&.yattam=artthi-pratyartthi.jlvitam [I I is•] Anujanm= 
&.bhavat=tasya Vetta-bhftpaQ. pratlpav&n [I•] tasy=Api jajiiir6 putrA.s=tdt!raa= 
W&11-·Artthinlm I I [19•] Däyabhlmö nripae=tAsbA[m) jyAebjlhaQ. ksbOr;Um=apAlayat [I•] 
yat-p!Jl.[i)A=4'ttava·4r[l)J>Arli k&!·Akriebti·kaeb!yital) (II 20•] Asy=Airasidhdhi(ddhi)
nripat[i)s=sahajaQ. kanlyllm•ddran=nirasya kal[i)m=asya pnnaQ.·pravAiam [I•] 
rödhdhu(ddhu)m pravritta iva yalj. prachnram yM&[Q.•] svan=d[i]k·slmasu 
spha�ka-sAla-nibham babandha [I I] (21 •] 

17 Asy=&bhavann=avani·Dl&Q.4al.a-ra[kebi]tllra[Q. pu ]tr&[s=traya][J;i.•] sphnri[ ta}panrueba· 
bhd[sha]J).A.s=tA [1•] yair=anvit&Q. praaavit& suchiram vyarAjat=tAjömayair=iva 
nijair=nnayanais=Tril).Atr&Q. l[I 22•] Jy&.y&n=AsbAm=Manmasiddh-lsvaraQ. kebm!lh 
kshllrllmbh&lhi·Ayllma-slmlllh liaßsa [ 1 •J nity·Maiicllad-yad. y&aal;i.· paiijar-&ntar= 
vvyöma ddhylmalh kökilatvam bibhartti II (23•] Tan-madhyamas=tad=anu VettB· 
nrip-lbhidhllnaM&ntas=tapöbhir=avadhtrita-bhbga-vAliclihaJ;i. [l•J 

18 jyAeb�6 gatt. divam=anikulam=Ava rljyan=nikebiptav&n=api kanlyasi Tammuaiddhau 
l [I 24•] Jayati lvipula0bh1i.bhfid·va(m]da-janml euvfittaJ;i. parichita.g111).&-gumphas= 
aambhava[n•}n&yäka-4ril;i. [1•] suchiram=avani-bh1i.eb& Tammueiddh·Abhidh&nas= 
aaraaa-madhura-mhtti,=cMtana[J;i.]1 kö=pi h[Ara)j. l][I 25•] (Ya]W=snbhralh yasya 
AraVBJ).&·subhagam aalhaadi ni.uhns=SahaerikebaA=§rir;ivan=madhura·vachaeaQ. kinnara· 
mukhlt (19) eva-chakehue-salhkhylli· 

19 Aruti·vibhava-kantti.hala-vaßt kajatr&.ya priya[Q.•J sprihayati punar=Ggantama· 
munAQ. ll [26•] Dalita-ripn-karindra-ArAJ).i-visth-1).(11-]a·knmbha·sthala.vigajita-fambhan· 
manktika-vy&pta-mti.rttiQ. [1•] jayati ghatita-lakalun!Q. kshtra-.v64·ch1i.rl).r;i&• 
ktrJ).J).&Q. puru[sha iva pn]r&r;ia[J;i.•] Ay&majö yat-kfipil).a)j. I I [27•] Sa khalu 
eamaeta-s&m.rljy&ya 1'ellt\r-nnagarA krit-&bhieb6ka[Q.•) drt-Gai;uJagöp&la·Arl· 

20 d6vl-vtra-a1i.tir=Bmanmaaiddbi-mab&r&j-&nnjanm& Tammuaidcihi·mahtpA!a)j. 
pilaya[nn=a]khil&m=arr;ir;iav·&mbar&m [I•] DAv&y=Asmai Hast[i]QilUvaräya 
sph&yat(yad)-bhti.mnA s&ra7ö[gy6 Aa]k·A[bd]6 [ l•J . ddhim• P&Ji.�a· 
rABhF&-�nam pridit(did) grlmam=Kn»fyampAJtka..aaJbjiiam II [28•] 
YatnAna dharmma·sar&J).iq parirakshar;i[l]y& B=Ayam bhavat(vad)bhir=akhilair=iti 
Tammueiddhal;l [i•J &g&mina.Q.: pr&1;1ayat6 nripattn=ajaerau=dti.ran=natAna Sira. 

21 e& na Aar&aanAna [II 29•] :mta[t] kehör;ilbb:riti.m=alhAn·ja�lair=mmakutair=ddhfitam 
[l•J jaga[t•J-tiva-prasiddhaeya TammueiddhfMIJ'a iAsanam II [SO•] 

TBANSLATI�N.• 

(Verse 4.) From this (!otu1) aroee that Padmieana,6 who, having accumulated the power 
of rajaa, becauae he bad dwelt long in ite interior,8 accompliebed the creation of the animate 
and inanimate world, ( and) who, in order to oreate oompaniona, aeemed to prcduce many 
creatore, when he tonohed the images reflected in the jewels of the hoods of ihe snake ( U1Mch 

formed) the conch of the husband of Srl.7 
(V. 8.) Then there was in his (i.e. Manu's) family an illuatrious ruler of the earth, king 

8agara, who by his owl!. eona made the ocean an everlasting receptaole of the aggregate of (liii) 
fame. 

(V. 9.) In this (family) was Bhagtratha, who led to the earth the heavenly Sarasvatl• 
that prcduoed wondere of poets like V&lmtki for the glorifioation of the solar race. 

1 The Z.. hu been addecl below the line. 1 The N1Wga hu been addecl llelow the llne. 
• Three .1:.1....,,. before UM. are llleg!ble. 
• The tanalation compri1e1 onl;r thooe veneo whlch are noli found in the iucriptiono of Tammusid<lhi publiehed 

u.n�il now. 
' 1.•. Brahman. • See r.bov•, p. 114, note II. ' 1.•. Viab11u. 
• 1„. the Gaitgl, and, at the 111.me time, the godde11 of eloqnf'nce. 
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(V. 12.) His (i.e. Rama's) son was he who bore the name of Kalla. Having obtaiued 
the toµch of the hand of this kiug, that Kupmdvat!, who had emerged from the tank, expandiug 
her body, enjoyed pleasures for a very long time.1 

(Liue 19.) Now, this king Tammusiddhi, the heroio offspring of the glorious Ga1;1<j.B· 
göpAla and Srid6v1, the younger brother of the great king Maumasiddhi, haviug performed 
his anointment to universal sovereignty in the town of Nellur, while protectiug the whole 
(earih) girt with the oeeans,-

(V. 28.) Presented, in the Saka year (denoted by the chronogram) 84rayögya (i.e. 1127), 
the village oalled Mu��iyampäkka, . . . the head-quarters of P��h�ra, to this god, the 
Jord of Hastisaila, w hose weal th is increasing. 

i The worde used of Kumudvati are aelccted witb reference to the original meaning o� th&t name .. Kumud· 
Y&tt is likened to 8 group of lotuses (ktunvdf1atC) growing in a pond (1artua� prarfZ41a4), wb1cb o�en thell' blossoms 
(oiktUeor-4tigC) wben toached by the be&ms (1&a„aa1parlam �tJ4pya) of the moon. T�e ma.rr1age of KuSa and 
Kumudvatt, the si.ster of the perpent Kumuda, is told in the suteent.h 1arga of the Ragn•vamla. 
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EPIGRAPHICAL NOl'ES. 
BY H. LÜDEll.S, Pa.D. ; ROSTOCK. 

THE followiog notes, which l hope to continue from time to time, are a &mall contribution 
towarda the reading aud interpretation of the most aocient epigraphical records of lodia. For 

Nos. 6, 14, 22, and 23, 1 have been able to use a photograph kindly placed at my disposal 
by Prof, Kielhorn : on the margin ia written, in Dr. Fleet'a hand : - " lodo-Scythian atones 
which belonged to Gen. Sir Alexander Cunniugham ; " and it shows the front sidea of the stones 
which bear the inscriptions mentioned above, and two other stones with inscriptiona which will be 
dealt with lat.er on, Except for that, 1 have had no Cresh materiala to work at, such as 
impressiona, rubbiogs or photographa, but have bad to rely oo the reproductioos published in the 
J.rcla11Jological Suro•y R•ports, the Journal of IM Royal ABiatic Society, the Journal of tlr.e Ätiatic 
Soci•l!J of Be"iJal, the 111.J.ian J.ntiqttary and tbe Epigraplr.ia lndica. lt ia hardly neceasary to 
point out that these reproductions are of very different value. Whereas the pboto-lithograpbs in 
the Epigraplr.ia lndioa may be considered a fairly reliable base for a critical examination of the 
text, the repro.luctioos publisbed in tbe older works are of course more or less notrustworthy ; and 
perhaps it· will be wondered at that 1 should have commeoted at all on ioscriptions of which only 
auch imperfect copies were available, If nevertheless 1 bave done so, tbis ia largely due to au 
external reas�n. By advice of sorue friends interest.ed in Indian epigraphy, and in analogy to the 
lists compileJ. by Prof. Kielhorn, 1 am preparing a list of the Indian inscriptions .prior to 
about A. D. 400, which will contain also a short abstract of the cont.ents of each inscription. 
lt was chiefly in order to render this list as free from errors as possible, also with regard to inscrip
tions of the kind described above, that 1 have ventured at l"!vising them and pubHshing the 
results in the present shape. 1 am fully aware \'hat by a re-edition of these inscriptions most of 
my remarks will be superseded. The sooner this will happen, the better it will he, and 1 can ouly 
hope that the authorities of the Indian Museums, to whose care these precions documenta of the 
ancient history of the country are eotrnsted, will find a way of making them accessible to scholars 
in a form satisfying modern requireruents. 

lfo. 1. - M:athurA Jaina image insoription of Bam. 4 ;  

edited by Bühler, Ep. lnd. Vol. 11. p. 201, No. 11,  and Plate, 
The inscription is mntilated. The last words of the first line are trauscribed by Bühler 

Vaja\14garit[8 ldJ • .  After 811 another al<1Tr.ara is visible on the photo-lithograph, and tbere can be no 
doubt that id is to be restored to läkhiito, althongh both the sa aud the /cha seem to have somewhat 
abnormal form•. The editor, however, was certaioly wrong in transcribing the third akshara of the 
name of the lakhil by l'"· As a comparison with the na in sili11i in line 2, in GrahachBflina aod 
,Grahadd•li11a in line 3 will easily show, it is really na. The straight vertical at the top of the letter 
is nothing but the ••rif, whereas the lingual ('a has a slightly bent top-line ; .see the words V1fra1JdtJ 
ga�atO in line 1. The spelling of the word Vajanagarito would thus be quite the same as in another 
Mathur& insoription edited by Bühler, Ep. 11'!1. Vol. I, p. 887, No. 11 .1 Bnt it is just possible that 
the actu.l'I reading is Viljranagaritö ; in the photo-lithograph, at any rate, the first akshara looks 
exactly like the first ak1laara after the date which Bühler himself read vd, and the stroke bclo" 
füe ja can hardly he a second ja, as Bühler thought, but seems to be the beginning of a subscript 
ra. However, these strokes may alter all be merely accidental just as the stroke below the 1ia, aml 
an examination of the impression or of the stone itsell would bc necessary to settle this point. 

lfos. :a and 3. - M:athurt. Jaina ima.ge ineoriptione of Sam. 6 and 18 ; 

edited by Bühler, Ep. lnd. Vol. II. p. 201, No. 12, and p. 2 02, No, 14, and Plates. 

The dates of these two inscriptions, whioh unfortnnatcly are badly mutilated, read according 
to Bühler : • . .  sya va 5 gri 4 di 5, and . . .  sha 10 [8] va 2 di 10 1. Bühler coosiders the "" 

1 In a thh·d ineoriptionalso, ibid. p. 897, No.. 3'1 we tind Ya.iat14gariyd. !4kh4114 with tbe dental DM&l. 
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of the first inscription to be an abbreviation of varsha, and remarks in a note that in tbe second 
inscription also •ha perhaps ought to bc restored to varsha. If these views should prove correct, 
the two inscriptions would stand quite alone, no other inscription of this period at Mathura employ
ing the word va1·1ha iustead of sa1hval or sa1hvatsara in the date. 

U oder these circumstances it wonld not seem out of place to draw attention to the extreme 
precariousness of Bühler's readings. If the supposed sha of the second inscription is compared 
with the •Tr. and tbe s of the word J.ri•ltla�limilya in line 2 of the same text, it will be seen that in its 
left portion it far more resembles the • than the sh. Tqe small horizontal stroke at the lower end 
of the right vertical, whieh alone gives the letter the appearaoce of a sha, may bc aecidental, especially 
as the engraving of the whole inscription is rather carelessly done.B Sa, of course, would stand for 
1aihvatsar6 as in Ep. Ind. Vol. J. p, 395, No. 28 ; Vol, II. p. 201, No. 1 1 ; p. 202, No. 13, &c, 

In the case of the first inscription Bühler's reading is even more objectionable. In my opinion 
there cau be no doubt whatever that the ak•hara immediately before the numeral is me. Befor� me stand& a ligature, the lower portion of which cannot be a subscript ya, because in that case the 
curve would be open to the right, bot clearly is aha. We thus are led to read , . , , oham8 5, 
whieh entails almost with necessity the restoration [saihvatsare pan]chame 5. However, the upper 
portion of the ligature does not look mnch Jike a ;;,,,s but it may very weil be pa, and pchame may 
be an abbreviation for pa1,.,,hame, just as svatsare in the inscription, Ep. Ind. Vol. I. p, 384, No. 5, 
ia an abbreviation for 1adtt!atsare. Otber instances of this tachygraphic mode of writing in the 
Mathurä inscriptions are Devlllya for Devatdy/J, Gupta Inscription1 (Corp. loser. Ind. Vol. III.), 
p. 263, No. 63, and 1dha, Ep. Jnd. Vol, 1. p. 387, No, 9 ;  1dhi, ibid, p. 392, No, 24 ; sdham,' i6icl. 
Vol. II. p. 206, No. 26, for 1iddhaon. 

lfo. 4. - Kathurt. Jaina image insoription of Sam. II ;  

edited by Bühler, Ep. Ind. Vol. J. p;381, No. 1,  and Plate. 
Bühler read this inscription as follows :-

A. 1 • • • • •  d�[va Jputrasya Ka[ ni]shkasya sam 5 h6 1 di 1 @taaya purvv[&]yam 
KoHiy&ta gal)itö Bahmad&sikft[tö] 

2 [ku ]!Bto [U]chanilgaritö sakhiltö s�thi . iha . •  sya • i . i . is@nasya aahachari
Khugayß De[va] • . 

B. 1 pitlasya dhi[ta J . • •  , • •  

2 Vadhamanasya prati[ma] 11 
A glance at the photo-lithograpb will show that instead of 1ahachari we have to read 

aa<J,hachari. The same term is found in two other Mathur9. inscriptions, Ep. lnd. Vol. 1. p. 38!!, 
No. 11 (Datisya Bi8iniy8 Mahanandisya 1a<!-lr.achariye Balavarmayli Nanday� cha liain;ye Akakayß 
nirvvarttand), and Vol. II. p. 201, No. 1 1  (Pulymnitrasya iiiini Sathisihilye liiini Sihamitrasya 
aa<Jhachnri • • •  ), while its masculine counterpart appears in the form of iraddhachara or 1ha<Jha
ch.ara in the Mathurä inscriptions, Ep. lnd. Vol. 1. p. 888, No, 4 (6riha1htavilchalca cha 
gat)ina cha Ja , • mitrasya • • • . •  aryya-Öglr.asya Sishya-ga(IÜ!ya aryya-Palasya lraddhacharö 
i·dchafosya aryya-Datta•ya 8ishyo •dcliako aryya-Slhii tal!Ja nivvartta�a), p. 391, No. 21 (•dcha
knsy=llryya-Hastalan•tÜJya ns!iyo gaf}i1ya aryya-Mllglr.aha1tisya 8raddlaaclr.artf •ilchalca1ya aryya
Devasya nirvvarttanli), and Vol. II. p. 203, No. 18 (vllchakasy=llryya-Ghastuliastiaya .ßslayö ga�i•y= 

1 Another instance of a ta olosely reaembling a Mcs ia found in Ep. Ind. Yol. II. p. 204, No. 191 where Bübler 

himself read etal'!Ja. 
3 The letter ita ooours twiee at Me.thul'l, in the insoription edited below, No. 23, a.nd in Ep, IM. Vol. II. p. 210, 

No. 38, which Bühler refere to the Gupta period. 
' BUbler oonsiden the sigu whioh I read m, to belong to the next line and tre.naeribes it by t1a., but thia, at any 

rat.e, is impoBBib1e. Oompare the riddha.m in Ep. Ind. Vol, II. p. 206, No. 'l!l, where the m is put below the ddha ia 
u:actly the same manner. For a doubtful cue, see Bi1hler, ibid. p. 209, note 7. 
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tlryya-Ma1hguha1tis9a aha�hacharo odchal<d aryya-D8vu la8ya6 nirvvartand). lt  will be noticed that in 
all thesc passages the aa�/iachari and the araddhacliara is further specified as the pnpil of some monk, 
and this holJs good in the present case also, the photo-lithograph leaving no doubt that the word 
before Senaaya is to be restored to iiBini. Between Uhhlitß and iiBini tbere are six aluhara•, the first 
two of wbicb are distinctly sethi. The next two seem to be niha, the fifth is quite illegible, and the 
last is certoinly aya, so that the whole may be transcribed as sßthi[niha] • •  •ya. For two reasons 
it appears to me quite impossible tbat stlhi abouhl have any connection with Sanskrit sreah/hin or 
a derivative of it, as Biihler tbonght.• Firstly, Sk. 8r8shfhin cannot possibly become aetl.i with 
a dental th in any Prakrit dialect. Secondly, a womau who is characterised as the Sisini of somc male 
person and the •a</.llaoha•'i of another, muat have been a nun, as in the Jaina i1tscriptions at Mathura 
theee terms are applied to nuns only and never to lay-sisters. Now it goes withont saying that a 
nun cannot be called a sre•hfhint, • tbe wife of a banker.' As far as I see, there are two possibilities 
of explaining the passage. W e have to read either Sethi[ niha] . •  sya si&ini, in wbich case 
sathi[niba] . •  Would be the name of Kbu<Jii.'s teacher, or s8thi[ni Ha] . .  sya ai.iini, in whicb 
case •Uhini would be an epitbet of nnknown meaning referring to KhucJS, while the teacher's name 
would be Ha . • 

At tbe end of A, after Khu98y8, Bühler reads Deioa • •  , and combining this with the beginning 
of B, pdlasya dhita, tranelates : ' by Khurja, daughter of D�va . • pilla.' Such a statement would 
be 

_
highly improba?le b� itself, no otber Jaina inscription of this class at Mathura containing a specifi

cation of tbe relat10nsh1p of a monk or a nun. And on eloser inspection it will be seen tbat the 
reading DeDa • •  cannot be upheld. The first akshara i• not d8, but a ni, with the left half of 
tbe base-stroke effaced, and the second aklhara is not va, but clearly rva. After nirva the pbote
lithograpb bas a distinct ta, possibly with a superseript r. Nirva[r.]ta, of course, is to be restored 
to nirvartanli, �he last lette� in tbe line having disappeaMd as in tbe preceding one.7 lt thus appears 
tbat tbe donat'.o� was �de by � latwoman, tbe daugbter of Pala, and tbat the nun Kbu<tH only 
acted as her spmtnal adVIser, wb1cb m every respeot agrees witb tbe nsual state of things. 

There remain aome minor points. The second ak1hara of tbe name of the king is a little 
blurred, but wbat is still visible of it in tbe photo-lithograpb decidedly points to its having been �i, and 
not ni. There is altogether no certain instance of the spelling of tbe worJ with the dental nasal at 
Mathura. In the two inscriptions edited by Bühler, Ep. Ind. Vol. I. p, 391, No. 19, and by 
Cunningham, Ärck. Sur�. Rep. Vol. III. p. 31, No. 4,8 tbe reading Ka'f}ishka•ya is beyond all doubt, 

•and in the one edited by Cunningham, i6id. No. 5, tbe facsimile at any rate shows distinctly tbe 
same reading.• 

In the last line of tbe ioscription Bühler seems to bave overlooked the d-stroke in the vtl, wbich 
is quite distinct in the photo,lithograpb.IO On the other band, I am unable to detect the 11-stroke 
in md. 

With tbese emendation1 the terl will run as follows : -

A. l" Devapntrasya Ka[iJi]shkasya sa[m] 5 M 1 di 1 etasya purvvQi]yam Ko�füAtö 
ga9At3 BabmadAsikilte [ ku J-

2 Ii'ltö [U]chenagarit3 säkhätö Sethi[niba] • • sya si[s]ini S�nasya sarjhachari 
Kbu<tH:re nirva[ r ]ta[ ni\ J 

• See below, No. 16. 
t In hie transl"tion of the insoription he oalla Khnc}A ' consort of alderman (1Mhi) • . . • .  sena.' 

' There ia no reason why the ku should have atood at the begi11niug of line 2, && asaumed by Bühler. 
• See below, p. 87, No. 6. 
• See below, No. 25. 

1' The rea.diog Vddha.mdna1ya i• found al10 in the iosoription, Ep. Ind. Vol. 1. p. 893, No, 27, though Dühler 
1rive1 V adha.m4tiMYG in bis transcript. 

n Bühler want1 to restore riddharh ill the beginnina of the in11criptfon, but no traces of tbe word are 
dboeruible. 
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B. 1 P1\lasya dhita . .  , . , ya • . •  ulJ . • • . . •  

2 V adhamanasya prati[ m&] • . . . • • . • • 

[F.IBl!.tr.t.11.Y, 1904. 

" In the year 5 of Devaputra Kal)ishka, in the first ( montk of) winter, on the first day, - on 

that (date specifttd as) above, - an image o[ VA<l.hamana (Vardkamlina) [was dedicated by] . . . 

the daughter of Pala, the daughter-in-law of . . · • •  , at the request of Khn<ta (K•liudrd), the 

sadliac!iari of S�na, tbe female pnpil of Sethiniha . „13 out ol tbe Kot!iya ga!}a, tbe Bahmadasika 

(B�ahmadd•ika) kula, the Uchenilgari ( Uchc/uJndgart) iakhli," 

No. 5. - MathurA Jaina image inaoription ot Sam. 15 ;  
edited by Cnnningham, Äroh. Su.,,,. R•p. Vol. III. p. 30, No. 2, and Plate. 

Cunningham read this inseription, whicb is engraved on three aidea of tbe pedestal of a Jaina 
slatne : -

1. - . .  ßodila bhedha Vilsu DevA pravi • .  Siddhab Sam 5 - He 1 - Di. 12 +
Asya purvvaye ko! • . Sragibato 

2. - Sarvvasatwahita Sukhaya • . • ji-to Brabmadasika to ubh&na karita • • .  Sati. 

Cunningham added no translation to bis transeript, but simply stated that tbe inseription • records 
•ome girt by a lady named Brabmadüsi.' In bis re-examination of tbe inscription in tbe Vienna 
Or. Journ. Vol. 1. p. 176, Biihler, with the help of a rubbing, corrected tbe reading of the middle 
portion of tbe first line to liddha = •a 5 h8 1 di 10 2 a•9tl puro�d96 Kol[iya], and justly remarked 
that the sides had been wrongly numbered, and that the second ougbt to be the first, the third the 
second, and the fi.rst the third. And in Vol. IV. p. 171 of the same jonrnal be corrected also the 
middle portion of the second lino to [ku ]ldto Bralimaddsikt1to Uchaniilcarit8. Tbis last correction 
admits of a little improvement. lf Bübler's reading were accepted, the 1VorJ. kula would stand befere 
tbe proper name to whicb it belongs, whereas in all otber inscriptions it invariably follows the proper 
name. And Biibler himself seems to have been not quite eure of bis reading, as be thinks it necessary 
to observe that the la is slightly disfignred on tbe facsimile. The facsimile, however, shows as plainly 
as possible a f}il,, and not a za, and there can be no doubt tbat f}tlt& ia to be restored to gaf}iit8. The 
word gaf}at8 must have immediately followed Kof[!]i[ydt8J, tbe name of the ga„a, and this proves 
tbat Cunningbam bas wrongly nnmbered not only the sides, but also the lines on eacb aide. The first 
IU.e of tbe first side is followed by the second line of thc same side, after wbicb comea the firs� line of 
the second side, &c. The whole inscription reads : �u 

A. 1 Siddha[m] II Sa 5 h6 1 di 10 2 asy[il] purvv[ä]ye Ko�nJi[yätb] 
2 [ga]l)atö Brahmadasikato Ucb[e]nakil(ka)ritö [Silkhiitö] 

ß. 1 'Sr[i]grihfttö ••[ mbhögiitö] . • • . • • . . • . • • •  

2 • •  sa nicj.a (?) . . • • . . • • . • . • • . . •  

C. 1 . • .  i bödhilabhe e Vasl\devil puvi • . • • . . . .  

2 . •  sorva-sat[va]na[m] h[i]ta-snkh[&]ye • 

In this arrangement the general wording of tbe inscription in no way differs from the usual 

pattern. After the date follows the statement of the gaf}a, kula and idkhii of tbe monk at whose 

request the donation was made, and the phral!e tbat it was made for th• benefit of all beings, forrns 

the conclusion. Tbe only peculiarity of tbis inscription is the omission of the word kuldto after 

Brahmadd1iklito, which, uudoubtedly, is due to a mere oversigbt of the engraver. Tbe middle 

12 Restore . . . . '11" t111dh:t1. 
18 Or, poasibly, ' the dthini (P), the female pupil of Ha . . . ' 
u All 'Bigns which do not appear in t;he facaimile, but may ba iD.ferred from a oomparison with the numeroua 

1imilar ineoriptione at M.athurA, bave been inoluded in bracket&. The tid which Bühler read1 in UcAan&kcwit& U 
not wananted by the faceimile. On the other band, the fa.oaimile has distinotly id, altbough, of aourae, the 4·&trokt 

ma.y be merely accidental. 
" 
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portion, wbich contains the name of tbe donor, cannot be made out from the facsimile.l• The rest 
may be translated as follows : -

" Success ! The year 5, the first (mo11th of) winter, the twelfth day, on that (date apecified aa) 
above, [at the requesi of] • • • . •  , out of the KoHiya gai1a, the Brahmadasika [kula], the 
Uchtinakari ( UchclidniJgarr) il11tlli1, the l3rtgriha lSrigriha) sa1i1bh0ga, , , , • . .  , • .  , • • . • . , , 
for the welfare and happiness of all creatures." 

No. 8. - KathurA. Jaina Image insoription ot Bam. 9 ;  
edited by Cunningham, Aroh. Surv. Rep. Vol. III. p. 31, No. 4, and Plate, 

and by Bühler, Vienna Ori6ftt. Joum. Vol. I. p. 173, No. 2, 

Bühler's restoration of this inscription is excellent, aud bis text. only wants a few small 
corrections, Tbe photograph of the front side of tbe stone lent to me by Prof. Kielhorn shows that 
tbe reading of the king's name actually is Ka�iahka•ya aa in the facsimile, with the lingual �· The 
facsimile, again, haa clearly tbe correct form ga�iJtJ, not ga�ato, and . .  lilta, which is to be 
reatored to kuliltil, not ku!at8. Of more importance is the reading of the name of tbe kula. Bühler 
transcribed Cunningham'a facsimile as tanibha • .  , and, misled by the corrnpt form Vil�ijja of 
the Kalpa1utra, corrected this to Vilniyato. The facsimile, however, shows very distinctly a tha 
undel'" the supposed ta. We are thus led to read TthiJniyil/6, and although such.a form would not be 
unaccountable in itself, I consider it unlikely, becanse tbe name is no\There eise speit in tbis way, bat 
exhibits in its beginning either •th (Sthtiniydt8, Ep. Ind. Vol. I. p. 385, No. 7 ;  p. 391, No. 21 ; 
StA8nilcty8, ibid. p. 386, No. 8, •I (S/dnikiydt�, i6id, Vol. II. p. 203, No. 18),18 or /h (1'hiJniyilt6, 
ibid. Vol. I. p. 383, No. 3; p. 392, No. 22 ; Thatfiyilt6, ibid. p. 395, No. 28 ; 1'ht1'1fiylito, ibid. 
Vol. II. p. 202, No. 15). Under these circumstances I think it more probable that the t is merely 
due to a fault of the designer, and that the real reading was Sthilniyill8, 

No. 7. - Kathur& Jaina image insol'iption of Sam. 215 ;  
edited by Bühler, Ep. lnd. Vol. I. p. 384, No. 5, and Plate. 

Bühler·read the second portion of this inscription, after the statement of tbe nirvartana : -

(1. B. 2) , . .  [Na]dia[ri]ta Jabha[ka]sya vadhu Jaya[bhafüasya kum�ilbinlya Raya
giniye [ vn ]suya 

and tran.slated :  " a llll&uya (?) (was dedicated) by Rayagini, tbe daughter-in-law of Jabhaka, from 
Nandigiri (?), (and) wife of Jayabha�!a." 

Tbe photo-lithograph allows us to correct the first word with absolute certainty. Instead of ari 
the plate shows distinctly '1fadh�. The reading Niidisya dhita is quite in accordance with the common 
practice of these inscriptionsto describe the relationship of the donatrix in the order 'danghter'of 
N. N„ daqghter-in-law of N. N., wife of N. N. ' ;  see, e. g„ Ep. Inrl. Vol. I. p. 382, No. 2 ; 
p. 383, No. 4 ;  p. 388, No. 1 1 ; V.ol. II. p. 207, No. 32 ; p. 210, No. 37, &c. The town of 
Nandigiri therefore is to be strnck out from tho !ist of the towns of Ancient lndia. 

Also with regard to the translation of the words rayaginiye vusuya I differ from Bühler. 1 think, 
it will be admitted that rayagini bas not the appearance of being a proper name, and I woulcl 
sugg�st to take it as an appellative in the sense of ' the wi.fe of a rayaga,' in analogy to such terms as 
�ihilra1rilmint, • the wife of a rJihilra•vlimin ' (Gupta J.11cr•„ Oorp. Inscr. lnd. Vol. III. p. 263), 
malailsenilpatint, ' the wife of a mahllsi!nl1pati ' ( Arch. SuNJ. West. lnd. Vol. IV. p. 114, No. 16), 
1artta�IU1ini, • the wife of a 1/lrtharilha ' (Ep. Ind. Vol. I, p. 395, No. 2�).17 Rayaga would be the 
true Prakrit equivalent of Sk. rajaka, • washerman or dyer .'18 Other members of the artisan class 

16 Perhapa line B. 2 ia to be restored to aya nir-vo.[rtM1.6:]. 16 See below, No. 16. 
1T Compan also tbe similarly formed femininea ll1hini, Sißnl, S'8ft1,, ICrini (Ep. Jnd. Vol. 1. p. 882, No. 2 ;  

p. 1184, No. 6 ;  p. 885, No. 7 ;  p. 388, No. lB ; Vol. ll. p. 906, No. 28, &c.) and athl,;,,�,;t;„; ( ibid. Vol. II. p. 2-04, 
No. SI), 

11 The transition of j into y i• fou.nd in the MathurA inaoriptiOD& allO in 16h.at11ir:ii11.:1 (Sk. &Qhat1dt�ijci), Ep. Ind. 
Vol. I. p. S83, No. �. 
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are found among tbe donors of images in the Matbura inscriptions, Ep: Ind. Vol. I. p. 891, No. 21 ; 
Vol. II. p. 203, No. 1 8 ;  p. 205, No. 23." 

lf it ia admitted tbat rayagini is an appellative noun, it follows that the proper name must be 
contained in the following word which Bübler read '"""!/"• The ending -uya indicates that the 
word is tbe gen. sing. of au U-stem, which in tbese inscriptions generally ends in -vye, and occasionally 
in -dyt or üya ; compare vadhuy8, Ep. lnd, Vol. I. p. 387, No. 10 ; p. 392, No. 24 ; p. 396, No. 30 ; 
Vol. II. p. 2()7, No. 32 ; wdh11ye, Vol. I. p. 388, No. 1 1 ;  vadhUya, Vol. II. p. 205, No. 2ll. That 
the spelling -uya is not found hitherto, is oertainly merel7 accidental, as tbe 4- and 1-stema ahow the 
corresponding forma in -aya, -iya by the side of the common forma in -1191, -ayl, -tyl, -iy8 ; compare 
aya-Sangamillaya ii8iniya, Ep. lnd. Vol, 1. p. 388, No, 12 ; JitiJmitraya, ihid. V-01. II. p. 203, 
No. 16 ; Deviya, ibid. Vol. II. p. 2 10, No, 37. More difficnlt is the settling of the first syllable 
of tbe name. lt would seem easy enough to correct Vmuya into V a111ya, eapecially as the diminutive 
Vamlil actually occurs as a woman's name in the Matbnra inscriptions, Ep. Ind. Vol. I. p. se2, 
No. 2, and p. �88, . No. 12, but tbe photograph does not seem to oountenauce such an alteration, an� 
lor the present 1t will perhaps be safeat to rest satisfied with Bühler'a reading, 

There is still another point to command attention. Bübler thooght vUBUya to be the last word 
of the inscription ; in my own interpretation one more word would be required to fumish the neces
sary supplement of tbe geuitive Vuauya, Now, the pbotograph shows diatinctly the upper part of 
the word dllna1h below the syllables gatfa in the beginning of line B. 2. 

1 therefore propose to read the second portion of the inscription :-
B. 2 . . . • . • . .  Nildisya dhita Jabha[ka Jsya vadhu Jaya[bha�� Jsya kmn�ilbinlyalO 

rayaginiy0Jl [Vu Jsuya 
3 [d&nam] 

and translate : -
" • • . the gift of Vn•u (?), the wife of a d7er, tbe daoghter of Nüdi (Nandin), tbe daugbter

in-law of J ahhaka, the wife of J ayabhaH•·" 

No. 8. - Kathur& atone inaoription ot eam. H ; 
edited by Growse, Ind. Ant. Vol. VI. p. 217, No. 1, and Plate. 

As far as 1 see, it is generally assumed that Ka,_,ishka'B reign extended until the year 28 of 
the era used in the northern inscriptions, and that .in the following year he was succeeded by Huvishka. 
The evidence for tbese suppositions is chießy derived from the inscription qnoted above, In dealing 
with t he intricate qnestions of the history of this period the greatest amount of exactnes• and 
discretion is irrdispensable, and it therefore seems to me not snperßuons to point ont that the 
assnmption of tbe year 28 being the final year of Kar;iishka's reign is not only wholly unfounded, bnt 
in all probability actnally wrong, 

The latest reliable date of Kar;iishka i• the year 18 in the Miinikyila inscription (Journ • .Aa. 
Ser. IX. Vol. VII. p. 8) ; the first indisputable record referring to Hovisbka is a Mathur& 
inscription dated in Sam. 33 (lnd, Ant. VoL VI. p. 217, No. 2). lt is trne, tbere is another 
inscription at Mathura (Ep. Ind. Vol. II. p. 206, No. 26) mentioning the mahdriJja Devaputra 
Huksha a& he is called here, and supposed to be dated in tbe year 29, but the inscription is in 
a pitiably fragmentary state, and even if tbe reading ebnatt[ia] should prove correct, it woold still 
be quite uncertain whetber this word sbould be taken as referring to the number of the year or, •· g„ 
of the day, so that for historical purposes the record i1 of no account. Of even less consequence is 
the Mathura inscription, Ep. Ind. Vol. 1. p. 385, No. 6, tbe date of wbich reads mahilriJja • •  , . 

• • shka•a sa1h 20 9 M 2 di 30 aama lt1huf}l. No trace has been left of the _aks/Jara• preceding 
1hka•a, and these syllables may be restored to [Ka�i]11a1'a1a as weil as to [Buvi]shkasa. Tbe atate 

lt Compare BUbler's remarka, Vien-nci Or. Jotlf"B. Vol. IV. p. 894. 
21 Also the readings rayag,nfyi or rciv111•�iy3 would be pouible. 
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of tbings is very similar in the ca1e of tbe inscription of Sam. 28. lt is only a very sborl fragmenl 
whicb read.s : -

• • • • shkasya rl'ijya-sa[ m ]vatsar@ 20 8 bemanta 3 di 
Here, too, there is no reason whatever wby ahlcasga sbonld necessarily be restored to [Ka'!i]ah

kaaya. Tbe restoration [ Huvi ]1Uasya or [ H u ]•hka1ya wonld snit eqnally weil, to say tbe least, 
and tbere is even one little point to recommend tbe last-mentioned reading as tbe most plansible 
one. Before ahkasya the photo-lithograph distinctly sbows tbe rem.ains of a letter, consisting of 
a stroke slighty bent to the right. lt cannot possibly be the rest of a ni or '!i. nor is it likely to be tbe 
lower end of t.be vertical of a IM, becanse tbis is generally either straight, or, on the contrary, turned 
to the left. lt Jooks exactly like a subscript u and therefore [Hu]•hlca•ya, whicb closely resembles 
tbe Hukihaaya of the inscription mentioned above, appears to me the most probable reading. Of 
course, in tbat case we should bave to read [Huvi]•hk!IB!fa also in tbe inscription of Sam. 29. But 
nntil fresh materiale are bronght to light, l would myself not attach too mneh weight to these 
restorations, and 1 shall be satisfied witb baving shown that, as far as onr evidence goes at present, 
we can safely claim only tha years 5-18 for Kai]isbka and 33-60 for Hnvishka, tbough tbe latter 
probably was on the throne already in 28.23 

No. 9. - :Mathura. Buddhist image iuscription of Sam. 33 ; 
edited by Growse, Ind. A.nt. Vol. VI. p. 217, No. 2, and Plate. 

Althongh tbis inscription seems to be in a fair state of preservation, the editor has not 
sncceeded in making out ruore of it than the date and the a"8hara• bhikshusy'> • . hasya • . 

takasya • •  , • •  Buddhasya. He teils us besides that Cnnniugham took the word ending in 
takasya to be tripitalcasya. Unfortnnately the reproduction·of the inscription on tbe accompanying 
plate is on so small a scale 88 to make a compleie deciphering of the text almost impossible. As far 
as 1 can see, the text runs : -

l Mahar[a]jasya davaputrasya Huv[i]shkasya sam SO 8 gri 1 di 8 bhikshusya [Maba]
sya trepi�akasya autev[a]s[i]n[i]ya bhikshny[i]ye tre[pi�ikl)ye Buddha . • • •  ye 

2 bhägineyiye bhi[kshu]1,1iye Dha . • • •  niye Bödhisat[tv]o p[r]atithii[p]i[tö] • •  „ . . .  

, , • sah& mi1tilpitibi • • • • , • , , • 

" I n  the year 38 of ma!Jl1„4ja Devaputra Hnvishka, in the first (month of) summer, on tbe 
eightb day, a Bödhisattva was set up by tbe nun Dba • • • .  nl, the sister's daughter28 of the nun 
Buddha . , , . who knew the tripifdka, tbe female pnpil of tbe monk Maha (?) who knew the 
tripilaka, • • •  togetber with her father and mother." 

The reading of the bhiltshu'• name, Mahasya, is very doubtful. On the otbsr band the restoration 
of tr6 • • . •  , • y6 to tr6pifi1'dy6 seems to me pretty certain, though, of course, it caniio� 
be asserted tbat tbis was the exact form of the word.lll The term tr6pi/aka or Sk. traipi/aka is 
found again in a Kanberi inscription26 and in the Set-Jllahet inscription mentioned below, and nuns 
who were versed in the three pi/akas are spokeu of also in the Dlpava1hsa, XV III. 1 3 ;  19 ; 33. 

Tbie inscription is of considerable importance for tbe history of Buddhist art. There are 
comparatively very few ancient Buddhist etatuee with inscriptions accnrately stating the character 
of the represented person. In hie valuable paper on an ancient iuscribed Buddhistic statue from 
'Sravaeti,• Dr. Bloch has co!Iected all the cases knowu to him. He enumerates live inscriptions in 
wbich the figure is called an image of Buddha, of Sdslri, of Bliagavat, of Bhagavat Silkyamuni, or ot 

H I would h&re aoknowledge my indebtedneea to Dr. Fleet for some of the above suggestions, He drew my 
attention to the improbability of the reading [Kat;1i]1hkalyo in the insoription of Sam. 28. But he dii!en from me 
m the final �toration of tbe word. 

21 Compare the Kul}.i insoription No. 5 (C<1t1&-Tempk Insc:riptton1, No. 10 of the broobures of the Arch110ological 
Survey of W81tern lndi&, p. 6), where a Buddhist nun is desoribed as the bh4gin6ut of two monka. 

" It may have been alao lrep!lok�ye, tr3pifaklys or lrepilmkinlye. 
" Ärch. Burv, Rep. W. Ina, Vol. V. p. 77, No. 6. " Journ. b. Soc. Jhng, Vol. LXVII. Part I. p. 274 11' .  

- 248 -

40 THE INDIAN ANTIQUARY. [F:aBIIUAll!', 1904. 

B!iagat1at 1amyak•BamlJu.ddha sva-ma.t-liviruddha, and two - an inscription · from ßuddbagayA27 aud 
tbe Set-Mahet inscription whioh forma the epecial eubject of the paper - wbere the statue is 
described as that of a BOdhisattn. To the latter class tbe present inscription is to be added. 

A detailed comparison of tbe three Bödbisattva statues ie impossible for the present, as no 
photographs or drawings are available eitber of the Set-Mahet or of the MathurA image, and 
Mr; Growse's remarks, moreover, are rather brief, yet I shonld like to draw at�ntion to the following 
points. According to the statements of Growse, Bloch and Cunningham, the three· figures are all of 
the same material. The Mathnra statue is • in red sandstone,' tbe Set-Mahet statue is ' made of a sort 
of reddish sandstone, the Rame material wbicb the MathurA sculptures of the KushaJ]a period ilre made 
of,' and the stone of which the Gayii statue is made is • a sandstone like tbat of Mathuri, and not 
from a focal quan'y .' In size also the tbree figures seem to be similar. The seated Gay& figure is 
3' 9• high by 8' l' in breadth acrose the knees ; the standing Set-Mahet figure is 11' 8' in height ; 
for the MathurA figure no exact measurements are given, bot Mr. Growse speaks of a •!arge ' figure. 
Besides the tbree statnes apparently agreed in attitnde. Of the Mathurii ·figure only the crossed l�gs 
remain, which show - to use Mr. Growse's own words - that • tb:e left band of the fignre bad rested 
on the left thigb, the right being probably raised in an attitude of admonition.' 28 The GayA figute is 
a !ittle better preserved. Of the left arm only tbe upper portion is left, but its direction and remains 
of tbe band, distinctly visible on the phototype, prove that it originally rested on tbe left tbigh. 
The right arm is entirely gone, but from the absence of any marks on the body or tbe right tbigh it 
may be safely concluded that it was raised up witbout toucbing the body. Tbe Set-Mahet statue also 
has lo6t the right arm, but Dr. Bloch remarlrs tbat • we may fairly weil conclnde from the analogy of 
similar statues tbat tbe missing right arm of the figore was represented lifted np in an attitude which 
is usua!ly called ihat of " teaching," while tbe left band rested on the hip, bolding np tbe end ol the 
long vestment.' Whether tbe MatburA figure also bad the rigbt shoulder bare like tbe other two 
fignres, cannot be decided. Tbere would thus seem to be only one poiut of difference : tbe Matbura 
and Gaya fignres are seated, whereas the Set-Mabet figure is standing. 

Tbe close resemblance between tbe three statnes sufficiently shows in my opiuion that they are 
the work of the same school of sculptors, and tbat tbey cannot be very widely separated from eacb 
other in time. Probably tbe Set-Jllahet figure is tbe oldest, 88 Dr. Bloch describes tbe characters of 
the inscJ:iption as belonging to the N orthern Kshatrapa type. The Gaya figure, on tbe otber band, 
i.s certainly the latest of tbe three, though perha11s not so much later tban the others as Dr. Bloch 
saems to think. At any rate, the advanced form of tbe sa in the Gayii inscription, wbiob he takes 
as a criterion for its late origin, is fonud also in the Mathuril inscription ; compare mahii.riljasva 

devaputrasya and sam.29 

Conoidering the scautiness of tbe evidence, the qnestion whicb particular Bcidhisattva is 
represented by tbe three statues caunot be toucbed at present. But wbether they be meant for 
Maitreya or one of the numerous otber BMbisattvas, they certainly bear witness to tbe wide spread 
of tbe MaMyanist Bodhisattva worship during the first century of onr era. 

No. 10. -MathurA Jaina elephant capital lnsoription of Bam. 38 ; 
edited by Conningham, A.rch. 811.rv. llep. Vo!. III. p. 32, No. 9, and Plates V. and X IV„ 

and by Bloch, Journ. Beng. As. Soc. Vol. LXVII. Part 1. p. 276, uote 2. 

This inecription is engraved on t.he base of tbe !arge figure of an elephant surmonnting the bell 
capital of a pillar, and records the setting up of a N·a1ildi<if111la by the 8rlish!ltin Rudradnsa, tbe son 
of the sre•h/hin 1Sivadl'isa, for tbe worship of the Arhats. The last phrase characterises the donor as 
a member of the Jaina community. 

n CUWlingbam, Kakdb.l<ihi, p. 58, and Plato XXV. 
t1 Mr. Growse ad.da tha.t a:nother mutilated ßgure of aimilar oharacter, but without inecriptiou, was found on 

the aame spot, and tbat theae were the only apeoimena he bad with the hands in this position, in all th<l othen the 
bands beiug oroeeed over the feet.. 

11 A more det&iled examination of the GayA inscription I reaerve to some futul'8 oocaeion, 
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The only word in this inacription which present1 any difficulty, is NaiildifJi84la. Cunningham 
translated it by ' this elephant (or great Nandi) ; '  in Dr. Bloch's opinion it may mean that the pillar 
was ' as big as Nandin,' or it may be a technical term of unknown meaning. None of these sngges
tions seems plausible to me. JVa1iu!ivillila can hardly be an appellative with the meaning of 
elephant, nor can it be rendered by ' the great Nandin,' as .this would be "'81118 Na1hdi in the 
language of the inscription, and Nandin, moreover, i1 the name of Siva's bull and not of an elephant. 
Against Dr. Bloch's view it may be urged that it would scarcely be appropriate to compare the 
circumference of a pi!lar to that of a fabulous bull, and that such a fanciful comparison, at any rate, 
would be out of place in a record which for tbe rest is as dry and laconic as possible. 

The placing of tbe inacription immediately below tbe elepbant makes it bighly probable, I think, 
that it hal a special reference to that figure, and that Na1ildivill1la therefore ia the proper name of 
the elephant represented in tbe aculpture, and not a tecbnical term for a sort of pillara. What makes 
me believe in the correctnees of this interpretation, altbongh I am unable to point out an elephant of 
that name in Jaina füerature, ia the fact that NanditJi11Jla oecurs as an animal's name in the Pali 
canon of the 'BuddhistA!. In tbe Snttavibhaiiga, Pach. II. 1, the Buddha teils a story of a bull at 
Takkasilä who eould draw a hundred loaded carts, and the name of tbis extraordinary animal is given 
aa Nandivisala. The same story was made up into a Jfitaka (No. 28), called the NandivisAlajataka 
after the name of its hero who is identified here with the Master in a former birth. In the present 
limited state of our knowledge about tbe Jaina NandiviBAla, it would be quite nnsafe and useless, of 
conrse, to enlarge on bis possible relation to hi1 Buddhist nameaake. Bnt the name itself is of 
interest aa proTing tbe existence of Saivism in the fourth century B. C., for it seema to me beyond 
any donbt that tbe etymological meaning of the name is 'as big && ( 'Siva's bnll ) Nandin,' and not 
• Great-Joy,' as translated by Mr. Ohalmers.• 

" Jdlal:a, transl. under the editonhip of E. B. Cowell, Vol. I. p. 71. From the appellation Na.!11diriU!a and 
the dono'?'• and bis father'a name in the Mathur& inacription Dr. Bloch draw1 the oonolueiou that ' Jainiem 
apparently already in tboae early timea was ae mnoh mixed up with &a.ivism aa ita grea.ter rival Bµddhism.' Perhn.ps 
thi1 aBBertion goe1 a little too far. RudradA• may have been a convert from �aiviam to Jainism wbich would 
u.tillfactorily acconnt for ·his name, and if my exp1anation of Nathdivi�Ala abould be accepted, tbis name would 
pre1uppo1e tbe ku.owledge of Eiliva'a 1J4Juma, but in 110 way aa an integral part of tbe Jaina religion. 
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EPIGRA.PHICAL NOTES. 
BY H. LÜDE'GS, Pa.D. ; ROSTOCK. 

(Continued from page 41.) 

:No. u. - Kathur& Buddhist insoription on balle of pillar ot Salil.. 47 ; 

101 

edited by Rajendralala Mitra, Journ. Beng. As. Soo. Vol. XXXIX. Part I. p. 127, No. 1, and Plate ; 
by Dowson, J(llJrfl, Roy. Ä•. Soc. New Ser. Vol. V. p. 182, No. l, and Plate ; 

by Cnnningliam, bck. su,.,,, �p. V ol. III. p. 83, No. 12, and Plate. 

C
UN�INGHAM'S ti'anacript of t�is inscription, which is engra�� r�d the

. 
base 1>f a .  piilar, 

1s on tbe wbole correct. lt differa, bowever, from the facs1miles m reading Deilaputra'1}a 
Huviakkasya and BUklaam, for wbich the facsimiles distinctly sbow D611apatra'tfa, HM,,ishkal!Ja and 
1ukha[11t]. Tbe form of the king's name with the long vowel is foond also in the Bombay Universit;r 
Library inscription edited by D. R. Bhandarkar in the Journ. Bo. Br. Roy. Aa. Soc. Vol. XX. p. 269. 

Another difl'erence between the transcript and tbe facsimiles oecurs in the deacription of tbe 
donor. Cnnningbam, following Dowson, read bhiluhu1ya Jl11aka•ya Udeganaka&ya,s1 but if there is 
any trust to be placed in the facsimiles, the last word is really Ötjiyanaka111a. As Jhaka is said to 
.have been a monk, Ötjiyanaka cannot be a term denoting a caste or profession, bnt most probably is 
tbe name of some nation or tribe and corresponds to a trne Sk. A�iyanaka, a derivative of 
U <Jiyana, I am onable to point out such a name in tbe ear lier Sanskrit or Prakrit literatnre. Bnt 
perhaps it is connected with Uqqiyfina; mentioned after Sindhu, Sauriieh�ra and PiüichA!a in a !ist 
of different countries in tbe SrlshavlJya1ia, a portion of the RW!akasiddhii.nta.n 

With these corrections and aome cbanges in tbe translit.eration Cnnningbam's text runs as 
follows:aa -

Sam 40 7 gri 4 di 4 mabfirijasya räjatirfijasya mvapiitrasya Hdvishkalya vibAr8 dAnam 
bhikshusya Jtvakasya Öqiyanakasya ku(m]bhako 20 a aarvva-aatva.-hita-sükba[m} bhavatn 1 
11DßJghe ch(a)tnrruse,M 

" In the year 47, tbe fonrtb (mMlth of) summer, tbe fonrtb day. Gift of tbe monk Jivaka, 
the Öqiyanaka (native of U qiyana 1), to tbe tlih4ra of mahi1rii.ja rlJjd.tird.ja Dhapntra Huvishka. 
Base of pillar 25. May welfare and bappinesa of all -Oeings prevail in the commwiity belonging to 
the fonr quarters.S&S" 

:No. ia. - Kathu.r& Buddhist insoripüon on bll88 of pillar ot Balh. 4'1 ; 
edited by Rajendrslala Mitra, Journ. Beng. As. Soo. Vol. XXXIX. Part 1. p. 180, No. 18, and Plate. 

Of this inscription Rajendralala Mitra offered tbe following text : -
Datana ra sara ( 44 T) divasa 5 prabu(?)ddhaya danam bhik!husya Dbammadattasya. 

U nsatisfactory aa the facsimile is, it makea it pretty certain that the troe reading is : -
Sathvatsara 40 7 va • divas3 5 asy• purvvaye dfinath bhikahnsya Dharmmadevasya.• 

" In  the year 47, in the • • •  (montk) of the rainy season, on the fifth day, ....., on tbat (dat• 
rptcified as) above - tbe gift of the monk Dharmmadeva." 

11 B•jendralala Mitra read bhöbh" Jlval:aoya ,PacUt/GRGi...,a m $he text and ' the mendioa.llt (Bhibhu) Jivaia 
Udiyan&b' ill the tranalation. 

n Aufrecht, Oal. Ood. BcmlCI'. Bibi. Bodl. p. 840. 

" The braoketed Jetten are not risible in the faosimilea. Tbe third 4 in rdj4tw8,jooya is diatinct in Dowson'• 

faosiuiile. 
" Cullll!ngham read ohaturdl„. , 
" With regard to this term oompare the remarb of Mr. Sen&rt, Ep. 1.W.. Vol. VII. p. 59 f, 

" Tbe "" of the laot word loob more like ta, but thi• is the oase .i.o in the preoediug inaorlption where tha 
roadiDg 1l!ldoubtediJ il DharmmacUvcuya. 
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With the exception of the date of the montb, this text would be identical with that of the 
Mathura pillar inscription edited by 11.ajendralala Mitra, i6id. N o. 17, by Dowson,Jo..,.,.. Roy. ,11, Soo, 
New Ser. Vol. V. p. 183, No. 6, and by Cunningham, .bola. s,,,,.v. Rep. Vol. III. p. 33, No. 11. 
lt reads according to Cunningham's facsimile : -

Samvataare 40 7 gfi S divas[e] 6 a1ya purvvaya dllnam bhikshusya Dharmmade•asya. 

lt cannot be denied that tbe cloee agreement of the two inscriptions is rather suspicious and apt 
to lead to the -supposition tbat the VII in Rajendralala Mitra'& facsimile is merely a mistaken gri, and 
the whole facsimile notliing bnt a second copy of Cunningham'a No. 11 and his own No. 17. On the 
other hand, 11.ajendralala MHra expressly states that the originals of both inscriptions were deposited 
in the Muselllll of the Asiatic Society, and it is not impossible, after .U, that Dharmadava presented 
more than one pillar and at diflerent times. 

lfo. - 18. - Jlathur& tnaoriptiou ou base of pillar of Sam. 47; 
edited by 11.ajendralala Mitra, Journ. Ber&g. A•. Soa. Vol. XXXIX. Part I. p. 127, No. 2, and Piste ; 

by Dowson, Jour-. Boy.-A•. Soc. New Ser. Vol. V. p. 183, No. 2, and Plate ; 
by Cunningham, Arch. Surv. Rep. Vol. III. p. 34, No. 13, and Plate. 

Rajendralala Mitra' s transcript of this inscription reads : -
Dinam Devilisya Dadhikur��vikulikasya satil 69 divasa 80. 

Dowson reads : -
Diuaoi Devilesya Dadhikarnna-devi·kulikasya San 40 7 gri 4 Divaea 20 5. 

Cll,llllingham reads : -
D&nam Devilasya Dadhikundi • •  Devikulikasya, Sam. 47, - Gr. - 4, Divase 25. 

To judge . from the facsimiles pnblished together with the three editions, the actual reading 
appeara to be : -

Dinam Devilasya Dadhikarrµiadavikulikasya sam 40 7 gri 4 divase 20 9. 

There is some doubt attached to the last figure of the dste which, as Dowson remarks, is partly 
defaced. The 1 of the a"kahara vi in °d6'Ji/culiktuya is quite distinct in the facsimiles of Rajendrslala 
Mitra and Cunuingham, but wantingin that given by Dowson. As, however, the Iatter also reads 
fli in his transcript, 1 think it almost certain that it is re.Uy found in the text. 

With regard t.o · the purport of the iuscription my three predecessors substanti.Uy agree in 
coneidering it t.o record ' the gift of Devila of the race (or of the family) of Dadhika11]adAvi.' There 
are two objections to this traoslation. Firetly, Dadhikan;iad6ti would be a name unparalleled in the Mathura insoriJ!*ione, and, secondly, there is no other iustance of a man being described in this way as 
belonging to the family of some woman. In my opinion Dadhik&fl}ade•ikulika means • the servant ( or 
priest) ,at the sbrine of Dadhikari;is.' Dadhikafl}& is the name of some NAga, and we know from an 
iDecription edired by Biihler, Ep. Ind. Vol. I. p. 390, No. 18, that there was a shrine or temple 
dedicated t.o him at · Mathuri. That inscription records the,setting up of a atone slab • bkagat1atJ 
•ndrtUya DaJliikM"l!'!""Y" 118n8,' and althougli. Bühler trsnslated this ' in the place sacred to 
tae divine lQrd -.of . SJ!.alt!!a DadhikarM&,' he added himself that stana, which stands for Sk. 1tltllna, 
might also mean ' temple.' The word deviku!ika is derived from devaku!o, and in correct Sanskrit 
ougbt to show t1ridd4i-strengthening of the first syllable. The i of the second syllsble is striking, 
but . an. exact .parallel ia furniahed by the Mathura inscriptiou edited by Bhagvanlal Iodraji in the 
.A.ot.a du Sizidme CoflU'"BB International d•• OrienlaliBtes d Leide, Part III. p. 143, where the drawing 
plainly sho.wa the words /Jra4at4 devikuld, ' a  shrine for the Arbats.' Similar instances of the transi
tion of 11 iiito i will be found in Prof. Pischel's Grfl'ltlmatik der Prakrit-Sprachen, par. 101·108. 

1 translate the whole inscription: -
" The gilt of Devila, the servant (or priest) at the sbrine of Dadhikari;ia in the year 47, in the 

fourth (monlh o/) summer, on the twenty-ninth day." 
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This and the ·inacription mentioned above are valuable evidence of the great antiquity of serpent
worship in India, although unfortunately neither of them .contains any hint as to the creed which the 
worshippers of Dadhik&fl}& at Mathura professed. That Dadhikari;ia is invoked in the ahnika mantrtJ 
of the H1Jriva11Ua, was pointed out already by Bühler, Zoo. cit. p. 381. lt may be added that his 
name is also found in " list of Nagas quoted by Hemachandra in his own commentary on the 
.A.bloil/Mnachir&tlimtJf}i, verse 1311. 

No. 14. - Mathur& J'aiua stone inaoriptiou of Sam. 48 ; 
edited by Cunningham, .Jroli. S..r11. Rep. Vol. III. p. 84, No. 15, and Plate. 

Cunningham read this short fragment : -
1 Mahar&jasya Hnvishkasya Sam. 48 - He. 4 - Di. 6 
2 Bama DAsayakula ukonasaya Siviya dharä. 

The pbotograph of the stone belonging t.o Prof. Kielhom shows that the true reading is :-
1 Mabi.rajasya Huvishkasya sa 40 8 M 4 di 5 
2 Bramadäsiye kul[e] U[ eh ]en&gariya 8akhaya37 Dhar, • • 

The only difficult letter is the ninth of the second line. There can be little doubt that it is meant 
for oM, and that the tail at the base is merely accidental, but it is easy to see how Cunningham came 
to read ko. The Brahmadasika kula and the Uchch8nagari Bakltd are mentioned togetber in nume
rous Mathnra inscriptiona ; see, e, g., Ep. Ind. Vol. I. p. 381, No. l ;  p. 383, No. 4;  p. 384, No. 5 ;  
p. 389, No. 14, &c. 

:No. 15. - Mathurt Jaina image illl!cription of Bam. 40 ;str 
edited by Bühler, Ep. lnd. Vol. 1. p. 387, No. 11, and Plate. 

Biibler iead in line C. l dryya-Halikiyato k..Zat6, but the second a'f.shara of the name is wrong. 
lt canllllt lle �{, because the curve denoting medial i is always open t.o the left, whereas this sign, on 
the colitrary, shows a curve open to the right. The akBhara is therefore t.o be read !fa, and, leaving 
aside tbe short vowel of the first syllable, the spelling Ha{lakiya agrees with that of two other 
MathurA inscriptions edited by Bühler, Ep. Ind. Vol. II. p. 201, No. l l  (arya-HiJU„kiyatrJ'"dfl 1"'Zat6), 

and Vol. I. p. 397, No. 34 (aya-Hilfliye ku!B). 

The last three lines, whicb contain the description of the donatrix and her gift, are transcribed 

by Bübler as follows :-
A. 3 - [sya] dhitu grami[ka]-Jayad�vasya vadhUye 
B. 3 - mikö Jayauagasya dharmmapatniye Sihadatii[y8] 
C. 3 - [lathatilbh ]ö dansm. 

The reading Sihadatdye is impossible. What is still visible of tbe last akshara of the line is 
the left portion of a sa,�O and the correct reading apparently is Sihadatasya. This word must have 
been followed originally by miltu, which probably stood at the beginning of line C. 3. The description 
of-·11 female donor in her fourfold character as daughter, daughter-in-law, wife and mother is exactly 
the same as in the inscription, Ep. lnd. Vol. I. p. 382, No. 2, and probably also in two others 
edited ibid. Vol. 1. p. 395, No. 28, and Vol. II. p .. 208, No. 34. 

The ak1harru W.tha1h6h0 Biihler wants to restore t.o 8l!iltha1i16h0, which would be a very peculiar 
term for the object which it is meant for. The inscription is incised on the four faces of the pedestal 
of 8 quadruple image consisting of four erect naked standing Jinas, placed back to back, and in all 
otber instances (Ep. lnd. Vol. I. p. 382, No. 2 ;  Vol. II. p. 202, No. 13 ; p. 203, No, 16 ; p. 210, 

n Co"'pare for tbs locative, Ep. Ind. -Vol L p. 397, No. 84: aya-H4!!1y� kul<! JTaja"4gariy4 sdkMy4. 
II The nnit of the dato is illegible. 
„ Poasibly arya·Ha!!akiy<l.t6, the 4-etroke being not olear ii:: the pboto·lithograph. 
'' Compare the ·aa.me letter iu. 0 lay�va111a io line A. 3. 
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No. 87) statues of this sort are termed pralinia saruato6hadn'kd in the inscriptioos.u Biihler's. 
reading is tberefore a priori improbable. But quite apart from tbis consideratioo, 1 own that I do 
not see how these lettera can possibly be raad latha11a6M, even assuming, as Bühler did, that tbelast 
two consonant.s are only half formed. The last sign can hardly be anytbing but ga, wbieh would llOem 
to indicate tbat the word iB tbe name of the donatrix, but unfortunately neitber tbe vowel-sign allovi> 
the ya nor the preceding letters are distinct enongh in the photo-litb<>grapb to allow any P'>Sitire 
reading on tbis aothority alone. 

Noe. 16 and 17. - Hathur!L Jaina image insc:riptions of &uh. 52 and 54 ; 
edited by Bühler, Ep. Intl. Vol. II. p. 203, No. 18, and Vol. L p. 391, No. 21, and Plates. 
Bühler's transcripts of these two inscriptions, placed side by side, read as follows �-

Siddba samvatsara dvapana 50 2 hemanta- 1 . . •  dham sava 504& 4 hemamta-
[ m&]sa pratba • • divasa pamcbavlsa 20 a masa chaturtthe 4 divase 1 0  
asma kslmq.e K[o]��iyatö ga9at[o]<B Verilto asya purvviiyam Ko!füAtö [ga]�ato Stb&ni
sakhatö Stbiinikiyatö kulat[ö] Srlgribato [y]ato kuläto Vairato s&khato Srigiib[ii]tö 
sambbögatO vacbakasy=ilryya-Ghastuhastisya sambMgatö vAchakasy=aryya. [Ha ]&tabastisya 
iiisbyo gaQisy=Aryya-Mamguhastisya shaf#ha- 8isby6 g"'>isya aryya-Mägbabastisya 8raddba
char6 viicbakö aryya-Divitasya nirvvartana charö vachakasya aryya-Devasya nirvvarttane 
Siirasya Sramai;iakaputrasya GoHikasya löhik&- Gllvasya Siba-putrasya !Ohika. 
karakasya danaiil sarvvasatvanam bita-sukhily= kiirnkasya d&nam sarvvasatvanam hita-11ukhit 
astu 1 eka-Sarasvatt prafüb�bßvit.a avatale 11\ngana,. 

[rttan]ö me [11) 

The two records so closely agree with each other as to leave no doubt about the identity of tbe 
persons mentioned in the firat portion. Ghaatuliasti and Ha1tahaati, Maihgu/uuli and Mdghahasti, 
are nothing but various spellings of the same names. A very· similar case occnrs in two other 
Matbura inscription1, Vienna. Or. Journ. Vol. I. p. 172, 11nd Ep. Ind. Vol. II. p. 204, ·No. 19. 
They contain tbe name of a preacher which in tbe former is speit Kalcaaagha1ta, while in tbe latt.er it 
reads Karkuliastha. However, 1 am not qnite eure tbat ßübler was right in reading Ma1hguhasli11fa. 
The aau1118ra is very indistinct in the photo-litbograph, and the true reading may be Maguhattiaya, 
which wculd come nearer to the form used in tbe other inscription. 

Bübler's reading 0Divitasya in the first inscription cannot be upheld. Neither the :lirst nor tbe 
second vowel-sigu can be i, as tbe i-sign is mnch more ronnded in tbis alpbabet, and Biibler appears 
to have been aware of it himself, as in a riote be quot.es 0D6vetaiya as a poi!sible reading. The correct 
reading undoubtedly is aryya-Dtv6 tasya, and 1 $hink 1 can discero the tracea of tbe second tJ.stJ-oke 
in the photo-lithograph. The spelling of tbe name therefore is tbe �e in both inscriptioDB. As for 
the constrnction compare the inscriptiona, Ep. Intl. Vol. 1. p. 382, No. 3 (aryya-Miitridina� truya 
t1irvvarttana"), p. 888, No. 4 (viichakt> aryya-Sthii taaya 19itJDarltof}li), Vol. II., p. 204, No. 1 9  (Graha
baU. 8tapili:6 tan nivartat1ii), p. 209, No. 37 (aryya-Kahera'k6 viiehalc6 tasya nirvatana), &e. 

In the secoud portion of the drst inscription Bühler translated the words Silraiya Sramllf}IJlca· 
putrlllya Gollikasya !Ohikakii.raka•ya tlanam by 'the gilt of the worker in meta] Go!!ika, the Sira, 
the SOii of Srama9aka,' taking the word SUra as the name of GoC/liika's family or clan. But from the 
parallel description of the donor ia the second inscription as Gooasya Sthaputra•ya Mlii'kalciirukaaya 
it isevident that, oo the contrary, Sdra is the real name and G�ika a qwdifying epithet. Tbe mean
ing of this word is difficult to ascertain. It may be a proper name charact.erising Silra as the 

•• Compo.re the analogo110 term 1«nJat6bhadr4, appliod to a illlk11 the single <lbharat of which, if written twiC<t 
on the squa- cA. • obeubo&rd, yield the same tut from wla&tever lide tbey may be nad. For emmplea., -
Kir.lt41jlmly11 XV. 26 ; Sis1<p4!avaclha XIX. '111, &o. 

" The ilgure io quito di•tinot. 
•• Tho braokoted oigDB of tbe laat two word& are diatinot in tbe pbote·lithopaph. 
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member of some tribe or a1 the native of some coontry or town, but no such name ia known to us, 
and I venture to 1uggeat a different explauation. Bühler has shown" tbat in the dialect of these 
inscriptions the aspiration of conjunct hard aspirates is frequently neglected ; in tbe present 
inacription also the photo-lithograph ahows Sfiinilliyat8'' instead of Sthl111ilt.iyat8, as transcribed by 
Bübler, Gof#lca may tberefore possibly stand for goHhilca, the Prakrit equivalent of Sk. g8shlhilla, 
wbich means the member of a Paiich or committee entrnsted witb the management of religioos 
endowmenta and in tbis sense occurs, e. g., in the Pehevi inscription from the temple of Garibnatb.48 

With regard to the last words of the second inscription I am unable to offer any explanation, 
tbough it will be raadily admitted, I tbink, that neither Bühler's reading nor bis translation of them 
are aatisfactory. The date also of this inscription has been called in question, but, as it seems to me, 
witbout sufficient reason, Bübler originally took tbe date of the year to be 84,17 but changed it into 
a4 on comparing Growse's inscription No. a,•s where the date 57 is given both in words and figures. 
Lately Mr. V. A. Smith, in his monograph on ' The Jain Stüpa and Other Äntiquitiea of Mathurd,'t9 
has asserted that tbe plate clearly reads 44. 1 own that 1 cannot discover any resemblance between 
tbe first figure of the dat.e and the numeral sign for 40, whereas, on tbe other band, 1 do not see how 
tbat figure differs from tbe sigus for 50 occurring in the Mathura inscriptions, Intl • .Ant. Vol. VI. 
p. 219, No. 11 ; Ep. Intl. Vol. II. p. 203, Nos. 17 aod 18. And tbe dat.e Sam. 54 is also in 
perfect keeping with the fact.s to be derived from the first inscriptioa. If Deva was acting as the 
spiritual adviser of a member of the lOhilcalciiraka cast.e in Sam. 52, it is quit.e natural to find bim 
in exactly the same capacity in Sam. 54. 

No. 18. - Hathur& Jaina insoription of Bam. 60 ; 
edited by Bübler, Ep. Ind. Vol. I. p. 886, No. 8, and Plat.e. 

Bühler read the numeral sign indicating the year of this inscription as 40, adding 60in brackets 
and with a note of int.errogation, but from bis remark in Ep. Intl. Vol. II. p. 204, not.e 61, it may be 
gatbered that be would have adopted the second alternative himself, if he bad bad an opportunity of 
reverting to this inscription. As to the rest, 1 only want to point out that instead of ayya-Vöriyaf)Q 
aakhaya in line 1, the plate clearly reads aryya-Veriy8�a1il iakhiiya. 

V rid.dhahasti, tbe vächaka in tbe Kot1iya ga7Ja, tbe Sthanik1ya kul,a and tbe 81i.khli of the vener
able Veriyas, mentioned in this inscription, is probably identical witb tbe person of tbe same name 
and vocation referred to in tbe Mathura h1scription of Sam. 79, Ep. Ind. Vol. II. p. 204, No. 20. 

No. 19. - HathurA Jaina image inscription of Bam. 63 ; 
edited by Cunningham, Aroh. Stwv. Rtp. Vol. XX. p. 37, and Plate V. No. 6, 

and by Bübler, Vienna Or. JOUf'n. Vol. I. p. 172. 
This inscription appears to record the dedication of a statue by the Jaina lay-woman VaihikA at 

the request of some ascetic. Tbe phrase containing the latter Statement was first read by Böhler 
&trakasva .Aryakakasaghasta81Ja iiahyll .Ätapik0ga11<16aryasya nirvarlana, and translated ' ( thi• 
6eing) the nirvartana of Atapikögahabarya, tbe papil of Arya-Kakasagbasta ( Arya-Km-lcaaaghar
ah.ita), a native of Rara (Rilrjhd).' But when be bad got anotber Jaina inscription from Mathuril, 
dated in the same year and recording some donation vdohtikasya aya-Karkuhastha[•a] Vli.ra�agm;tz� 

" Ep. lnd. Vo!. L p. 376. 
„ Compare IJ<l4 in the GirnAr Torsion of the AAOka ediot1, VI. 4 ;  also dh11rbmdn ...... !iy• m. 3 ;  "111tliyd IV. 5; 

0...,11 VIII. 4 ;  "•<llfim XIII. 9; IW.11mtd IV. 9 ;  l><fiy11 VL 18 ; dMmadhls!<ln4y" V. 4; •I•!" IV. 10 ; .R;si;.t.. V. 5, 

and be!ow, No. Sl. 
„ l)p. Jnd. Vo!. I. pp. 186, 188, 190, note 50. See also f/O'h! In the BbaWpro!u inaoriptiona Noa. 8, 5 and 9, 

ibld. Vol II. p. 827 ft'. 
" y;...,... Or. J...,,.. Vol. III. p. 289. 
11 Ind. A..t. Tol. VI. p. 218, and Plate ; Ep. Ind. Vol II. p. 210, No. 88, and Plate. •Aroh. &r-v. of Ind. New hnp. Bor. Vol. XX. p. 56 f. Mr. Smitli also think1 that the number of the clay, 

aocording te tite plate, ie rather 11 or 12 tban 10, and i!l thi1 he may be ri1ht. 
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yasa SiBM Grahaha/8 illapi'/18 taaa niParlana,60 he reeogniaed at once tha.t the persons referred to in 
the two inseriptione were identical, and that Ätapikögaha/Jaryasya was to be altered into alapiko 
GrahabalAaya.u Anoiher correction seema to be equally certain. The facsimile makee it quite sure 
that the aecond alcshara of the word read by Bühler Rliral«uya cannot be ra. What appears in the 
facsimile, evidently ia nothing but the right and lower portion of a cha, and aa Kakaaaghaata or 
Karkuhaatha ia called a riachaka in the inacription quoted above, I have no doubt that also the 
suppoaed m of the word ia simply a mistake for r>li. With these emenda.tions the phra.se reads : 
rJaclla'kasya arya-Kalc<Uag/aaalal'Ja iishyd litapiko GrahabalGlfJa53 nirvartana, ' at the request of the 
atap>l:a Grahabala., the pupil of the preacher, the venerable Kakasagha.sta.' The epigraphica.levidence 
for a country of the na.me of Rf.r& thus falls to the ground. As to the rest of Bühler's transcript, 
Ounningham's facsimile suggests soine minor alteratious, snch as ilrahamtilna'!I for arahamtanali1, 
liddA/lnam for 8iddh4na, hut, of course, these are not certain. 

ll'o. so. - Kathll1'& at.one-alab insoription of Balh. 74 ; 
edited by Rajendralala Mitra, Jovrn. Balg. A1. Soc. Vol. XXXIX. Part I. p. 129, No. 15, and Pla� 

hy Dowaon, Jovrn. Boy. A1. Soc. New Ber. Vol. V. p. 183, No. 4, and Plate ; 
and hy Ounningham, Arch. Surri. Rep. Vol. III. p. 32, No. 8, and Plate. 

The upper right corner of the slab which heara this insoription, is broken oll, so that the flrst 
two lines of the text are mutilated. But the next tbree lines are complet.e, and a tranecript of wha\ 
is actnally pre\Mlrved of tbe first five lines would tberefore read as follows63 :-

1 Mahair[a]jasya r[ä] . • • . . • • •  
2 sya. mvaputrasya V aau • • . •  

3 sa.mvatsare 70"' 4 varsha-mä-
4 se pratham@ divas@ 
5 tri[m]s[ll) 80 asya pnrvvay�. 

The three editors agree in restoring the first lines as 
l Mahäri.jasya r&[jitiraja ]-
2 eya Devaputrasya Vilsu[ devasya ]. 

However, if one takes the trouble to measure the available space, it will appear tbat the restoration 
of the second line is highly improbable. There is room for two alc1hara1 at the most, especially 
as tbe letters are cut pretty carefully and of uniform size. Under these circmnetances we are 
forced, I think, to restore tbe name of tbe king to Vdau[shka8.!fa], and this is exactly tbe name tbat 
ia to be expected lor the time to which tbe inseription belongs. 

The last epigraphica.l date of Huviahka is tbe year 60 (Ep. lnd. Vol. I. p. 386, No. 8 ;  soo 
above, p. 105). The inscriptions which refer to tbe reign of Väsndeva are dated in the years 80 
(Ep. Ina. Vol. I. p. 892, No. 24), 83 (Arch. Sur„. Rep. Vol. III. p. 84, No. 16, and below, 
No. 21), 87 (illid. p. 35, No. 18, and below, No. 22), and 98 (ibid. No. 20, and helow, No. 28). 
From· the period hetween 60 and 80 we have ooly two records mentiooing a king'• name, beeides 
the preaent one, a Mathnra iuscription dat.ed in 76 M and recording repairs in the reign of Väsuahka, 
and another from Sa:ö.chi,M dated [mahdraja]1ya riljiltiriijasya [Deva]putrasya ShUh[i] Vasushl:aaya 
aal\ [70] 8 M 1 [di 5) [e]ta1y[d1it) [p]u[ro]v[il11d1i1]. 

One is accustomed to look upon Väsushka as a mere variant of tbe name of Vasudeva, hecau"I 
the inlCl'iptions dated in bis reign seemed to he mixed up with inscriptiona referring to the reign of 

11 ll'p. Incl. Vol. II. p. l!M,'No. 19. 11 Vienna Or. J<rMffl. Vol V. p. 68. 
H The oorreofl reading, howeyer, is poaeibly äfmplkO Gre1hlli><llö t...ya. 
" Of tbe next li""8 I ..,.· -1<e aa little aa the former editon. 
„ The fint figure of the dato W&I originall:v read '°· but Cunniugham oorreoted it to 70 ; .„ Num. cn. .... Ser. 

III. Vol. XIL p. 50, note 6. Compare the sign for 70 iD the .lll'athurA ineeription, Ep. Ind. Vol. II. p. 1911, No. 2, and 
iJi the KAman insoription, ibid. p. 2lll, No. '2. 

„ Fi)brer, .Progreu Roi>orl, 181J5.96 ; 11.0<1ording to V. A. Smith, Jowm. Jl,oy. 4•. 8ot. 1908, p. 13. 
" Ep. Jrui. Vol. II. p. SOO; oompare a18o Bühler'1 note 10, ibid. 
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Visud@va. From the faots colleoted above it will appesr that this is not the case, and I see no reason 
whatever why Viilmshka should not he treated as an individna.l name and different from Vaend@va. 
In t.hat case we should have four Kuehal}& rnlers at Matbura, whose datee would he according to the 
i111Criptions : K�ka ö-18, Hu'rishka 88.60,117 Vaeuahka 74-78, Vaendeva 80-98. But even thoae 
who sbould prefer to adhere to the belief in tbe identity of Vaenehka and Visud@va, will prohahly 
admit tbat the dilferenoo in the uee of the two namea cannot he due to mere chance, and they 
will bave to aesume that about the year 79 Vasuehka, in order to pleaae hie Hindu subjects, adopt.ed 
the name of one of their national heroes.18 

ll'o, BL - Kathur& Jaina image inaoription of Salh. 88 ; 
ed.ited hy Dowson, Journ. Boy • .da. Soc. New Ser. Vol. V. p. 184, No. 6, aud Plate, 

and hy Cunningham, .dreh. Surv. &p. Vol. III. p. 8,, No. 16, and Plate. 

Cunningham's tranecript of thia inscription ie a great improvement on Dowacn's tentati� 
:reeding, and taking no account of the inaccuncies of bis tr&DSliteration, hie reading of the first line 
may he called correct. The second line he transcribes : -

• • tridattasya vagrayevya • cha • sya gad-dhikasya . • vichitiye Jina-daisiya }lfotima. 

Biihler has already auggested (Vienna Or. Joorn. Vol. IV. p. 824) to alt.er gaddhi1'alya into 
1and1aika1ya, anti. from Onnningham's facsimile it appears that we have to read tu inetesd of tri, and 
pa instead of pro, whioh perhaps is only a misprint. Before the tu in the beginning of the line there 
are traceil of another akahara which cannot be anything but dlai. The gra looks ratber qoeer, and 
1 have no donbt that in reality it is dhu. Fina.lly, I am convinced that tbe word between gandhilcasya 
and Jinadliaiya ia to he read lm!umhim'yß. The /u is qnite distinct, and that the next sign in fact 
is mbi and not 'IJichi, is proved by Dowson's facsimile which in this caae is the more accurate of the 
two. Besides, the latt.er facsimile has some letters omitted in Ounningham'• drawing. On the right, 
almost hetween the first and tbe second line, it showe a dlla, and on the left, at the heginning of the 
first line dna1h, which certainly is to he restored to dlinatll. Of course, the text cannot bave 
commenced with this word. Apparently the ioscription runs in a circle round the pedestal of tbe 
statue, and [ d]ilnarll is to be read at tbe end of the first line. And this also cannot have heen its 
proper place, but it was probably placed there only for want of space in the second line. A similar
disarraugemeut of the words of the text is found in the inscription, Ep. lnd. Voi. II. p. 202, No. 15. 
The dha which I take to belong to tbe second line 1 would hesitatingly restore to dharma and 
connect with [ d)ilnam. Wßh these corrections tbe whole text reads : -

l Siddham mahari.jasya VäsudAvasya19 sa.m 80 8 gri 2 di 10 6 �ya purvvay� 
Benasya 

2 [dhi]tu Dattasya vadhuy8 Vya • •  cha • •  syaeo gandhikasya ku�mhiniy@ Jina. 
disiya pratimA dha[rmad]ilnam.111 

" 811Ccess ! In the year 88 of mall4rt1ja VAsud@va, in tbe second ( month of) summer, on the 
1ixteenth day, - on that (dat� apeeijied 01) above, - an image, the pious gift of Jinadasi 
(Jinad/Ut), tbe daughter of Bena, the daughter-in-law of Datta, the wife of tbe perfumer Vya • •  
cha • • • " 

· 

The description of tbe donatrix agrees witb that of the inscriptions quoted above, ,p. 87. 

111 Probably .Huri1hka wu alYeady on the throne in 28 ;  188 abon, p. 39. 
" I would 1fate that it wu Dr. Fleet who flrlt ezp.._.i. lii• doubto about the iclentity of Vhmhka and 

Vieudba in a letter to me, but bio arrangement of the li1t.of tho KUlhalla lcinp ia different from mine. I ohould 
like to add that tbeoe note• were written before Dr. Fleet'• paper on the aubjeot had appeared iD the /OKrn. Boy. h. &c. for 190/J, p. 81!5 ff. 

" Aoooldlngto DoWIO!l"lfaoaimile the readingwoald rath1r be V......U•e1oya. 
,„ Dowao.n"a faoaimile .....,. to read Vriclae..i.uya, which oannot be oorrect. 
u The laat two 1yllabl11 nmd at the end of line 1. 
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No. aa. - Kathura Jaina image inaoription of Sam. 87; 
edited b1 Cunningham, ArcA. Surv. Rep. Vol. III. p. 85, No. 18, and Plate. 

The photograph of this stone whinh Prof. Kielhorn possesses, enables us to supplement nd 
to correct Cunningham's reading of the date, thongh, unfortunatel1, it is not sußicient to resiore 
the rest of the inscription. The first lines read : -

1 Siddham 1 n Maharijas1a rAjAtiriijas1a Sh&hir= V visud@vasya 

2 salb 80 7 h@ 2 di 30 &tasyi purvayä • • • n 

" Success ! In the year 87 of m.,,_4r4ja r4j4tir/Jja Shihi VAsudeva, in the second (mo11tl1 ef) 
winter, on the thirtieth day, - on that (date 1pecijled aa) above • • .  " 

No. as. - ]l[athurA Jaina image inacription ot Bam. 98 ; 
edited by Cunningham, Arch. S..rv. Rep. Vol. III. p. 35, No. 20, aud Piate, 

and by Bühler, Vienna Or. Journ. Vol. I. p. 177, No. 8. 

In his paper on this inscription Bühler fi_rst gave a revised transcript of Cunningham's 
facsimile, and then tried to emend the first two lines in accordance with the.atatilllnents of t� 
Kalpaautra. I have compared his corrected text with the photograph of the front of the stooe 
in the possession of Professor Kielhorn. lt is not !arge and distinct enough to allow a thorongh 
reading of tbe inscription, bnt it is snfficient to show that not all of Bühler's emendations can 
be accepted. The facsimile reads as follows :-

1 Siddha o namo arahato :Mahavirisye devanA8asya 1 rijii.a Visudevasya sam:
vataare 90 8 varsha-mis6 ' divase 10 1 etasya 

2 purvvayi aryya-DehiniyitOK gal}a • • Puridha • •  ld kulava Petaputrikä� 
sakhitO gai;iasya aryya-Dbadata , yaM na 

3 ryya-Kshemasya 
4 prakagiril}am(?)• 

5 kihadiye praja 
6 tasya Pravarakasya dhitu Vara11-asya gandhakasya87 ma • nya Mitrasa • • • • . . 

, . • datta gii 

7 ye . . • • • • • vatö maha • . • . . • • • 

In the first line Bühler corrected Biddha 8 to aiddham, but the photograph ehows that the 
supposed 8 or m is the peculiar stop mentioned above, No. 22, followed here by two vertical strokes. 
Above the ddha, 1 think, 1 can discover the sign of an a""8'1111ra. The word d"1anl18aaya was taken 
by Bühler as an epithet of Mah4vira311a in the sense of ' deatroyer of the gods,' but he had grave 
doubts about the correctness of the word, On the photograph the dt is faintl1 visible, whereas no 
trace is recognisable of the second and tbird akaharas. The last akahara is distinctly 311a, and the 
last but one may be gra or ira, only the subscript r being quite certain. U nder these circumatance& 
1 fail to see w hich word can possibly be meant here. es 

" The stop is axpreaed b7 a ourre open to the left with a horizontal bar in the oantN, whioh aign 1s found. 
a1ao in the llathurA· iuoription, Bp. Itld. Vol. 1. p. 8f!1, N<>. 9, a.nd in the Kimaninsoription, ,bed. Vol. II. P• 212, 
No. ü ;  see Biihler'1 note on the latter passage. 

" Three ai11Mw<U &fter purv4y4 are uncertain. " Biih!Br: 0!!Ahinlyclt6, 
„ Bühler : 0Dioad4ta • va • • Biihler 1 frGiag!ri�I. II Bühler : got""""". 
" The reet.oration Dl[oapul]rBl!/a, wbioh at fi.nt oighl wou.ld oeem natural, beoomea improbable b7 the oue, or 

porbapo evon two, horizontal strokea After the word, wbich appareidly are m .... t aa a tip of pUIMltuaAiioa. 
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Of greater importance are tbe names of the gal}tl. the 1'ula,_ and the ilillh4. Instead of aryya
D6hiniylf.t8 Bühler read .Aryya-R8Ainiy4t8 which he at first proposed to correct to 4.ryya-ROAaniyato 
and afterwards68 to .4.rryodehi7'iylf.to or J.ryyadilii1'iylf.t8. The photograph proves that he was right in his last conjecture, though which of the two forms is to be accepted, is here just as doubtful as in 
the other inscription which contains the name of this gal]a, Ep. I11d. Vol. 1. p. 391, No. 19. The 
words Puridha • •  1:4 hZava were corrected by Bühler to Parih4aakakulat8, but the photograph has 
Paridh[ lf.]aiMto70 1'ukit8. The form Parid4"8i7'a shows that the Plf.riAliaaya of the Kalpasut�• 
mnst be rendered in Sanskrit by PllridMaaka, and not by Paril.lisaka as done in the Saor•d Book• of tAe Eaat, VoL XXII. p. 290. W e next come to the name of the ia1'h4, which Bühler altered 
fl'em petapwtri11/tt6 to P8napatriWt8 in order to conform it to the Pt1.r'l}tlpatri11/t of the KalP"Bii.tra. 
But the reading Petaputrikdto is beyond all doubt in the photograpb, and the various readings of the 
Kalpalistra, Pu'l}'l}a0, Panna0, Srmna0 or S®111]r;aapattiy/t, must be considered corruptions. Such 
distorted aames are h1 no means rare in the ' Liat of the Sthaviras,' ot.her enmples being Ohiira�a 
for Vlf.ratia. Var;ai.iia for Tlta�ja, Ptidlaammiya for Ptit1ammiya, &o„ and the fact and even tbe reaaon 
thereof was known &!ready to the Jaina theologians of the fourtsenth ceotury. Thns Jinaprabhamuni 
aay1 in bis Samdelial'iahaK1hadl..'1l: hahatiO 'tra v4chan4bMd4 !Bkhakavaigul]yaj ji.il41J. 1 tattalltha
tlirdtid1il cha auh/tfJ. kvl4.U oha pr4yafJ, 1/tihpratatil n4nuvartant8 ni.ima11taratirMilii11i vii 
bhai:iahyanti 1 ato t1ir!"'!i'.afJ. kart..m t111 p/Jryale pi11Ma/&u. n 

Bülder's correctiona of Mahavirdry6 to Mah4t>ira"!Ja, of purvvaya to pur1111Gy6, and of ga'}IJl'J" 
t.o g•'f!laya are eonfirmed h1 the phot.ograph. In line 6 the photograph has Varul]IU!Ja gandhi1'aaya 
wdMr' and in line 7 bhaga11at6 ACa/&4[ vira ]"!Ja, as conjectured by Biihler. Witb these emendations 
the text will run as follows :-

1 Sidddha[m] 11" Nam6 arahat6 :Mahiviraaya de • • • • • rasya 1 rajiia VasudAT&sya 
aamvateara 90 8 varsba-mise 4 divase 10 1 etasya 

2 porvvay& aryya-Dehikiyät67' ga[ �i6] Paridh[il]sikitö knl&t6 P&taputrikatö Bakbäto 
gai)iBT• aryya-Devadata[ s ]ya na-

3 eyya-Kshemasya711 

4 prakagiri11-&Jb(?) 

5 kihadiye praja 

6 • •  tasya71 Pravarakasya dhitu VarUl/-&Bya gandhikasya vadMye Mitrasa • • • • . 
• • • • • • • •  datta ga('I) 

7 ye • • • •  bhagavatö77 :Maha[vira ]sya. 

" Suecess ! Adoration to the Arhat Mahivira (Mahilvtra) the • . . • • .  1 In the year 98 
of rajafl Vaaod&Ya, in the fourth month of the rain1 season, on the eleventh day, - on that (date 
1p60i/i,•d aa) above, [at tbe request of] • • • the gal}i (gal]in) the venerable Devadata (Dßvadatta) 
out of the venerable Dehikiya (D6hildya)71 gaf}IJ. the Paridhiaika kula, the Petaputriki (Pait4pu
triWT) ilf.1"'4, [the gift of] • • . . • .  of the venerable Kshama • •. . •  the daught.er of Pravaraka, 
the daughter-in-law of the perfumer Varo.ria. • • • Mitra1a . • • • • • • [Adoration] to the 
boly Mah&vira (Mahitvtra) ! " 

• v;...,... Or. Jovrn.. Vol II. p. 14'. 
" The 1111ppoaed u-otrolte in the tlnt qllable of thia word ll80lll8 to be  a ßaw in the stono. The 4-atroke.of the 

tliird 171lahle U. not quite oertain. 
n KllipllMIW.., ed. bJ 1aoobi, p. 119. " Ptlopl&l,.;1:4 -m• to bo equivalant to S&nU:rit p.,;�. In the Kalpaaßlra it U. preoeded bJ the 'IUUll• 

of Jralpo!Uy4 wbich U. rendered b1 McmpG!ri.t4, · but in analogy to Plfaputrikd. one feela tempted to oorreot it to 
Jr4y4putUy4, Baulk. Jr4t4pulril:4. 

Tl Begarding the aign of punetuation see above. " Or, pouibl7, lll'!l!l·Öd8Alloiy411l, 
" Linea 8-5 are quite unintelligible. " BefoN tayo tn.oee of an a.l:sllara aro viaible in the photograph. 
Tl ProbablJ """"' iB to be reriored before b""9""'""· " Or U d&liiki1a (UcidAhik''!/G), 
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EPIGB.APHIOAL NOTES. 
BY H. LÜDBBS, PK.D. ; ROSTOCK. 

(CO'l>lin-.t from p. 109.) 
:SO. H. -llhthura stone-slab insoriptton of the time ot 1v&min mah&kshatrapa. l!i� ; 

edited by Dowaon, Jour11. Bo1. ÄB. Soa. New Ser. Vol. V. p. 188, No. 29, and Plate ; 
and by ODDningham, hol. Suro. B•p. Vol. 111. p. 80, No • .  l, an<l Plate. 

Do- read this inacription :-
• • • swamisya mabi-ksltatrapasya �ndi.sa&yll Gajavareua Brahmanena Sangrav.a

aagetrena. 
• • • ran i. Ima jäyamada puhkaranaini.m paschimi pnshkaranim ndapi.no i.ri.mo 

sW.bhah. 
Onllningliam dilfers rrom Dowson only in reading Sa..d4m11a, Br4h111aM11t1 SegrHa Sago

t-, and Im11 ulufvamada ptu!ilraraw.ai1111111 paac!im11. 

FOl'.tunately the two facsimiJes7t allow us to improve these transcripts to some extent, and to add 
�e tbird line entlrely lefi out by the twq editors. The facsimiles read aa follows :-

1 • . • svamisya mahikehatrapasya S09äsasya • . ja Vidl)& bri.hmai;i!na Segrava
sag&;ral)a • • •  

2 • • • ral}.i imA shi.yama4•p1111hbraq.b;1am pUc:htmapushkaraq.i ndapan& iram6 
stambha i .  „ .  

3 • • • biläpa�1& cha 1 

The- slab ia damagect on both aidea; and it .ia impol!Sible to •y how much of tJie te:i:t may be 
loet 011 either side. The name of tbe -.\�pc was read oorredly already by Biihler, who 
aleo propoeed to reatore the • •  ja after the name to rajl, •daring the reign.'88 The reading 
� ia quit.e diatincf; in both faadmilee, bat 1 am aaable to p<>int out a glJlra of that ll&llW 
in Brahmanieal litentare. Nor can 1 offer any explanation of the llerm .lhllya�, prorided 
that it be not the name of the tank& In the Jan line fn'Uipall tt certainly ia a mistake fGr 
ii!ä Pa/14· The erection of iil4paf!a• is recorded also in the Matbnri. inscript.i.ons, Bp. lr&d. 
Vol. I. p. 890, No. 18, and "•'- du Coagrla tk• Oriataliatea a JM<le, Part III. p. 143.81 

The fragment is to be tranalat.ed :-

" Dnring the reign of .Umi (mfmill) rNll4lcdatrapc Ba4äiia, • • • • the following 
(tAi1tg1). the hindlllj)8t tank of tbe ahdyama!la (?) tanks, a reaervok, a grove, a pillar, • • • 

and ston.11-11Iahe (to- tl•dicaü<I) by the WhmcttMI Vira, who belonged.to the mgra.va gotra." 
1'o. n. - Kathura 1map insorl.ption ot th& time ot ��a Kq•shka ;  

edited by Onnningham, .4rc!i. Svrv. !üp. Vol. III. p. 81, No. f>, and Plate. 
This inscription ia so mach obliterated !.hat it is impossible to make ont any continnons Bellle. 

Oumilngham tranecribed it :-
1 • . , . . , ghoshaka parahasAlika vairakasap&ta vatah • • .  , 

2 , • • •  (ma)bäri.jatirajasya Kanisbkasya Samvatsa(re) • • • •  

The facsimile is rather in favonr of the following reading :-
1 • • •  gitage . • • Jetusam&' • • . • gMsbakaparah.Sal3kavikkakasap@tavatnt, radatn • . . 

2 • • • . •  (ma]h[&]rajatir[a]jasya Kal)ishkasya samvatBl(re] • • • • • 

" DowllOll'• f ... imile 188Dl8 tobe tiae better of the two. 
„ Yi"""" 0... Jo..,..., Yol. V. p. 177. 
11 Parbape Hl4PaH4 ia bO?e the nom. oiq, of a feminine nonu 1 oompare tbe laat-meutloned iDIOrlption tond 

lip. Ind. Vol. I. p. 18V, No. 35, wbeN \he 1u1nmbignit;y ailiB wülueopeoli 6o ni4pa;&anddwdfapal4. 
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As loog as oo trustworthy reproduction of the io1cription is obtainable, 1 eoosider it rather 
hopelesa to attempt aoy restoration of the first line, Bot I wish to draw attention to another poiot. 
In the Jount. Beng . .A•. Soc, Vol. XXXIX, Part l. p, 129, No. 16, Rajendralala :Mitra !las 
bronght to notice a Mathuri. inscriptfon engraved. on the pedestal of a seated figure aod eonsistiag 
of two lines, tbe first of whieh ia said to be illegible, while in the second he reads the words mall4rll
jasya rajlltirojaaya Dlvapt<trtJ61a Vaau • , • The last two syllables he wmts to :restore to Vomdi. 
00111a. A look at the facsimile added to the Babn's paper, however; revesls a cvrious fact. The 
first line of bis · inscription is exactly the same as the first line of Cnnninghalll's ioseripilon No. f> 
given above, while in the second line thc facsimile indeed agrees with the tranacript. The id�lltity of 
the first lines makes it qnite eure, of course, tbat the two faesimiles are meant to reprodw:e the aame 
original, and we are therefore forced. to decide the question which of the two deaerves the greater 
rredit, 1 do not hesitate for a moment to declare myself in favoor of Cunningham'• facsimile, 
Rajendralala Mitra tellsBJ us that bis facsimiles 'are taken from General Cunningham's traoscripl', 
with such corrections and emendations as a careful examination of tbe original and comparisoD with 
lllr. Bayley's traom:ripts wonld warrant, leniog all doubtfnl letters as they were read by the General.' 
How little these words are in accordanee with tbe facts, has besn shown long ago by General 
Cunningham himself,BS The total want of care and criticiilm displayed by Rajendralala Mitra here, u 
in every other work of bis pen, fully jastifies my opinion tflat in this inscription also the reference reo 
VäsudSva is nothing but a prodnct of bis own imagioation. 

Bo. B6. - Kathura Buddhist atone illsor:il'tion ;. 
edited by Rajendralala Mitra, Journ. Beng • .A1. Soa. Vol. X�XIX.Part I. p. 129,No.14, and.Plata � 

and by Dowson, Journ. Ror • .Aa. Soc. New Ser. Vol. V. p. 183, No. 3,. and Plata. 
Thia inscription origioally ran ronnd the margin of an oblong slab, bot when the stone wu 

utilised for a new pnrpose, the edges on tbe two smaller sidea of the alab were cut away together witb 
a portion of the inscription. Dowson has recognlsed 'the initial letters of the woi'd /Smmlataara 
(year), the word dirJaB•, followed b1 the llnmeral 10, and.the words a•ya punoaye, d4""111 6hil„h„ya 
buddlaa aar1111a1a ; ' Rajendralala :Mit�1 tnmacript is more complete, bot bis r.eadiogs are for the most 
part wrong. 1 read the inscription from DoWllOn.'s facsimile � -

1 Sam • • • • • • • • • •  diva-

2 II& 10 asyi. ptlrvvaye dana� bbikshnsya Bnddhanandi[s]ya • •  

3 . • • • • . • • • . . . . • •  

4 . . • •  samaaatv(a]n[am] • • • • snkh(Ar)tha[m] bhavatu." 
'l'he year , • . • • • • • • , the tenth day, on that (dale 'P�ifi.ed tU) abovP, the gift of the 

monk Bnddhanandi (Buddhanandin) , , • .  , May it be for the , • •  welfare of all beings." 
l!f o. 117. -KathurA JaiDa tablet iDBOription ; 

editW. by Bühler, Ep. ]nd. Vol, L p. 397, No. 8:1. 

Bähler trRllSCribed tbis inscription :-
1 [TA] • . . • rnsanamdikasa putrena N amdighOshena [Te ]val)ikana a • • • • ta • • 

a!e • •  „ 

2 l}Jinam bbamdira [AJyagaPata pratithiipit[AJ • • • • •  

The photo-Jithograph enables ns to make a few corrections. Instead of Naii11li1'aaa and Naii1di
g/Willie'1>a in line 1 and 01Jllnalil in line 2 the plate distinctly shows Nti1i1dika1a, Na1hdigk81h6na, and 
0�a11f11i1. With tbe first two words compare such spellings as t11i11evanaa in Ep. I,.d. Vol. II. p. t 98, 
No. 1, and 1t.htev/IBi.,.l7jG. i6id. p. 199, No. 4. Tßvar,tilea was considered by Bühler to be a derivatin 

" Lo<. eil. p. 120. II Joum. Boy, .h. &<. New Ser. Vol. V, p. lH. 
" There aro two ak1harG1 before ...,...,... and two before "'khlirlharli wbiob I OIUIDot a.ke out. 
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from the 11ame of a nation or conntry called Trüiar'}ll or Traioar...,.. From the mentioning of 
a TerJa'}tputra in the Pabhi>ai. inscription No. 2 85 1 think ii highly probable that there really once 
oxisted a conntry o[ that name, but 1 cannot admit that there is any allnsion to it in the present 
inscriptiou. The readiog of the plate is unmistskably •oual}i"8na, correspondiug to Sk. 1auvarl}i
kana. The synonym hairal}galla is fonnd, e. g., in the Mathnra inacription, Ep. bad. Vol. II. p. 205, 
No. 23. A 'difficnlt term is the word which Bühler transcribes as blta1ilclire. A con1parison of the 
•econd al:skara with the di in Nlbiadikaaa and Nd1i1digMiMna will show at once that Biihler's readiog 
caonot be npheld. The oorrect reading is bhalltrlire, bnt whether this means • at- the hkandira tree ' 
or possibly Stands for Sk. !Jlarµ!.tre, • at the storehonse,' 1 do not veotnre to deeide �t presen�. 
1 read and tranalate the w hole text aa follow1 :-

1 • • . • . .  rusa• Namdikasa pntr&na Narlidighösoona aövai;iik8na a • . • •  ta • •  

alt! • . •  , 
2 i;i&nam bhamgire Ayiigap�a pratithilpitA pita87 • . • . • • . • • • 

" By the goldsmith Namdighosha (NanrlighOsJ.a), the sou of the . • • •  Namdika (Nandska), 
l&bleta of homageea were set np at tlie b/&af}ffera of tlie • . • . • • • • • . • • " 

No. 28.-KathurA stone inaoription � 
edited by Growse, l•d. Ant. Vol. VI. p. lll8, No. 4, and Plate. 

Of tbis inscriptioo, which is engraved on a slab found at the Kaiakälf Tifa, M:r. Growse 
published a tolerably good reproduction, but his reading is confined to a single word which he 
inaccnrately traoscribed as Mugali·puta,, Unfort1111ately the leftportion of the etone, which contained 
the beginning of the inscription, is lost. The character11 are of the archaic type, and the langnage i• 
aM the nanal mixed dialect of the Mathnrß inscriptions, bnt pure Prakrit. My reading is as followa :-

1 . . . • ye lifogaliputasa Pnphakaaa bhayay& 
2 Asay& paaM&. 

" The gift of As& (Ai.8 1), the wife of Pupbaka (Puili.paka). the son or Yoga!! (11 Maut1gaU 
motAer)" • • •  

My rendering of the last word cails for a few remarks. At first sight, one might feel inclined 
to alter pas4d8 into pdaad6 aud to translate, with an implicit nnderatanding of some word like d4nmi• 
or pa#thd.pito or M.ritö : • a temple, (tlie gift of, or erectei or oauntl to 6.- tuilt) by Asii, tbe wife of 
Pnphaka! Bnt 1 think, that snch an altemtion is nnnecessary, and that we may rest satisfied with 
the text as it stands. lt is weil known tliat in classical Sanskrit praaada ia nsed in tbe sense of 
• preaent,' especially in the very common term pra.-ddtiarüti ; the 'Sa6dakalpa<lruma gives it the special 
mean.ing of d6Da-niv6dita·rlrauyam,111t We are jnstified, therefore, to take aliio tbe pa1ddo· of tbe 
inscription as a synonym of the more nsnaI ditn.am. In this case the object of the donation wonld be 
the slab which bears the inscription, and which probably was a S(Hlalled 6ya�apa//a. 

Abont tbe name of Asa's hnsband I feel not qnite snre. The sacond s-yllable may possibly be 
read �· 

Althongh tbis inscription is not dated, it may be safely assigned to the period before Kanishka 
en the strength of its langnage and characters, 011.d from the fact that it comes from the K�nkiil\ 
Tlla it may be fnrther inferred tha� it is a Jaina record. Why Mogalipnta shonld be a distinctly 
Buddhist appellation, as Mr. Growse thinks, I am nnable to see. 

„ Bp. Ind. Vol. n. p. 248. 
" 1 am unable to make out a.ny of the a.l:1hanu before NN, but I believe that the word ending in °f'W.1a was .the 

renitive of a etem in u, qualifying N47hd�kcha.. 
" These two abhMcu are pretty c!ear in the photo·lithograph. 
• Poaaibly, however, 4y4gapa#4 is the uom. sing. of a feminine noun ; aompare the remalr:e, aboYe, p. U9, note SI. 
• See tbe Psla"IÖ, .Dia. wheN nwneroua osamples are quoted. 
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No. 29. -Mathlll'A Buddhist rail inscription ; 
edited by Growse, Ind. Ant. Vol, VI. p. 219, No. 6, end Plate. 

( J UNE, 1904. 

Of this archaic-looking inscription, wbich is between two bas-reliefs on a broken Buddhist rail 
from the Chanbiira monnds, Mr. Growse deciphered only the last word danaiil. I tentatively read 
the whole : -

Abhyamtiropa ayakasa Ka�hikasa danam. 
Below the first sign of ayakasa there is a circle, which, at first sight, makes the word look. like 

•!hayal•aBa, büt a closer examination and comparison cf the npper sign with the •a of K11!Ai'llasa will 
show that it cannot be sa, Tbe circle tberefore seems to be accidental or to form part of the scnlpture 
below .•o As to the meaning of the inscription, I own that 1 can make nothing of the first word. The 
rest may be translated by ' the gilt of the venerable•I Ka�hika .' 

No. 30. - MathurA Jaina inscription on sculptured slab ; 
edited by Bhagvanlal Indraji, Actea du Si:rieme Co'fl{lres l nternational de1 Orientaliste1 

a Leide, Part. III. p. 143, and Plate. 

This inscription was read and translated by the Pandit as follows : -
1 Namo arahatö Vadhamanasa Damdäy@ gai.iika-
2 ye lel}&sobhikllye dhitn 8ama9asa nikiiye 
3 Nadaye gai;iiki\y@ vasaye. U.rahatlidevaknle 
4 llyagasabhaprapasililp•!a pratis�hapitam nigamil-
5 na arahatayatane saha matare bhaginiye dhitare pntre9a 
6 savina cha parijaneoa arabatapujaye. 

" Salutation to the Arhant Vardhamana. The :conrtezan N andl, danghter of the conrtezan 
Dai;i4i1, bnilt in the Arhat temple <>! merchants for the residence of the assemblage of Sramai;ias and 
for the worship of Arhant a small .A.rhat temple, aeats for l1cft.ary111, .a reservoir and a slab of stone, 
with (the merit of the bnilding to be enjoyed with) mother, sister, daughter, aon and all relations." 

The anomaly· of the constrnction in the first portion of this sentence apparently did not escape 
the attention of the Pandit, who remarks that the syntax of tbe record is not emooth, and adds in 
a note : • The original has nikl1ye, but unless it be read nilrdyaaa, the inscription does not make good 
sense.' However, such an alteration seems to me very bold, withont removing the difficulties. If 
the genitive n1kl1yasa were dependent on vlf.saye, the insertion of the words Nild/Jye ga�fk11y6 between 
nikdyasa end rJasayo wonld be qnite nnaccountable, tbeir proper place, of course, being after dliitu. 
Secondly, it is trne that in Sanskrit and Prakrit the singnlar of a nonn is often employed to denote 
the jdti even in cases where the plural wonld be required by the DBage of other langnages, bot 
1 donbt that a singnlar of this kind conld ever be nsed in connection with a collective nonn, such 11 
n.ikdya. Considering all these difficnlties, I feel qnite snre that the Pandit has misread the passage 
and tliat the correct reading is 8ama'}a•l1vikllye, corresponding to Sk. iramariairili·illaya, • by tb� 
)ay-pnpil of the ascetics.' Precisely the same term occurs in two other :MathnrA inscriptions, Ep. lnd. 
Vol. 1. p. 390, No. 17 (8rama�a8rl1vik/Jy6) and Vol. IL p. 199, No. 2 (aama[na•]aavikdye), while 
in a third inscription, ibid. Vol, I. p. 395, No. 28, the shorter expression 8rl1vikl1 is nsed. That 
savika shonld aprear here with the dental s by the side of 8ama�a with the palatal sibilant, will not 
be snrprising to anybody familiar with the total want of regnlarity in the spelling of the Mathnra 
inscriptions. An exact parallel is offered by the inscription, Ep. Ind. Vol. I. p. 396, No. 30, where 
we find savakasya = Sk. 8rl1vakasya by the side of 8isasya = Sk. aishyasya. The correctness of my 
reading is partly confirmed also by the drawing accompanying the Pandit's edition, for althoogh the 
fifth akshara looks more like ni than like ri, the fourth akshara is distinctly sa, not aa. 

90 A second oircle apiears to stand below the ya. 
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After what has been said above, it will be obvious, I think, that vilsayd cannot possibly mean 
•for the residence.' I take it to be  an inaccurate spelling for Vasdye and look upon it as a surname 
of the donatrix standing in apposition to Nl1day8 gaf}ikaye just as LB'l}a806hilcUy6 stands in appositio11 
to Da1i1dliy6 gaf}ikay6. 

Also with regard to the following words I differ from the Pandit's interpretation. I have 
pointed out already above, p. 102, that instead of 11rahatl1d6vakul6 the drawing has arahala devi-
1ouli1, and that this is a nom. sing. corresponding to Sk. arhatati1 dovakula„.12 With the feminine 
dlvilcula compare the term devalt:uli1'6 frequently found in the meaniog of ' shrine ' in )ater Jaina 
inscriptions.U As to l1yagMa6hd, which the Pandit renders by l1ryalt:a1a6M in Sanskrit and by • seats 
for dehdrya•' in English, I am inelined to adopt Bühler's view,116 who tbought the first member of the 
componnd to be possibly identical with ilyiiga occurring several times in the term ilyilgapala in the 
Jaina inscriptions at Mathuri."' As ilyilgapola means • a tablet of homage,' a slab put up in hononr 
of the Arhata, dy[l1]ga1abhl1 also would be an appropriate term for some ·hall erected in honour of 
the Arhata. The aydgapala• themselves are mentioned here in the liet of gifte nnder the name of 
nl/Jpafa.M 

The drawing again suggests some minor eorreetions. In line 1 it reads drahato V adhamanasa ; 
compa.re arahato MaMvira81Ja, Vienna Or. Journ. Vol. X. p. 172 ; tlrhato Parlva81Ja, Ep. Jnd. Vol. 
II. p. 207, No. 29 ; l1rahathtapuj4g6, ibid. No. 30, and, aecording to the photo-lithograph, also 
4rall.atclaprati•l1, ihid. p. 203, No. 16. In line 4 the drawing shows patialhilpitwh, and in line 5 
1a[h]a, which form is fonnd also above, p. 39, No. 9 ;  Ep. Ind. Vol. II. p. 199, No. 2 ;  p. 201, 
No. 11 ; Journ. As. S. VIII. VoL XV. p. 119, &c. 

With these emendations the text reads : -

1 Name\ Arahatll Vadhamiinasa Damdaye gai.llkA-
2 y@ L@l}Bllöbhik&y! dhitn iama�vikayö 
3 Nad&y& ga�ikAy& V isayA arahatA d&vikula 
4. &yagasabhA prapä silipa�ä patist;hApitam•7 nigami-
5 ni arahat.&yatan& sa[b ]A mitare bbaginiy& dhitare puW�a 
6 savina cha parijao@na arahatapujiy@. 

" Adoration to the Arhat Vadhamäna ( Vardham4na) 1 By the lay-pnpil of the ascetice, the 
courtezan NadA, the VW, the daughter of the oourtezan DaJbd.A, the Uq.a8ahbik& ( or the adorner 
of oaves), • shrine for the Arhata, a ball of homage, a reservoir, and stone-slabsM were set up in the 
Arhat temple of the merehants, together with her motber, her sister, her danghter, her son, and all her 
retinne, for the worship of tbe Arhata." 

lfo. 81. - Kathur& Jaina inaoription on soulptured tllra:v.a ; 
edited by Biihler, Ep. Jntl. Vol. I. p. 390, No. 17, and Plate. 

At tbe end of the second line of this inscription Bühler read prati[Bh!hilpi]. The photo.litho
graph, however, has very distioctly pratis[IZ[pi], which is to be restored to pratisfdpitam. This is not 
�he only instance in the MathnrA inscriptions of the oecurrence of the dental sibilant in combination 
with a lingual mute. 1 have already pointed out above, p. 105, that in tbe inscription, Ep. Jnd. 
Vol. II. p. 203, No. 18, we have to read S/11nikiyl1to instead of Sth4nikiyilto as transeribed by 
Bühler, and in another inseription edited above, No. 30, we find pati11hllpita1h." 

n Tbe Pandit tnmol&ted it by orhaiß db;a,lul<! in hia B&1llkrit veHion a.nd by ' a  small Arhat temple' in Englieb, 
oo that it il impoe1ible to eay what he really meant. 

" See, e. g„ the fi•trulhja.ya ill80riptions, Ep. Ind. Vol. ll. p. 48 lf„ Noo. '· 6, 7, 8, 9, &o. " Bp. Ind, 'f ol. II. p. 8H, note 7. 
11 Ep. Jnd. Vol L p. 896, No. 38 (av4g11pat11) ; p. f#T, No. Si ;  Vol. ll. p. �00, Noo. 5 a.nd 8 ; p. IOI', Noo. 30 

(4ydgap4!a) a.nd 32. 
N Perhapit lit8.paf4 is tbe 11om.. ag. of a feminine noun ; oomp. the remarks above, p. U.9, note 81. 
tT 'Read patiq"4pitd. . • Or, pouibly, ' a  sto11e-1Jab.' 
• Oompan aJao the forma quoled from the GirllAr Aiöka edioU, abon, p. 105, note 46, 
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In the third line Bühler twice read 1aha, whereas the photograph leaves no doubt that in both 
eases the correct reading is •altil. This spelling of the word is not uncommon in the Mathura 
inseriptions ; see above, p. Hi3. 

No. 82. - Kathurä Jaina image inacription; 
edited by Bühler, Ep. Ind. Vol. 1. p. 889, No. 15, and Plate. 

This inscription is only a short fragment transcribed by Bühler as :
• • • 88 &ta[syiim] pftrvvAyim Ko��iyAta gal}At6 . . . 

Tbe reading 86 is badly warranted by the phot.<>-lithograph, the e-stroke and the erosa-bar of the 
matrikl1 being hardly discernible, while the right down-atroke of tbe matfiktl is mnch longer than it 
ought to be. In a note Bühler adds that 86 must be the remnant of either rn11)'8 or trit&t, bnt thia 
again is not supported by the photo-lithograph. What is still visible of the sign preeeding the 
supposed 88 cannot possibly have formed part of either tJi or tri, but looks exactly like the right half 
of tbe figure IO. In that case the next sign also must be a fignre, and 1 think, there can be )itolo 
donbt tbat it is 7 ; compare this figure in the MathurA inseriptions, Ep. Ind. V ol. L p. 383, 
No. 4 ;  p. 387, No. 10 ; p. 891, No. 19 ; p. 896, No. 30, and especially p. 891, No. 20. I therefore 
read the fragment :-

. • •  10 7 &ta[sy&m] pftrvvayAm Kot,füät6 ga�t.a • • •  

and take the 17 to be the nnmber of the day. 

lfo. 88. - Kathur& Jaina image inaoription ; 
edited by Growse, Ind . .4nt. Vol. VI. p. 219, No. 8, and Plate. 

Aecording to Rajendralala Mitra, on whose anthorit, Mr, Growse relied, thi.s 1hon fragmeot 
reads :-

Siddhajivikasya datta-bhikshnsya vibArasya 

and means : " Of the monastery of Dattabbikshu, who bad aceomplished the object of exiatence," 
The real pnrport of the record has been recognised long ogo by Bühler, who referred to it, Ep. Jnrl. 
Y ol. I. p. 888, note 60, bnt bis transeript is not qnite acenrate., The inscription reads :-

Siddha[ m J 11 Vilehakasya Datta8ishyasya Sihasya ni . • •  

The last word is to be restored to tciDartan4, and the meaoing of the worda ia : " Snccess ! At 
the reqnest of tbe preacher Siha ( Si1i1ha), the pnpil of Datta.'' Biihler has already noticed. that 

tbis Siha is mentioned again as the spiritnal adviser of a lay-woman in a MathnrA inscription probabl;r 
clated in Sam. 20 (Ep. Jnd. Vol. 1. p. 883, No. 4). The present inscription therefore is to be 
referred to abont the same time. 

Nos. 84, 85, and 86. - ](athur& pillar tnsoriptiona ; 
edited by Rajendralala Mitra, Juurn. Beng • .ds. Soe. Vol. XXXIX. Part l. 

p. 128, Nos. 5 • ,  l)b , 6, and Plate; and by Dowson, Journ. Roy • .&. Soe. 
New Ser. Vol. V. p. 186, Noa. 12 and lS. 

The first and second of these inscriptions are on the base and plioth of a pillar, and the third is 
011 the base of another pilla.r. If any trust can be put in Rajendralala Mitra's facsimiles, they are, for 
palroographical reasons, to be placed in the time of the Knshal}a rule at Mathnrä. As Rajendralala 
Mitra's and Dowson's traoscripts differ in maoy respects, and the facsimiles are very poor, all that can 
be said is that the first inscription refers to the son of a cert&in Vasnmihira, while the second and 
third mention a person who was tbe son of Simha, and whose own name ended in -mihira and probably 
was Vasumihira as given by Dowson. At the end of the second inseription Rajendralala Mitra read 
mena devidharmilya ri tri..O, Dowson imllfla deviddharma paritya, and at the end of the tbird 
Rajendralala Mitra dhamma6Mltslitul,a, Dowaon dtva dliarma pu. There eannot be the slightest 
doubt that in both cases the correct reading is im8na deyadharma-parityagena, and that these words 
are to be completed in analogy to a phrase used in another Buddhist inscription from Mathnri : 
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anena d8yadharmma-parttydgena aar•.,Bahati prahar)Ucanam arogyodakshi�dyo bhovatu.100 Th• 
facsimile, as far as it goes, ronforms with tbe reading suggested. 

Nos. 87, 88, and 89. - Mathura Buddhist inacriptiona on baaea of pillara ; 
edited by Rajendralala Mitra, Joum. Beng . .da. Soc. Vol. XXXIX. Part I. 

p. 128, Nos. 8 and 9, and Plate ; and by Dowson, JO'Uffl. Roy. 41. &o. 
New Ser. Vol. V. pp. 186, 187, Nos. lli, 16, and 21. 

Of these three inscriptions only the beginnings seem to be legible. Dowson'a No. 21 is tran'
eribed by him as ddnam Sanglta-1thamra311a Bhadatta, which, of coorse, is to be corrected to dd11ath 
.aßgha-1tltamra311a /Jhada11ta • • . , " The gift of the elder of the congregation, the venerable . . . " 

Dowaon's No. 16 corresPonds to Rajendralala Mitra'• No. 9. Accordiog to tlie former it read• 
ddum Safl!/laapraviruya pu • • • , while Rajendralala Mfüa renders it by danmi• Sa1i1ghapravi
r•&�al , • • I have n<> donbt that here ag&in tbe correct reading is ddna1i> aang!aa-&thaviraaya• 
. . . , and that the pra in the facaimile resolts from leaving out the small corve to the ]eft of the &a 
and not closing the circle and omitting the dot of the tlta. 

Very little has been left of the third inscription. Dowson (No. lli) reads ddnam SangT.a • . •  , 

Rajendralala Mitra (No. 8) ddna1il SaghaS pulra, but putra is not warranted by the facsimile, and 
1 think it highly probable tbat tbis inscription also began with the words dana1h whgha-sthavira111a. 

Owing to the paucity of the distinct akaharaa and the miaerable condltion o! tlie f...,similes, it i• 
difficnlt to pronounce a judgment on the characters of the inscriptions, but it seems that they are of 
'be Knshar;ia type. 

No. 40. - Mathura Buddlrlst inacript:ion on baae ef pillar ;. 
edited by Rajendralala Mitra, Journ. Be11g . .da. Soc. Vol. XXXIX. Part 1. p. 130, No. 19, and Plato. 

Rajendralala Mitra read this fragment: ddna1i• bliikshu81Ja BudtlhabMmasya fflabAik1hu•11a 
• • • , but there exists nei$her saeh a name as Buddhahlt•a n1>r euch a desigi>ation as flldhflub, 
• the nnworthy 6/u7"hu.' From the facsimile it appean that the inscription commenced :-

d[&.]na(rii] bhikshnsya Buddha[ra]k[sh]itasya cha bh[i1kshusya Saögha • , . • . •  

The monk Buddharakshita mentioned here is uudoobtedly identical with the person of tbe same 
name and title referred to as the donor of pillan in two otber fragments from Mathurß, the first• o.f 
which begins like the preseni <>ne : d47'a1i1 bhikah.u81Ja Buddharakshitaayal chcfS bkik1hu"fla . 
while the secood7 reads : ddnath 6hi'llsh!U!Ja• ButldharaAshitaiya Sakya6Aikshu'lla 8a • . • • The 
characters of the tbree inscriptioos are of the Kusha•a type. 

No. 41. - Jl[athurä Buddhist image inacription ; 
edited by Growae, Ind . .&nt. Vol. VI. p. 219, No. 7, and Plate. 

This inscription is engraved on the hase of a -ted Buddha, and is much worn, because tho 
1tone has long been nsed by the dhllbis as a washing-stone. Mr. Growse read the words daya-

,„ J...,.,., &. Br. lloy . .il1. 80<. Yo!. XX. p. 269,„ote 2. Mr. Bband&rkar re&de 0paritgdglm1 &nd ''"""''''•dm, but 
the loug f in the form.er word n just as distinct &8 in SurtvMYa a.ud praJia.,._.iWMtli, and though the reading 1arvW
th.4m perbape is not impossible, I ahould prefer aarvv�1h!ith whioh is in aocordanoe witb tbe spellinga. bhibhvMfh 
•nd 2'f'aAotJlk4nath. The worda cmt..a .Uyadh„rma-parltydg8na are fonnd &!so in the :MathurA Buddhlat pillar 
inooription, J<YUm. Bmg • .h. Boc. Vo!. XXXIX. Part l. p. 180, No. 20, where Bajendralala Mitra reade • , . dlva· 
dharmm4 parat<> S..tot". i Or, properly, Bmfadllo0, wbiob, however1 is a misprint. 

• 'l'he faoalmile diatinot!y has aao.gh„0, not 1a.mgho0• • Properly BadM. 
' Bajendralala Mitra, lbid. p. ll!8, No. 10, and Plate; Dowson, Joum. Roy • .41. Boc. New Bor. Vo!. V. p. 187, 

No. 17. 
• A"°"rdinc to the faoeimile the readiug ia perbape bhfbhuoyo Buddh"""bhlta.yo. 

Tbia is Dowaon'• ree.ding, which oertainl7 ia oorreot, tbough the fao1imile ha1 me1. 
' lla,jendralala llilitn, ib\d. No. 7 ;  Dowson, ibid. p. 186, No. 14. 
1 Here also the faosimile -ms to rJ>ad bhlk11>"'110. 
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dharmma and Buddlaa in the first line, and aarvva and again Buddha at the end of the second. 
A few more syllables can be made out with the help of the photo-lithograph, though a decipbering of 
the whole seems to be out of the question. 1 read : -

l Deyadhar[m]O..yam Sa • . • . • • • •  ku�um[bi]nyu Buddha • • • • . • •  va[sri]ylly& 
2 d&(?)va . • • • • • • . . • . . . . • • • • • • • • • • • • [ sa ]rva-satvana[ m] Buddha

tvaya 1 
To judge from these fragments, the inscription appears to have been entirely in Sanskrit and to 

have recorded the gift of a Buddhist lay-woman. From the analogy of numerons similar Buddhist 
inscriptions the last sentence may be restored with tolerable certainty: [yad=atra pu!l'fla1i1 lad= 
b/aavatu salrva-satv8nd[1h] Buddhatv8ya ; •whatever religioos merit (there i1) in this (act), let it 
be for ( the attainment o/) the condition of a Buddha by all sentient beings.' The few traces of letten. 
wbich are still visible on the plate, would conform to this reading. Tbe alphabet is of a later type 
than that used in the msjority of the Mathura inscriptions. The characters elosely resemhle thol'" 
found in a Buddhist image inscription from Mathora dated in 1 35,9 which date by common consent i• 
referred to the Gupta era ; compare especially the ma.10 In my opinion the present inscription must 
belong to approximately the same time. 

Nos. 42, 48, and 44. - Mathura Buddhist inscriptiona on the pedeatals of statues ; 
edited by Rajendralala Mitra, Journ. Beng . .da. Soo. Vol. XXXIX. Part I. pp. 128, 129, 

Nos. 11 and 12, and Plate ; and by Dowson, Journ. Roy. Ä•. Soo. New Ser. 
Vol. V. pp. 187, 188, Nos. 18, 19, and 24, and Plate. 

The general purport of these three inscriptions, all of which are in pure Sanskrit, has been 
recognised by the two editors, bnt with the help of the facsimiles and in analogy to the dedicatory 
phrases of similar inscripti-Ons their transcripts can be considerably corrected. 1 read and translate 
tbese inscriptions as follows :-

Dowson, No. 24 : 

l Deyadbannli=yam 'SllkyabhiksMli Samgharakahi-
2 tasya [n•J Yad.=atra pnwa[m] tatcsarva-[sa]t[t"]v[&nam] [II*] 

" This ( i•) the \lotive offeriog of the 'Sakya mendicant Samgharakshita. Whatever religioos 
mcrit (there i•) in this (act), it (be!ongs) to all sentient beings." 

Rajendralala Mitra, No. 12 ; Dowson, No. 19 :-

1 Deyadbarm6=yam Sakyabhikshor=Dharmadisasya [11•] Ya-
2 d=atra pm;1.ya[m ta]n=mAtA-[pi]tro[li] sarva-sat[t9]vAna[m] cha [n•] 

" This (is) the votive offering of the S&.kya mendicant Dharmadiisa. Whatever religions merit 
(there il) in this (act), it (belong•) to (ltia) parents and all aentient beings." 

Rajendralala Mitra, No. 11 ; Dowson, No. 18 :-

Deyadharmß-yam SAkyabhikshOr=bhadanta-Brahmas&masya [11•] Yad=atra pui:iyarl1 
tad-bhavatu sarvva-eat[ t• Jvilnam anuttara-jiian-avaptaye II 

" This ( i•) the votive offering of the !3akya mendicant, the venerable Brahmasoma. Wbatever 
religious merit (tlttre i•) in this (aot), let it be for the attainment of supreme knowledge by all 
sentient beings." 

The form of the letters, especially of the ma and ?'"• point to the period of the Gnpta role at 
Mathura as the time of the engraving of these inscriptions. 

• Gupta r..,.,,.ipli&n1, C<>rp. I:nsor. Ind. Vol. III., p. 263, No. 68. 
lt I ad.mit, however, that a similar ma, by the aide of an olde1' ma, is fouud alread7 iD a MatburA �IOl'iption 

dated in Sam. S3 of mahdrdj" Dlvciputr" Huviahka ; eee •bove, p. 39, No. 9. 
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No. 4.- SRAVANA-BELGOLA INSCRIPTION OF IRUGAPA ; 

A.D. 1422. 

BY PROFESSOR H. LtiDERs, Pn.D. ; RosTOCK. 

15 

Transcripts of this inscription in Roman and Kanare•e characters, together with au abstract 
oI its contents, have been previously published by Mr. Rice.' My edition is based on excellent 
ib.ked estampages� received from Prof. Hultzsch. 

The inscription is engraved on three faces of a quadrangular pillar behind l;he image of the 
Ki1shm&9gint-yakshl whiah is set up in the Brahmadev11-ma9gapa in front of tbe Gummata 
temple on the Vindhyagiri at ilraval}.a-BeJgoJg. The inscription begins on the south face. 
Above the writing we find a number of sculptures representing, from the left to the right, beneath 
two chauris, a woman seated with folded hands, a Jina seated with a triple nmhrella overhead, and 
a man seated, with one hand holding a book and the other raised. Next oome two lines of the 

• I,.,.,riplio„ at Sravo„o·B•lgo/a, No. 82. 
1 No. 7 of the Government Epigraphilt'1 collection for the yea.r 1891. 
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inscription, after w hich we have another row of ßgnres, viz. a woman seated with folded hands and 
having big ear-lobea, a man seated with folded hands and wearing necklaces, and again a female 
figure aeated with folded hands and having big ear-lobes. Then the inscription oontinues. I am 
unable to o:ffer any explanation of these sculptures, and I do not even venture to decide whether 
they have any special reference to the eveuts and persons spokeu of in the inscription or not. 

The alpbabet of the inscription is Kanarese. The avemge beight of the letters is !", but 
the last four lines have been added in characters of about half that size. The writing is bea11ti· 
fully executed. OccasionaIIy the letters are drawn out into more or leBB ornamental flouri9hes ; 
compare Ir' in II. 1 and 3, jä in 1. 21, jai in 1. 36. To avoid a blank at the end of 1. 31, the sign 
for anuwära, usnally a smaII cirole above the line, is enlarged to the size of a full letter. As 
partly already in inscriptions of the twelfth century .A .D „ medial e is expressed in two ways, 
either by a sickle-shaped sign with its end slightly curved inward as in tje in 1. 3, or by a sign 
consisting oI two arches with their openings tumed downward as in dM in 1. 4. The sam� two 
signs appear ae part.R of the signs for medial ai and o. The hyo forme are used quite promia
cuously. Te, e.g„ shows the first form in II. 23, 49, 74, 75, 89, the aecond in II. 7, 34, 77, 96, 
111 ; ne the first in 11. 8, 40, 42, 58, 60, 61, 62, the second in 11. 58, 59 ; re the first in II. 36, 39, 
57, 61, 63, the second in II. 101, 110 ; bai the first in 1. 3, the second in 1. 8 ;  vai the first in II. 6, 
33, 89, the second in l. 71 ; mo the first in l. 1, the second in 11. 44, 80, 100 ; yö the first in 11. 10, 
14, 23, 32, 47, 66, 69, the second in 11. 31, 109, 110 ; etc.- The language is Sanslqit, and with 
the exception of some propitions words in the last line, the whole text is in verse. Rare words 
are jatighälaka, ' swift-footed,' in 1. 17, prakopa, ' inceruied with passion,' in 1. 33, dhat, ' to  charge,' 
apparently meant as the root of the noun dhä1i, in 1. 34, prolliisat, ' shining,' which owes its origin 
merely to the metre, in 1. 39, 1au1tava, ' praise,' in 1. 63, vaikhart, ' speech,' in 1. 80.- As regards 
onbography, it may be mentioned that final t is changed into d beforej in jagad=jayamta!J, 
(1. 9) and -bhavad=jagati (1. 15), but the correct sandhi is fonnd in atanöj=jainä- (1. 20). The 
dental nasal is written instead of the lingual in varna1io (1. 44), akarnnane1hu (l. 59), kaninair 
Q. 66), aktmnair (1. 68) and -ämnava- (l. 94 ). Initial i appears as yi in Yirugapa- (11. 12, 61, 105) 
and initial e as ye in supiitra yeva (1. 57). The y after j is dropped in jayan (l. 24). S is written 
instead of i in a1raya1 (l. 16). The spelling sallapt (l. 86) instead of samläpt is according to 
Dr. Kittel'a Kannatja-Engli1h Dictionary a Kanare10 peculiarity. Occasionally the groups chchh, 
ddh, bbh are spelt chhahh, dhdh, bhbh, ae usual in inscriptions of this claas. 

After an invocation of the Jaina religion (v. 1), the inscription gives in the next 18 verses 
an account of a certain Irugapa. Bukkaräya, who must be identical with Bukka I. of the 
first dynasty of Vijayauagara, had a minister Baicha (v. 2) or Baichapa (I.) (v. 3), who had 
three sons (v. 4)- Mailgapa, Irugapa (1.) and Bukkal}.& (v. 5). Mailgapa, the eldest of them, 
who was a foIIower of the Jaina religion (v. 6), was married to JAnak.i (v. 7). They had two 
sons, Baichapa (Il.) (v. 8) and Irugapa (II.) (v. 9), who in vv. 12, 13, 14 is called also 
Irugesvara and Irugendra. As appears from vv. 8 and 16, the two brothers were Jainas like 
their father. With the exception of Bukkai.ia, all the memhers of this family are called generals 
(datit/eAvara, da'('t/anetri, da'!"fandtha, dati4apati, da'!'t/apa, da'!'tlddhipati, datJtlädhilvara, 
dhvajinipati), and most of the verses devoted to the praise of Irugapa II. {9-19) refer in 
general terms to his military achievements. Twice ( vv. 10, 11) lrugapa II. is given also the 
title of prince (k1hm.dpa), and twice (vv. 13, 14), with a strange blending of his two titles, he ia 
even 011\led da't}t/anripati.1 

The family of Irugapa II. is partly already known to us from other records. An inscrip
tion at Vijayanagara, dated in Saka 1307=.A.D. 1385,1 mentions, aooording to Prof. Hultzsch, 
a certain Chaicha or Chaichapa, the hereditary minister and general of Harihara II., nnd his 

' Compare above, Vol. VII. p. 116. 2 8Hfl·lttd. 1„or. Vol. l. No. 152. 
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son, the genera.l or prinoe Iruga. or Iruga.pa., who adhered to the doctrine of the J aina.s ; hut as 
the letters cha a.nd ba closely resemble each other in the Telugu alphabet, I have no doubt that 
Cha.icha a.nd Chaichapa. a.re merely misrea.d for Baicha. a.nd Baichapa.1 Two other inscription. 
in the Ja.ins. temple a.t Tiruppa.ruttiku9ru near Conjeeverarn, da.ted in .A..D. 1382 a.nd 1387-88 
respectively, 1 record some dona.tions by the general or miniater lrugappa., the son of the general 
Va.icha.yaa a.nd a. follower of the Jaina. religion. Thetwo persons referred to in these three inscrip
tions ha.ve a.lrea.dy been identified by Prof. Hultzsch with Baicha.pa I. and Iruga.pa. I. of the 
present record. If in the Vijaya.nagara inscription Baicha.pa. is called the minister of Harihara 
II., the successor of Bukka I., this proves only that he rema.ined in office a.fter the dea.th of his 
first ma.ster. 

Verses 20 a.nd 21 are in pmise of a. Jaina a.scetic (yati, yamin) called Pa1;uj.itärya. In the 
two followin<>' verses (22, 23) a. Ja.ins. a.scetic of the na.me of Sruta.muni is praised in very similar 
terms. The� is nothing to show in wha.t relation this Srutamuni stood to Pai;i(j.itärya. The 
second group of verses is a.dded to the first quite a.bruptly, not even one of the common pa.rticles 
being used to ma.rk the transition. Under these circumstances I think it most likely that 
Pa.i.i(j.itärya. a.nd Srutamuni a.re merely dif'ferent na.mes for the sa.me peraon, a. fact which will not 
be surprising, if we remember tha.t Jaina monks were in the ha.bit of bes.ring a. surname generally 
referring to their litera.ry a.ccompliahments� The Sra.vai;ia.-Be!goJa epitaph of Ma.llishei;ia.,• for 
instance, furnishes the following parallele : Srlpala.deva-Traividya., Hemasena-Vidyadhnnarhja.ya, 
Ajitasena.-Vadtbha.simha-Vädibha.ka\l�hira.va, Santinatha.-Kavitakanta-Käntasauti, Pa.dmana
bha-Viidiköläha.la., Ma.llishei;ia.-Mala.dharin. 

The object of the grant is stated in ve1·ses 24-26. They record tha.t a.t BeJuguJa, in the 
presence of Sruta.muni, the general Irugapa gave a.wa.y, for the eternal enjoyment of the holy 
Gumma�Elävara., the villa.ge or tirtha of BeJuguJe, supplied with a grove and a new tank built 
by Iruga.pa. himself. The donation took place ' while the yea.r Subhalrrit was fl.ourishing, in 
the month of Kärttika, on the tithi of the sla.yer of Mura., when the moon had atta.ined 
increase,' or, in pla.in langua.ge, on Vishi;iu's, i.e. the eleventh or twelfth, tithi in the bright half 
of Karttika in the cyclic yea.r Subha.kpt. According to Mr. Rice, the Subha.Jrtit year corresponds 
to A.D. 1362 ; but from the da.tes for Jruga.pa. I. quoted a.hove it appea.rs tha.t this is too early, 
and Prof. Hultzsch ha.s a.lready noticed6 tha.t the true Europea.n eqniva.lent of the yca.r is A.D. 
1422. The rest of the da.te does not a.dmit of verifica.tion. 

The inscription concludes with two of the ordina.ry benedictive a.ud imprecatory verses. Jt 
is ha.rdly necessary to sta.te that Be\ugn!a is Srava.i;ia-Be!gola. itaelf, a.nd that the holy 
Gumma\esva.ra is the Jaina saint whoae colossa.l ima.ge rises on the top of the Vindhyagiri to the 
sou th of the villa.ge. 6 

1 
2 
3 
4 

TEXT.7 
South Face. 

-:r!f\l:r��m�nn..mti'if [t*] ölt-
� 1 ia lffi 4?.t 01T?.l'W 1J�if "forif1ß� ll [ � *] 
�� il'� �'T 'J'.(l��q-
��: .n�ro f.IT�� f.r:-

� 

t The same miotake was made by Mr. Rice in editing the present in•cription. 
1 A bove, V ol. VII. p. 116 f. 

II � 

• [This Tamil form proves that Prof. Lüdera' reading BaicAa i1 correc� ; for � can only correspond to 6, and 
not 'o cA.-E. H.J 

• Above, Vol. III. p. 189 ff. 1 Above, Vol. VII. p. 116, note 2. 6 See ibid. p. 108 and Plato. 
' l'rom inked „t.ampoge1 aupplied by Prof. Hultuch. 
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5 �Till� fcl'i:r;ir�Cfi' 11 [�*] �rif �C!trertrtf" �· 
6 il!:l'tl'�l' irr°'" �ffiif� ��ntl �f� �r 1�-
7 Cfi!l'T wirrfl:r �lern �tfrt �if'tl'Tf�t �· 
s � ��" �oif�wr � �"'ltJ�'!'ifi'J�'Cf-

(VOL. VIII. 

9 oft mif �TifT Cfi� II [�*] <nR�ö tll��rt:1 '!J· 
10 � 1ifqrrqr(lilT�: 1 �"1[1S10)-2 
11 öITTrö illoCl<ITT<tit ���fä�.,. <::'CfltJ'Cf-
12 �: II [ 8 *] 3fü'111:1'�'$ifT?.l'it?.I' !11�-
1 3  � ���tJ�T fCR"i.fll'i{ �öÜ ll'fer· 
14 � 1 llfu�i:t1rfuifT1ll[Q'�t'lf�TI�ro 
15 1if"'ii'!'TJh�<gö!tTfä' ��';g"Q'fä: II ('i, *] �r[f)-q-
16 �ll'?.l'il'T�� �:qf�CfiTQ"��«.iqT-6 

17 'lfl'lfR�öri' 'Cf��T�"l'T���n<!t-

18 Cfi: [1*] 'lflllltrirn'(l: 6ilRT�tZ°'ef \f\Gfi{i��-
19 "� Cfi'Tfif il'TC��-
20 arifTTfil'ffl-eto: II ( \ *] "IT'il'Cfil� itITTT 

21 "ITTtm<!tU11I�lif11Itiitfi!!T7 1 ;:;n. 
22 � ��1'11{1oCJil'T ucr� �1111· 
23 ��: 11 [.s*] ��t ('pjt,�fw11f(4qr'f '!J· 
24 � trfcr;;{\'�i('Tqr'f 1 8'511mif�'!f 

25 ;:;mfu� il'�'1'1!!li:i"'1Q;i'Sif1'el': II (i::*J '{· 
26 ��'i{'Q'fo�WT'Cf��-
27 ijll!'ll� l � �'lllifäcti�I m�fä f�-
28 �Tfuij�'tl''l[T: II [e.. *] � II � l{Töl;�-
29 fq 'tl'� if �'l((q'fl'f'if���itlt9 

„ 

30 Cfi� Cfil'!t �Tl;('ifT(U rr1'R:i&-
31 ·&fhrnt �A151' 1°<t'Jh:r��'öft:i 
32 'tJTifl� .,.�� 11�'effl'llT'!f-
33 lff�rr�TtJ: Wi� II [ t " *) �-

t Read am<lll?kf:. 
·• Read 01t'I�. 
J Read 0'1ito;q� • 
tt Read �)0• 

s Read �mf. 
1 Read 01fiT'Slf", 
1 Read OIITTJf11°. 
" Re&d �. 
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1 Re6d ttirtf. 
1 ltead 'ttlf�". 
1 i.eail °'flflrstiif". 
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34 t1i ��ifrll'lf���� "l:HZTlf• 
35 mitli'l<44<11" m1 rnf�: ir· 
3a 1��m: [1•J ��2 llm<.ti'tif"· 

East Face. 
37 fl-gfltm� � ��f:q.f intrl<li'Trew�r 
38 ft� �: 'll"Cfltrif�:3 II [ t t *] m'!fl?llfu-
39 �� �"'� �fl�'fPT1ll'!ft· 
40 'lmrft�ciffir�('l'1!<.fi%q�r.f�Tf 'l:ftr: [1 •] 
41 �(CIT �trfn"t 1'fäfuqfüfä �ictRin-4 91 
42 �� �� "lfTf'f 1J"TT�fä � �T-
43 ��[:•] �: II [t�•] <fit "l:fl"lfT �f�'ff �el:fi · 
441 � <f�5 1'1l� 'ilfllt mt �-.Rq:;it-
4j �f1ITTT 'Pi 'CITTIT• ti'�l 1 
46 6"4''J:f�rf��if��iltrnl �;;;ir-
47 � film f.f[:• J"!ft<l"lf'l:f<tif�rcr· 
48 f?; fi:q(ij'31l(Ql!1lO: II [ t �•] "l'WNrf<i�-7 
49 if����ifm1l�s it'll· 
50 "l:fTQt!i'llfTJliit fo1"4ftiat \!' ��r-
51 � 1 irrarfi!i•M4li�'Eitrer\l�t 
52 nUmm: �'iii'l (�ifTti'"l:H'tf<f �-
53 111'fi{ �t'fi 'gi[ffi•]�: 'tli� U [ t 8*] 'liflirfl�t<��"l'T· 
54 �1Q'illlN � m1ii' � � �ti'Of1"4'('1' 
55 �if 1 ���f.rmCi!l'�if �-
56 "'� li.•t "' �srcr11nr� or�.-
5 7 'Cf {� II [ t � •] �Tif "'l'T� \l'CTR �Cf9 "�11TT 
58 itil! �f� l�qit �if�"I'· 
59 �11wli„„fif111 �r 1 fiifn '('l'�llf"'T�-
60 �! �: �� � '('l't�i! m1li '('l".i· 

61 (l!fT'fiT(t')(m{'( � "'I' '('l'CÜ'(fit 11 [ t � • J fü · 12 

l Read o'!{o. 
I aead f"fi'!i'O• 
7 Read lil"fT'tH0• 

10 Read lfm'li°. 

• Bead ��. 
.. 

• B011d ""'· 
• Bead 0�'1['it �. 

11 Bead 0'1foN'it>!. 
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1 Bead <ftfä Jf1\Tt!T�;. 
• B.,.-i w�0• 
1 Bead 1g. 

11 Bend 1:0• 
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6::! �1l�i11�"4114il � � 
63 llf.!l'f.l"'��<f: 'tf<li"l:f't�m f;;r� [1•J 
64 � � � �� 'f<llthr�-
65 'lt 1'tf<fi«irfu:r<1stiti""�1 f q � 
66 ��<!): 11 [ t -$*] 2<tj·focf��'!'�· 
67 �r�-
68 ���m�-3 
69 �: q<l)"l:f<rra<· 
10 �i1!Tg�: 1 ron· 

71  �fil ilf«r�ll�4 
72 �rtitf���� �R'm'. lJ·5 
7 3 mtl'li'Qit':rT1icc{€f6 � s;in: II [ t c: •) 

Wost Faoe. 
74 m<filf�fu: \l�ifrqft�fqifrfu "littf7 f:q. 
75 (f(j' f.l�fiiif1J� �� 1 ���.,.. 
7o �t:im11'ifrifmCi!l'1eiw1„„ef<i �-
77 � II [ te. •] "4'�TiR'Sl':<ti111T8 � 

78 l{W\lli1i'lli1i � "l't<liT��-
79 'llfCfttfir� ��1f� 1 
80 itl"$1'iicn<<d ffrilfir � �-
81 4t1(\tft4t1(\ w: � 1f tili1"1l"4ti· 

82 .fufr9 l!llQf6i'llUl1 "4'fi:r: II [� o •J �r-
83 qinhm1'lj�ihi�J�-m-10 
84. "a(\11"ia1'ie1fmaqy�q(\'qy. '" 

.:::i. • 0 
85 .... il .... ei�Cfi ..... lll...+tf�: 1 ll��'Q'tfffi· 

86 f<iiö6Noi'f<.t1<.t1ilf�o,l(ttlilcCTIZ q Q· 
87 ff'('l'1Q.iQfflott o1H®li1�ölöl· 

l Read 0fuflmr0• 
• Read 0�0• 
7 Read 01f\fu.tf'it. 

t Bead TI�faif. 
1 Bead !f. 
1 Read 0'1f•T:. 

[VoL. VIII. 

' Bead ��0• 
• Read �· 
1 Bead 0�. 

io At 6.rst 0� was engraved, but the "! hall been caneelled by placing a dot in it, and • 1111all 1fi ha1 been 
written above it. 

11 :&ead 'll'l�0• " Bead "vm. 
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��q(fCltt4il411:<Rlt-
?(� 1 ��(� 
��� Jf�� 
�iftmtif4'flil'� 
?Jmftr �� 

II [�� *] 
�Timl �tmfi\'0 

� II (��*] 

� 
[11*] 

TRANSLATION. 

fim:r:' 

21 

n 

(Verse 1.) May the glorious religion of Jina be victorlous,- the religion of the lord of the 
three worlds, the unfailing criterion of which is the most profound dootrine of po5sibility ! 

1 Read 111�'0• 
1 Bead o�dio. 
f kd l!fe' 'lfli0• 
11 Read 1i1rl;i;. 

• Read 0�lf. 
1 Read t:0• 
1 Read �f. 

- 274 -

1 Read „TIN:. 
• Read '{f11T'i1lr. 
' Read .tif:. 
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(V. 2.) There was a minister of the illustrious IJµk�m-äya, known P.B the illustrious gfillera.I 
Ba.icha, whose policy, which was to be approved by everybody, completely destroyed the 
multitude of his enemies. 

(V. 3.) If I (want to) speak of his liberality, the S1nhtflno,]i:q, (tree) enters the �y of the 
greedy ; if of his intelligence, that talk of Brihaspati hides somewhere ; if of his iI\variable 
patience, the earth is affected by insensibility. How on earth is it possible for poets to praise the 
general Baichapa ?l 

(V. 4.) From him were born three sons, oonquerors of the world, who had gooq IJ:\Orals fo1· 
their ornament, adorned by whom the mid:dle world became similar to the finll;l bliss of the Jainas 
( which is adorned) by the three jewels.1 

(V. 5.) Praised in the world were the virtnes of the geµera.l ]Jangapa, who too!< away t.he 
necklaces from the broad breasts of the wives of his adve�riea, (arfd) whp made bis yotlnger 
brothers, the general Irugapa and Bukka�a, still more famons by the abnndance of his own 
glory. 

(V. 6.) Being tbe chicf seat of kindness, tl1e oµly shell;!fl' of morality, the abode of veraci�, 
eJ.ways swift-footed in rnnning on tbe track of tbe mu11ificeI\t, the supporting tree of i·eligjon, the 
noble residence of forbearauce, the meeting-place of goodness, this general Maitgapa, who was 
attached to the doctrine of the Jainas, spread bis fame. 

(V. 7.) His wife was Jänaki, ahining by the ornail'.\ellt of her el:oellent mol'ltl qn11litie� ae 
the daughter of Janaka with her slender round waist (was the wi/e) of the descendant of Ra&'hu, 
possessed of agreeable splendc.ur. a 

(V. 8.) They had two sons, throngh whom the hosts of the eneIQiea perished, (and) who 
cleansed the path of reljgion. Tbe elder of them was the general :Bai9hapa,, · a conqueror of the 
world, the foremost among the pious.• 

(V. 9.) His younger brother was the geµeral Irugap2', possessed of all vlrtues, through the 
moonshine of whose fame the lotuses of the faoes of his epemies olose eyen in daytime.� 

Metre (vritta).- (V. 10.) Brabman, wipe off the writiJlg oµ the forehea,d ! Otherwise thy 
reputation as Brahman will snffer damage.6 Build another capital, Death, for th\l kings hostile 
to him ! Thon host of V etftlas widen the extent of your belliea to drink the fresh blood ! Prince 
Irngapa was incensed with passion to flght with the hiiughty eI\emies. 

· 

(V. 1 1 .) When on the march of the ganeral prince Iruga.pa the BUll was ob11oured by the 
clo11da of dnst whjrled up by the continual ;iolent ?Iows of the hoofs of his mares charging by 
assault, the day-lotuses of the hands of h1s enemies closed,7 the night-lotus of his glory opened 
and the flre of his majesty became bright. 

' 

' The author wants to say that it is impo1sible to deocribe the virtues of ll•icha bec�u�e tbey a•• t to l> 
equalled. His li?eralit� and bis cJe,·erness are so great that, compared to him, tbe t�ee cf de"ires �ppe:s to b: 
covetous. &

0
nd Br1ha-.�ti a mere no�hing

.
, and as for bis patience, eveu the earth is not a iit object for comparison._ 

because 1t 18 .fa4a, which m11y mean mnnimate or �uH� 
1 Tbe three jewels (triratna), wbicb according to the doctrine of the Jainas are indispensable for n s m 

wbo wants t.o �tt11,in eternr�.l Peatitude, are jii6na o� knowle(ige �f thingi as reveale<l in the d!Jamai, dar:n::� faitb in wbat i•. taught tbere, and chäritra or dharma, moral djscjpline ; Ree Dr. llhi\ndarkar'• 1{,pport o• Skt. 
MSS., 1883-84, p. 100. 

• Tbe attrlhutes of Rfima and Sita are applicable to M"ngapa end Jännkl also, a"d •ice „,..4, 
' Bharya muet be 11nder11tood here as in othe:l" Jaina iu1cript\oq11 fl.8 referring to tbe Jaina co�mu.nity. 
• Generally tbe padma has lt' fbwers opened by daylight, 
• Brabman's pr.edictions of a happy Jot to the booti le kings wlll prove !ahe, bccause tbe• will be sl · b Irugapi. · ' · · ·  "NI y 
' His enemies clencbed their flsts in rage. 
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(V. 12.) (Onae), & httge Wild eiepha.nt wa.s retl.ected by a. bea.utiful fraginent of glimmering 
tnoon•stone in the court of a.n enemy"s pa.lace, whioh h11d been deserted in a. hurry through (feaf' 

of) the Iord hnga. ( who was) on the ma.rch. Thinking tha.t it wa.s a. hostile elepha.nt, he struck 
his ima.ge (and) broke olie of his tusks, (and) was (therefore) afterwards often invoked by the 
hosts of VetAla.s (with the wotds) : ' Ha.ve meroy, ha.ve mercy, Gajän:i.na 1'1 

(V. 13.) ' Who is lible to Wipe oli a. letter written by the Creator on the surface of the fore
hea.d P' In this sa.ying 'We do not believe, (Gonsidering it to be) a sa.ying mlide up of a. liar's 
words, beca.use a.s soon a.s the general Irug@ndra. was born on earth, his friends, even if they had 
been without wealth, were slipplied with a.blindant wea.lth, and hie weaithy enemies were 
deprived of their wea.lth. 

(V. 14.) While thy arm, 0 general Irugendra,, was carrying the burdeti of the elirth 
(of'iginaZZy) la.id on the gronp of the hoodii of the lord Sesha, that serpent, contented, the lines 
of hie ha.ir a.lways bristling With joy on a.ccount of the frequent opportunities for closely embrac
lng hie wife, ttsed. his thousandfold tongne in praising thy virtnes ! 

(V. 15.) Plenty of food, protection from dangers, medicine a.nd instrnctioil became hie 
oonmma.I gift. .Acta of Violence, fälsehood, pa.ssion for the Wives of others, theft, and infatuation 
kept a.way on a.ccount of hie rnling the country. 

(V. 16.) His lib�ity (was direated) only towards worthy persons, his pity t.owards the 
poor, his looks towards the Jina., his love towards the path of religion, his two ears towards 
listening to the fame of the lord of the Jinas, hie tongue towards praising his virtnes, the health 
of his body towards worshipping him, his nose towards the excessive fragrance of the lotuses of 
his feet, and all that was hie towards serving him. 

(V. 17.) While the world was ma.de white by the fame of the general Iruga.pa., blackness 
was praised only in ( aonneation with) the hair of ( women) with rolling iiyes, and while his bar
like arm was wearing the bracelet of the earth, mutual oppression a.lso was spoken of only in 
( Gonneation with) their breast.s. 

(V. 18.) By their elirs with their ea.r-rings forgotten, by the snrfaces of their forehea.ds with 
no ma.rks fixed to them, by their dishevelled cnrls, by their awelling breasta untonched by strings 
of pearls, a.nd by their bimba·lik� lips deprived of the redness (oaused) by the betel, even the fäir
eyed. (wive1) ofthe kings hostile (to him) repeatedly (and) thotoughly betray hie excessive power. 

(V. 19.) Since his fame, surpassing the ri ver of the gods, 1 has washed. off, a t last, the spot 
in her disk, the moon, being (lWio) perfectly clea.r, rea.lly swa.llows the beauty of the faces c,f the 
women. 

(V. 20.) Who wonid not do homage to the a.scetic (yati), the venerable Pa.:(14itärya, whose 
greatness is to be hononred. ; the grains of dnst of whose foot-lotus produce a world for those who 
bow (to him.) in devotion ;B the wave of loveliness of whose compassionate side-glances purifies the 
heart; the faultless tl.uency of whose speech destroya delusion a.nd self-oonoeit. 

(V. 21.) The roar of the discourse of the a.scetio (yam.in) Pa.1;uJ.it&rya, 'Which is a. warrior 
(in outting) the neck of the snooession of grea.t self-conceit, fame a.nd s1dll of the pleasant and 
distinguished sweetness of the streams of honey of the flowers of the mamldra tree, verily resem· 
blea the river of the celeetie.l wcn·ld,' winding through the hollows of the braids of the dancing 
Rndra. 

1 I.e. Gaq.e§a, whe haa the bead of an elepbant, bnt oo17 one tnek, 
f I „. tbe Gaiigi. 

. 1 Tbe duot of tbe lot111-Jike foot of P"94it&rya il compared MI tbe polien of tM loliil• öf Bnibm11n which 
prodaeee tbe world. · 

1 I.t. tbc Uailgi. 
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(V. 22.) Sruta.muni, the main-roa.d for the descent of compassion, the lasting dawn of 
ca.lmness, the frnit of the austerities of learning, the mounte.in from which benevolenoe and 
prosperity a.nd happinesa rise, a lion to the mighty elepha.nt of passion, a mine of the necta.r of 
poetry, the sun in the sky of the J a.ina. sect, is watchful, removing the distress of the humble. 

(V. 23.) The pure-minded. Srutamnni, an emperor among the ascetics (yati), the Manda.ra 
mounte.in for the stirring of the ocean of the science of reasoning, the rising snn to the lotua
grove of gramma.r, is da.ily increasing (in prospenty) through the most excellent (Jaina) 
doctrine. 

(V. 24.) In his preaence, at BeJugnJa, the most sacred place of the world, that glorions 
brave genera.l, oa.11.ed Irugapa, gave away the most excellent village called BeJuguJa for the 
eterna.l enjoyment of the holy Gumma�ABvara. 

(V. 25.) While the year Subhalqit was flourishing, in the month of Xärttika, on 1the 
tithi of (Vlshi;iu) the sla.yer of :M:ura, when the moon bad a.ttained increase, the chief of the 
family of ministers gla.dly presented the excellent sacred place, possessing a bea.ntifnl grove ( and) 
supplied with a. new tank built by himself. 

(V. 26.) May thia matchless holy place BeJngnla., a field for growing the rice of the general 
Iruga.pa's white fame, ahine as long as the moon and atars ! 

[Verses 27 and 28 conta.in the usual imprecatioI1B.] 
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No. 21.- JAINA INSCRIPTIONS AT THE TEMPLE OF NEMINATHA 

ON MOUNT ABU. 

ßy PROFESSOR H. LüDEBS1 Pa.D. ; ROSTOCK. 

Inked estampages of the nnmerons inscriptions in the varions temples on Mount Abu were 
prep�red hl'. Mr, H. Consens, Superintendent of the Archooological Snrvey of the Bombay 
Presidency, m 1902, and sent by Professor Hnltz•ch to Professor Kielhorn, who made them over 
to me for pnblication. The 32 inscriptions edited below are from the temple of :N öminätha and 
rcfcr to the erection and endowment of that bnilding by TöjaJ;lpäl.a, the minister of the 
Chaulukya king Viradhavala. At present this sanctnary eeems to be known by:the name of 
' tho temple of V aetnpfila and Tejal;ipiila ; '  bnt ae the inscriptions clearly show thst appellation 
to be etToneons, the fonndation being ascribed to TAja];ipAla alone, I shonld prefer either to call it 
after the saint to whom it was dedicated, or to nse the original name which, as again shown hy 
the inscriptions, was Lu1uwrimhavasahikA or Lib;1avaeahikA.1 

:No: I. is �ngraved o� a black slah hnilt into a niche in the corridor of the temple. A 
translation of ii was pnbhshed as early as 1828 by H. H. Wilson in the .Asiatic Researohes 
Vol. XVI. p. 302 ff. The text, together with a translation, was first edited in 1883 by Professo; 
Abaji Vishnn Kathavate in his edition of Sbmesvaradeva's KtrtikaumwU, Appendix A. And a 
second edition, again accompanied by a translation, appeared in the OollectiOfl of Prakrit anti 
Sanskrit foscriptions pnblished by the Bhavnagar Archooological Department, p. 174 ff. 

. 

The writin� covers a space of abcnt 3' lf broad by 2' 7f' high. lt is beantifully engraved 
1md generally m an excellent state of preservation. The size of the letters is t". The 
characters are Jaina Nagarl. As ba is distingnished from va only by a very minnte dot in the 
centre, which easily disappears in the impression, it is in some cases almost impossible to decide 
which c��racter was m�ant, The �anguage is Sanskrit, and apart from the introdnctory 
syllable om, a few connectmg phrases m 1\. 17, 26 and 30, and the conclnding remarks in II. 46 
and 47, the whole inscription is in verse. The text was composed by Bömöävaradilva, the well
known puriJhita of the Chanlnkya kings and anthor of the KfrtikaumucU ; bnt althongh some of 
thc verses nndonbtedly vie in elegance with those of the larger work o.f the poet, it cannot be 
denic

.
d that the poem :-s a whole is 

.
disfignred by rather tedions repetitions, and eometimes by a 

certam want of connect10n between smgle stanzas. As regards lexicography, attention may he �"'."wn �o the. archite�tn."'l ter':'.'"s b�ldnaka in!.  37 and khattaka in !. 40. The former apparently 
is 1dent10al w1th Mara�h1 balliti„ wh1ch according to the Dictionary of Molesworth and Candy means 
' a  raised seat along the walls of the gabhard or aabhdmati4apa of a temple.' The word khattaka 
I cannot trace in any dictionary accessible to me ; jndging from the context, it seems to have the 
meaning of ' pedestal ' or ' throne.' Proper names freqnently appear in their Prakrit form. 
Under the inflnence of the metre even the vnlgar form Tejapala, instead of Teja�pala, is 
used in verse 56. 

After an invocat.ion of Sarasvatl (v. l) and Gai;iMa {v. 2), the inscription gives first an 
acconnt of the family of Tejal;lpäla. Their native town was AJ;lahilapura, the reeidence ofthe 
Chulukya kings (v. 3). The ancestor of the fämily was Chai;11japa (v. 4). His eon was 
Chai;i�aprasAda (v. 5), who again had a son named Söma (v. 6). Sbma's son was A§var!ja, 
whose wife was Kumaradevi (v. 7). They had eleven chi!dren (vv. 8-24)- fonr sons : Lui;iiga, 

1 [On eaaahi, ' a  Jaina temple,' whieh i1 to be derived from *tx:uatAi, &nother form of the S&nskrit 1'a1ali, see 
Prof. Pischel'o Grammatik der Prdkrit·Sprachen, § 207. The Kanna"8 equivalent ba1adl or ba1li io a tadbhaM 
c-f «Uati itself :- Jl, H . .J 
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who died when he was still a yonth (v. 8), Malladeva, Vastupäla and Töjal;lpäla, and seven 
danghters : JA!hd, Mild, SAU, Dhanadevi, 86bagA, VayajnkA and Padamaladevt The family 
profeased the Jaina faith (vv. 7 ;  10) and helonged to the lineage of the Prägvä�aa (v. 4). The 
fonr brothers are all called ministers ( mantrin, saohiva), and of V astnp!la it is expressly stat.ed that 
he was in tbe service of the Chulukyaa (v. H.). Special praise is bestowed on VastnpAla and 
TejalipAla, wbo seem to have been connected by the ties of sincere brotherly affection (vv. 19-
24) ; bnt these verses ccntain no historical allneions. 

The text then turne from the ministers to their lords, the Chaulukyaa as they a.recalled here 
(vv. 26 ; 28). Only the members of thc so-called V!ghela line are mentioned here, via. Art;iöräja 
(v. 25), hie sncceSBOr LavaJ;laprasäda (v. 26), and the son of the latter, Viradhavala (v. 27). 
Two versea (vv. 28 ; 29) are added in praise of the servicee rendered to Viradhavala by the 
hrothers V astnp&.Ia and njalipAia, and of the implicit confidence by which the king rewarded 
their attachment to bis peraon. 

Abrnptly a description of the Arbuda monntain, the modern Mount !hil, is introdnced 
(vv. 30 ; 31), after which fol\ows, eqnally abrnptly, a genealogy of tjie Paramäras of Chandrävati 
(vv. 32-4'2). That theee verses are inserted here becanse T�jaopa!a bnilt a temple on Mount 
Ähil and this monntain was situated in the province governed by the Paramama, can be gathered 
only from the cont.ents of the last section of the inscription. The acccnnt of the Paramaras 
begins with tha tegend of their origin. Their ancestor, from whom they tcok their name, is said to 
have aprung from the altar of the sacri6cial 6re of V dishiha and to have received the appellation of 
Paramära from tbat sage on acconnt of the delight he took in killing his enemies {para-mara�a) 
(v. 32). In that family there arose first Dhumaräja (v. 33), who was followed by Dhandhuka, 
Dhruvabha�a and othel'B np to Bämadöva (v. 34). With Rämad�va begins a cohercnt pedigree 
which may be tabnlated as follows : 

1 
DhAravarsha, 

1 
Sbmasimhadeva. 

1 
K:ri•h!larajadeva. 

RAmadeva. 
1 

Y ailMhavala. 
1 

Prahlildana. 

Besides the genealogy the inscription furnishes several items 9f historical valne. Yallödhavala 
is said to have qnickly killed Balläla, the lord of Mälava, when he bad learned that he bad 
beccme hostile to the Chaulukya king KumArapäla (v. 35). From tbe wording of the versa 
we may ccnclnde thal YaU>dhavaln was a fendatory of KnmArapAla when he waged war against 
Ballala, just as YailMhavala's son J?Mravarsha appears as a fendatory of KnmArap8la's grand
nephew Bhlmad�va II. in 11 Mount AbU inscription of Vikrama-Samvat 1265.l lt is no wondcr, 
therefore, th&t elsewhere we find the destrnction of Ba\lilla attribnted to KnmArapAla himself. 
In SömMvaradeva's Ktrtika„mudi (II. 4'8) KnmArapala is said to have seized in battle, out of 
paseion, the heads of the kings Balläla and Mallikilrjnna like the breaets of the goddess of victory. 
And in the S&mnAthpattan inscription of Bhfiva Bribaspati, dated in Valahh!.Samvat 850 
(A.D. 1169),1 he is called ' a  lion to jump on the beads of (tho•e) elephants- Bal!Ala, king of 
DbArA, and the illnstrions rnler of Jangala.' The latest epigraphical date for KnmArapAla's 
predecessor Jayasimhadeva is Vikrama-Samvat 1196.a 'l'he earliest inscription of the reign of 

1 Ind • .A.nt. Vol. XI p. 211. 
2 Vienna Or. J<>t1.Nt, Vol. III. p. 8. 
1 Iml. Ant. Vol. X. p. 159 lf. 
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KumarapAla himself is dated in Vikrama-Samvat 1202.1 A.ccording to Merutuilga 's Prabat1dha· 
ohintdma�; J ayasimhadeva reigned until V ikrama-Samvat 1 199,s and in the aame author'a 
Vichäralre�i the date of his death is given aa the third day of the bright half of KArttika of 
Vikrama-�mvat 1199, and that of his succeasor's corollation as the fourth day of the bright half 
of MArgasira of the same :year.1 Ball6,la, therefore, must have found hie death between 
A.D. 1142 and 1169, tbe date of the Sömnäthpatt.an inscdption. No kiug of that name, howevero 
is found among the Paramara rnlers of MAlava of this or, in fact, of any other period, and it i; 
altogether improbable that BallAla belonged to this dynasty. The question who he was a.nd 
how he came to acquire the kingdom of .MAlava, cannot be a11swered at preeent, bnt I wiah to 
draw attention to the fact discussed at length by Professor Kielhorn• that after the death 
of YaSövarman, which mnst have occurred between A.D. 1135 and 1144,6 th<1 MAI„va kingdoll'.I 
was for some time in a troubled state apt to rouse the ambit.ions of a conq neror or usurper. 

DhArävarsha, who seems to have been extraordinarily fond of hunting expeditions (v. 37), 
was an enemy of the lord of Xauilkai:ia or Kobka9 {v, 36), but no particnlars a.re added, I have 
quoted already above the Mount AbU inscriptioll of Vikrama-Sathvat 1265 (A.D. 1209), where 
Dh&rävareha, • the lord of Challdrävati, the Sambhll to the Asu1-aa- the provincial chiefs 
(mtll14aUka),' is mentiolled as the feudatory of Bhimadha II. 

His youngcr brother Prahlädana i.e cafüd he ' whose sword wae dext.eroua in defending the 
illnsbious Giirjara king, when his power had been broken on the battle-field by BAmantaaimba • 
(v. 38). The Gdrjat-a king who wu eaved by Prahlada.na. from SAmantaaimha, of course, was 
Bhima.deva II., but it iB difficlllt to say who that SAmantasimha wa.11. No further detaila being 
given and the name being not uncommon in this period, it is hardly possible to identify thai 
prince with certainty. The ptorSOn who in my opinioll has the best right of being c011aidered thä 
Samantasi'!'ha of the inscriptioll is the Guhila. chief of that na.me mentioned ill two inaoriptioD8 
ou Mount AM• and at SAda<j,i.7 In the former iuscription8 he takes the fifth place after Vijaya
aimha, who must have ßonrished about A.D. 1125,' and the fifth pla.ce before Teja.J.isimha, whose 
Chit6rga<jh inscriptioll is dated in Vikrama-Samva.t 1324 = A.D. l2n7.•o He thus appears to 
have reigned e.bout A..D. 1200, which would weil accord with the fact that hie adversary 
Prahladana was yuvaräja in A.D. 1209.11 Also from a geogra.phical point of view there iB no 
objection to my identification, as Hedai;:ä�, the country of the Guhilas, bordered the district 
ruled hy the Paramliras of Chandr!vatl. lt wonld ba qnite natl11'8.l therefore to find Prahlädana 
defending hie suzerain against the attack of a Guhila chief. That the relatiolls between the 
Chanlukyas and the Guhilas were llot always of a friendly nature is proved by a grant of 
Visala.deva, the son of Vlra.dhava.la., whel'O the king is given the epiihet M6dapälakadlia
kal„•ha-r\ljya·t1alli-kat1d-0chlll.heda.ia-ludddla-kalpa_, • he who reaembled a, hoe for rooting out 
the bulb of (that) creeper-the t•rbnlent governm.eut �f the Medapataka coulltry.' li 

l BAol•"""!lar l•.,.,.. p.15S ff. 
t, See tbe end of '""!I" 111. 
1 Iwd . .Ä•I. Vol X. p. 162. 
' lnd • .4.nt. Vol. XIX_. p. 818. 
1 The late•t inocriftioo of ral4varman is tbe U:fl"ain plate of Vikrama-Samvat 119!, and the etrli„t in-cript'on 

of hla aon Lakahmlvarman la the Ujjain plate of Vikrama·Salbv•t 1200. See Ind • .A•t. Vol. XIX. p. 349 
and •· 8112 f. 

• J;..d . .4..t. Vol. XVI. p. 847 lf. 
• BAav•agar l,..cr. p. 114 lf. 
• The Si.dal)i inaeription, which i1 con1iderably later, 1Hghtly diffen in it1 liat of names. 
1 Vij•yaaimha'• daughter was the K1la<:huri queen Albe„odtvl, wb0<e Bb�ra·Ghlt iDaCriptio.n is datcd in tbo 

year 907 of tho Kalachuri-CMdi era - A. D. 1155 ; oee Ep. lnd. V ol. II. p. ; lf. 
" J_... Beng . .As. Soc. Vol. LV. Part l. p. 4!.I f, 
11 l•d . .4.wt. Vol. XI. p. 222, 
" l•d • •  i•t. Vol. VI. p. 210. 
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Besides his military achievemeuts Prahl&dana's learning ie repeatedly allnded to (vv. 39 ; 40). 
Tide praiae appears to be llOt nnfounded. There has come down to us a vyäyöga, ce.lled 
P4rthapardkrama, writtell hy him when he was 11uvaraja,1 and Sloveral single verses of hie are 
found in U.e Sarligallharapaddhatl.' 

As regards B6maalmhad6va, lt ie perhäps wo:tth mentloning that he iti stated to have 
rtmittoo the ta.i:es of 1lr4hma.r;ia (•. 41). 

_ 
After the genea.logy of the Paramaras the text returns again to tho family of 'l'iljal)päia. 

""v. 4.3-46 a.re devoted to T�jaJ.ipA!a.'s brother Va.etapAla, his wife LalitAd41vl and, particularly, 
their son Jayantasimha or J"aitr&ailhha. Vv. 47.49 a.re in praise of Teje.J.ipAla himself, a.fter 
which follows t. desoription of the paternal lineage of A.ilupa.me.d6vl, the wife of TejaJ.ipala 
(vv. 50-:14). The t.oooullt begins with GAg&, who belouged to the PrAgvA�a family a.nd was an 
lnbt.bitant of Ohatu1tlh'att (v. 50). His son was Dhara9iga (v. 51), who wa.s married to 
Tribhuvant.dht (v. 5�). Their da.ughter was Allupamadevt (vv. 53 ; 5-l,). The son of Tejal;ipiila 
and Allnpam&dhl was L&val))'aaimha or Ld9llliimha. (n. 55-57) . V. 58 contaius t. short llote1 
on the fa.mily of TAjt.I;ipAla.'• elder brother Xallt.d6va : Malla.dAva. t.nd bis wife LllnkA had a, soll 
Pdr9t.Sithha., who ..-a.s l'Dt.rried to Alrla.9Wvt a.nd had a; son of the nam.e of Ntbacja. 

Vv. 59 and 60 record that T41jal}päla. huilt Oll the mounte.in A.rbuda this temple of 
1'41minitha for the religiou• merit of his wife A.nupamA a11d his son Läval)7a.ailhha, and the 
following verses (61-64) give some partic11la.rs a.bo11t the edifice. The temple, built of white 
marble, was provided with a. Jofty mafJ-tlap" in th� front, with Jifty-two shrioes for the Jina.s 00 
the sides of lt a.lld a baldnaka or stone seat in front of it (v. 61). There were besides t.ell statnes 
tepresenting Cht.9c).a,pa, Cha.9.japtli&Ada, Sbma, AtvarAja, Ld11iga, Malla.dtha., Va.stupA!a, TAjaJ.i· 
pAla, Jaitrasithha t.nd L31>'t.11yt.aimha, mounted on fema.le elephant1 (vv. 62 ; 63). Behind the� 
statnes the imagea of those ten petSOllB were placed ollce more, together with their wives, oll 
kliattaka1 of whil.e marble (v. &4). The description concludes "lrith some vorseil in honour of 
Va8tnp6,la &nd TAjal;lpAia., e:lttolling especially their llUmetoas charitable insti.tlltions ( vv. 65-68) . 

'l'his is followed immediately by a.n accoullt of the lineage of the priests of VastopAla's 
and TAja.bpAla.'s family (vv. 69-?2). They bdonged to the NAgendra gaohllhha, e.nd their names, 
iu chrollologice.I order, were : Ma.htindrasdri, Elantisdri, Anandasliri and Ama.rasdri,I Ha.ribhadra-
1dri, Vijayasenasdri, Uda.yaprabhasdd. The last, a.s shown by v. 71, wa.s renowned for bis 

poetry, specimens of which a.re preserved in some GiruAr inscriptiolls,• 

Tbe last versea of the inscription (72.74) contain some benedictions and the sta.tement that 
&am64varad41va, whose feet are hoooured by the Ohulukye. king, compoaed this eulogy of the 
temple. The name of the engraver of the iDBcription, Ohal)44111vata, the son of DhAn.dhala, the 
soll of KAiha.9&1 aud the dat.e of the conse<irt.tiou of the temple by Vijayaaeuaadri, the Ja.ina 
priest mentioned e.bove, are added in proae (II. 46, 47). The consecration took place on 8unda7, 
the thlrd day of the dark half of PhllgUl)d, in the 79ar 11187 of the glorious Vikl'ama. lt 
is true the firs6 two sylla.bles of the name of the month a.re effaced, 6nd it would be possible, 

therefol'&, a priori to reetore the name of _ the month to ßrdoai><1, as done e.g. hy Professor 
Ka.thavt.te ; bnt as the date is repeated in the inscription No. II„ tlle rea.ding l'Mlgu�a ls beyond 

1 R•port .„ sa ... krit MSS. l811J-1!J, p. 4o. Kielhorn, ll•port .„ 11. Harc,\ for sa„l:ril JLSS • •• tl„ 
:S-6"1f P,.uith""lf hriwg 11„ y•ar 188().81, P• 84. 1 Noo. 748, 786, 1058 and 1071 ; compare Aufrecht'• collectioll, fl.•ii1CArift J.r Dt•t•c�• Morg.,.Ül..di1e.\•• 
G•1•ll1Ciaft, Vol. XXVII. p. 49. 

' In t.be inacription No. U. Am&raa6ri la called Amarr.ch&ndr„dri. 
t Kielhorn, Lilt o/ ]....,.;ptW.. o/ Nort.\or• I..dia, p. al, note j, Udayaprabhu6ri wai also tbe autbC>F of 

an aat.rological treatiee called J„a,,.b!Ja1iddli; .e Weber, P"eruiclu•il• der Sau»,.it·•N Pnltrit•Hartd.olwif
I•• der Kgl. Bibliotl>d: i• JJorli.., No. lHl. 
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all doubt. The date corresponds, as shown by Professor Kielhorn,1 to Sunday, Srd March 
A.D. 1280. 

Of the inscription No. II. only a ehort acconnt was pnblished by H. H. Wi!eon in the Asiatic 
Researches, Vol. XVI. p. 309 f. lt was edited in fnll by Professor Abaji Viehnn Kathavate as 
Appendix B. to his cdition of the Kirtikaumudi. lt is engraved on a white slab bnilt into a 
niche in the corridor of thc temple. The writing covers a space of abont 2' 11" broad by l' l 0'' 
high. The size of the letters is f". Near the beginning and at the end of 11. 1 and 2 and at 
the end of II. 3 and 4 the text is mntilated, portions of the elab being either cnt off or broken off. 
The characters are of the eame type as in No. 1. The initial ö in iim (l. l) differs from the 
ror;espondiug sign in Öisavala (II. 15, 17, 24) and Ördsa (1. 27) by the addition of a crose·bar. 
The letter ba is expressed by the sign for va everywhere, except in Srimatamahabu in 1. 27 and 
Arbudas= in the last bnt one line, The writing of the last two lines, however, shows also some 
other pecnliarities. The characters are partly !arger, and generally execnted with far lese care, 
than those in the preceding portion of the inscription. As regards single letters, the divergences 
arc especially prominent in the signs for ra and 8a and medial 8 and iJ, the latter being expressed 
b,v means of a stroke above the line six timee, in bhejate, bhavan8, -pamtM, 01flrb', tayiJ� and 
t'il ökyaman8, whereas only three instances of this mode of writing are fonnd in the preceding 
31 lines, in varahtl (1. 1), -d8u8na (1. 26) and Gösala (1. 13). There can be littlo donbt, therefore, 
that those two lines are a later addition, and this, as will appear later on, is fnlly borne out by 
their contents. 

The inscription is in the Sanskrit langnage and, with the exception of one verse in 1. 30, in 
prose. As uenal in records of this period and of this part of the country, the langnage is largely 
inflnenced by the vernacnlar idiom. Proper names generally appear in their Prf.krit form, and 
even instead of Skt. putra we find here the abbreviation u0, which stande for PrAlqit utta or, 
perhaps, a ha!f-Sanelq-itized utra9 (II. 10-25). Also the form kumara instead of kumdra in 1. 26 
is due to Prakrit inflnence. The siogle members of Dvandva componnde are freqnently joined 
b,> tatha (II. 8, 9, 12, 19, 27). As regarde lexicography, the following worde may be mentioned : 
apabhdra, m., ' a  burden ' (1. 29) ; aahfahika, f., ' a  single day of a festival lasting eight daye ' 
(II. 12, 14, 16, etc.) ; kalya!'ika, n., ' name of a certaiu feast ' (1. 26) ;• tathajif.8tiya, ' belonging to 
the tribe mentioned before ' (11. 10 ff.) ; mahäjana, m., ' a  merchant, banker ' (!. 10) ;• rdthiya, 
m., which eeeme to denote a certain clase of oflicials (1. 28) ; varshagranthi, m„ ' an anniversary ' 
(1. 12) ;' satka, ' belonging to ' (II. 3, 7, 10) ; sara, f„ • care, eopervieion ' (1. 9).s In line 6 
p„atishthita ie nsed in the sense of pratishthapita, 

The inscriptiou contains the oflicial record of the erection of the temple of Nl'lmin&tha, and 
regulations for the festivale connected with it and for the protection and maintenance of the 
building. 

In lines 1-5 it ie stated that • to-day on Sunday, füe third day of the dark half 
of the common Phälguna, in the [Vikrama] year 11187, while in prosperoue A11-ahilapä�ka 
the maMrajadhiraja Bh[imad6va], the royal swan on the lotus of the ChauJ.ukya family, who 
is adorned by a complete line of kings, is reigning victorionsly, • • • • • while the 
mahamaJJt/alUvara rajakula, the illustrione 86masilhhad6va, born in the family of the illnfltrious 

1 Liit of Iucriptiou of NortAern lndia, p. 80. 
• Thl1 form i1 nctually found in a Chaulukya pnt of A.D. 1207, plate i. II. B, 1 6 ;  pi. ii. 11. 4, 5, 6. See 

lnd, 4.nt. Vol. Xl. J!. 888. 
1 See below, p. 206. 
• Compare Ep. Ifld. Vol. I. p. 279, note 46. The word occUI'I in thi1 1en10 in the ChaulukY" grant of A. D. 120'1, mentiooed in note 2 above, plate ii. l. 10. In 1. 14, of tbe preaent irrant tbe abbreviation mahdja••-o it found. 
1 CompaTI Marlthi tuir1Ao:g4dt�ha, ' tbe annivenary of 1 birtb·day/ 
• See below, p 205, note 2. 
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Dhftmaräjad6va who had eprnng from the sacrificial fire of the altar of the holy Vallish\ha, is 
reigning victorionely,' Tl'ljaJ:ipäla cansed to be made in the village of D6uJ.aväcj.ä on the top of 
the holy monntain Arbuda the temple of the holy NAminätha, called Lih:iasimhavasahika, 
adorned by all shrines (d8vakulikä) and embelliehed by a large elephant-hall (hastisdla), for the 
increase of the glory and merit of hie wife AnupamadAvi and hie son LÜQ.BBimha. The 
inscription givee tbe same pedigree of TAjal>p8la as No. I., and he ie beeidee described here as 
• condncting the whole eeal busineee of the mahdma7Jt/aleJvara r87Jaka, the illnetrious 
ViradhavaJadiva, the eon of tbe mahama7Jt/aleavara raJJaka, fhe illustrions LaV&Q.aprasädad6V8, 
born in the family of the illnetrions ChauJ.ukyas, in the province (ma!lt/ala) of . . • , räträ, 
[obtained] by the favonr of the aforesaid mahardjadhfraja, the illnstrions Bhimadl'lva.' 

This passage is of epecial interest as revealing the nature of the relatione between 
Bhimadeva II. and the members of the VAgh&lA dynasty, which in Som�he.rad�va'e acconnt 
remains rather obscnre. The ioecription leave• no donbt that Bhlmadha II. was considered 
Jord paramonnt, while Lava1,1aprae8da and Vlradhavala contented themeelves with �he rank of a 
mahWm.aiot/alesvara and the title of rdJJaka. U nfortunately the name of the provmce governed 
by Vlradhavala is lost with the exception of the last two eyllablee, • • • • ratra, which I am 
unable to restore.1 

As regards the Paramäras of Chandrävati, the inecription shows that in A.D. 1 230 the 
reigniog prince was Sömaeimha, and not Kfish1,1araja as might easily be snpposed from the text 
of No. I. I wonld also point out that the legend told in No. I. of ParamAra is here ascribed 
to DMmarii.ja. 

The date correeponds, as mentioned already above, to Bunday, 8rd March A.D. 1280. 

The ahrinee and the elephant-hall mentioned in the description of the temple are identical, of 
course, with tbe fifty-two shrines for the Jinas and the hall for the etatnee of the members of 
TejaJ.ip8la's family epoken of in vv. 61-64 of the inscription No. I. 

The rccord of the erection of the building is followed by that of its consecration by 
Vijayasinasftri (1. 6). The pedigree of the latter perfectly agrees with that given in the former 
inscription. Haribhadrasuri is here called ' the lord of the frontlet decoration (palfalamkara!'a
prabhu) by the illustrions A1,1andasuri and tbe illustrions Amarachandrasuri,' which apparently 
means tbat he had received hie palfabhishöka from the hande of those two suris. 

The pnrport of the next eection (II. 6-9) is indicated already by the headiog : ' And the 
names of the hat1aka trnetees appointed for thie temple (are) as followe.' Here it is eet down 
that all bathing, worehipping, sttpervieing,1 etc„ in this temple is to be done and carried on for 
ever by the brothers MalladAva, Vastnp'1a aud T�jaJ.ipAla aud their descendants, as weil as by all 
the male members of the family of Lu11asimha'e motber Anupamad�vl and their deecendante. 
On this oecasion a pedigree of Annpamad�vl's family, which resided at Chandrävatl and 
belonged to the Prägvä� jiidti, is inserted, 

The following section (II. 9-25) consiste of rnles for the festival to be celebrated on the 
anniversaries of the consecration of the temple. lt was to begin on the third day of the dark 
half of the month Chaitra, holy to the god,I and to laat for eight days. Dnring t.his festival 
the ceremonies of bathing, worshipping, etc., were to be performed by the laymeu (lra•aka) of 

i Jfld, .J.ot, V ol. VI. p. 190, Dr. Bühler baa endeavoured to d•fiue tbe boundaries of tbe territory rnled by the 
V igMIA br•nch. 

• The word 1drd occurs again in the Chaulukya grant of A. D, 1207 in the phra•e ' a1ya dhor„allhd•••1• 

. . . Atairaad.ta1'lair=g4dfAilcai r4Wlo- Ucliclad4N·laiitair-d-cAt.uftdr·drlcati: 14rd lcorar,l9d ; l•d. .4.1d, 
Vol. XI. p. 838, piate ii. 11. 8-6. h hu poasibly a more apecial meaniog lhan 1upervi1ion. 

• Tbi• 1eem1 lobe the meaning of dloakl,ya. 
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tbe oountry of Ohandrävati,l eaoh day being assigned to a oertain looal oommunity. The 
inscriptioo ennmerates many of these !ftymen by name, adding in eaoh case the name of tbe 
father and the jMti. About half of them belonged to the PrAgvltae ; the rest was divided 
between the Uesavhlas or ÖiaavA!as, the Srimßlas and the not very �merous Dharkajas. The 
places inhabited by theru were the villagee of Umb11ra1;1lkl, SaTBÜll and XA&ahrada,I 
Brsbm&i;ia, the village of Dhaüli, the great ttrtha Kui;iqaathala, the villagee of Philil;ll, 
Hai;i44üdrä and J;>avAi;il, Gaq&bß4a, Säbilavß4A. 

In a subsequent clanse (11. 25, 26) it is stipnlated that the five kalydiu'kas of NAminAthaMva, 
i.e. the feasts on tbe anniversaries of the oonception, birth, initiation, enlighteoment and final 
delivel'anoe of the a..int, are to be oelebrated annually on the fixed days by all the laymen 
(.ir.Jva�a) residing 11t Deülav444 on the holy mountun Arbuda. 

'l'l>e nemes of the persons to whom the eare of the temple was entrnef.ed are reoorded in the 
next section, which rnns aa follows (II. 26-!fü) : ' Thus is this agreemeot : The lord of the 
prosperons Cbandrivati, the illustrious rajakula Bamaaflhbadeva ; •gain his aon, the illnstrions 
rdja[kula] B:Anha4adäva, and the other prinoes, all royal peraons : again the lthdnapati1 
bhatiäraka•, etc„ of the prosperons ChandrA vatl, kaviläsa ;I again the Gdgnli Bri.hmar;is,• all the 
trnstees (w!.o belang to the caste of th.e) merchants ; again all persons, (vi.z.) Bihänapatia, asoetios, 
Güguli Brahmai:is. rlitAiyai and othere, residiog at (th.e temples oj) the hol1 AohaläBV111'8 (and) 
the h�ly Vdish�ba on the monntain Arbuda and in the neighbouring villages, (vi..) the villege 
of Deülavfi.cjA, the prosperons village of BrlmAtAmahabu, the villsge of Äbnya, the village 
of Ör&EA, the village of Utarachha, the village of Sihara, the village of SAla, the village of 
He�haüiijl, the village of Äkhl, X6�a41 belonging to the boly DhAndhalAävaradAva, and 
others- twelve villages (in all) ; again all the räjaputra• belonging to the raoe of the illnetrioue 
PratihAras, reaiding in the villages of BhAlibhA4A, etc. , having sat down one by one in the 
hnll of (the temple of) the holy NeminAthad6va, took npon themselvea, eaoh acoordiog to his own 
wish ( and) for hie own delight, from the mahan[ta ], the illnstrious Tejal;ipil11, the whole hnrdeo 
of the care of this temple oalled tue holy LAr;iasthavasahikA. Therefore, aoting up to this promiee 
of their own, all of them, as weil as their deseendants, have to take care of this t.emple as long 
M the sun and the moon (llftdvre). For-

• What need is there of alms·bowl, water-jar, clothes of bark, wbite (or) red garmeots (and) 
tufts of twisted hair, ( 1ince) this splendid vow is performed by the noble-minded P' 

Prinoe Kf.nbacj.ad�va mentioned in liue 26 is identioal, of oourse, with the Param&ra 
Xrishi;iar&jadAva •poken of in the former insoription. 

The last line (31) records tbat the mah4rajakula, the illnatriona 86muilhhad4!va, in th.iB holy 
Ldr;iasimhavasahikA, presented by an ediot tl1e village of :i;>av&lll in VAhirahadi to the holy 
NeminMbadha, for his worship and personal allowanoe, and the insmiption oonolndes with 
Sömasimhadeva entreating tbe fnture kings of the P.ramAra raoe to proteot his gift ae long as 
the aon and the moon will last. 

'
. 
1 t&ke the term • tbe bodyol tbo lrd<a.fn, namely, allthe mercbanta, all the trust<es of Jina temple1, II•. 

ielengtng to Chandrl•att , 11 the colleethe deaign.„tiou oftbe- pen.,y enomeratelf in detail later oa. 
' [A<enrding to �'orbeo, Jld• JCdlä, p. 64., Khabrada ia the preteDt Kbindra-Pila41 near J.hmodibld ; oee 

Bühler, Ep. I...t. Vol . 1. p. 229. lt i1 mentioned in two B&ah\raktl\& granta, ihid. p. 67 {Kloadraha), and lnd. 4.•t. 
Vol. XIV. p. 202 (K&l&hrada).- II. H.] 

1 Perbapa J;.,.i/"'4 ia a prepor name J at IDJ 1&6e, 1 do "°' •aow iia meaaing..-[Call n· be meant for Kaild1a 1- E. H.] 
' The Otlgulla, or Gnglia u thoy are ealled now, are a eia. of 'Btihma9• who at ,.....,,, ..., found ehießy in 

Dv&rkl. The1 are Vailh91vM � religim and IDGIUy � ar prieata In the templeo of Kfioh9• 1 oompare 
Gaulteer ofth Bombay Protid„cy, Vol. VIIL p. l„ ad Val. u:. l'art l. p. V f„ wbere abo n lll!e-Ollllt of tht 

l('gend1 relating to �heir origiu it given. 
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Of the localities mentioned in the inscriptioo 1 bave been able t.o ideotify tbe follow!og 00 e a 
The village of Dllüiav444 on the mountain Arbuda is the Dilwa.ra of the Indian Atla•, situated 
lat. 24° 36' N. ; long. 72° 43' E. The village of Umbar�lkl ia the Umarni of tbe m&p, 
7 milea aouth-south-east of Dilwara. The village of DbaüU is Dhauli, Si milea west-eoath-west 
of Dilwara. The great tirtT.a of JCu1;1qastbala is perhapa ideotioal with the M:urtbala of the 
map, Si miles aouth-east of Dilwara. Tlie village of Ga4Aha4a mRy be identified with tbe 
Gadara of the map, 1 1  miles sooth-aouth-west of Dilwara, supposiog Gadara to stand for 
Ga<j.Ara (Ga�A4a). 8Ahilav444 ia Selwara, 8! miles west-oorth-weet of Dilwara. Amoog t.be 
villages expreesly stat.ed t.o be in the vioin ity of the mountain Arbuda, Äbuya ia the Abu of the 
map, l l milee aouth-weat of Dilwara. Utaraohha is Ub'aj, 5l miles north-east of Dil wara. 
Sibara is Ser, S miles north-east of Dilwara. He�haüi\ji is Hetamji, 2 miles south of Dilwara. 
:s:a� may be the Xotra of the map, 7 milea east of Dilwara. 8418 possibly is identioal 
with Salgaon, l mile east-soutb-east of Dilwara. ÖrAsA bears 11 cert11in resemblaooe to Oria 
the name of 11 village 3 miles north-east of Dilwara, 11lthough an identification of the two woul4 
be possible only by assuming tbe form of the name, as given in tbe map, t.o be inoorrect. 

The last two lines of the insoription, which, as stated above, are a later addition oontain 
two Sanskrit versee in praise of Mount AM by Nayachandrast'lri, a desoeodant of 

'
tbe holy 

riahi KrishQ&, and a short notioe in the vernacnlar, reoording the faot that some pilgrim 
visit.ed the sanotuary to worship there.1 

The shorter insoriptions Nos. III.·XXXII., all of which are edited now for the first time,B 
are written in NAgari cbaraot.ere of the Jaina type and oompoaed in tbe &nskrit language, 
although proper names mostly appear in their Prälq-it form. Onoe, in Oh.am4apa in No. IV. 
1. 1, 4a shows ths peouliar shape given in Biihler's Indiache PalaJOgrapMe in Plate V. eo!. XVI. 
1. 22, from an insoription of Bhimad6va I. 

No. III., which is eograved on the !intel of tbe doorway to the main shrine, reoords tbat 
TAjapAla caused to be made the great shrine (mahlitirtha) of the holy Neminätba in this 
Lftr;iavasahikf. for the religiona merit of his ·son Lft1;1aalha • on M:onday, the tbird day of the 
bright half of PhAgUJ;IB (Phälguna) in ihe year 1287 of king Vikrama.• Acoording to 
ProfeSBor Kielhorn, who kindly oaloulated this and the following dates for me, the date ie 
inoorrect for both V. 1287 expired aod V. 1287 current. lt would oorrespond, for V. 1287 
expired, to Friday, 7th Febrnary A.D. 1 231, and for y, 12S7 current, to Sunday, l 7th Febrnary 
A.D. 1230. 

The insoriptiona Nos. IV.·XXXIJ. prove that Tejal;iplla in the following yeara also did not 
oease to enlarge and embellish the sanctnary whioh he had oreRted. They are engraved on the 
lintela of several oell sh1inea in the oonido1· of th& temple and reoord the ereotion of those ehrines, 
or of imagea of Jinas and tirthakara•, by TAjal;lpäla for tbe religions merit of varions membere 
of his family. 

Of geoeral interest are tbe titles ooourring in these inscriptions, The one moet frequently 
nsed ia maham0, the abbreviated form of mahanta. lt ia bome by T6jal;ipAla and most of the 
members of his family, both men and women. But in tbe pedigreea oontained in Nos. XXIV. 
and XXVI.-XXXI. Tejal;ipAla's ancestors Cbar;iqapa and Char;iqapraaAda, his fatber .AivarAja or 
AsarAja, and his mother KumArad6vl are given tbe title of 1ha°, whioh atande for {l&akkvra, 
wheress Söma, the sonof Char;iqaprasAda and father of Ai!varAja, is constantly atyled maham0.a 
This olearly showa that tbere muet have been some diatinotion between ihe two t itlee, tbongh �he 
difference oannot have been "fery great, as Ch11Q4apa and Aivarllja are oalled also maham' in 

1 1 do not fully nnder.tand thiaoentence. Recorda like thi1 are not lnfrequent on lllount Aoil. 
• Wt!Bon hunoticed them onl;y in• general way io the .41iatic .ll111arc�„. Vol. XVI.p. 810, No. XX. 
a Tbe pedigree ia No. 11. !. 8 f. 1bow1 tbo oame diltiDOtion. 
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Nos. III.-VIII., X.-XVIII., XXI.-XXIII. and XXXIJ.1 In No. XXXII. we find lhakur,ijiii 
as the title of SMhtoshä, the mother of Tejal>plila 's second wife Suha48devl, whose maternal 
graudfather and great-grandfather are oalled tha0• As shown by Nos. XXVI., XXVII. and 
XXX., Vastup8la, the elder brother of TejaQ.p81a, bore the title of •amghapati.• From the 
ninth sarga of the Kirtikaumudt it appears that 

,
he had earned this title by organising and 

conducting a great pilgrimage to the tirtha• of Satrumjaya, Rai vataka and Prahhasa. The 
title itself is alluded to in sarga IX. verse 12, where it ia said : ' He dined when all (others) had 
dined ; he went to sleep when all the (other) pilgrims had fallen into slnmber ; he was the first to 
awake. In this mrumer he performed the vow of being a 1amghaprabhu.'• Seven times female 
relatives of Tej11Q.päla 11re given the title of bai (Nos. IV., XI., XXVI., XXVII., XXIX.· XXXI. )  

No. XXXII. mentions the Mb4ha jflati in Pattana as the tribe to which the family of 
Suha4iidevi, the second wife of Teja\>päla, belonged. 

'l'he sainte whose images were set up are the Jina Supärsva (No. XII.) , Muni Suvrata 
(No. XXI.), VäriseQa4 (No. XXIV.), Chandränana (No. XXV.), the eternal Jina :{l.ishabha 
(No. XXX.), the eternal Jina Vardhamlma (No. XXXI.), and the tirthakara•' Slmamdharasvä
min6 (No. XXVI.), the Jina Yugamdharasvlimin (No, XX V I I.), the Jina BAhu (No. XXVIII.), 
and Subäbu (No. XXIX.). 

Nos. IV.-XVIII. are dated in the Vikrama year 1288 ; Nos. XIX.-XXIII. in the 
Vikrama year 1290 ; Nos. XXIV. and XXV. on the seventh day of the dark half of Chaitra 
in the Vikrama year 1293 ; Nos. XXVI.-XXXI.7 on Friday, the eighth day of the dark 

half of Cbaitra in the Vikrama yesr 1393, whioh, for the Karttikädi V. 1293 expired and the 
purtiimlinta Chaitra, regularly corresponds to Friday, 20th February A.D. 1237 ; No. XXXII. 
is dated on Thursday, the fourteenth day of the dark half of Vai6äkha in the Vikrama year 
1297, which, for the Kiirttikddi V. 1297 expired and the pilrtiimanta Vaisäkba, regnlarly 
eorresponds to Tbursday, llth April A.D. 1241. 

· 

No. 1.s 

TEXT. 

1 �9 II et'( �� � m-frr trT 'Clif[?J!']inif� 1 ift[�]iJT 
[fifijlif]� [ trlififl']�( ?J!')Tfirif(T 1]1 � lf: [;ir]tmrr[lftll l�[ �: 
lfC!illt 'llfmfq �lt]: �tj'i,� f.n:i-Tf;irl'l'Tilil [ fi:J �ir]� 
� ?JI': fir<rr� 11l· 

1 Similarly in the pedigree of Tt\jn�pi.la's wife A11upamadAvi iu No. II. 1. 7 f. fonr persous are caHed maharh0, 
while the re1t iJ styled fAa0• 

2 1'he E&me title is apJ1lied to Va1tupA.la. iu Np. II.1. 4. 
8 The title of 1arhgkapati occur1 alw in the Batruinjayamdhätm9a. According t() XIV. 84 ff. it waa c:mferred 

by PArSl'a on bis rt>lative Hastiiliua, who afterward.s u11dertook a pilgrimage to various holy pla.ces. 
' 'fhe correct Sanskrit form would be Vdriahll)a. 
1 The four Urtl&akaraa are distinguisbed by the epithet eiharamätia, tbe euct meauing of wbich ia unkoown 

to me. 

e The Jina Stmalhdharasy&min is known f1om Bßmachandra'a 8tlta1'irdvalicAarita, IX. 95 ff. aud the 
Satru.mjayam6.k6.tm9a1 1. 163. 

1 Of No. XXVIII. the first line (containing the date) i1 lost, but it i1 almost certaiu that the inacription was 
clated iu the same year. 

1 On a lllack slab built into a niche in the corridor. No. 1740 of Mr. Cousena•a list. 
' Exprested by & symbol. 
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2 

3 

4 

5 
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[lll1'1']�: " � ��� �"' �T[�)�['!Q�]: 
lf[" crii]�[ii�]!fl'I' vr[11t1]mof �[�] 1 [Rrof]�ift 

� [fir)'!'l1fll(�! 11 lt """" ill'C!lltliillllijfi �il'-
f<IQ<:llQI: ����il'li�: � II 8 '<iQ[�T)<:"· 

�['11']: 
� 

�[lITTTI'Jm�� � IRR[mJfW«nndll: 
� II '1. � Ni<�Rdl m 

m �- •1 

aior, 1 �'qdlli'l�lt( 11 � QOi'I� l<:iSlf'I 
l'l'\'mil!lfü· �[111]'10tfilt �: � '111if<:"'llU[�): 

� �lil: �·llO:fli'll 1 
-s mir: 

�- II 
'li'\' � '-mnm ��q � sfir �ltii [ Cf)T· 

� [�]: 
. .... �: ctflfi.t�··"<ld � H c: �n � Q1 

lll[qm: � r„�"'""ti'l'l''hm N"f� "' fif� ,fu:fq ll e.. 

'!(l""�": A· 
6 nt4f„�Cl4(1QM<lll iimmlliT�'t( 1 � llQliQ"�ififl'OITTI �aifT " 

7 

8 

if �: 'lfml�: II t .  'lif1ftflMif lJ?Jl'iff"l!Ui'.�ITTlif f.tfä'll· 
� l �T 'f � ��: � �- 11 

� II t t ��Cfi<:tildllijWIQn��f?fi(qfh1<lil'if irrot111�T 
� 'tf�'4•<:tMiJJ1 �: 11 � � �� fö11t1a 
fqfijiiiff,<IQ �"'•ttl'IM•!m�: m�· 

[vr)• n1f �.-� �E'4l'1<1f<11 „cf\' l!ffi'{iff �tf't n 
t lt �ftf ���1 'Clifir! "' Jm:: 1 vr Cli<:"lf'if· 
� '!Ilm CftlCSQCft(iii 'IT II t 8 �:1mf: trmm\CIT· 

9 �:d9r: \fui mm �: , �ift 1fdll-.P:r: �Q l;fll'l'T 
�"lin<fi'l�: n u .  ?i"'l':'Ql� � Cfi: � fif�tlft't( 
'R.?f Ol•l1'cTI�'>i lff)t1'1<<dli<( n H. ��-

10 'lf'liiftil'C•ii<lll.Clii<..oQi: 1 �'11'�� � lfi�irt: � �: II �-& 
� S11U� <:il<f.191114(1 'QOCf "i!ftllR: lITT(T: � !J'l'�T· 

1 These strokea at well as thoee at the end of ll, 4, 6, 10, 12, 13, 15, 17, 20, 21, 26, 31, 33, 36, 39, 41, 42 are 
merel1 intended for filling up the lin9, 
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11 � �qm .st 1 1fl(m � " m � �?f 11 te.. 
Q?.rr'I'�� " � 1J'i!i� �ftnfu1rfqcr "ltlm 1 rnw 
�OO'f�( � 'lfibt!ol(f.f m lf,m n lt o 11:<{ � m-

12 �<lil�� � �tfölmf�1ff'!f 1 � �� � tl'l'i �-
imoi � n 1t t � m:'R m�: '1f°"R�nl(l<� 1 
� f?.ti� "..flqi!lqft:e� IO'frr � II ltlt  't· 1 

13 <fiT<qfäfilffwtTI � � Ml4Clt.11Wlc:n: 1 'lf1liT � ij 
�?.il: �flJ �: n lt i!  �ffil�1' �öifrr: �
�T 1 �: � ��if � II lt 8  �.mu- 1 

14 1l!i ctii �iJq: 1 �� m � 1'flt1.ci\iflt1q: lJlfTi{ II lt'( 
i'r4illi;iit1<Rifflfuirt1i'rTQ': 1ffQ' firn{ 'll<'lf(!J<i'l'lltl\11�: 1 �hmr· 
�ql!lf"Glnai41!'lm 1l"tiITT{ � �� �: 

15 11 :u. •t14Cl4iili;IJl(i1(f.l��:1 tifoiMIQli!lrilt �i!IT m· 
'lf?Jl!I: 1 �=11< � IRRf?f um.rt� 1t1111'�-
�'lft p� U 1t-e �: flffil � �: II· 1 

16 �;;ri:JT1ft erii 'lf: rif1' "Jifil( " �� '1\ i:im'T 1 

��f.ti <� �-a: P �fitt � 'ER:T: 
� 11'«nr � 11 1ti: � iif•mromt ;inif �
?f�T 1 fif· 

11 �ijmit?J ��rr m u 1tt.. trr• 11 am�"'il 
s<f�!;;-: q;;-�� 1 i:mf'liif\' � �Rt[it] 'lf: 
Sl.tTn: � �ä -rritm 11 11 o -� m�- 1 

18 �� um: IRRf?f <Rr�i'l'1füimt1ftt'erm ITT' 1 � �f.r-
00:1ijf Q'��'l � � 'limt1U8fift � II i! t 
„tl:�eqfilsi'1t•1t1ro�'gTWJ��-

rn <: �Qllftl<1�1'11c 1 l'f � Q'(ttt�c:n<f�ctl -v � �-
'lfl(: tmn< �'I l'f'llTmS'-1' �: U H � .... ct<IOI: lft.lii 
'Pi� �CllU�11 �� 1 �ii\'ipit 'lf: 'lli?miffinrt1( 'Q'�· 

20 �11�;;•11• R ��  ��ti;44Clt14d ft9fCQElttf<ilRI � 1 
� � lJ14T"'otro:n � m 1'ITTI� • �8 �:
ct1;;<'*f"14'1rt11111,<tr"'a�ir<tl<S!'linn � 1:- 1 

1 0qw0 1rould be more oorrectly written ·�. 
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21 &tl\O'fli._<il�n: 1 4ti'i'difil!liit l(Q l'ilatQfnA&1filit11ttTm'f R(<(T �<ittf 

RT� 1� n H .  m4'\•11!1fC1;;4Miifl��mml2 � � 'lfT'<td � � ftl•AttQ: 1 �- 1 
22 �@' 'lf1I �t1�"'1«41t1&1�: 'llTfqjqjNlttQ?iU: n 11 ( 

WJ s„;;tQ<fti: �6Q1t16Q1�«r;in: �""' 1 "�um 
lil' � [�]•idlflOQ�ctfn: �fiir " l!"S m-

23 �{'1:ffäfitfofcii1�:'!ft�<fierfM<"Cl'ili;f�: 1 QT�'51T 
�ijqt'flfllföH� lJil\6Ell!14i"ilCfil<8 n �c �?JT ���erT 
fifi 'lfiTtt1m fiti' �inß 1 �<m:'l:l<T 

24 'ci(T'lfTRT4T�� 'if 'firlli� 11' 11 !lt. 'lf�ffl rlf '51� 1 
5'l4flt1fü� ' 'lf: 1 fitrrn: m9 � ftm�Tll'lilD� � � �.� 
� 11 8 o �'ifT ftA'Cfi(Tlf(Tftir��� 'fffi;ql'!f'if lTl'tffiiefl'f 
WIJ. 

25 fti��= it1tnm �: 1 ���· <"il'tnTT�'fl'llll?l'Til'T· 
�'lft \licft11fkt f!ITnj ..,. � �T1'ßf�('"'-l'�m • 8 t er�
� �: �: !!�� � 1 RroNCfilfrrn:iT 4�-

26 41\if'!ltfl Of4'frr 11 81t  trl1lf n �if ftil� �'lft �Ql!I 
''!IH'l'lfii1''11' "" 1 unfif �N ..,. '!J"T�'fu 11' ?f�tm!TIJ�i!T 
l!'lft: qf!l II 8 i! �i'l'T ��cIT i'r'i'f'lf'l'cITl'fifllRTQ' m"i�C{ 1 
ifl1iTT �- 1 

'1.7 ftj� en:irrfii�tg<il"'ltigoWr II 8 8  'lf: 'itt1'it fif;rll�f1!l -aß'lf?.fW 'l!f� 
'ifti "öf f<fifli "'il' 'ijlil�li "'il' 1 �l<J ifiitff<flfüll<ldt1•l4i'Cfi� i'I' 
� R1ffu �lfft:r W": II II '(  "!l'��g'!f: ���li 1511.f. 

28 ?l'fijiT � 1 CfiT�� �ti 'f.r�� ll� i;'T'if ':er 11 11 4,  � 
"!1'�15f:'Q'Tl!I: �f'if?ff11RCfil1!1'1f� ?1'51� 1 �..,. 6f'ifT 'f.rftimfvöt· 
q'f11rif?J ;j�rr II 8-EI �T'll'ifillR<'!J\ti�mfu'J�CfiT'ift lfT'!J<q'T� 
lilff'lfrr � 

29 iiR11ft !ft°'l!ff'lt 1 •i Sl1mf: � q fcrN'ifT i.."'w.t f'1"1:1ffi, 
�:'Q'T'il: �� � u 8C � �fififirri'f 
i'fi11lrrT �q�Q14M1ij,�iiif:'Q'T'il TI?r � �m� tITTT· 

ll't 1 """.,.� 11-
1 Po„ibly the reading u 1fll1!!1{· • Read "flif�'Sf. 
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30 t "�� if N � 'ff imteflfi111i'll'l!.llfti 'lfmri'lfl'f °' 
"� it�;t ir'llll ti II l!t. URl U ""0 �:� tl"l'iQl: �-

" 

�: fire;� II JIT1qlti ... Clti'6�� ofurt�m<"r'TliT�ö!l: �-
31 Cfil"W!fi't�11111föri!1f<il�: 1 '!1"1nmf1Nm ��.... Cifff�-

(�iit 111'111'4<! if �llU 1fr"rrfufl Pli( 11 Y._o �-
,�illlf[ �� �: 1 � 1 

32 �T �"!f �?{ � II H �� � �-
fCl'@Qi�Ofl'!i�"Q'..-r 1 �i'l1Sll._�: lPfltT rn i!"il"� U v_� 
"'�"� � ���" � 1 � �mn "-'T�ii!:· ... 
1fWoT 

33 Q«fl� 11 V..� tClil"��cil f�Cill�'tnl�?ff� �!iml'ti"lt. 
� 1 ifllfcril"�cfi\f..q<qc;1fiit•<;1iflll:J�'ll•iiii'!$�lfMlit"l4fl"ll 11 '4_1! 
<il"T�m��� ul �- 1 

34 f[i]lf��<nnirort 1 ;((� �&f6fii11<!t ?fll': � ��'l{T· 
ftril'TSl2fiff II u il�OIQl<itt\ilq� �� '!Jl'-.mm"lfil': <tif?r 
i1' lijmt 1 �'!(rnfq �: Unl�l(ltUlt � fili-

35 ll'lf � ��: 11 Y..' ij"lll'�Tifftll': JICfitT &Ciq'ilft't'l'lf �: 1 

'St['lflJ1ltffl �� �iil� sftr II V. -& il"ri�lf� 
lf�: �fti" mr ��rr: 1 � if� �"rff· 

iO �� ff� �'6'! 11 v,i: �T qit �'81:� 
'&'- = � „ � � " 

il"1"1'11 : 1 <irflfl8f1�'ti11'41Clqltlb" 1"10•1 1 !  W{: II V,.t. �:�if �T!f 
i'l<it: lf!(lfi�t: 1 � "-l"tim:f� 'ffit fliic;q1� 1 

37 11 ,0 �:imr m ��?f: mit��:' m�: �(

f.i����t ifmA'�� 1 m'S"tfnm fsrif[<m]lfl�mi 
"l'((ql;,flJ �2 'lf � fiTam:ll'mITTrlfli( II ' �  �'6'-

38 [-qJ�: [�Jm�m11({�1t'I: °fm�tlliNt .r.mr mr ��= 
trfcr<iml�n: 1 ����q'!f�tff<itl"l�"f:��m 
�"!'fl(iill<liiii\<iil! II '� 'li\ti1f111(q4ij�l1': �-

39 �Cl�iil:� fcrgrrii-fn111tq•f\i'C"TfiN: 1 "Q'.if1rt � �: 
"lfifurcr�n'lf� mm �m� �lfilif� 11 
'� fä:,iffillf„„ ß'ff: ��811ft'181'}jqj tt"l.,-Mfiiq. 

• l'osaibly the reading ia �. 

- 290 -

No. 21.] llIOUNT ABU INSCRIPTIONS. 213 
___ -_---_-------�--

40 <il"TIJl't§'f!Cff1l"!'fl: Cffi�itftT � 1 ;q"'r\;CN�frrql<itm��T�i'T!f�: 
�if�iil:"Q"T<it" "tfir ö!i"'l{T1:1lJ<;U .jt�ql<iffflöl"! II ' 11  °ftii!:1:1T<it": � Cff
<!r��'Toir� Cf4ij"Q"T<it"W 1 �� fcrmfä' �tlil!r: 

41 ��Cf(W'f ��R: 11 ' y_  � �T�if m i:rf"!'f"9'(1(Ti!"�"?f�<il"�<!'I' 
'Cl 1 cft ifiQ f <t tffil"lfiTil'il"�: A'Tmi{��C!iT1 1 'lfiit�T"iftflqu il"?f"!'f�T 
'öl� &P.r öil�m ('\'(tj�-q if ��� -qf� trt ?rTI�- 1 

42 ifl" �oft' I I ' '  iflft: 'm�T1lrrrf.f �: � SP.f ?fT 
ii;it•�"if"ll�Tf.r C!i<il�•TRil"TF.IT ijil: 1 ��Tri �f'<l?fllllf?f-
u�rcniti'114iih'fltf(ölfl"Q"T(: �!iöfflctTI�ifl'l"fä' �iqf;;;iiffl qf� i 

<!' <!' • () .., "' � 43 II t 'S �...- �i'!T <li'tf'f!(„�� m'f<'fl 1 ,��Cfi"iJ '<! 
iillifl� ll� �rrfir: II ' c:  'qT�T!li'Sqtif-snliE11.l�J�r�m�f�'ST· 
(Gl'il"triITTl'S"ii-f'Wlfl �fö:��rn'lf: 1 rr�nfi�lf<qT�'iffti'I": '!f'tmfä-

44. [�ft�Jm"Q{r��ft���q����fä 11 ,e. "!lt�m�iftifcr
-.m:lfl�: '!lt"� stl.r<{�� m��: 1 fcr?;Int�11'r�11��ir-;'Cl
�"'Q": �rn� ��il"�T„U sr.i 11 -s o  �u[�] 

45 �Tf[11)qi "Q"T'ii' W(��lllllr: 1 �fär!filil'T'f �Tfif lfifä 
<lllffrrm�: II e� "Q'.?ffl'"'Ti!' 'lflf!�� 'ffT� 11: ?fffiT 1 i'tlil\Clnt�
ijf�Cli!$<;(j"(q"lfil"!� lJT"!fC{ 11 -&� "!l���(�<rttfcmTf,;,-• ... " ' �  

46 "tllf: 1 ('lf(I� �f"!(f 'lflfi�Ti!Jlll'f�fimt 11 -&f! ".llilit(�T-
qr"fll" ��€t 1 �"Q"T'l1""�1ij A'1lfl(r: ��rf�ril"'T 11 -es 
�0 ��o'lfN<il"lJ�"qf 'ii�'ll'"qf A'11'�ft��T 1[1"] 

47 '!flfcnm:r[� t�i:e '<f]if [t!iT�]"q(C[� 11 �� llllt[if�]„ [:iirt· 
f�lJ]�il"Weflf: mm tlii'l1 II 

TRANSLATION, 

. 
(Vers� 1.) Öm: 1 worship the goddess Sarasvati who entere the mind of the poets, being 

camed (th.ther), as 1t were, by her own swan (whi.oh aerves her a•) a vehicle.s 
(V. 2.) May the son

.
of Siv�1 grant y�n welfare,- he who, though patient, is red in 

nnger ; who'. though calm, is burning to restrain love ; (a11d) who, though his eyes are closed, 
sces everything. 

(V. 3.) There is (the aity of) A1;1ahilapura, a place of happiiiess to the people prot.ected by 
the Ohuluky1141 equal to Aja, Raji and Raghu,• where even at the close of the bri�ht half of the 

l Read 0'1!�. 
• In order to underatand the !ull meaning of the verse, it io necesaary to oboerve that the word uaed for mind ia 

mäoa1a, which is also the name of the well known l&ke baunted by the swans in the breeding se&ton. 
' I.e. Ga.9Ma. 
' II.ja was the grandfather, and ßaghu the gre&l·grandfather, of Blma. B&ji was the grandaon of Purt\rav„. 
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month da.rkness is delayed, as it were, for a long time by the moonlike faoes of the 
exceedingly beautiful women. 

(V. 4.) · 1n that (town) there was ChaQ<Japa, the crown of the family of the PrAgvä�as, 
whose fame was as white as lcullljG flowers, ( and) who snrpassed in liberality the gronp of the 
wishing-treea. 

(V. 5.) In consequence of the matnring of bis good actions there was (bom) to bim 8 
son named Obal).<Japrulda, a golden staff on the palaoe of his family, provided wüh a streaming 
banner, hia fame. 

(V. 6.) From him, wbo was not sballow-bearted,1 (and) who resembled tbe ocean of milk, 
sprang Soma, who by his own virtues canaed thrills ( of joy) to the good, as (the moon causing 
th1·illa) by her beams (sprang from the ooe"" oj milk whioh ia deep in the centre). 

(V. 7.) From him was born .AAvarAja, who oonstantly bore in his heart devotion to tbe lord 
of the Jinas. His beloved wife was KumArad&vt, as Dkt, the mother of KumAra (was the 
wife) of the destroyer of Tripura.s 

' 

(V. 8.) Their first son was tbe minister called Li1Qiga. By fate he obtained, tbougb being 
(still) a yonth, a residence in the same world as V&sav11.a 

(V. 9.) That pure-minded minister LtlQiga, whose intelligenoe despised as it were 
b · d f Dh" h • ' • even 

t e w1s om o 18 llQll, was ranked foremost among eminent persons by men of j udgment. 
(V. 10.) His yo�r bro�er was the illnatrious llrlalladGva, the paragon of a minister, 

who bad taken refnge with Malhdeva, 6 who bad attained wisdom by subdning bis passions ( and) 
whose mind did not covet either the money or the wives of others. 

' 

(� . . 11 .) As to perforniing religions dllities, as to clothing the bareness of people, (and) as 
to repamng what has been broken,6 the Oreator did not oreate a rival of Malladeva. 

(V. 12.) The fame of Malladeva., surpassing the beams of the moon freed from the maases 
of dark clouds, has seized by the throat the rays of the teeth of Hastimalla.7 

(V. 13.) Long live the younger brother of him wbo had oonquered his senses, called the 
illustrious VaatupAia, who caused marvelloua showers of delight by the nectar of his poetry (and) 
who, in practising liberality, effaced the letters of misery fonnd on the foreheads of the le�rned ! 

(V. 14.) Vastnp&la, the foremost among the ministers of the Chulukyas and 11mong poets, 
never commits a fraud of money in hie secretaryship or a plagiarism in composing poems. 

(V. 15.) Brilliant is that chief among ministers, his yonnger brother TGjaJ.ipäla, wbo 
wa tches over tbe abundant splendonr of hie master ; who is to be dreaded by the wicked · ( and) 
w hose fame spreads in all directions. 

' 

(V. 16.) Who can fathom the natnres of TAjal;ipMa and VishQu, as the rules (of oot1duct) 
for the three worlds are in tbe deep interior ( of the forlt) and the string of tbe three worldeB in 
the cavity of the belly ( of lhe seoond) P 

(V. 17.) These (bTot}ler1) had the following seven sisters, called, in due order JAlb(I MAU.. 
Satl, Dhanad.\vi, Sohag&, VayajukA, and Padamaladevt. 

' ' , 

1 The word •adltya appeara to be 1laed here aa a 1ynonym of antara which, according to Amara III 3 186 ha• 
also the meauing of aflt'ardtma•. 

' ' 

2 I.e. Siva. 
• I.e. in common parlance, he died. 
' I.e. Brihupati. 
1 M&llid�va is the name of the uineteeuth Jina of the preoent Avaaarpi11-I. 

. 
' I belicve that the term1 hiwrona-cAc,\,\idr•pidAdH and 1'ibhinna·1athdh.&na refer to Mall&dha's works of 

cbarity, but they may be rendered alao by • niling the weü: pointa of people ' and • reconciling those who ha<e 
fallen out with one aupther,1 

7 I.e. Indra's eleuhant. 
' The poet ,.,. .... to conceive the three worlda aa pearll ltruog togethe„. 
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(V. 18.) Snrely, theae sons of AsvarAja are the four eons of Dasaratha who have retul'lled 
to the earth out of a desire to iive in one and the same womb. 

(V. 19.) Does not this VastnpMa accompanied by his younger brother Tejal;ipiila delight 
everybody's haart like the first month of spring followed by the aecond P 

(V. 20.) Remembering, as it were, the precept of the law-books that one should never go 
alone on a road, the two brothers have set out together on the path of virtue infested by the 
robber of infatnation. 

(V. 21.) May it oonstantly rise, this blamelesa pair of brothers, the magnificent pairs of 
whose arme are aa long as yokes, (and) who made the Krita age appear even in the fonrth age ! 

(V. 22.) :May the body of these two brothers, by whose fame this ch-cle of the earth looks 
as if it consisted of pearls, be free from disease for 11 very Jong time ! 

(V. 23.) Althongh the two hands (of a man) are due.to springing from one (body), yet one 
of them is left (or bad) ; but of these two brothers neither (was so, although they had sprtmg 1 
from one father), as both were honest (or right). 

(V. 24.) By marking the ea.rth everywhere with religious estab!ishments, tbat pait- of 
brothers forcibly put their foot on the throat of the Kali (age). 

(V. 26.) Now, there was born in the race of the Chaulukya heroes a powerfnl man, the 
front-ornament of bis brauch, called A1'1,1.ClrAja. 

(V. 26.) After him LaV&J1.11praaAda obtained the earth, whose splendour was not concealed, 
who destroyed his enemies, (and) whose fame, as white as ahelle polisbed by the waters of the 
celestial river,1 roamed beyond the aalt sea. 

(V. 27.) The son of this (lcing), who was the image of Da&aratha and Kakutatha, was 
vtradhavala, who swallowed the troops of hostile kings. When the ßood of his fame was 
spreading, the skill in the art of amorous visits on the part of unfaithful women, wbose minds 
were tormented by !Ove, was foiled. 

(V. 28.) The wise Chaulukya Viradhavala did not even !end hie ear to the whispers of tbo 
slanderers when they were talking about those two ministers, (and) they made the rnle of tbeir 
master brilliant by a profusion of prosperity (and) tied up herds of horses and troops of 
elephants in the court of his palace. 

(V. 29.) By tbis pair of ministers approaching bis knees tbe priucc, I am eure, easily 
embraces the goddess of fortune, as by a pair of arme reaching to the knees.2 

Again.-. 
(V. 30.) There is this (mountain) A.rbuda, the peak of a range of mountains the son of 

the mountain that is the father·in.Jaw of tbe hnsband of Gaurl, a who, carrying tha' Mandakioi 
on bis top plaited round with clouds, personates the moon-bearer• (whose) brother-in.Jaw (he is) 
(as the Zatter Cflrries the OaligtS on hu head oovered with thiok bTaiäs). 

' 

(V. 31.) In one place on this (mo1mtain) love entere even him wbo strives after deliverance 
when he behol� �e lovely women enjoying themselves ; in anothor even the mind of 11 frivolou� 
man becomes indifferent to the world, wben be sees tbe line of sanctuaries to be visited by 
ascetios. 

(V. 32.) F�m the altar of the sacrificial fire of VaJishtha distingnished by virtuousne88s 
there arose a cert.ain man who posseBBed a splendonr of body snrpaesing the radianco of tho son 

• IA. the Gaig& • 
• Compare Bd•. I. 1, 10. 
1 IA. � BimAlaya, the f&ther-in·l&w of Siva, ' IA. Siva. 
1 1 t&lre lrlya�·lrhl�la· to stand for lr,ya.; lrl1A!Aa· and "'Y"' to be  a aynonym of dltarma, u taught by 

Amara l .4,14, llallyudha I. 126, and B&nr.chandra, "'-•'kdrllla1. II. 680, aud 4.Uidhtl•ad. 1371. 
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of llfrital)ga.1 Knowing that he wonld take delight only in killing his enemies, that receptacle 
of sacred knowledge named him Paramära. From that time hie family received that name. 

(V. 33.) In that lineage of kings there was lirst the illustrions Dhiima.rAja, an lndra on 
earth, who made the kings acquainted with grief at the destrnction of both flanke ( of their 
armies, as Indra made the mountains feel the pangs of having theiT wings out off). 

(V. 34.) Then there were Dhandhuka, Dhruvabha�a and others, who defeated the hosts 
of hostile elephants. In their lineage there was bom a beautifnl man, snrpassing the god of 
love, Rämad&va by name, 

(V, 35.) From this (king), who bathed the light of the moon in the waves of hie fame 
abiding in the cavity between heaven and ee.rth, sprang a son called Ya8ödhavala, who was not 
anbject to the god of love, ( and) who qnickly killed BallAJ.a, the lord of XAJ.ava, when he had 
learned that he had become hoatile to the Chaulukya king Kumtl.rapAla. 

(V. 36.) To him was born a son to be praised by all men, DbAravBl'tlhB, the edge of whose 
aword was indefatigable in cutting the necke of the hosts of his enemies. When he, iußamed 
with anger, held hie gronnd on the battle-field, the wives of the lord of Kawikat;ta shed drops 
of tears from their lotns-like eyes. 

(V, 37 .) Evidently it is the son of Da§aratha that has been born again on earth as this 
(prinoe) of nnchecked strength, ( and) out of hatred, as it were, against M8richa1 even at the 
present time eagerly devotes himself to hnnting. 

(V. 38.) His yonnger brother PrahlAdana, whose sword was dexterons in defending the 

illustrious Giirjara king when hie power had been broken on the battle-field by Säm&ntasimha, 
again displayed on earth the behaviour of the greatest enemy of the desoendants of Danu.3 

(V. 89.) I am not certain w�ether it is 
.
the goddess sprung from �e lotus-seated 

(Brahman)' or the celestial cow granting (every) w1sh that has come to the ee.rth m the form of 

Prah!Adana, 
(V. 40.) Long live this son of Dhß.r&varsha, the illustrious 86masimhad&va, who inherited 

bravery from his father, learning from hie paternal nncle, and liberality from both of them ! 

(V. 41.) Having remitted the taxes of BrAhmal)B and having vanquished the hosts of bis 

foes, king Sömasimha eoon obtained that fame the splendour of which in a certain way resembled 

that of the moon, as, thongh it brightened the snrface of the ee.rth, it did not remove the gloom 

(or tbe spottiness) from the face of all hie enemies here who were fainting with envy. 

(V. 42,) Long live hie son Kfisbi:iarAjad&va, whose splendonr is beyond all measnre, who 

is endowed with fame and compassion, (and) who (therefore) resembles the glorions Kfishi.>a, the 

son of Vasud6va, who is nnited with Yaiöda, (and) whose iwiendour isangmented by his mother ! 
Again-

(V. 43.) No man eqnalling VastupAla in family, in manners, in learning, in valour, and 

in the constant practice of charity comes anywhere within the range of my eyes, 

(V. 44.) From the excellent minister Lalitäd&vt, hie beloved wüe, obtained a son by name 
Jayantasimha, who wae not wanting in prudent condnct, as the danghter of Pnlt>man (obtained) 

Jayanta from lndra. 
(V. 45,) Who is not tonched in his heart by this Jaitraailhha, whose beanty ie eagcr to 

defeat tbe god of love, (and) who (e�en) in childhood, which is averse to good manners and 
destitute of wisdom, showe prndence and politeness and the display of virtnes ? 

1 I .e. the sun. 
t The demon MA.richa. in the 1hape of an antelope lured Rima away from Si fi. 
a Probably this expression refers to Viah�u. 
• I,e. Sal'lllvatl, the godd.,. of learning. 
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(V. 46.) M1>y he live for a Kalpa age, this Jayantasimha, the son of the illnstrious 
Vast11pala, whose beauty shows itself superior to the god of love, and whose liberality is seen to 
exceed the wish ( of the suppliants) ! 

(V. 47.) May he enjoy bis power for a long time- that minister, the illustrious T&jal;lpäla, 
who resembles the gem of desires, as people rejoice, being freed by him from cares ! 

(V. 48.) Surely, it was done for practice by the Creator in order to . create him, that he 
formerly made appear in the world ministers w�o were the abode of wisdom, such as ChAl)akya, 
the preceptor of the gods,1 Marndvy&dhi,� Sukra,8 and others. Otherwise, how should this 
Tejal;ipilla have obtained bis superiority over tbem ? 

(V. 49.) There is the younger brother of the illustrious Vastnplila, called Tejal;ipA!a, an 
abode of prosperity to (all) living beings, who maintains the order established by Bali on the 
surfaoe of the earth ; seeing whom, abounding in sagacity, Kämandaki does not think mnch of 
hie own numerous aocomplishments and Chäi;iakya also ceasoe to wonder at (his own) inte!lect. 

Again, an account of the paternal lineage of the illustrione Anupamadev!, the wife of the1 
illnstrious Maharil Tejal;ipA!a.-

(V. 50.) There was born a wise man, ca!led the illustrious Gilgä, the only diadem 
adorning the Prägvä�a family, an inhabitant of Chand.rävatl fall of wealth, who cleansed the 
surface of tbe earth by the waves of his praisewortby fame, Which man has not experienced 
pleasure (or) nodded his head (01') feit the thril! of bis hair out of delight in bis oonduct ? 

(V. 51.) His eon wss Dharal)iga by name, who followed the path of the virtuous, (and) 
who, being endowed with virtues, dwelled in the beart of hie master, as a necklace (strung 0„ a 
thread, rests on the heart of its owner). 

(V. 52.) Bis beloved wife was Tribhnvanad�vl, gifted with virtnes renowned in the three 
worlds. The body of theee two was twofold, bnt their mind was (but) one. 

(V. 53.) Their daughter Anupamadevl, who on account of her virtnes resembled Devi 
the daughter of Daksha, in pereon, wae nnited with the illustrions Tejal;ipala as hnsband. 

' 

(V. 54.) This Annpamadhl, a oreeper bearing the heavenly ßower of good conduct, who 
illnmined her whole family by the moon-like group of such qualities as prudence, modesty, 
judgment, deportment, kindness, liberality and others, beoame the wife of the excellent minister 
Tejal;ipala. 

(V. 55,) Their son, this Lävai:iyasimha, restraining the impetnosity of the vicions horses 
of the eensee, walke on the path that prodncee on!y religious merit, althongh he has attained 
the age the auspiciona sign of which is the Jlsh-bannered (god of love). 

(V. 56.) Who doee not praise the virtues of that pions man, the illnstrious Lt\i;iasimha. 
the eon of the illnstrions Tt.jal,ipltla, whioh, though being very eager to fetter the goddess of 
fortune, made his fame perfectly nnbonnded in the three worlds ? 

· (V. 57.) This vessel (filled with) a money-hoard of virtuos, which ie not ooncealed and 
not snrronnded by the eerpente of wioked men,• ie continnally incl'€asing althongh good people 
subsiet on it. 

(V. 58.) The eon of the minister Mallad&va, begatten on LllukA, was called Pftri;iasirilha. 
Flourishing ie his son, begotten on AhlariAdevi, this Pt.thaga, an abode of virtues. 

(V. 59.) AnupamA was the wife of the minister Töjal;lpäla. Their son wae this long-lived 
(youth) oalled LAvai;iyasi.Iilha. 

1 I.e. Brih&Sp8ti. 
• (I.e. PannavyAdhi or Uddhava, the coun1ellor of Kjiah'l"--E• H.] 
1 Sukra was the teacher of the Asnratt, 
• The belief tbat treaaures hidden underground are guarded by aerpents is alludcd to alao in the Klrtikaumwdt. 

u. 13. 
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(V. 60.) For t.he religious medt of that son and that wife the said Tejal;tpA!a built this 
temple of the holy N.:lm.inätha on the (mountain) Arbuda. 

(V, 61.) The minister Tejal;tpAla, a moon on earth, erected the temple of the lord Nemi, 
which shines by lines of stones a.s white as conch-shells (and) is resplendent like the moon and 
jasmine llowers, a lofty hall (ma�gapa) in front (of it), fifty-two shrines for the best of the 
Jinas on the sides of it, and a seat (baldnaka) in the front. 

(V. 62.) The son of the illnstrious Cha9cjapa was Cha\lcjaprasAda ; from him (was born) 
Söma ; bis son was Asvaraja by name ; his sons, gifted with pure hearts, who are riaing clouda 
to the garden of the doctrine of Jina, are (the men) called tbe illustrious Lii11iga, the minister 
Malladeva and the illustrious V astupA!a, together with TejaqpAia. 

(V. 63.) The son of the illustrious excellent minister Vastupala is he named the illustrions 
Jaitrasimha, and TejaqpAla's son, wbose intel!igence is renowned, is LAva9yasimha by name. 
Thc statues of these ten (men), monnted on the shoulders of female elephante, will for a long 
time shine like those of . the guardians of the qnarters approaohing to see the Jina. 

(V. 64.) Behind the statues placed on the backs of female elephants, this wise man called 
•rejal;tpäla, the mat<:hlcss friend of the Chaulukya king Viradhavala, the younger brother of the 
illustdous Vastupa!a, cansed to be made here ten images of those (per•ons ;mentioned above) 
together witb tbeir wives on khattakas of spotless stone. 

(V. 65.) By the side of Vastupäla, on wbom all people enbsist, the sncccssfnl Tejal;tpilla 
appcars as a mango tree Jaden witli fruit by the side of a lake a!fording a livelihood to all 
creaturee. 

(V. 66.) Of the nninterrnpted series of religions establishments, such as tanks, wells, 
fountains, groves, ponds, temples, alms-bonses, and so on, whicb were either newly oonstrncted 
or repaired by that pair of brothers in evflcy town and village, on every road and monntain-top, 
one does not even know the nnmber ; it is at best but the earth tbat knows it. 

(V. 67.) Tbe sage that would be able to connt tbe expirations and inspirations of Sambbn 
or to calcnlate tbe openings and closings of tbe eyes of the saint called .Mt.rka11cja,1 might also set 
himself to reckon up tbis multitnde of records of benefaotions' drawn np by the two minist.ers, 
provided he abandon other occupations. 

(V. 68.) May the fame of AsvarAja, wbose descendants understand how to do good and to 
belp, perpetually sprcad in all directions ! 

(V. 69.) Tbere was a sage (.U..i) called MaMndra, the preceptor of the family adorned by 
Cha1,1gapa, tbe crest-jewel of the fortune of the Nagend!"' gaohohha, wbo had acqnired bis 
greatness witbout e:ffort. After him (oame) the illnstrions SAntiaiiri, of admirable guod oonduct. 
Aft.er bim (there was) a pair, Ananda(sil.ri) and Amarasiiri, whose aplendonr was as brigbt as 
tbat of the risiug moon and (the riaing) snn. 

(V. 70.) After tbem there was the illnstrions Haribhadrasil.ri, tbe pnrifier from sin, wbo 
was a new cloud to the park of the holy Jaina doctrine. After him tbere was this famona 
excellent sage Vijayasena, an irreproachable pbysician for tbe diseases of tbose who are intoxicated 
with the Iiquor of learning. 

(V. 71.) The receptacle of the benedictions of tbat teacher is the eage (süri) Udayaprabba. 
His beantifnl verses are brilliant like pearls from the ocean of hie intelligenoe. 

(V. 72.) Thia religions building and the founder of this religions bnilding- may these two 
rise MI long as this (mountain) Arbnda rises ! 

1 [I.e. Marka11��ya, who 1ccording to the MaAdbiaral<> (111. 183, 48) was many tho111&11d y••ra old, though 
he looked only twenty·Jive.-E. H.J 

2 The lerm „krit·anuklrtana seemo to havt about the same meaning as dllarma1tUna·prala1li occurring 
in v . 1a. 
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(V. 78.) Tbe illustdons SömMvaradeva, whose feet are bonoured by the Chulukya king, 
composed tbis charming eulogy of the religious building. 

(V, 74.) By tbe grace of the holy Nemi and AmbikA on the mountain Arbuda mny the 
eulogy afford abundant happiness to the family of Vastupala ! 

(Line 4G.) Thia eulogy bas been engraved by tbe mnaon Char;uiesvara, tbe son of 
DhAndbala, tbe son of Kelha11a. 

([1. 47.) On Sunday, the third day of the dark half of Phälgu1;1a, in the year 1287 of 
the glorious Vikrama, the consecration was performed by the illustrious Vijayasenaaüri of 
the illustrious Nägendra gaohchha. 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

No. II.1 

-.ft2 11 aft om: · · · · · · · · • · [�?!']?( � ,c:-a "l'if �1'1'!1'qjT�.,-� il 
�� � '!fl'f<{�q1rti ..n���il���D<iTTJ 
���""'"'�fä��'!{')l{ • • . . s 

�� 'l'I' • • • • • • • • . • • • • ,�·!ff�· '1.ß�11firri{mö"'!l1miluor· 1 q "1J 1 �  u °' °' 
�litl'�Hirit>a��{'!ft�tilfü'f�'Cff��1-fi.r i'l�"I' �T-
f�rar'!l''Tl'I�� im(�] . . . . .  

�qfit '!l'��l�il'fllh€t't«T1!!Cli'!f����'l'l'il'fTRIS'· 
�<1'll��l"IR'l:f'l'�l<li�1r����qrf�111T """lil�'ft'!Jl"l'T�li!l'!ft
m•C11e111rih1a0 �g[q] . . . . . • 

..r��„0 'lf1""�'5fa0 '!ll'«1..iu•1ll1�ra0 '!l�tll�lillt: 8'91· 
tl'f0 o!i'tin1�mi:ff�0 '!l'T<f��l��or..iit��lltlof0 'lffflOJ:· 
tnir.f �imrlilof0 '!f���'!if«f[�J • • ·1 

fq"'l9''"1;0 ��'A' "if !J��mfli� "llt����7 ��<fl'S'T-
mlt n�;nrf��<ti?t f<fm�11Tö111qmfli?f '!fl'il111lfü'f· , �  „ � 
WN��if.tfl:m��q�«l'fil� ?.Wtfut II „ [11] 

�s �Ff-. �1t1i�ef�mit '!ft�fd'i:i1t1'!i)�"!ft'lfl· 
'itl(ii4«Rq11����ftf7:1�; ofü'��ll: 11 1fi II 
"" "f � l:i�1'Tf�t ifllU· „ 

'f.f lfm 11 irt" :iful•�'f0 '!IT?J�m11"0 'lf�:tn�nnfm�Hrn:r
�i'fTlm'.qurr l'f'.JT �0 �11if�T\re'.111fTR��· '!fMTCl��Gf:J-� „ 

l(lteUH lffl�6° '!fl(HCl�q,<16° '!fl1J'rfl«tr'l'l'��0 

l On a. white ela.b. built into· a niche in the corridor. No. 174.1 af Mr. Couaen.s's list. 

f Expreoeed by • eymbol. 1 Restore 0.r\>1�-. ' Read 0�0, ' Restore �11'Gljl'B0 '!!'\-. 
• Restore 0�'!lf-, ' Rer.d '!1'\1!<:�1°. ' Read llfllfl&tl. 
• fh• 11 of 0qit oeems to have been corrected out of !f, 
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S oi0ij'T1f('1'l'iR1'�0 >!CTrrrrrT'9'fo0 -i\"�(f��T�'ii0 „')uf�0 „')�� 
'1'l'!fT 0° '!l'T�<m"mo0 -il"f'1'l'���mt;i0 "'!tl"lt14il�t°ir-
ij'"��ilo0 -il"�1<1mo" '!l'T'lll 14<C�1io0 �ai�1 

9 'i'f!l'T it'f0 �T�0 -i\"1!1'0...-qn:rl'f 'i'f?.IT �filo" �o (Gf
fäVTifT ij'���if' 'Q'.i'l'�l'lfil"lRi:ro.IT � 'Q'.cITTlfi( ��it ��-
i:rfä .q„qai1(11<1f�qj m lfi�r� �w � 11 ?Im ,, 

10 ��Cf«.rl: �ll!fiij'tt�tt1ildii1(1Cfl�f��«11TlfTiitr'lfä'!fT'fct1q�l1:• 11 
'i'f!l'T �Cf�'fcl;lij('S<tt'\qif1llHl"!1''1.fln1T0 :iif0 �o �� 'i'fmi11' 
mf'lllf!I

\S'o :iro �1!J i'f'.mfTo '-io �o �1<1� .• 
11 '( 'tfri.Ziiltttll-i0 �o ij'm'f i'l'!fnrT0 'f'i3'�0 �i 'i'f1!fl'll'T' 

:ir0 Cf�Cf'i3° (l'Tlt tl'Trcrrt'trT0 :iif0 ij'fct'fi0 � i!l'!l'Ti11° :!itc 
��T\S'o �11( �o '-io �o � ll'Tr.iITTr�T\S'o ijf · 

12 �T 'i'f!fT >!CTirr�0 � ��iftfnr:7 1 �: "!flitfififT!f· 

��r<ritlffil'lfT'l['raTN"Cfll<li" �'lf�� � �if �if
��: lfi�: II ?Im lfifij"!l'�il'T'lf!!iQOij''CITT(i11-

l3 'füll:!it0 �fä<!0 tfT<!f'll: �1° '-i-0 ij''!f�IP!f'i3'0 Cft1if1!J tl'TTcfTZ'\f( 
�o �o �'lf i'l'!ffillo '-io �'!fl11o �ffi 'i'f!fT'illo �o 
� �� l'f?mllo '-io tfrij'�o 11_if'tl'i 'i'f!fmo :!it' 
�· er-

14 m '!'l'fin!'T0 10��· <� ��0 lfi�'lf(T'i3'0 ��tr'lrn-
1f11TIIT:11 1 �mfM�T 11 'ifij� '!f'liif+tillfl�q\'fl' fufu.rr. 
Tif�TirTI'le«f: lfint: 11 '1'f?{T 1��1�0Qili«UZilltttll411il"1�0 

15 'Cfi'fu1ra0 �g !!iQO(lql@tilt0 iNT0 'lfNT\8'0 ij'T1f( 'i'f!fmT0 �0 
rn° �Cf ill*CllZ'Slt0 if�T0 �0 � �!.ff�T' 
"T0 "fl<il�0 � "!flttt'!t'Sll0 Wfl° �o �Cf trT·" 

16 rcnnf if'fl0 °!ft<�Cf"3'0 'III'(� '!'l'!fnrT0 >it" ��o (Ttt;;iitl'llfu-
mWfi'r:" 1 �� � 'li'ifm� -ililf+l„1ei�Cf\'fl' ?flltm· 
mCflttt'flte'I': '!filli: II ?Im 'lf'S'i'\q1t{\llilti!.ff��o (l'f-

i Read �"\ ... �0 �'f0• The !ine is tilled up by & sign resembling & hook. 
' Rcad 0�;i. 
• This stroke a.s well as the stroke at the end of 1. 29 is merely intended to fill up the line. 
• Read 0>itfW<!f0• • Read �0• • R•ad � 0• 
' Read �:. 8 Read 0iITTrwf. ' Read �. 

10 Read O�. 11 Read �:. " Read ll'llT'U0• 
13 The !ine is fil!ed up by tbe sign used &t the end of 1. 8. " Be&d '"itITTT:. 
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17 ef1!("3'o tmJfu �o :io �\S'o �T n!ff'illo :iro \5fij''§<f�o 
�1f1!( 'i'ffll'SllM�;f'�0 �0 � '1'1'1!f!i11° tftfu<a'<!0 � 'i'f!l'T'Sl1° 
'-io U'!l<fl11o ij'l� '!'l'm11'To �1110 � 'll(l{ijCifift'·' 

lB "ll'To '-io �<il'1ä111'.i11o w(o <5ft1TT nmillo �[o*J ��<JT(\S'o 'll(fij'�Cf-
l!lifcttf'lfi:ct1t:2 1 'il'ttl� � ril�it" 'll''tifflt'i1'TQ�� "fij(l!ll· 
m°'lfif1'1i�: <!ili: II '1'1'm ��"rnft"1'1'T�'&ftfTiCl�

l9 �o �� U'lfl"��tffffi öf.IT �o ��'lf\8'0 'llll��( '!'l'!ff �0 �Ta0 
qt�'ll'. 'i'f!l'T tfilf'!l'flll'f.l'Ti:f!f�OQ''l!(ll{Tlfll'T0 CJTtfC@l1fT<ll111'.t1'ij�fRT:• 
�� 'EI �rf.t mitff{i11Q�C(\'fl' "ti�mfif·Cfl'Tif· 

20 "itte"I': Cfita: 11 ?rm ��T1.l'Tifg'CJT��'6!f'!ltirl'1!1lll�0 5m�; 
'll:\S'o <l(ij'U '!'f!l°T'SITo Oir[o•] <if�o '!!(� nl!fl\Ho ;;ro �\S'c 
� i!l'P.ll"ll'To �o �o �111'.�Cf '('f?.(l'Sllo :io �Cf9o ;;fl<il'T 

21 JJT�o ;;ro 'll(l(l''i\'1110 � -i\"RT'il"ll'To ,;ro �o m'!I' 'i'f1!f1'11'To 

,;ro 'CfT��(\S'o ��<il' 'i'f!fnl'To �o f'f.l�o °"'<f n!IT'Sflo O![o 
U11f"'i�0 �q1:l'� 'i'fl!fllll0 �o �f('lfli11° �ifT tl'TTcl'TZ'ifT0 �o <il'1äif1!!'-

22 e0 'qi:g''lfTJJ'lf?r�:• 1 �'lf�r c: 'il'�t�it '!l'Tiffäortei-
�� 7tt!tttf"CCfl'tiri'\'(ij''f: <!inl: 11 n"fr ['rr]ig�r�OQ'tl'TrcrT�-
'ifTm�o ��· "'f� '1'l'!ff'illo �Cfi(l11o ;;ro ef1!1llT 
'1'f"lT'SIT[o* J ;;ro 

23 ��0 �T '!'l'mi11° �o Cfl'!l'T<!0 tfnT1i 'i'f!l'T'il'T0 '-i-0 "'lt'.!'lf'i3° 
� '!'l'P.IT'Slio :ir" mfti11o 11._'i1'�!f 'i'f!fm[o*] :iro �\S'o liITOf'lfJO 

i'l'm11'To ;;ro ��· �illffirmft<fir:n· ' � t... 

'if'Cfll� 
24 �ftMl!l'�qQ �TNr<fiti!i\<e!f: Cfinf: n '!'l'!fT �iil�T�-

��"ffi<r�o �o 'llfm1!!' :i[o �o !��Cf :io 
�o � :i[o �'So � :io �o 'CfTft 'i.io 

25 ij'� �""11( „o � �o 1fTI'U'S'o � o!J° �o 
'l'T�T �· �1!1111° �n•TifäCfit:18 1 � � o �� 

i Th• line is tllled up by tbe sign used at the end of 1. 8, 
• Read 1fli'\AA . • Read 0mf\rt!n:. 
• Bead 'llT"ll{ 0• • Rei.d 0ii\f\rt!n:. 
• Ror.d '1!'11°'. • Read 'llf!ll0• 

11 Read "ii\fw>lrr:, " Bead "'lflil", 
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• Bead �°. 
10 Rcad �III (?).  
" Rcad ·�:. 
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�fifil'T?.l'� �"!1H!Tf1g�wi\'�1': i:m:f: 
trft �-

26 gl<fl�CQ�"!{Tf.f$: 12 "llr.tf'l'ifP.f�� 1*"1Tf tr '!fi"'1T� 'll'?.l'T-
� ll'fff'l'ii �CQTf'i'f n 11:<ITTl"lf <Qll'� °"'"�'!fl'f1'Q'friuq;ir'!lt
�i::rm�if 'i'l?.l'T �'l(U�0 oU!fiJ1"�1!1'1rij�"�: �mt1i!T�� -

27 ?IT "'liloem'lf1'l'T1.l�lillif1'1mf�'fil{llfö!fiff.f'!IHI' 'i'f?.JT 'IJ..,Ulil'°mr�'l'�-
�lftfri-.• ö"lT ·'lll'?f �m •oihr"IQl•u:it'f.ffitw 'l'ltJT �fir-

� 

Ni'f 1• 'q't��1ill!fT'il„n"""''P.11"m"�-q1il''lll�il1111'���111"�-1 
2s ö��-.r1m���m"�"'T"'llt�"'1"°"''11:ri"Qfil"lf��efurl!titmllllfä

lT;:lt1frit1 ·�fä'!'l'r�l"ifWm�m'lfllRm11J11!fü�"�
�?.l'r mf1i1�r;grn1ffu111�1 �fuwmil"llltffiNT· 

20 �<im��l'il'!i�lli �T�lll'lu\Cl0@@M itiif+lifl?.r�'f.fw ifgtt ��
fcl�)trf1'� 'l''i0 "ll11f,,i:lil1i11il111ht, �1�111J{i:{"'\;:�!l'i "ll�.._�t"f· 
�'"1Tfülfli!�T� �'Q' �OC(1fll' �T�: m'i'I: 1 i'f�'i'l;:T· „ 

30 ffllil?f'!l'i'f J{'ffq)'.�lR�:· ��ftr ö?.l'T 11:'i'l��il1R� "I' 'lf!fr
��;:"�nit il�?t, �');j II iln: U �"{ '!fiqf��'lf.f"l.'li'ft'· 
f�n�"tra'Of�N��: 1 �"r"�""1il�•"""'�' J1f?11'•r.tsi�'lli u 11 11 

31 'i'l'l'T ""Tml1i1il"ll:�l'l'f�'f�� � "'!l�fij��'!fillli "llliff'l'· 
i!T?.1'�"111 "lajmilm� f.flfTim �1111.q:i111'1': 1f1�.,. �: 11 � "I' 
"llmlITTt��l:ITR{"1il� 'll''l'H:riliilfäf��T' illf.f?t, 11'f'1'11il�: 1110 

32 ftlfl�f'l'ffl 11fänf"f"T �g�(lqi") f1m:: � �f.f'1'11:11Tftr 
f'l{mf;:?i: �"' ff.f�ifu?f 1 iJ.öf �f1'ct l'ilRftr l'ltil: '!t�°lf;:�-" 
�li. itsl'tit �P.fr �fil'ii "!lt�1ft �� 11 � �m1i(� 
��"' ��-

33 II 'flf�'I( �iflf �-e 1 mTI1'1rfllif � ftf.f'Tf� \_. tf� 'lf tcITTf 
�'!trilt H l!. "ll�lff�'l��föi' II '4i0 �lj�0 f''lf· 
�'!._ �T���� � 11"1lilftf II � 111 1 

1 Read 0'1111'�0• 2 This sign of punctuation ia 1upcrfluous· 
1 Read 0.;-11111°. ' Read 0oilfiri•· • Read �"· 

• Thio oign of punctu•tion io out of place ; read v�r.f. t Read 0�0, 
• Read liif<rw1!r'l0 and �. "pfil�:. 

l o  At the end bf the line there is a 1ymbol. 
11 At the end •f $he line $ltere bo the aome oymbol aa in 1, 81. 
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No, III.l 

1 .rf1 II "!Qf<Blif'l�f.f'?t, Ht:-S f.fif ��f� i! �lit �'lf "ll�
<{TW1 "ll�1il'!J-

2 �0 11'111'1TIIT�'ll1"��'111U� �mi;{� il'of0 "lll'll-
�._o �-

3 'f.111''1° -..n"���fft" �"llflirif �mll'Tii'f° "lll�

�ff.f1if"lll'· 
4 'Q'�'f0 ���� �� -..n'1l_1!!'Rfmnili "ll'tiffir-fr?:r-

"'lfTffi* '!fiTfut a 1f II 1f 

No. IV.• 

1 '1f5 II �qfqifif'lijf.f'?t, t :i,i:i: '1fif 6Al•Cllt111"1il�'ii�t'ii'l'tl�T;:'l''if 
ofumt'l'-.0 J!1'h1 lij(lril� il'._0 �T1ilmm���ilT-

2 sf il'�0 "!IT�'Oftr� �f.1'1if'!l"lil' '!fiT'furT II 1f II 

No. V.7 

1 'llff9 11 'llT�mff.f'?t, t l!,t:t: 
oi\'�"11-?' �Tiifit 

l:l'lf 1l'TtC11t111n"lil'll"tgt1'llm�"'�0 
'l'1'0 "ll'Tm1i!�l!fwnr"i0 'lll1*if\TI"flll�T· 

'f'f0 �� �;T '!fiTft:-2 q�0 "ll�1Q��sf 
'i'IT II 1f II 

No. VI.9 
l 'llff10 II .-.{\azqfit11114'lijf.f'?t. t :i,i:i: f.f''if11 ll'Til!fTZlrTifuriO:;icq.-.(\:;i'!'nT;:

""'o �in1C!it12 lN° olTI'l!lij(l11114f�0 ��il�'f(0"'] 
5Jf'lq11;iilitsVt il"ii0 �� �-

2 '!fit 'ITfufT 1[1•] 
No, VII,11 

l 'llff1' 1 oiTiazqfltct14'141f'l11 ni:i: 1"if A1•C11n11'\Q<il•:icqit;f�. 

' On the !intel of the entrance of the maiu ahrine. No. 1742 of Mr. Couaens'a list, 
' Expreued by • aymbol. • Read 0�;rr0• 
' On  the lintel of cell abrine 1 in the corridor. No. 1666 of Mr. Couaena's !ist. 
• Expreued by a symbol. 1 The W of om" has an abnormal form. 
7 On the !intel of cell ahrine 2 in the corridor, No. 1667 of Mr. Couaens's lbot. 
• Expreued by a symbol. 
• On the !intel of cell ahrine 3 in the corridor. No, 1668 of Mr. Couaens's !ist. 

•• Expresaod by a symbol. 11 Rea,d 'll. " Reaol �f!Rlt, 
11 On the !intel of cell ahrine 4 in the corridor, No. 1669 of Mr. Couaena'a lbot, 
11 Expreued by a symbol, u Read "fif111'1°. 
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11'�0 '!IRI"� l{;i0 �re�• �"��i0<ll�Hl�0 

�ri�� "o �-
2 ltartrTi'if ...._ �� CfiTfUll 1[1*] 1i II 

No. VIII.1 

1 'IT2 11 ".{fi!ef<t'41"14<Ht Hc:c: <rif ll"P'IT�filwil"<i'Sq:r:l'\'l'i'SllEll4"1'f0 
�\i'\'l{l{io �'ll[T�'fo ��f"ii!Rt II'� ��T'f�"l';io 
'!ITtt?.f�lSet iN° �-

2 '<l!1n€töf ��T <li'rfuf T II 

:No. IX.a 

1 '114 11 "'1-ltff'rsti�· '-�c:c: 4'lf mrcfrai:i'm<l>il�mJRrr��0 
'!fl"�m;qif 1r'*" ".{l"l"f�l�Cf�"i0 ".{'li!orJ\'i'�� ll''f° �efQl�if 
�[CfiT*] CfiTIUll 11 lfi 11 1i u 

No. x.• 

1 'llft7 11 �tff'rifilf� t �c:c: crl mrciwim��:;ici:m�'f" 
Ji\.rtJlliiq:� Jl''t' '"!fl'11ij(i\\t1"1';(° ��iri!�� ���i'Jif�o 
"li\i'1&1q1€ior �„,fcttCfir CfirfurT 11 11 11 11• 

No. XI.' 

1 .qf10 II '!llol'lfflrifi"l�C{ 'l�c;c; Q J1TTcfTZ�'llT"<i�'SllEll�Jl,j0 
��o '!(l'ij(ij(l"l'ii0 '!IT�li'l� 1t'f0 "lftgifJ\1i\\"l<llt>it·11 

2 ��?ff� ll';i0 �'5f'lfT€i'if �q�qfefil ·qrrfö'll II 1i II 

No. XII.II 
1 'llff1• "!itilltlf<f'll�u " 'c:i: � "!(\J1R1'fliltma�111rc:i 1z111mlf'lffr;i,q. 

�'Sll\l l<{:'lfl�l"l"l"'li0 :r:l'\'11\1(1\\":r:l'\"l liilit� 
1 On the !intel of cell shrine 5 in the corridor. No. 1670 of Mr. Cousens'• liot. 

• Expresse<! by a oymbol. . 
1 On the liutel of cell ohrine 6 in the corridor. No. 1671 of Mr. Cousens's hot. 

• Expreseed by a symboL ' The ll of ·�� has not beeu fiuished· 
• On the lintel of cell shrine 7 in the eorridor. No. 1672 of Mr. Cousens's list. 
' Expreseed by a symbol. • Between the last two sign.1 of punctna.tion there is a 1ymbol� 
' On the lintel of cell shrine 8 in the corridor. No. 1673 of Jir, Couaene's li»t. 

10 ExpreBSed by a symboJ. 11 Read �·· 12 On the lintel of cell shrine 40 in the corridor. No. 1727 of Kr. Couaens'.11 hst. 

„ Expressed by a symbol. Before thls, but olittle lower down, fihere i• a reveroed 'II'· 
u l!.ead ·�11_. 
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No. XIII.1 

225 

1 .rf2 II �� t �c;c; "llf '!l��lllTcfl'Zlll�-
„�'Sll\I (�l!{t\111{1{"0 '!ll'l\\1(1\\">ft. 

2 ��0 s�q���o '51Tlt'5NT€i'if "l"i!0 "!{'l��ff�T· 
iilid"litfq�i\°� �CfiT CfiTRm II 1i II 1i II 

No. XIV.6 

1 .rf" II �<l't{. 'l �c;c; "llf 'lll'l'i'Sti:'lfl'ii'SllEll�'!t(((\mN° �1!11�T1'1'at· 
wf0 7���0 ".{f'6f<MJl"t.fii4l� 

2 ll''f0 ".{'Ycf'5ftrffaif �fii!"CfiT CfilfurT II 

No. xv.• 

1 'ilft9 II '!l�fififill'4'4rl: t �c;c; ciif ���1'nim�0 
"!(\'1IEl(i�'f[0*] ��Q1�if '11ltillln«"11i�1'flfff�-

2 :i�� �flil'Cfil ?filft"T 11 

No. XVI.10 

1 "llf�<l'tt t �c:c: q-if m�m<.f'!it'ff:sq'!l"W:s�')ft�0 
"!it�t1'1'�if ""*. m;;mfaor '!l'TdiWffuffl�mf?J-

2 �<ll� �41if<t1CfiT Cfilf�T II 

No. XVII.ll 

1 ..rt11 11 ".{t"llff<nli"�t'l t �i:c: q-if JrPCITzlmm1�:str.1"Rn\ll�
�'t" ".{l'll[ffl<��'fir"0 ��e\Q1%ii' Jr'Y0 �<W\-

2 "1mlhr;i-0 �f�lllret �<t1iflil'Cfil CfiTf((fT 1 [1*] lfi U 

i On the !intel of cell shrine 41 in the corridor. No. 1729 of Mr, Cousens's list. 

' ExpreBSed by a symbol. 1 Read '!{\q'!J'IT'if0• • Read '!!�'IT'if0• 
' On the lintel of cell shrine 42 in the corridor. No. 1731 of Mr. Cousens's list. 

• ExpreBSed by a symbol. • Read '!1�1"f0• 
• On the lintel of cell shrine 43 in the corridor. No. 1732 of Mr. Couens's lilt. 
1 Expreued by & symbol. 

10 On the lintel of cell shrine 44 in the corridor. No. 1734 of Mr. Cousena's list. 
11 On the lintel of cell 1hrine 45 in the corridor, No. 1736 of Mr. Cousens'1 !ist, 
" EspreBSed by symbol. 
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No. XVIII,l 
1 'lgfl' 11 'll!lmfcrn�'ffl_ '{ �c;c; ctif ��f.;1''11R1�"0 ��0 

'll!IT�rr�ro;q'ij Jr'f0 'll!IT��Cf����si1 Jr._0 'll!IFföllITTtif �-
2 cr,fä CfiT Cfilfön 11 11" 

No. XIX.I 

1 '1111' II � '{ �e.o Cf� � 'll!l�ajt it'ir"' 'll!IFf�1mr'fflf'0 
'll!l��<lTJr'f0 'll!l��:n�fir�<lts6 ifif0 "!ltffölqNif ��Cfil 
CfiTftrn" 

No. XX.6 

1 II �'li'l '{ � e. 0 Cfif trTTcn�1l�ii'f0 

11"V0 ��1:1��fcrcilmsel
Cfilfun II 11" II �li W:fij II 

No. XXI.6 

�ajt 1{"•o "!füf�'IITTf\fff· 
�o �öllITTtif �� 

1 'lllT 11 'll!lmfcrllliiJ�<rrt t �e.· � �ifC1l4(!0Qt11•C11icilfuli1�0 
'!ft'ij;gq'![);f��1{� "!1Rniffiq1l 1i'if' '!ft�t'm'f0 ���Cf· 
l'ilm1i'fo "!lt-

„ 

2 8<r4tllffil<i'R��11"�0 '!lt�;;i1n�or \Cl"crITTnmrm0 'll!l�Qfl�f<t�s� 
�cr'!ft�,if('f'Qi �Cl$fli1Clil 'CliTfurr II 11" 11 

No. XXII.9 
1 '1111'0 II � '{ �Lo � trTTcfwtmn1:!ir"f0 'll!l');i:gtrJ(')'li"i:r�'!{t-

[�]�"l�((iE('l\l�t".._i'l'""*°11 'll!ltff�lffillf �Wf'l(��"'?lllre�'Cf-

�lS� �f.ft'CfiT 'fl'TR"fT l[I*] 11" II 
No. XXIII.!' 

1 'lfl" II '!ftölqfcr�<nt, '{�Lo ctif trl•Cltl'tllf1l1:11i"f0 'll!l'l�'C· 
��'ll!l�Tirir'f0 'll!IT\11\l(litl'l[�.._rr]ll"(' '!ft[��if] �'��

�� �� � n  
1 On tbe lintel of cell ahrine 46 in the oorridor. No. 1738 of Mr. Couaen1'1 litt. 
• Exp.-.1 by & 1ymbol. 
• On tbe lintel of cell ohrine 17 in the oorridor. No. 1684 of Mr. CollMDl'• lilt. • Exp1-esaed by a oymbol. 
• On the lintel of cell ohrine 17 in the corridor. No. 1685 of Mr. Cou10D1'1 liot. 
' On  the lintel of cell 1hrine 18 in the corridor. No. 1686 of Mr. Couoen1'1 liot. 

' Espreued by & symbol. • Reod ·�·· 
' On the lintel of cell shrine 19 in the corridor. No. 1690 of Mr. Cou1ena's list. 

1• Expre11ed by a 1ymbo\. 11 The tf of �..,'fl'0 i1 not quite ßnithed. 
11 On the !intel of cell •hrine 19 (•ide doorway) in the corridor. No. 1692 of Mr. cou„Dl'I litt. 

11 Expreued by a oymbol. 
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The Taxila Vase. 

A. - The Inscription. 

Full - Size. 

From two inked estampages by Mr. Ram Singh, Lahore. 

B. - The Vase. 

E. Hultzsch. From photographs by Mr. Ram Singh. Collotype by Gebr. Plettaer, Halle- Saale, 



No. 21.] MOUNT ABU INSCRIPTIONS. 

No. xx1v.1 
1 11 '111'1' n oin-'llfflllli�cm· t :i.q �'ll'Cl'f;; 

�il"'flrITTl "!llmrcru;,,..1tf'tiu;0 :rirt'<f:sq�0 
�tii-T"l'lt 0° oin-��[rr]-

227 

� �'f' ���T· 
oin-;;i:si:r�r;;i:t'f0 "!IT-

2 II ii-°"0 :l!f�'!flN"' '!tlq4ijQl'11m<��0 "!ll�:;;r:imr.t• ��flr'iQ'T: 
�T: 'ii�-el- "!ltqif(�<!J:�'ll'!i!fJrrT ���1j Cfilft[m) 11 

No. xxv.e 
1 'ql7 11 oin-�lliini"ift'( t :i_q q'i( �'fcrf.{ -a Tg('� ""!lt'lll'��T'f�· 

imrr1"1 ('l !.i'li 1Ra;\111 '1!\l'l'f Cl(lf���cr��etirn.rt i:tif0 
� � °' 

�('f:;;f;tITT!i( 
2 iflij�ff�T�l(ldlQl'ilttf'�if �� i:t�0 oin-1i_ifQ"T'11� ff"ll �Tll't· 

irot0 ��•11T� ,;r� '4f�t �cr�f �'ll't :rirt��'{qmnn 
Cfilftm II 

No. XXVI.' 
1 �·io 11 11� ff'llli�n{ '6 t :i_q iilf � t:: 'IJiif �� 

�'III'��[ 'ffiit]li 
„ 

2 �'lflfilf<rr""l�l'i'crm'li�oin-itmifT!:l�'l'�«J:ijfT(�T ""ITtlTrcJTZ'il'rnt. °' 
3 �o oin-u�0 ��'!Rl'�ff'f0 ��lt o0 "!IT'lTT�0 ""ll��· 
4 11il: -.�0 oin-�'E(t(ffl�1:fl'11mG'51'�0 "!llä:;;r:tn€t'if ��-
5 f1t'iQ'T crrbrr�C1n:13 �it� ''f'l''{'('l"T'!!'lTI.el<ti<'!ITTtTJl'C1�tfutrfäi:t1-
6 �i'fl ��iftlf qilfurr 11 t1fäfti'fl15 ""lfflTif�Tt"li 'llTfq'ö!'ll'@if-

�f[ dk 11] 
No. XXVII.16 

1 (11 ..qf]'7 II 18�� � t :i_e.� mf� t:: l;!;sfi 'lllir'f' 1•oin-'lll�· 
m?i (Cl d<li 1f<<'I >il ,i; �1" ]-

1 On the ]intel of cell abTine 33 in tbe corridor. No. 1715 of Mr. Couae111's list. 
• Expreued by a 1ymbol. 1 Read 0�'1't· • Read 0"'1��·. 
• The lt of °'it"I:� 11 only half !lniahed. 

• On  the }intel of cell ahrine 83 in the corridor. No. 1716 of Mr. Couaeu1'e list. 
1 E<pre"""1 by a oymbol. 1 Read 0"'1�1°. 
• On  the lintel of eell 1hrine 26 in the corridor. No. 1707 of Mr. Cou•ena's lilt. 

10 E<preued by a 1ymbol. 
n In thil line the 1igo.1 protruding above the upper line of tbe letten are more or le1s indiatinct. 
12 Read 0 "'1��·. U Read 11Tt0• 11  Read 0l!'lfi'l�{;tm0• 
„ Read �fiITTrin'. 
u On tM lintel of cell ahrine ?11 in the corridor. No. 1708 of Mr. Causena's Jist. 
'' Expreued by a symboL 
11 In thie Jine tbe llign1 protruding above the upper Jine of the Jetten are more or Jeu indialinct. 
11 Read 0�0• 
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2 Cll'ij"NCfiT���� "'Jlmrcrl�li0° '!lf:;:i'gi;ra0 ��-
��o "'JT[�J-

3 � 6° "!{Nreu111��lo0 "'J��äi\: �0 oil''l"na�-
�'Eltrfi'f�o 

4 
�- u 

5 mi'li�'t�wm:�fu��m �q� t�1 Cfilfw 113 
II 'lfi (11] 

No. xxvm.• 
1 .• ['lir"W 

"!Ihr]-"' 
2 ['q[Jil"i"�fäCfiT��Pmrmit� �TG'ifl�0 .fl''<i'gtra[0J 
3 "'JT'if :girQT�'l"�0 "'JTQT� i!i0 :iil''llITTroGra"0 �im:�iQT; 'ij°i'{I{[ �] 

" 

4 '!l't'l"��cm� 1'!1lCIQQliil�(ijetit,j0 .fl'it;;r:qrir.f �� 18 'Ql[l!I} " 

5 [�: :!f��J f?.!:����lcrrt�<'lf ��'ffl CfiTf<[ <'IT 11] 

No. XXIx,10 

1 "lft11 11 1� ��iii'I"� t �e.il! '"' �� i:; �ji 
� '!tl'lq�1"1�"WT�P:f13 �'d[Clil]· 

2 ft?f'!l�q�"'�m�.fl'itfwmi��� :».f'huaC111t111Ri<ia0 '-l't· "' 
;;in· 

3 II 6° .fl'o;f��ir'W0 '-l'NlirT�it 6° '!ll\ITQ(l<if6° '!il1illR�CiQT: 
�?1ir'if 0 '-l't�;;r: tffit · 

�� � � � �.........+,; • IG 4 if �� 1'crr-..„ ... � 1 11"'J� ll<•u<11t11t"4<R'!f1� ... , s •  ... �Ui<'IT 
�C111if� CfiTIW [ u *] 

' Read 0'1T{0, • Read 0�. 
a After this eign of punctuation there is a symbol 
• On the lintel of cell lhrine 28 in the corridor. No. 1709 of Mr. Cou1ens'1 lilt. 
• The first aklkaraa of thio line are illegible. 

' Read o�°. ' Reod �im!°. o 

• This aign of punctuation il auperlluoua. 1 Read �. 
10 On the lintel of cell ahrine 29 in the corridor, No. 1710 of Mr. Couaena'o lilt. 
11 E xpreued by a symbol. • • 12 In this line the aigna protruding above the upper line of the Jetten are more or Jeu indiltinct. 11 Read 0��t0• " Read �0• 11 Read �. 
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No. xxx.1 

229 

l 11 � 11 � ��(Cll?( �]�q cr"if �'ll"Cll� i:; lJ;jf 
'l"�'if "!fl'fil"�T"fiil"irill<'ITijS ��<fiTf<rr '!{')�\{t�cr'ij"�'fiT�TitfRil·� • 
�- " 

2 �«i'5!irart oil'i:rrrcn��[?1T<1�0 '-l']mqa0 '-l'l"1�Jl'QT�ir�0 '!!Tm· 
in;qit 6° oil'�Ta'lo0 '!ll1i�ö!il': �ll�0 .fl'irTiil"�Cll�- II 

3 'ffid �Q'Fiml�'5!�0 .fl-�'51:iITTf'if �l'lfli'ifl'T i1Tt'QT'i;1TT�l 
�m-- 'l(Tläi'fföf'if'!i\°��Cll�!!ii'fT �1ifiil"CfiT Clilfö!T [II*] 

No. XXXI.• 

1 11 "lft5 II �f� .fl'�fCllitiil''Q"'l'C[6 � �q Cf'!f �'f<i� t: �i1 

2 

3 

v� '!f'T�&��TP:f1 �<fiTft<'l'.l'tiil"'l!Jm'ifC11�f"<fi1<1t �'litfä'ifl?.f . 
� � 

m<if <il1rnli" 
".fl'trtr.flt5fTCi1'li0° :ifrWno0 �'<i'5'tr�il'"i0 "'JTQTirTiiiit 6° �

'ij"(T<i!l!;0 "'JT�irT�CllT: �"�o �tirTiil"��o '!ll<nijtrfiil"<ll�<ilir--t0 
"!(\�:'Ql€tif �l'lflt'ifl'T 10<iTh<l'ij'CfiTliT: :!fm� �irr-nf�· 

1(J1äö�ll'f<'!itTC!f�<'IT ��� CfiTRl'fT II 'J�l{. l'!Cll(j 1 Wr<if 
irTI'!ft: 1111 u 

No. XXXII.1' 

1 �13 liCJ?( � �e. 'S �il'NCll� � 11 � Jl'Tr.fl�:q':gq:fiJ1'Ql��[0*] 
"'JT€l'"1"Cl"'if �[0*] �Q(l'5f'ij"i'fll'f(0*] "'l'Tif'5!:Q'T€f'if .fl'il'i'Q''fl'ifCfl�· 
C!l"lrlTirl�o0 ;;rm'l!J��o <qfQT�l'fT�T: o1i(T'lfu:ffillTT1if"ilf�� 
ir�[0*] '-l'�:'Qliil"fiitl'h1m�lirf[0*] '!l��T: [�1-efJ [n•J 

i On the lintel of cell 1hrine 30 in the corridor. No 1711 of Mr. CouBBno's liat. 

2 Expressed by & 1ymbol; 1 Read 0�0 • 
, • • On the !intel of cell ahrine 31 in the corridor. No. 1712 of Mr. Couaena 1 hst. 0 , 0 

• ExpreBBOd by a symbol. 

• Read 0�51>1"1t. 
• Read �'ffl. 7 Read � .  
• Read 'lfil!1�. 10 Read lflt0• 

11 Tb.is sign of punctu&tion is followed by a symbol. 
. n On the orna.mental niche elose to the entrance doorw&y of the ma.in 1hrine. No. 1744A of Mr. Cousens's hst. 

u Expressed by a symbol. 
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No. 30.- TAXILA V ASE INSCRIPTION. 

ßy PBOFEBBOB H. LÜDEBS, PH.D. ; ROSTOCK. 

There can be no donbt that the deciphering and interpretation of the smaller Kharöshthi 
inscriptions has made considerable progrese during the last ten or fifteen yeare. Whoever hae 
had occaeion to deal with those recorde, knows how much we owe in this reepect to the ingenuity 
and penetration of acholare like ßühler, Senart and othere. On the other hand, there is no 
denying the fact that we are etill far from having solved all the difficulties presented by those 
inscriptions. lt may be safely asserted, 1 think, that at present there is hardly a single Kha
rtishthi inscription the readiug and meaning of whioh might be called definitely settled in every 
detail. Under theee circumstances I ooneider it not superfluons to republish the subjoined 
inscription. lt is undated and cannot be said to be of great historical valne, but it is excellently 
preserved and perfectly clear in evecy respect. The accompanying P!ate, moreover, oontains its 
tiret purely mechanical reprodnction. 
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, )  No. 30.] T AXILA V ASE INSCRIPTION. 297 

The inscription is engraved round 11 steatite vase, which wae formerly kept in the Museum 
at Peshawar and is now in the Central Museum, Labore. Nothing is known about its origin. 
Cunningham, it is true, was inclined to identify it with a vase said to be found by the villagers 
in one of the Stupas nea.r ShAhpur ; but this is nothing but a mere guesa. 

The inscription was first edited, together with a facsimile, in 1863 by J. Dowson in the 
Journal of the Royal .Äsiatia Society, Vol. XX. p. 24, and Plate iü. fig. 2. In the same year 
Cunningham published his vereion in the Journal of the .Äsiatic Bociety of Bengal, Vol. XXXII. 
p. 151, and added a correction ibid. p. 172. Cunningham's readings were criticised by Dowson, 
ibid. p. 428. In 1871 Cnnningham edited the record again, with a facsimile, in his .Ärchmologi
cal Survey Report•, Vol. II. p. 125, and Plate lix. The present eilition is based on excellent im
pressions and photographs, sent to me, at the request of Dr. Vogel, by Mr. Ram Singh, Officiating 
Cnrator of the Central Museum, Labore. 

TEXT. 

Sihileiµi. Siharachhiteiµi. cha bhratarehi Takhasilae ayam thuvo pratithavito savabndh�a 

puyae. 

TRANSLATION. 

By the brothers Sihila (Simhil&) and Siharachhita (Simbarakshita) this Stupa was erected 
at Takhaliilä (Takshasila) in hononr of all the Buddhas. 

BEMARKS. 

The characters, w hich vary in size from f' to l", take an intermediate position between 
those of the Asoka edicts and those of the later Kushan insci·iptions. From the latter they are 
easily distinguished by the absence of the cnrsive element so strongly predominant there. The 
differences from the A'oka characters are lese numerons and less marked ; but the la with its 
hook bent down and rounded and the sa with its vertical shortened at the top show clearly Jater 
forme than the corresponding letters at. Shahbilzgarhi and l\fansehra. 'l'he type of the chatacters 
is thus the same as that of the Taxila copper-plate of Patika, and this fact seems to me deci
live for the transliteration of the only nasal occnrring ·in the present inscription. From a 
gr.mmatical point of view it might apprar more natn1'&l to read Sihilena, Siharachhitona and 
1ava!iwlhana ; bnt as the copper-plate inscription discriminates between na end iia, and as the 
sign for the lingual used there is identical with the sign found in the present inscription, we 
cannot bot assume that the latter also represents 11 lingual iia. The copper-plate also fnrnishes 
one instance of ii instead of Sanskrit " in the word Sakamuiiisa (1. 3). Whether this spellii\g 
reßects the actnal pronunciation, or whether the North-Western dialect possessed bnt one „. 
sound, expressed in writing sometimes by the sign for the lingnal, sometimes by that for the 
dental, I do not ventnre to decide at present, althongh the second alternative seems to me the 
more probable one. 

In the Journal oj the Royal .Äsiatia Society for 1906, p. 453, Mr. Thomas has endeavonred 
to show that the inscription is composed in an unknown metre. He considers the whole text to 
be one stanza divided into two rhyming lines, each line coneisting of Jive feet of live mdtrd• 
with 11 conclnding spondee. According to him the text, with the loug vowels and double 
consonants expre1Bed in writing, wonld rnn :-

Slhil�na SlharachchhitAna cha 
ayam thtl.vb pratitthf.vitb 

bhratarMii Talt khaAilü f 
savvabuddhana puyA6 tl 

lt appears at 011.oe that the regularity of the metre is leBB great than snppoeed by 
Mr. 'fhomas. His scansion is based on the wroug readinge Gihilena and bhatare1'i. Tloe 
coJ.TeCt readiuga Bihilena, which can only stand for Bthilena, and bhratareki would imply that 

- 309 -



298 EPIGRAPHIA IN DTCA. VoL. VIII. 

the first and third feet of the first line consisted, not of live, but of six m1Ur&s, although, ao 
regards the third foot, it might be urged that the lengthening influonce of the initial bhr was 
removed by the coosura standing between chu and bhratarehi. Moreover, neither the choice nor 
the order of the words are such as to suggest the text to be auytbing but plai n prose. 
Considering these facts, 1fr. 'rhomas' suggestion, ingeuious as it is, cannot be called certain, and 
until the metre assumed by him should turn up elsewhere, I should prefer to treat the record 
as written in prose. 
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No. 33.-THREE EARLY BRAHMI INSCRIPTIONS. 

BY PROFESSOR H. LüDERS, PH .D„ ROSTOOK. 
1.-BRITISH MUSEUM STONE INSCRIPTION OF THE TIME OF KAJl'ISHKA. 

On the occasion of a visit to the British Museum in the autnmn of 1906, I discovered in 
one of the cases of the Northern Gallery the stone bearing tbe subjoined inscription, which, as 
fa1· as I know, has never been published be:fore. At my request impressions were taken, from 
which I have prepared the transcript. Subsequently Dr. Fleet kindly sent me the photograph 
of füe •tone reproduced in the accompanying plate. 

N othing seems to be known about the origin of the stone, but the characters, the language 
.and the date of the inscriptioa prove that it comes from Northern India. 

The sculpture at the top of the staue represents a man and a woman sitting on a bench. 
The woman to the left, wearing a loin-cloth and a girdle and the usual ornaments round the 
neck, the wrists, the ankles and in the lobes of the ear, rests her left elhow an the knee of her left 
leg which she has placed on the top of the bench, and turns her laughing face to the spectator. 
The male person also is wearing a neoklace, bracelets, ear-drops, and a dhoti covering the knees. 
He is sitting astride, and with the right hand he touches, or points to, a sort of stand placed 
between the two persons on the bench and bearing what wonld seem to be a cushion adorned by 
tl:iree small square marks and supporting some bell-shaped object. Right over the head of the 
man there appears something which at first sight looks almost like a club, but which in my 
opinion probably is the mutilated head of a cobra. As the stone is broken off immediately above 
the head of the female person, it is quite possible that her head also was overshadowed by a 
similar representation of a serpent's head, and it seems to me very probable therefore that the 
Ecnlptnre represents a Naga and his wife, 

The writing is Brahm\ of the earlier Kusha9a type. The subscript ya is expressed by the 
full sign, and the sha shows the old form with the small cross-bar. The langnage is the usual 
mixed dialect. 'l'he inscription, which is dated in the tenth year of mahäräja devaputra 
KaQ.ishka, records the gift oi a temple. Details will be discussed below. 
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TEXT. 

1 SiJdha [rh]' maharil.jasya deva[putrasya] 2 
2 Kih)ishkasya savatsare [ 1 0]3 
3 gri 2 ili 9 etaye purvay[e] 4 
4 [u] tarayam' na[va] tdHyarh6 [h]ä-
5 [rmya]n= [d]ata[n.]7 priyatil.rh devi B grA[masya].9 

REMARKS. 

[ Vot. IX. 

1 The anusv/lra is indistinot because it is crossecl by the line forming the base of the 
sculpture. - 2 The reading of the bracketed characters is certain, though the surface of the stone 
has peded ofl' at the corner.-3 This figure also ha• sufl'ered from the peeling ofl' of the surface, 
but the reading is beyond douhh -4 The 8 is very indistiuct, and tbe correct reading m�y possibly 
be P'"vaya or purvayam . -5 At first sight one might feel inclined to read natarayam, but the 
base-line of the first letter is quite straight, whereas na has a distinctly curved base. I feel 
therefore sure that what appears to be the continuation of the base-line to the left, is merely due to 
a flaw in the stone.-6 The two convergent side-lines of the va are not very distinct, just as in the 
same letter in line 3, and there appears a vertical in the middle which makes the letter look 
almost li'<e na. But this line is far too thin to really form part of the letter and must be 
accidental .-7 The bracketed letters of these two words are more or less damaged, bnt the reading 
seems lo be sure.-8 The e-stroke is added to the top o:f the letter, whcreas in d§ in the first line 
it is aided in the middle.-9 The last two lettera are damaged, but only the ya can be said to be 
conjectural. 

TRANSLATION. 

Success 1 In the year 10 of the mahardja divap„fra K ai;iishlra, in the second (month bf) 
summer, on the ninth day,-on that (date specijied as) above a temple was given in the nortb.em 
navamika (?).  May the goddess of the village be pleased ! 

NOTES. 

The orthography of the inscription is very irregular, double consonants, lang vowels and the 
unusvclra being :freqnently not expressed in writing . .A. lang a appears in the ward hW,mya . 
.A.ccording to the St. Petersburg Dictionary the same form is fonnd also in the Taitt. Ä.r. VI, 6, 2 
instead of the ordinary harmya occurring in the corresponding veroe in Atharvav. XVIII, jl„ 55. 
In h<lrmyan=data>n tbe final m is converted into the nasal before the following mure, which is rare 
in inscriptions in this dialect. .Another instance is found in the concluding words of the Mathura 
inscription, above Val. I. p. 386, No. 8 :  priyatam0bhagavaii0IJ,ishabhafri�, which nt the 
same time help us to nnderstand the phrase :found at the end of the present record : priyata1i• 
devi grrimasya. 

Of greater interest is the spelling of the king's name, Ka'!'ishka, with a lang vowel in the 
first syllable and a. lingual �- Wi.th regard to the latter point, the seven BrAhml inscriptions that 
have preserved the Mme are in perfect agreement.1 In the Kharösh\hi inscriptions of Sue 
Vihar 2 and Zeda s the name is read as Kanishka, in that of Manikyäla as Kaneshka,4 but I am by 
no means sure whether in the two last mentioned inscriptions the readings Ka'('ishka and 

1 Ma.thura ins�r. of S. 5, I1id. d.nt. Vol. XXXIII. p. 84 ff .• No. 4; Ma.thurA. inscr. of S. 7, a.bo'\'e Vol. I. 
p. 391, No Hl ; Mathur8. inscr. of S. 9, Vi'enna Or. Journ„ Vol. l, p. 173, No. 2, a.nd lnd.. Ant. Vol. XXXIII. 
p. 37, No. 6; Ma.thur8. ins<\r., lnd. Ant. Val. XXXIII. p 149, No. 25 ; Särnlth inscr. of S. 3, abovtJ Val. VIII. 
P· 176, No. s• ; ::iämith iO$Cr. of s. 3, a.bove Vol. nr. p. 179, No. Sd, 

' l><d. Ant. Yol. X. p. 326. 1 Journ . .d.t. Scr. VIII. Yol. XV. r· 187. 
' �Touni . .d&. Ser. TX:. Vol. VII. p. 8 . 
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Kar.ieshka would not be preferable. On the whole, contemporary records certainly are in favour 
of the spelling with the lingual 1,', and I would therefore propose to use Ka11ishka as the commou 
form of the name. The spelling with the long vowel in the first syllable as in the present ioscrip
tion is unusual, but it does not stand quit.e alone. In the S!irnAth inscription, No. 3', the editor, 
it is true, reads Ka�ishkasya, but the photo-lithographl distinctly shows Kdr.iishkasya. 

Turning to the special object of the inscription, we may infer from the conclnding words tha t 
the temple was dedicated to a goddess, aud the representation of the two N Agas above the inscrip
tion makes it not unlikely, 1 think, that the goddess int.ended was a Nagl. That dnring the 
Kushai;ia period there existed t.emples for the worship of serpents in Northern India, is well 
att.ested by the two Mathur!i inscriptions9 which mention the temple (st[h]dna) of the ndgendra 
Dadhikari;ia and a servant at the remple of the same Dadhikari;ia (Dadhikar?'r.ia�vikulika). 

The most difficult words of the inscription are utardya1h navamikdya1n. 1 have thought for 
some time that they might be part of the dat.e and mean ' on the following ( i.e. intercalated) ninth 
(lunar day)', but for two reasons this idea must be given up. Firatly, such a statement wonld be 
in the wrong place alt.er etaye purvaye, and eecondly, as Professor Kielhorn informs me, uttara 
is never used in the sense of adhika or dvittya.8 The words must therefore be connected with 
Mrmyan=datam, and as a form ending in -dyam can hardly be anything eise but the Iocative sin
gular of a st.em in d ;  utard navamikd wonld seem to denote either the locality where the temple was 
erected or, possibly, the goddess to whom it was decliCBted. However, these explanations are far 
from satisfactory .

. 
Ne�ther has navamikd the appearance of being the name of a loca!ity, nor 

does utarä navamika m the least sound like the name of a goddess or a. Nagl. I am at present 
unable to solve this difficulty. 

II.-llll'.A.THUR!. STONE INSCRIPTION._ DATED SA.MVAT 74. 

This inscription is engraved on a etone-elab discovered by Sir Alexander Cunningham in the 
Jail Mound at Mathurä. lt was first edited iu 1870, together with facsimiles, by Rajendralala 
Mitra in the Journ. Beng . .Äa. Soc. Vol. XXXIX. Part 1. p. 129, No. 15, and by Dowson in tbe 
Journ. Roy . .As. Soc. New Ser. Vol, V. p. 183, No. 4. In 1873 Cnnnhogbam published it again 
with a facsimile in the .Arch. Surv. Rep. Vol. ID. p. 32, No. 8, and in 1904 I have treated it 
myself in the Ind . .Ant. Vol. XXXID. p. 106, No. 20. 1 edit it here again for a special 
reason. When 1 was in Oxford in 1905, Professor Hoernle kindly made over to me the collec
tion of imptessions, rnbbings and drawings of hu!criptione formed by him when preparing the 
second volnme of the Corpus InsCTiptionum Indicarum, which was to contain the ' Indo-Scythic ' 
inscriptions.. In this collection there is also the impre•sion which 1 have used for the present 
edition. lt cannot be said to be first-rat.e and, as unfortunately most of the impressions of this 
co!lection, it hae been tampered with in some placee by pencilling out parts of lett.ers thot in the 
impreesion itself are more or less effaced. Nevertheless the impreesion is of the great.est valne n 8 
shown by the following note writt.en on the margin, probably by General Cunningham himself : 
• The only impression now available.-The stone has been lost at A.grs.' Under these circum
stances it seemed to me desira ble to publish the e.ccompanying reproduction of the impression, 
which in spit.e d its. ehortcomings naturally is far superior to tho drawings published hit.herto. 
Professor Hoernle's collectiou conb.ins besides two facsimile&. The one is an eye-copy in red 
and blne pencil on a sligbtly reduced soale, made according to a marginal note by Captain Watts 
Royal Engineers, the otber is a pencil-traoing on transparent paper, perhaps made from the ston� 
itself, but aft.erwards gone over with China-inlc, blne and red pencil, and practically of no valne. 

1 (I b&ve oome weeb ago e:um.iued the origioal and tbe tl ia quite certain.--8. X.] 
• Bp. I..d. Vol. I. p. 890, No. 18 ; I..d . .A•t. Vol. XXXIII. p. 102, No. 13. 
• l'rofeuor Hultz10b writ.e. to me that be i• nevertbel881 inclined to conDeet wtartlyatlt toarami.td_fam w1tk 

the cht.e, but he would take •ttr1r11 in the aen11e of wcl9am41ta, tcpar'l-liklita, • above·mentioued.' 

- 312 -

242 EPIGRAPHIA INDICA. (VoL. IX. 

The inscription is divided by a blank space into two parts. The npper portion, containiog 
eight lines, is complete with the exception of some letters at the end of the first twt' lines, which 
have disappeared by the breaking off of the right corner of .the stone. Of the lower portion 
which in Dowson's and Cunningham's facsimilee has been omitted altogether, nothing is left but 
faint traces of some characters in the first line. The characters are Brahmi of the Kneha11a type. 
The sha appears in the older form with the small cross-bar, but the subscript ya shows the 
cnrsive form. The language is the mixed dialect. The inscription is dated in the year 74 of a 
mahäräja rä[jätiräja] devaputra whose name began with Väsu, l>ut owing to ita fragmentary 
state its real purport oannot be made out. 

l Mahr.rajasyal r[A] . . . . . • • . .  s 
2 eya devaputraeya V!sn . . . •  , s 
3 savatsare• 705 4 varsham[a]-G 
4 ee prathame divase 
5 tris[e]7 30 aeyaiha purvvayam.e 
6 'fälakiy[e]IO mahadlli;iga-
7 nAyakasyan Va-
8 linas[y]al• k[sM]t[re]ls Mihi-
9 .. .  . . .  . . .  [mahadar.igaJU •. 

TEXT. 

REMARKS .• 

1 The d-stroke is distinctly visible in the impresaion, although it does not appear in Capt. 
Watts' eye-copy.-2 The d-stroke is uncertain. Restore rdjdtirdja-.-3 The d-stroke is quite 
distinct, though here agaiu it is omitted in Capt. Watt.s' eye-copy. .As regards the restoring of 
the Iine, I refer to the re'JJ.arks below.-4 The J-stroke, omitt.ed in Cain. Watts' eye-copy, is quite 
distinct.-5 Owing to a flaw in tbe stone, a email portion of the lower left cross-bar of the 
symbol hae disappeared. In the impression somebody has tried to restore the misaing portion by 
adding in pencil a hook tnrning npwards, bnt there is nothing to warrant this resto1·ation. There 
can be no doubt that the symbol had the shape of a plain St. Andrew's cross, just as in other 
inscripfions. The lower right orosa-bar also has been pencilled over in the impression, but this is 
of no conseqnence as it is peiiectly distinct. The meaning of the symbol will be discuseed below. 
-6 The npper portion of the m and the d are not qnite distinct.-7 The 8-stroke is indistinct, 
and the la has suffered from a hole in the paper. -8 The apparent cnrving of the tail of the a 
has been caueed by pencilling. In Capt. Watts' eyb-copy the tail is quite straight.-9 Above 
the pu there is a distinct stroke which must be acoidental.-10 There are some strokes behind 
and below the ta, b11t they are not noticed in Capt. Watts• eye-copy and may be accidental. The 
ß-stroke is not very distinct, and the reading Talakiyam wonld be poseible.-11 Capt. Watts 
express! y states that there are no traces of lett.ers before the na of line 7 and the U of line 8. 
The nii has been pencilled over so as to look almost like sa, but there can be no doubt that it is 
1ui, and as such it appears blso in Capt. Watts' eye-copy.-12 The ya is damaged, but certain.-
13 The ksh of the first and the r of the second syllable are damaged, bnt certain. The O of kshO 
is very faint aud not given in Capt. Watts' eye-copy. The last syllable may also be tro as in 
Capt Watts' eye·copy.-14 Of this word only faint traces are visible in the impreeeion, and the 
reading rest.s almost entirely on Capt. Watt,s' eye-ce>py. lnstead of da Capt. Watta gives d4, 

TRANBLATIOl!f. 

In th6 year 74 of the mak<>rilja rajatirilja devaputra VAsn • . .  „ . ,  in the first month of the 
rainy •eason, on �he thirt.ieth day, 30,-on that (date apecijied as) above, in the field (P) of the 
great general V Alina at Talakiya ( or Talakl p) Mihi •• , ,„ 
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NOTES. 

The orthography shows the 11sual fee.t11res. The lengthening of the vowel in ,z,1nda 
appears again iu the same word in the Set-Me.het inscription, above Vol. VIII, p. 181, ;.;,d 
we me.y fnrther compare such forms as d1htövdsisa and d1i•tJv.tsiniyJ in the Mathuril inscriptions, 
Ep. Ina. Vol. II. p. 1 98 f., Nos. 1 and 4 . 

.A.o regards the date, the ftrst eymbol ot the date of the yeor requires a fuller consideration, 
as it he.s been differently interpreted. As already ste.ted above, it ha• tho shapo of  n St. AnJrcw's 
cross. Cunningham1 originally ree.d it as 40, and he was followod by Do1vson, who in editing the 
M e.thnra inscriptions everywhere adopted Cnnningham's readings of the dates.• In 1891 
Bühlcr expressed his belief that the sign really represented 70,3 and this opiniou was enclorsed in 
the following yenr by Cunningham in his paper on tho coins of the Kusha9as in the N1rn•ism„tic 
Ohronicle, Ser. IIl. Vol. XII. p. 50, note 6. 

I accordingly ree.d the symbol as 70 when I pnblishecl tho inscription in the fadi,m 
Antiquary, and I am still convinced that Bühler was right, but in order to •cLtle this qnestiou 

dofinitely, it will be necessary to examiue the other No1•thcrn Brlhml imcriptions where the 
same sign occurs. They are the following seveu, all of which oomo from Mathnri'> or its neigh· 
bourhood :-

(l) Mathnra inscription of the time of sv,1mii> maM1'sh1.1trapa Sogil•a, Ep. fad. Vol. II. 
p. 199, No. 2, and Plate. In the Vienna Or. Journ. Val. V. p. 1 77, Bfthler rcad thc symbol as 
40, adding 70 in brackets. I a  the Ep . fad„ loc. cit„ Bühler again gavo 40 in tho text, but added 
in a note that the symbol might possibly be 70. .A.nd lastly in Ep. Ina. Vol. IV. p. 55, note 2, 
he statecl that he wonld now remove the alternative reading 42, which he had thought admissible 
at first. 

(2) Kaman iuscription, Ep. Ind. Val. II. p. 212, No. 42, and Plate. Hore Bi1hlcr renderccl 
the sign by 70 in the taxt, bnt aclded in a footnote tho.t it might also be read as 40. 

(3) Mathura inscription, Journ. Beng. As. Soc. Val. XXXIX. Part I .  p. 130, No. 17, and 
Plate ; .Tou,..,., Roy. J.s. Soc. New Ser. Vol. V. p. 183, No. 5, and Plate ; ,frei" Surv. Rep. Vol. 
III. p. 33, No. 1 1, a.nd Plate. Cunningh�m and Dowson read the sign as 40, and I have 
followed them in lna. Ant. Vol. XXXIII. p. 102. 

(4) Mathl}ra inscription, !oum. Beag. As. Soc. Vol. XXXIX. Part I. p. 127, No. 1, and 
Plate ; Jour1>, Roy . As. Soc. New Ser. Vol. V. p. 182, No. 1, ancl Plato ; Arch. Surv. Rep. 
Val. III. p. 33, No. 12, aul Plate. C 1mningh n and Dowson read tho sign as 40, and I have 
adopted this reading in fa!l. Ant. Vol. XXXIII. p. 1 0 1 ,  No. 1 1 .  

( 5 )  Mathura inscriptiou, Journ. Beng. As. Soc. Val. XXXIX. Part I. p. 127, N o .  2,  and 
Plate ; !oum. Roy. As. Soc. New Ser. Vol. V. p. 183, No 2, ancl Plato ; .tlrch. Surv. Rep. 
Vol. III. p. 34, No. 13, and Plats. Cnnuiugham and Dowson read thc sigu as 40, and I have 
followed them in Ina. Ant. Vol. XXXIII, p. 102, No. 13. 

(6) Mathura inscription, Journ. Be1>g. As. Soc. Vol. XXXIX. Part I .  p. 130, No. 18, and 
Plate. The facsimile is very poor. In the Ina. Ant. Vol. XXXIII. p. 101, No. 12, I havc 1·cad 
the sign as 40, but I have pointed out also that the inscription is possibly iclentical with that 
i·eferred to under No. 3. 

(7) Mathur& inscription, !ourn. Roy. As. Soc. New Ser. Vol. V. p. 18·�. No. 7, and Plato ; 
Arch. Surv. Rep. Vol. III. p. 34, No. 14, and Plate. Cnnoingham and Dowson read the sign as 40. 

1 The &bsurd opinioua of Rajen<lralala Mitra m&y bo pa.ssed ove1· in eilence. 
' Compare Cuuningham'a remark9, Jow,rn. Boy. �  •. Soc. New Ser. Yol. V. p. 194. 
1 Ep. Im!. Vol. I. p. 873, oote 7. 
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It thus appears that the symbol has hitherto been treated sometimcs as 40 and some· 
times as 70, but it will be readily conceded, 1 think, tbat it ie impossible to assign two different 
values to the same sign in inscriptions of the same locality and the same period. But before wo 
can decide which of the two interpretatious is the correct one, we shall have to examine also the 
other symbols supposed to represent either 40 or 70 in the early BrAhml inscriptions of Northern 
India. The following inscriptions, which for con venience sake 1 nnmber in continnation of the 
!ist given above, must be taken into consideration :-

(8) Mathnra inscription of the time of mahard}a Huviksha, Ep. I„d. Vol. 1. p. 887, No. 9, 
and Plate. The symbol resembles the ligature ptrJ and was read by Bühler a.s 40. 

(9) Mathn;a inscription, Ep. Incl. Vol. 1. p. 387, No. 10, and Plate. The general appearance 
of the symbol is the same as in No. 8, bnt its lower part is not quite distinct in the photo-litho
graph. Bühler read the sign as 40. 

(10) Mathura inscription, Arch. Surv. Rep. Vol. III. p. 33, No. 10, and Plate ; Ep. Incl. 
Vol. 1. p. 396, No. 30, anrl Plate. The symbol generally has the same form as that in No. 8, 
but its lower part is a little more cursive. Cunningham aud Bühler read it as 40. 

(ll) Mathnrl inscription of the time of maharaja Hu vishka, Arch. Surv. Rep. Vol. IIl. 
P· 34, No. 15, and Plate. The symbol is the same as in No. 8. Cunningham read it as 40, and 
1 have followed him in my treatment of the record in the Ina. Am. Vol. XXXIII. p. 103, 
No. 14. 

(12) MathurA inscription, Ep. Incl. Vol. II. p. 204, No. 20, and Plate ; p. 321, and Plate. 
The npper part of the symbol is the same as in Nos. 8-11, but its lower part is a distinct loop. 
Bühler read the sign as 70. 

(13) Mathurt. inscription, Ep. Incl. Vol. 1. p. 387, No. 11,  and Plate. As Bühler expressly 
states in a footnote that the symbol is a plain pta, it may have been so in the impression before 
him. In the photo-lithogra.ph, however, it does not bear the slightest retemblance to that sign, 
but looks exactly like the letter bra. Bühler read the symbol as 40. 

(14) Saächi inscription of the time of mahiiraja rajiitiriija aevaputra Shil.hi Vasashka, Ep. 
Incl. Vol. II. p. 369 f., and Plate. The symbol fonnd here has quite a pecnliar shape. Provided 
that the vertical standing behind it does not belang to it, but is part of the following sign for 8, 
it resembles the usual sign for 20. As such it was read also at :first by Bühler, bnt at 
Cnnningham's suggestion he afterwards took it to be 70. The reading of the sign was then 
discussed a.t length by Dr. Fleet in a paper in the Journ. Roy. As. Soc. 1903, p. 326 ff., a.nd he 
came to the conclusion that it was 20. But later on, when Mr. Vincent Smith in his Early 
History of Inclia, p. 238, had Bllggeeted that the eymbol might be read as 60, Dr. Fleet ..dmitted 
the possibility d this interpreta.tion ; see Journ. Roy. As. Soc, 1905, p. 357.1 

Lea.ving aside for t.he present the symbols fonnd in the last three inecriptions, it appears that 
there are two symbols, the St .A.ndrew'e croes and the pta, one of which must represent 70 and 
the other 40. Now in the inscription which forma the subject of this paper the St. Andrew's 
crose cannot repreeent 40, as in that case the inecription wonld be dated in the year 44 in the 
reign of a king whose name begins with VAsu, whereas we know that from 3:3-60 Hnvishka was 
the reigning monarch in thie part of the conntry. Here, therefore, the St. .A.ndrew's croBS mnst 
represent 70, and we mnst accordingly assign the eame valne to the symbol also in the inscrip
tions enumerated above under Nos, 1-7. We thus get the dates S. 72 for No. 1, S. 74r fo„ 

l Another aign tha.t originally was rea.d 40 by Bühler, is found in the llathurl inacription of th� time nf tt1ahdrdja rd,jdtirdja dAt,aputra Huv&&hka, Ep. Ind. Vol. I. p. 386, No. 8, and Pla.te. Later on Bühler declaretl 
tbat on further <'Onsider&tion he rea.d the symbol ae 60, and a1 1uch it ha1 been treated 1ince then everywhere ; 1ee 
Ep. lnd. Vol. II. p. 204, note 61. 
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No. 2, and S. 77 for Nos. 3-7. The inscriptions themselves contain nothing to contmdict this 
result. No. 4, it is true, mcntions the mahardja rdjcltirdja devaputra Hiivishka, but not in 
connection with the date, the iusoription si'?ply recording a gift to the vihdra of that king. As 
to the date S. 72 for the mah<ikshatrapa SoJäsa, 1 refer to the remarks of Dr. Fleet in the 
Journ. Roy. As. Soc. J 907, p. 1024 ff. 

If the St. Andrew's cross represents 70, the sign resembling pta rnust be 40. The inscrip
tion No. 8, therefore, would be dated in S. 44, No. 9 in S. 45, No. 10 in S. 47, and No. 11 
in S. 48, whioh is in accordance with the statemcnts of Nos. 8 and 11 that their dates fall into 
the reign of Huviksha or Huvishka. 

The symbol occurring in No. 12 undouhtedly differs from either of thc two symbols found in 
Nos. 1-11, but whereas it beara no resemblance whatever to the cross-ehaped sign, it is easily 
intelligible as a cursive development of the pta sign.1 In my opinion therefore this sign also 
must he taken ae 40, aud the iuscriptio11 as boing d:ited in S. 4(1, not S. 7�. There is another 
point in favour of this interp"etation. The inscription records a gift made at the request of the 
venerable Vridhaha•ti (Vriddhahastin), a preacher in the Kottiya(Kol!ika)ga!'a, the Vair& 
( VaJri) ldkha. There is another Mathud inscription dated in S.. 60,2 recording a gift made 
at the request of the ga!'in, the venerable Khar1,1i;>a, a p11pil of this same Vriddhahastiu. lf  
Vpddhahastin in S.  60 had a pupil who had acquired the dignity of ga!Jin, he mnst have been a 
m�n advanced in years at that time, and although, of co11t·se, it is not impossible that he was 
still alive in S. 79, it would cerhinly seem more natural to find him as a spidtual adviser in S. 
49 and hie pupil in tho same capacity eleven yeara later on, in S. 60. 

Little can be said about the symbol occnrring in No. 13. The form appearing in the photo
litbograph is quite pecnliar and nnlike any other symbol in the inscriptions froin Mathur& or 
elsewhere, bnt in aooordance with Bühler's statement, it may be provisiooally taken as 40. 

.As regards the sym bol in No. 14, I agree with Dr. Fleet that there is no reason w hatever 
why it shonld be '70, as even the sign in No. 12, which Bühler cited in snpport of this 
interpretation, is to be read not 70, but 40. On the other hand, I feel snre that it is not 20. 1 
have lately reoeived through Dr. Konow impressions of an inscription rnnning ronnd the base 
of a pillar preserved in the Mathnr& Museum. The iuscription, which is in Brahmi characters 
of the Knshai;ia type, is partly worn, bnt the dato ie qnite distinct. Now tbe sign for tbe tens 
in the date of the y•ar is the same as that in the Säiichi inscription, showing again the vertical, 
w hich is thns proved to be an integrant part of it and not to belong to the following sign. .And 
althongh nnfortnnately the text of the inscription contains nothing that would enable us to form 
a positive opiniou 011 the valuo of the symbol, wo may safely assert that it oannot be 20, as we 
find this nnmber expressed by the 11Bnal sign in tho date of the day. Lastly also the proposal to 
treat �he symbol as 60 cannot be said to be convincing, the sign that has hitherto been read as 60 
in the inecriptions of the Knshal)a period8 certainly being entirely diJl'erent. 1 do not want to 
offer a new hypothesis. In my opinion we shall have to wait for fresh materiale before we can 
bope to arrive at a satisfactory reenlt in this queetion. In how far the restoring of the king's 
name in our inscription of S. 74 is infinenced by this uncertainty, will be sbown below. 

I know that the reanlts arrived at above are partly not in hapnony with those dednced from 
the coins of the We•tern Kshatrapas. The nnmeral signs oocnrring in the legende of thoee coina 
are given in table IX, eo!. V, of Bühler's Indi1che Paläographie from Professor Rapeou's table in 

l Perhapa lhe symbol found in No. 9 forms lhe inlermediale stag• between the pta a nd the looped 1ign. A1 
I h&ve ata.ted above, ita lower part i1 not quite diltinct in the photo·lithograph, but it doet not aee� to me impo•· 
aible th&t here also it con11ista not of the uaua.I fork, but of & loop, thongh • mueh amaller one tha.n Ul No. 12. 

• Ep. Jnrl. Vol. J. p. 386, No. 8, and Pl&te. 
• Ep. Intl. Vol. 1. p. 386, No. 8, and Plato; Vol. II. p. 20,, No.19, end Plale; ..tfrc�. Swro. R1p. Vol. XX, 

p. 87, and Plale V, ßg. 6. 
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tho Journ. Roy. As. Soc. 1890, Plate to p. 629. Here the St. Andrew's cross has been entered ns 
40, and a sign mnch resembling the pta and another looped sign almost exactly like that of 
No. 12 ae 70. 1 do not wish to throw any doubts on the correctness of tbese readinge, but 1 
coatend that for euch queetions inscriptione mnet be treated separately according to time and 
locality. 

Rajendralafa Mitra, Dowson and Cnnningham agreed in restoring tbe name of the king 
as Vdsu[devasya]. When 1 edited the inecription from the facsimiles pnblished by my predeces
eors, I drew attention to the circumstance that the availahle space is hal'dly suflioient for tbe 
three .aksharas devasya, and 1 proposed to restore the name l\S V<1sushkasya, as this name of the 
king secmed to be at•ested by two other inscriptions of S. 76 and S. 78,1 whereas the first 
undonbted record of Väsudha's reign was dated in S. 80. What 1 said abont the diflicnlty of 
snpplying three syllables is confirmed by the impression now before me, althongh owing to the 
frequent irregnlarity of the writing in these inscriptions it is impos•ible to speak 011 this point 
with absolute c-ertainty. Bnt the evidence for the existence of a king V&snshka in S. 76 and 

S. 78 is not eo strong as it seemed to be formerly. .As 1 have tried to show above, the date of the1 
S:tiicbi inscription mentioning a king VAsashka2 is quite uncertain, and the MathnrA inscription 
mentioned by Führer as being dated in S. 76 and recording repairs in the reign of Viisnehka has 
not yet been published. As Dr. Konow informs me, it cannot even be found now, Führer'• 
trenches having been filled up again a long time ago and the exact epot where the inscription 
was found being no more known. Under these circnmstances a decision is, of conrse, impossible 
for the present. If Führer's statement after all should prove correct, 1 should nnhesitatingly 
restore Vdau to Vdsushkasya, otherwise the reading Vasudevasya will have tobe accepted. 

The rest of the inscription calls for few remarks. Talakiya or Talaki seems to be the name 
of „ loca!ity, bnt 1 am unable to identify it. The title mahilila!'t/andya1'11 is frequent in the 
inecriptions of the Gupta pe1·iod and later t.imes. In the Knshai;>a inscriptions it has not yet 
been foand before, but the snbordinate litle of da.7J.t/andy„ka occnrs in the Manikya!a inscription,S 
where the oon·eot reading in !. 2 is, not LaladotJa-nayago, but Lala-dat/anayago, 

m.-MATHURA STONE INSCIRIPTION OF THE TIME OF ao�:i;>ASA. 

Tbis inscription was first pnhlished, together with a faosimile, in 1870 by Professor Dowson 
in tbe Journ. Roy. As. Soc. New Ser. Vol. V. p.188, No. 29. In 1873 it was published again with 
a facsimile by Cunningham in the Arch. S!trV. Rep. Vol . III. p. 30, No. l. And in 1904 1 
have tried to edit the text from thoee two facsimilee in the Ind. Ant. Vol. XXXIII. p. 149, 
No. 24. For the preeent edition of the record I have made use of an · impression fonnd in 
Professor Hoernle's collection described above. 

Cunningham states that the stone bearing the inscription was fonnd in the Jail Mound at 
Matburä. According to Dowson, it has been out throngh and the firet part of it has been 
carried off. On the other hand, the facsimiles distinctly showed that sometbing was missing at 
the right end, aud thns 1 was led to B11ppose that the etone was damaged on both sides. This, 
however, is not the case. N othing is missing at the beginning of the writing on the left, and on 
the right also only one letter has been cnt off at the end of the first two lines . With this excep· 
tion the ineoription is in an excellent state of preservation. 

1 Mathurl inscription of 8. 76, mentioned by Führer, Pro9re11 Report lor 1896·96 J Si.iichi iuscription of 
S. 78, edited by Bühler, Ep. l•d. Vol. II. p. 369 f. 

2 Thia is the ree.dlng saggel!lted by Dr. Fleet, Journ. Roy . ..4_1. Soc. 1903, p. 826„ bat. he is himself inclined. to 
look upon thi1 form H a mete vari&nt of Viauahka:; if' tJie existence of such a name lhoald be proved; eee Journ. 
Iloy . .d•· Soc. 1905, p. 357 f. 

• Journ • ..tf•. Ser. IX. Vol. VII. p. 8 f. 
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The characters are of the so-called archaic type of the Mathurä imoriptions; see especially the 
letters da, sa and sha, and the subicript ya. The language is the mixed dialect. The inscrip
tion is not datod. H records various gifts of" Brahman of the Segrava. (SaiJrava) gotra, the 
treasurer of sv41nin m3h4f<shatrapa So11<).isa. For details I refer to the remarks helow. 

TEXT. 

l Svämisya mahl'lkshatrapasya. Som<j.i\sasya.1 gamjavare\111 brahm1111ena 
eagötrei;ra [ p] „. i, 

2 rai;ii imilshl'lm y11ma.<j.a-pnshkara!llnam paschimä pushllarapi udapano 
sta.mbhö i... 

3 [sila]paHö • cha-. 
RE MARKS. 

Segrava-

ilramö • 

1 .A.s to tho rea.ding of tbis name see the remarks below.-2 Little is left of the pa, bat the 
rea.ding is oertain. Restore pushka-. -3 The outlilles of the Ietters r,&i udapdno aramo are 
more or less touched np with penoil, b11t the rea.diug is perfectly certain.-4 The reading 'ilti is 
oertain, althongh the letters are entirely spoiled by being gone over with pencil. 

TRANSLATION. 

By the tressarer of the lord, the mahdkshatrapa Som<j.Asa, 11 BrilhmaQ of the Segrav11 
(Baigrava) gotra, a tank, the western ta.nk of these twin ta.nks, a reservoir, a grove, a pillar 
11nd this stone-sl11b (was caused to be made). 

NOTES . 

.A.s regards the langusge, the most ioteresting form is imdsham. Apparently in the dialect 
of Mathnrä the genitives plnr. of the pronoan were, as in Pali, imilsam and im.tsa1h, and the 
11athor of the insoriptioa translated the latter form into imtlshd1h 11s he was wollt to render 
imesa1h by im4shdm. The nominative sing. masc. of the same pronoaa is foand at the end of Iina 
2, bat nnfortnnately notbing is left of it but the initial ;, The word pushkarar,&t shows in the 
third syllable the vocalisation of the Pali pokkhara,,..l. Yama4•• correspollds to Skt. yamala or 
yamala, as the word woald bo writtea in Southern manuscripts. The construction of the inscrip
tion is rather peculiar, the verb or participle 011 which the instrumontals brtihmar,&ena, etc„ 
depend, being omitted. 

The first point to command attention is the n11me of the m11häksh11trapa, which is generally 
snpposed tobe So<).äsa. In the present inscription there is a distinct sign above the fo. It mast 
have been fonlld also in the impres•ions nsed by Dowson and Ca.nningham, as the former re11ds 
fi4nddsasya (for Ss,;,4asasya) and the latter Sauaarnsya (for Sa1tqt1sasya}, althoagh the faosi
miles show no traoe whatever of anusvdra or au. The sign oanllot be tbe stroke denoting au, as 
it does not tonch the npper lina of the fo, but is separated from it by 11 distinct blank space. It 
oa.n only be an anusvO.ra of the saue balky shapa as thlt in gamjavarilr,&a and in pushko.-ar,&lnam. 

The form Som<j.äsa has not :r,et been recognised aaywhcre eise. In the secolld Brilhml 
inscription at Mathara mentioning this mahtV<Bl•atrapa1 Buhler read Sot/dsasa, bnt the photo
lithograph by no means excludes the reading So1hqasasa. Right ahove the so there is a white 
spot scaroely !es• distinct than th�t above the ma of hOm�mtamase which Blihler read as 
anusvtira. Iu the M�th11ra lion-capita.l inscdption• Mr. Thomas reads the nir.ma as Suqasa and 
Su4isa, and with regard to coill&, Professor Rapwu has sta.ted in. the Journ. Roy. As. Boa. 1903, 
p. 289, note 3, that whenever the name is Iegible, the first akshara seems to be fo, and that the 
alternative fol'mS Su0 and Sau0, givea by Bhagvanlal and Canningha.m respeotively, oannot be 

' Ep. I1Ki. Vol. ll. p. 199, No. 2. '.4.booe, Vol. IX. pp.148, 14'. 
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ced;ainly read Oll any of the specimellS of the British Museum. But evell if a re-e:mmination 
should prove the readings S01/äsa and Suqdsa to he correct, this Wollld not invalidate the reading 
of the present inscription. Every hody fämiliar with the records of tbis period knows how often 
an anusvdra is omitted in writing, 1>lld that Oll that accoallt the reading Somt/dsa, even if foand 
once only, oarries more weight than the reading Sogdsa ocoarrillg ten times. In my opinion 
therefore Sor,&q4sa must be aocepted as the general form of the name, 

Scarcely less interesting is the designation of the donor. Dowson and Canningham read 
gaiavar8na, and Biihler, Visnna Or. Journ. Vol. V. p. 177, proposed to alter the nnintelligible 
syllables gaja into rajß, 'dnring the reign.' The new reading gamjavar•'r,&a shows that ganjavara, 
'treasnrer,' which hitherto was known only from the RO.ja�ararigir,&l V, 177 1>lld KsMmilodra's 
Lo�apraktifa, was an ofliciaJ title in India alre1dy in mach earlier times. ·.A.s reoognised by 
Benfey, l ganjavara is the Persia.n ganjwar, and the nse of this title is a new proof of the strong 
Pa.rtbia.n inflaelloe that made itself feit in Northerll Illdia from the time of Asoka to the 
heginnillg of the Gnpta. empire.9 

- 1 
The donor calls himself by his gotra name S�gra.va., which in correot Sanskrit woald he 

Saigrava. .A.ccording to the Gar,&ap#ha the Saigrava gotra is referred to by PAi;iini in II, 4, 67 
11nd IV, 1, 104. I have also no doaht that Professor Kern is right in idelltifying Saig�ava with 
Pilli Siggava,s the name of the pa.triaroh who conferred the upasampadd ordinatiop on the great 
Tissa Moggaliputta. • 

1 See the St. Peter1btWg Diotiottarg 1. "· 
2 In tbe Jour•. R,og . .A..1. Soc. 1903, p. 289 ff., Profeuor Ba.pson hu described a coin that abowa a geu.eral 

simila.rity to those of So�cJ.l•. With the exception of t.he first three akdaraa the inacription is not quite certa.in. 
Profe810r R&poon reada: braA•al)d[na go(P)ifa <a(P)-t!a(P). H]. Wou}d it be too hold to conjeet"!" tbat the 
brdhmatia mentioned here ma.y b&ve aome connection with the br4Amatta Saigrava, the gaiijatJara of So�cJlha, and 
th•t the reading mut be altered accordinglr P 

1 Qe1cliadeni1 ea11 let BwddAiltM i• Irtdii, Vol. II. p. 266. 
' See Dlpao. V, 57 1 69, eto. 
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XIV 

THE MANIKIALA INSCRIPTION 

ßy H. LÜDERS, PH.D. 

THIS inscription has been known for a long time. 
The stone on which it is engraved was discovered 

by General Court in one of the smaller Stüpas sur
rounding the large Stüpa at MäQikiäla in the Räwal 
PiQQ.i District, and was afterwards sent to Paris, where 
it is kept now in the Bibliotheque Nationale. lt closed 
the upper opening of the relic-chamber, the incised face 
being turned to the interior. 

In 1834 James Prinsep published a lithograph of the 
inscription in the Journ. Beng. As. Soc„ vol. 3, p. 563, 
plate 33. More than twenty years afterwards a f ew 
names were deciphered by Cunningham, ibid„ vol. 23 
(1854), p. 703, but no further progress was made until 
1863, when Dowson published a tentative reading and 
translation in this Journal, vol. 20, p. 250 ff. The 
lithograph accompanying Dowson's paper was reproduced 
again in 1871 by Cunningham in the Arch. Surv. Rep„ 
vol. 2, p. 160, plate 63, but his remarks on Dowson's 
readings (p. 163) are of little value. In 1896 the 
inscription was edited by M. Senart in the Journ. As„ 
ser. 9, vol. 7, p. 1 ff. lt is almost unnecessary to say 
that the careful and penetrating researches of the author 
of the Notes d'Epigraphie Indienne greatly advanced 
our understanding of the record ; still, as acknowledged 
by M. Senart himself, a good number of difficulties and 
obscurities remained. Some of them 1 hope to be able 
now to remove ; for others 1 venture at any rate to 
offer some suggestions which, though perhaps wrong in 
themselves, may lead others to a final solution. lt is 
only by steps that we can advance in this field of 
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knowledge, and he who fears to put his foot occasionally 
on less safe ground will never reach the goal at all. 

As I have had no opportunity of inspecting the original 
stone and do not possess an impression of it, my remarks 
are entirely based on the two photolithographs published 
with M. Senart's paper. Unfortunately the plate showing 
the complete inscription, though excellently done, is on 
a greatly reduced scale, and how much the :reading is 
impaired thereby is clearly shown by the second plate, 
which represents the last two lines and the beginning 
of the first seven lines in about double the size, and on 
that account is far more distinct than the first plate. 
lf anyone would publish a larger reproduction of this 
important inscription, he would earn the gratitude of all 
scholars interested in Indian epigraphy. 

In 1907 the inscription formed the subject of a corre
spondence between Dr. Fleet and myself, and with 
Dr. Fleet's permission 1 have included some of his 
observations in the present paper. A few times 1 have 
also taken the opportunity of referring to a transcript 
of the inscription prepared many years ago by Professor 
Hoernle for the intended second volume of the Corpus 
lnscriptionum Indicarum, and made over to me in 1905 : 
this transcript is only a tentative one, and for the most 
part, of course, is superseded by M. Senart's edition, but 
there are some passages where 1 believe Professor Hoernle 
to have hit already the right reading. 

For the sake of clearness 1 gi ve first the text as read by 
M. Senart : 1-

1 bhatara Svarabudhisa agrapatiasae 
2 sam 18 spatrapurvaspa maharajasa Kane-
3 �kasa Gu�anavasasamvardhaka Lala-
4 doQ.anayago V espasisa chatrapasa 

1 I ha.ve altered the transliteration in accordance with tha.t used in 
this Journal, and ha.ve given capitals in the case of the words taken by 
M. Senart as proper names. 
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5 horamurtasatasa Apanagavihare 
6 horamurto atra nanabhagavabudhathuvarh 
7 patithavayati saha taei:ia Vespasiena KhuQ.aciena 
8 Buritena ca viharakaraphaena 
9 sarhvena ca parivarena sadha etena ku-

10 salamulena budhehi ca spavaspahi ca 
11 saca sada bhavatu 
12 Sarildhabudhilena savakarmigena 
13 Kartiyasa masa divase 20. 

(Line 1.) 'fhe reasons why I differ from M. Senart 
with regard to the arrangement of this line will be 
given below. 

(Line 2.) M. Senart reads the syllables after the figures 
of the date spatrapurvaspa. Several years ago it occurred 
to me that the correct reading was etra pwrvae, and I 
may add that Professor Hoernle and Dr. Fleet have 
arrived quite independently at the same, or nearly the 
same, reading. Dr. Fleet proposed to take the syllables as 
atra pwrvae or ae purvae, and in Professor Hoernle's 
transcript they are rendered first by spa · purvaspa, then by 
asya(?} purvae(?), and lastly by etaye purvae. Professor 
Hoernle thus was probably the first ,to recognize the true 
value of the character read spa by M. Senart, though he 
did not make use of his discovery for the reading of the 
rest of the inscription. In my opinion the reading etra 
purvae is self-evident. The words correspond to the 
phrase etasyäm pwrväyäm or asyäm pWrväyäm, so 
frequently found in various spellings in the Mathurä 
inscriptions during the reign of the Ku�ans. All the 
difficulties raised by M. Senart's reading thus fall to the 
ground. Etra is the equi valent of Päli ettha. The sign 
with the hook to the right is apparently nothing but 
a variety of the ordinary sign due to current writing. 
Practice shows that a small hook will easily appear when 
the letter is written with one stroke of the pen beginning 
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at the top, and the engraver seems to have scrupulously 
followed the written draught before him. 

'fhe new reading implies a different construction of 
the words maharajasa Kane.�lcasa. Standing after etra 
purvae they can no longer be looked upon as part of the 
date, as was done by M. Senart, but must be construed 
with the following word Gu.�anavasasamvardhalca. The 
donor thus appears to be called " a  propagator of the 
Gu�an race of the great king Kanef?ka ", and I quite agree 
with M. Senart, if, on the strength of such terms as 
Raghuvariib-asamvardhana for Räma, he takes this to 
mean that the donor was a scion of the royal race. 

(Line 4.) M. Senart reads the first word of this line 
do<f,anayago, and combining it with the preceding word 
Lala, arrives at a compound Lalado<f,anayago, which he 
considers to mean " the general LaladoQ.a ". In the 
Ep. Ind., vol. 9, p. 246, I have already pointed out that 
the correct reading undoubtedly is Lala da<f,anayago, the 
photolithograph showing distinetly that what M. Senart 
took for the o-sign is simply a flaw in the stone. That 
the title da?J4,anäyalca was known in the time of the 
Ku�ans appears from the Mathurä inscription of Sarhvat 7 4 
edited by me, loc. cit. 

The next word, the name of the Chatrapa, is read 
Vespa8isa by M. Senart. At first sight the second letter 
of the word seems to be quite different from any known 
sign, but as the name occurs again in 1. 7, and as there 
can be no doubt that there the second letter is the same as 
the e in etra purvae, we have to read here also Vee§isa. 
And now it will be easily recognized that what gives the 
e in VeeSisa its strange appearance and makes it look 
different from that used in Veesiena and etra purvae, is 
the large loop at the bottom. That this loop again owes 
its origin to current handwriting is proved by the MS. 
Dutreuil de Rhins, where we find the looped sign, e.g. in 
A3, 1. 3; cro, 1. 16; etc. 
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(Lines 5, 6.) These lines present considerable difficulties. 
M. Senart takes horamurtasa,tasa in 1. 5 as one word 
qualifying the Chatrapa V eesi, and horamurto in the 
next line as applying to the general Lala. Satasya at 
the end of the first word he takes to be Sk. satvasya. 

In murta he recognizes Sk. mürta, " qui a pris la forme 
de . . . , incarne, realise " ; hora he connects with the 
Iranian .Ahura ; and he thus an-ives at the translation 
" l'image d'Ahura ". Ingenious as it is, this interpretation 
does not satisfy. lt appears to me quite improbable 
that such merely ornamental epithets should have been 
used in a dry and short record like the present one, and 
even if that should be the case, it would seem strange 
that the same epithet was given to Veesi as well as to 
Lala. But there are more and even graver difficulties. 
The last word of 1. 5 is read by M. Senart .Apanagavihare, 
and explained as meaning " le vihara du petit naga " . 
The whole passage then, according to him, would mean : 
" Lala . . . fonde ici dans le Vihära Alpanäga du satrape 
Veesi, cette image d'Ahura, lui-meme une image d'Ahura, 
ce Stüpa, etc." lt will be seen at once that, if this 
translation should be correct, the order of the words 
would be quite perplexing. Horamurto would be quite 
out of place between .Apanagavihare and atra. lt ought 
to come immediately after Lala da<J,anayago, and atra 
also we should expect to find, not after .Apanagavihare, 
but before VeeSisa. For all these reasons I cannot accept 
M. Senart's explanation of the passage, and I would offer 
quite a different one. 

I would propose to di vide horamurtasatasa into three 
words, horamurta sa tasa, and to read apan(J!]e vihare 
instead of .Apanagavihara.1 The whole sentence up to 
l. 7 then would run :-maharajasa Kane�kasa Gu�na
va8asamvardhaka Lala daQ.anayago Veesisa chatrapasa 

1 There are some minor points wher� I dilfer from M. Senart's reading, 
but they do not affect the sense. 
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horamurta sa tasa apanage vihare horamurto etra nana
bhagavabuddha�huvam pratistavayati. This would be in 
English :-" The scion of the Gui:;ana race of the Mahäräja 
Kane�ka, the general Lala, the horamurta of the Chatrapa 
Veesi-he is the horamurta in his (i.e. Veesi's) own 
Vihära-erects here a Stüpa for different holy Buddhas." 
The sentence sa tasa apanage vihare horamurto is one 
of those inserted parenthetical sentences that are found 
in Pali prose texts,1 and, which is more important in the 
present case, occur also in the Taxila Plate of Patika : 2 
there we read :-Chahara[ sa] Cukhsasa ca chatrapasa -
Liako Kusuluko nama - tasa putro Pati[ko] - Takha
silaye nagare utareQa pracu defo Chema nama - atra 
[de*]se Patiko aprati�havita bhagavata - SakamuQisa 
sariram [pra *]tithaveti samgharamam ca.3 

Assuming my division of the words to be correct, we 
are compelled to look upon horamurta in l. 5 as a 
nominative by the side of horamurto in 1. 6. But I do 
not think that this will in any way invalidate my inter
pretation, as nominatives of masculine a-stems in a are 
very numerous in the Kharo��hi inscriptions, and occur in 
the present record itself in °sa'riivardhalca and Lala in l. 3. 

As regards the meaning of horamurta, it follows from 
the context that it is a term denoting some lay official 
in connection with the administration of the Vihära, and 
this conclusion can be corroborated by evidence from 
another source. In the inscription A, II, of the Mathurä 
lion-capital, the chief queen of the Great Satrap Räjüla 
is said to have deposited a relic, together with her mother, 
her paternal grandmother, her brother, her daughter, her 
atra(te)ura (antalJ,pura), and the horakaparivara. There 

1 See, e.g., Jät. I, 278: bodhisatto nägabalo thämasampanno nadiyä 
orimatirato uppatitvä - dipakassa orato nadimajjhe eko piHhipäsä�o 
atthi - tasmim nipatati. 

2 Ep. Ind. , vol. 4, p. 55. 
a Mr. Thomas is inclined to look upon these phrases as derived from 

Persian models ; see Ep. lnd., vol. 9, p. 139. 
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can be little doubt, I think, that the fi.rst part of the 
word horamurta is identical with the horaka mentioned 
here. Mr. Thomas 1 takes horakaparivara as horakä
parivära and renders it by " retinue of princesses or 
ladies ' ' ,2 but this appears to me unlikely, because the 
court of ladies is indicated already by the word atewra. 
Judging from the enumeration of the horakaparivara in 
the last place, after the ladies of the harem, the word 
would rather seem to denote a certain class of officials 
of the 'royal household ; and further, considering that 
we find them mentioned as assisting at the ceremony of 
the depositing of Buddhist relics in a Stüpa, it becomes 
highly probable that they had to carry out some functions 
in relation to Buddhist worship. W e thus arrive inde
pendently at the same result with regard to the meaning 
of horaka, as before with regard to that of horamwrta. 
The horaka and the horamwrta are officials of the same 
class, horaka being probably only an abbreviated form 
of horamurta, like rajjuka for rajjugähaka, etc. 

W e next turn to the word apanage. M. Senart reads 
apanaga, but he has observed that there is a distinct 
stroke at the top of the letter. However, he refrains from 
reading it as e, as it does not go from the right to the left 
as usual, but in the opposite direction. I am, nevertheless, 
inclined to look at this stroke as denoting e, and I would 
draw attention to the word ekaSitimaye in the Muchai 
inscription,3 where the e is added to the mät:kä ya in 
exactly the same way as here. As regards the meaning of 
apanage, I cannot help coming back to Dowson's opinion, 
although I am aware of certain difficulties involved by it. 
Dowson thought of taking apanaga as an adjective 

1 Ep. lnd., vol. 9, p. 140. 
2 In his translation of the word Mr. Thomas is guided by etymological 

reasons. He traces hCYra to the Iranian ahura. But even if this etymology 
should be correct, it is hardly necessary to say that it is always unsafe to 
assign aeertain meaning to a word on etymological grounds alone. 

3 lnd. Ant„ vol. 37 (1908), p. 64 and plate. 
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connected with Sk. ätman and denoting " own ". In that 
case wpanaga, which may stand for appanaga or appänaga, 
would be deri ved from a stem appana or appäna, w hich 
actually appears in Prakrit dialects,1 with the suffix ka in 
the sense of " belonging to '', as in Sk. ätmaka, " belonging 
to the self," Balhilca, " belonging to Balhi ; " Pali kulalca, 
"belonging to a family," abhijätilca, " belonging to a race," 
etc. lt is true I know of no other instance of the transition 
of tm into pp in the dialect of the Kharo�thi inscriptions 
of the Ku�an time,2 but there are at least two instances 
of the phonetically nearly related transition of tv into 
pp. In the Ara inscription published by Mr. Banerji, 
Ind. Ant., vol. 37 (1908), p. 58 and plate, the editor 
reads the date of the year as samvatsarae· elcacatari(se) 
8am xx, xx, i, whereas from the photolithograph it is 
quite clear that the correct reading is sambatSarae 
elcacaparifoe sam 20 20 1. Elcacaparisae would be 
ekacatvärimse in Sanskrit. Again, in the Kaldarra. 
inscription we read that a tank was caused to be made 
sarvasapana puyae. Both Bühler, Vienna Orient. Journ .• 

vol. 10, p. 57,  and Senart, Journ. As., ser. 9, vol. 13, p. 533, 
translated this " in honour of all serpents" (sarvasar
pä'f}äm); but it is very improbable that in the dialect of 
the inscription the r in sarpa should have been dropped if 
it was preserved in sarva, and I have therefore not the 
slightest doubt that Mr. Thomas is right3 in rendering it 
" in honour of all beings '', i.e. sarvasattvänäm. However, 
there remains the difficulty of assuming that apanaga 
should have been used here in the wider and secondary 
meaning of " own ", instead of the etymological sense of 

1 See Pischel, Grammatik der Prakrit-Sprachen, § 401. 
2 On the other hand, also, no counter-instance is known to me. The 

dialect of the Shähbäzgarhi and Mansehra inscriptions, where tm is 
represented by t (i.e. tt) and tm respectively (see Edict XII), of coui:se, 
cannot prove anything in this respect, as the Asoka edicts are more than 
two hundred years older than the present inscription. 

3 Ep. Ind., vol. 9, p. 147. 
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"belonging to oneself ". 1 cannot prove at present that 
such a development of meaning has taken place, and all 
I can say is that it does not seem improbable to me. At 
any rate, as long as no better explanation is offered, 
the one given by Dowson appears to me more plausible 
than the supposition that there existed a Vihära " of the 
little Näga ". 

With regard to some minor points where 1 differ from 
the readings of M. Senart, 1 labour under the disadvantage 
of not having an impression at my disposal. M. Senart 
reads atra, but it seems to me that there is a distinct hook 
attached to the right of the a. M. Senart takes the down 
stroke of the hook to be the prolongatio:n of the right 
bar of the ya, but he states himself " qu'il ne fait pas 
rigoureusement suite a la partie inferieure ". In my 
opinion the character is nothing but a rather ill-formed 
e of the same type as in etra purvae, Vee8isa, etc. ; similar 
forms occur in the MS. Dutreuil de Rhins in cr0 16, yaea; 
Cvo 12, eki; 13, eka.da. Besides, the reading etra is 
favoured by the fact that we have undoubtedly etra and 
not atra in 1. 2. 

The word corresponding to Sk. 0 stüpam is read 0 thuvam 
by M. Senart. The first character, as observed already by 
M. Senart, has a peculiar form, but to judge from the 
photolithograph, it resembles far more the ordinary tha 
than tha, and 1 should therefore prefer to read 0 thuvam. 

(Line 7.) lnstead of patithavayati 1 would read prati
stavayati, but 1 do so with a certain reserve. M. Senart 
declares that it is impossible to decide whether the 
engraver wrote pa or pra, but in the larger plate the 
latter reading seems to me more probable. The third 
character certainly is not tha, but closely resembles the 
sta occurring several times in the inscriptions on the 
Mathurä lion-capital.1 However, 1 think that the reading 

1 See Ep. Ind., vol. 9, p. 146, pi. 4, Table of Aksharas. I may mention 
that also Professor Hoernle transcribed the character as sta. 
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stha also would not be impossible. The reading ya for 
the last but one letter is, of course, beyond doubt, and 
the character seems to me to be of the ordinary type. 
As shown above, there is no prolongation of the right bar, 
and the apparent stroke to the left may easily be a flaw 
in the stone, as pointed out already by M. Senart. Whether 
we have to read taer,ia or taena 1 do not venture to decide 
at present. 

As regards the proper names in this line, 1 have noted 
already that instead of VespaSiena we have to read 
VeeSiena. The second name is transcribed as Khwf,aciena 
by M. Senart, but he himself states that he has read the 
second character as <J,a only for want of something better. 
The photolithograph seems to me to be rather in favour 
of Khujaciena. 

(Line 8.) The only difficult word in this line is the 
epithet of Burita, read by M. Senart either viharakara
phaena, or, taking the fourth letter as a variant of the 
supposed spa, viharasparaphaena. The photolithograph, 
however, leaves little doubt that the fourth letter is ka. 
As regards the meaning of the word, M. Senart was 
inclined to consider it as equivalent to the well-known 
title of vihärasvämin, although he was unable to offer an 
etymology of the second part of the compound. Later on, 
Professor Franke proposed 1 to read viharakarafaena, and 
to connect karafaa with a causative karaveti (Päli 
käräpeti), the existence of which is proved by the 
participle karavita found in the Kaldarra inscription. 
According to Professor Franke the word would mean 
"the founder or builder of a Vihära or Vihäras". Professor 
Franke's derivation is proved by the use of the word 
kä•räpaka in later Sanskrit inscriptions. In the V asant
ga<Jh inscription of Varmaläta (A.D. 625) 2 we are told that 
the go�{hi at Vatäkarasthäna erected a temple of the 

1 Päli und San;;krit, p. 1 12. 
2 Gött. Nachr., 1906, p. 145; Ep. Ind., vol. 9, p. 192. 
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goddess Kf?emäryä, entrusting the actual building to the 
käräpaka Satyadeva, the son of Pitämaha, who was 
a merchant by birth. In line 15 of the stone inscription 
at KaI).aswa (A.D. 738),1 recording the building of a temple 
of Siva by prince SivagaI).a, a certain SabdagaI).a is named 
as the käräpaka. And in the Eklingji stone inscription 
(A.D. 971),2 which records the erection of a temple to 
Lankuli8a, we find at the end a list of persons characterized 
as käräpakas. From these passages it becomes quite 
clear, as was first pointed out by Professor Kielhorn, that 
käräpaka denotes an agent employed by a prince or 
a company in superintending the construction of a temple, 
and we can hardly be far from truth if we assign the 
meaning of " superintendent of the building of Vihäras " 
or " Vihära architect" to the epithet given to Burita in the 
present inscription. 

But, though the meaning of the term would seem to be 
settled by the refer-ence to käräpaka, the phonetical 
difficulties are by no means removed. The sixth letter of 
the word is usually transcribed by pha. Against this 
transliteration it has been rightly urged 3 that there is 
another and quite different sign undoubtedly representing 
pha, and that both signs are found side by side, e.g. in the 
MS. Dutreuil de Rhins. The same objection holds good in 
the case of M. Senart' s suggestion to read the sign as bha. 4 

There is no reason why two different signs should have 
been used for the same sound in the same document. 
These difficulties, it is true, are avoided by Professor Franke 
in reading f a instead of pha or bha, but there are other 
reasons why I cannot follow him. The words in which 
the supposed ja occurs are, according to Professor Franke-

1. af ai ( = Pali äbhäti), MS. Dutreuil de Rhins B 7 ; 
salafu ( = saläbham), ibid. B20; 21; d .1. f · ( = dull<ibho), 

i lnd. Ant., vol. 19, p. 59. 
2 Journ. Bo. Br. Roy. As. Soc., vol. 22, p. 152 f. 
3 Franke, loc. cit., p. 1 1 1. 
4 Journ. As.„ ser. 9, vol. 1 2, p. 206. 
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ibid. cvo 35 ; prafaguno ( = pabhamgunam), ibid. Cvo 3 ; 
prafaguni, ibid. cvo 16. In all these cases the sign in 
question corresponds to a Sk.-Pali bha. N ow, in itself 
a transition of bh into f certainly cannot be called 
impossible. But it is most unfavourable to Professor 
Franke's theory that also bh is written in the same words 
in apalabho ( = appaläbho) in B21 and samadhilabhena 
( = samädhiläbhena) in B 24. The voiced aspirated mute 
bh and the voiceless spirant f are so widely different 
in sound that it is quite improbable that the same word 
should have been written indiscriminately in either way. 
If we accept the f, we are compelled to read also the sign 
for bha as Ja, but I think that this would not even meet 
the approval of Professor Franke himself. Moreover, in 
B 13 we have lahati ( = labhati). lt seems to me im
possible that bh should have developed, in forms of the 
same root, sometimes to f and sometimes to h. In my 
opinion lahati shows clearly that the sign in question 
represents an aspirate. 

2. makafa ( = maghavä), MS. Dutreuil de Rhins A 2 1. 
This word also seems to me irreconcilable with Professor 
Franke's view. Professor Franke has overlooked the 
important fact that the preceding letter has lost its 
aspiration. There is, therefore, every probability that 
a real metathesis of the h has taken place, and that the 
last letter represents an aspirate and not a spirant. 

3. viharakarafaena in the present inscription. All 
that can be said for certain in this case is that the sign in 
question represents an original p, and I therefore do not 
see in how far the word can be used for proving the value 
of the letter. 

4. FJefa ( = Sk. freyalJ,), MS. Dutreuil de Rhins Cr0 7 ; 
17; 18; 21. By the side of this form there occurs, as 
pointed out by Professor Franke, ffebha 1 in Cr0 10 and, as 
not mentioned by him, f}ehu in cro 8 ; 19 ; 40, and ijeho in 

1 M. Senart's reading �eho is a mistake. 
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Cr0 9. According to Professor Franke, the transition of y 
into f is probably due to assimilation to the labial vowel o 
or u which properly stood in the neighbourhood of the y. 
But the facts hardly agree with this explanation, as the 
supposed f is found only before a, while before o and u we 
have h instead of it. Apart from that, the difficulty of 
reconciling the occurrence of f, bh, and h in the same word 
would be the same as in the case quoted above. 

5. fasuna ( = Sk. 8'1Jasf'1:iäm), Mansehra Edict, v, 24, 
and famikena ( = Sk. sväminä), ibid. ix, 5 ; xi, 13, read 
by Bühler spasuna and spamikena. These words may be 
left out of consideration, as the initial sign is totally 
different from the sign in question, but 1 may remark in 
passing that 1 do not see the slightest reason why it 
should be ja or even pfa. At any rate, 1 hope that an 
appeal to the laws of German children's language will not 
be considered sufficient to prove the transition of sv into f 
in an Indian dialect. 

6. Goriulofar1.iasa in coin legends and Gudufarasa in 
the Takht-i-Bahai inscription. These forms, again, cannot 
prove anything with regard to the true value of the sign, 
as foreign names would naturally be written with 
approximative signs in an Indian alphabet. 

1 regret, therefore, that 1 cannot accept Professor 
Franke's proposal, in spite of the rather violent reproach 
which he has lately addressed to all unbelievers (ZDMG., 
60. 510 f.). 1 venture to suggest that the sign in question 
represents vha. The strongest argument in favour of this 
transliteration seems to me the word makavha, where, as 
stated above, a real metathesis of the aspirate appears to 
have taken place. Also the forms avhai, salavhu, d. l .  vh ., 
pravhaguno, pravhaguni, will be easily intelligible if we 
keep in mind the frequent change between v and b in the 
language of the MS. Dutreuil de Rhins.1 The transition 

1 Thus Sk. iva is generally represented by va, but by ba in A 1 6 ;  A 2 4 ;  
B 28 ; C•• 14. Medial p frequently becomes v, and accordingly the 
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of bh into vh is further shown by the form abhivuyu 
( = Sk. abhibhuya), B 30, 31, which can be accounted for 
only by assuming an intermediate stage *abhivhuyu. 

1 think that even the strange forms corresponding to 
Sk. 8reyas receive some light by reading f}evha. We have, 
then, side by side, f}evha, iJebha, 1Jehu, iJeho. The first two 
forms apparently are to be traced back to *EJehva. In the 
same way hv becomes vh in Pali, and further, in the 
middle of a word, bbh in Prakrit ; e.g., Sk. jihvä, Pali 
jivhä, Pr. jibbhä ; Sk. vihvala, Pr. vibbhala, etc. The 
forms iJehu and f}eho are variants of *1Jehva showing 
samprasärarµi,. lt is therefore not due to a mere chance 
that in this word h appears before u and o, but vh and bh 
before a. In the name Guduvhara, vh was used as the 
sound nearest to the lranian f As regards the word vihara
karavhaena, 1 would draw attention to an observation 
made by Professor Rapson: in vol. i of the A.ctes du XIV• 

Oongres International des Orientalistes, p. 218, he has 
pointed out that in the Stein documents a peculiar sign, 
transcribed by him as v' a, is regularly used in the ve = paya 
of the causal stem ; e.g. vimnav' eti. lt must be left to 
future researches to determine the exact phonetical value 
of this character, but it seems to me highly probable that 
in viharakaravhaena, vh was used to express this sound. 
Finally, 1 would not omit to mention that the form of the 
sign also is not unfavourable to the reading vh, as it can 
be easily explained as a modification of the common sign 
for va. 

(Line 10.) Here the only word that requires any 
comment is the mysterious spavaspahi. lt is unnecessary 
to discuss the ingenious suggestions proposed by M. Senart, 

enclitical api appears as vi in 0·0 2 ; 37 ; but in A 3 1 0 ;  C•0 7 ;  9; C•• 21 ; 
32 ; 33, we find bi. The combination rv has become v in nivana B 35, 
nivinati A 3 1-3, but b in babaka C•• 31. Original b is replaced by v in 
avalaAa A3 15, and the form B'ltpraudhu A4 4-9 goes back to "8Upravudhu 
= Sk. 8Uprabuddham. 
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as there can be no doubt that his reading was wrong, 
and that the last but one letter is not spa, but again 
the e found in etra purvae. As regards the first character, 
M. Senart has justly remarked that it is not the same 
as the last but one, but consists of a vertical bar with 
a downward hook on each side. For the discovery of the 
value of this character I am partly indebted to Dr. Fleet, 
who asked me whether it might not be possible to read 
8ravakehi instead of spavaspahi. I saw at once that, 
although the reading travakehi itself was not possible, 
Dr. Fleet was nevertheless essentially right and that the 
true reading was $avaehi. This word, corresponding to 
Sk. 8rävakai"IJ,, is satisfactory with regard to both meaning 
and grammar. The transition of 8r into $ is perfectly 
regular in this dialect, 1 and the dropping of the k in 
the suffix is quite common. The reading .<Javaehi there
fore seems to me beyond doubt, and provided that the 
peculiar shape of the letter is not merely caused by 
a flaw in the stone, which from the photolithograph 
would not seem impossible, we have here a new variant 
of the letter, probably due again to cursive writing with 
ink and faithfully copied by the mason. 

(Line 11.) M. Senart reads this short line saca sada 
bhavatu, but Dowson, Professor Hoe1nle in his transcript, 
and Dr. Fleet, agree in reading sachasana bhavatu, and 
the photolithograph certainly does not seem to admit of 
a different reading. As far as I see, sachasana can be 
nothing but Sk. sacchasanam, and considering that in 
Buddhist Pali scriptures sasana is frequently used in the 
sense of religion or dispensation in such terms as Jina
säsana, Buddhasäsana, Satthu säsana, we might feel 
inclined to assume the meaning of " true religion " for 
sachasana. The word thus would be a synonym of 
saddharma, which is a common term for the religion 
preached by the Buddha. The translation then would 

1 See my remarks, Arch. Surv. Ind. Annua.l Report, 1903-4, p. 290. 
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be literally :-" Through this root of bliss,1 and through 
the Buddhas and Srävakas, let the true religion be." But 
this cannot be correct. lt appears to me impossible that 
bhavatu should have been used in the sense of "let it 
endure " or "let it prevail ". In my opinion something 
is required to complete the sentence, and I would propose 
to seek for this missing piece in the supposed first line 
of the record. For two reasons this line seems to be 
quite out of place in the arrangement accepted by 
M. Senart. Firstly, grammatically as well as in sense, 
the words bhatara Svarabudhisa agrapatia8ae are wholly 
unconnected with the following text, and secondly, on 
the analogy of numerous similar inscriptions, we should 
expect the record to begin with the date. These 
difficulties are avoided if we suppose the engraver to 
have commenced with Senart's 1. 2. After S. 1. 7, he 
turned to the left and incised the next three lines. 
Then finding no more room, he intended to put the 
rest of the text (S. 11. 1, 11) on the top, but here again 
the space did not quite suffice ; so he wrote the last 
two words on the very edge of the stone and topsy
turvy. But, that they are to be inserted after S. 1. 1, 
is indicated, I think, by the thick dash between ° a8ae 
and bhavatu. In order to judge rightly of this apparently 
slovenly manner of working, it must. be borne in mind 
that the inscription, being engraved on the inner side 
of the ceiling of the relic-chamber, was not destined 
to be read by .anybody. lt is certainly for the same 
reason that so little care was taken to polish the stone. 
Inscriptions of this kind are much the same as the 
charters which at the present time are often enclosed in 
the walls of pu blic buildings. 

If my arrangement should be correct, the whole phrase 
1 The exact meaning of ku8alamüla in this phrase appears from severa.l 

Buddhist inscriptions at Mathurä, where, instead of etena kuSalamülena 
we find anena ( or imeria) deyadharmaparityägena, '' through this liberality 
in religious gifts;" see Ind. Ant., vol. 33 (1904), p. 154 f. 
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would run :-etena ku8alamulena budhehi ca i:;avaehi ca 
bhatara Svarabudhisa agrapatiasae sachasana bhavatu. 
This would closely agree with the benedictory phrases 
used in the W ardak inscription : 1-imena ku8alamulena 
mahara:ja-rajatiraja-Hovei:;kasya agabhagae bhavatu mada
pidara me puyae bhavatu bhradara me Hai:;�unamaregasya 
puyae bhavatu soca me bhuya 2 natigamitrasambhatigana 
puyae bhavatu mahiya 3 ca V agamaregasya agabhaga
patriyaihs&e bhavatu sarvasatvana arogadachinae bhavatu.4 
Siµiiiar phrases are :-(1) imena ku8alämülenä mätä
_pitliQaih püjäye bhavatu, in the Buddhist Gayä inscription 
of Sam. 64 ; 5 (2) anena deyadharmmaparityägena 
sarvvei:;a_Ih prahaQikänaih ärogyadakl:liQäye bhavatu, in 
a Buddhist inscription from Mathurä; 6 (3) mätäpitri:taih 
agrapratyasatäye bhavatu, in another Mathurä inscription;7 
and (4) yad atra puQyaih tad bhavatu mätäpitro äpäyaka
poi;;akacitrasya Jambudvipasya dar8ayitäro agrebhäva
pratyam8atäyästu tathä vihärasvämino Rota,siddhavrddhi 
sarvei;;äih bhrätaräQäm . . . anuttarajfiälläväptaye, in the 
Kura inscription of ToramäQa �äha.8 However, there is 
one difference. There is llO subject at all in the phrases of 
the W ardak, Gayä, Mathurä, and Kura inscriptions, although 
in the last passage we may easily supply pur;,yam from the 
principal selltellce. In the phrase of our illscriptioll, on 

1 JRAS., vol. 20 ( 1863), p. 255 ff. and plate. The passage was read 
aJ.So by M. Senart, Journ. As. , ser. 8, vol. 15 (1890), p. 121, but I differ 
from him in several points. 

2 These three words are doubtful. 
3 Mahiya corresponds to Sk. mahyam, used in the sense of a genitive. 
4 Similar phrases are found in the rest of the inscription, but the 

context is partly obscure. 
� Cunningham, Mahabodhi, pi. xxv. 
6 Ind. Ant., vol. 33 (1904), p. 155. 
7 Ep. Ind. , vol. 1, p. 390, No. 18 ; cf. Senart, loc. cit. , p. 9. 
s Ep. Ind. , vol. 1, p. 240. The words agrebhävapratyam8atäyästti are 

a parenthetical phrase. Bühler separated the words 0 pratyamSatäyä;i tu. 

I prefer to take them as 0 pratya'lhßatäya a&u, 0 pratyamJatäya being the 
Prakrit form for either 0 pratyamJat1;äya or 0 pratyamSatäyai. , That 
agrebhäva corresponds to agrabhäga in the W ardak inscription, has been 
pointed out already by M.. Senart, loc. cit., p. 10. 
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the other hand, the subject would be sachasana. But I do 
not see how this might have a mealling similar to pur;,ya. 
Nor would the meaning of " true religion ", suggested 
above, seem appropriate here. I would therefore propose 
to take sachasana in the sense of " the pious order '', 
i.e. the order to erect the Stüpa. Perhaps we may 
compare a verse in the Divyävadäna, p. 381, where the 
Maurya Afoka is said to have made 80,000 Stüpas in olle 
day by his orders :--cakre stüpänäih säradäbhraprabhä.näih 
loke säsiti säsad 1 ahnä sahasram. But 1 readily admit 
that this interpretation of sachasana can by no means be 
called certaill, and it must therefore be takell for what it 
is worth. Before venturing Oll other explanations, it 
would be desirable that somebody who has access to the 
stone itself should tell us, first of all, whether the reading 
sachasana can be relied upoll. 

(Lines 12 and 13.) Before commenting Oll the two lilles 
to the right, I must acknowledge my indebtedlless to 
Dr. Fleet for having drawn my attention to the fact that 
those two lines have not been engraved by the same hand 
as the rest of the record. A look at the photolithograph 
will be sufficiellt to show that they are written with far 
less care and present more cursive forms. The recognizing 
of this fact is of importance also for the understanding of 
the two lines. They have apparently been added after the 
proper record had been finished, and must be taken as 
a supplement to the statements of the continuous text. 
This is easily intelligible as far as the last line is concerned. 
The words Kartiyasa masa divase 20 are certainly intended 
to supplement the date and must be read between sam 18 
and etra purvae. And I think it can be proved that the 
last line also is of a similar nature. 

M. Senart reads it : Samdhabudhilena savakarmigena, 
and, supposing that samdha0 stallds for sa'riul,hi0, translates 
" (grave) par Samdhibuddhila, ouvrier en tout genre ". 

1 The MSS. , however, have säsad, and the metre of the line is wrong. 
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But against the admission of such a name as Samdhi
buddhila there are serious objections. As pointed out by 
M. Senart hirnself, Samdhi is found as a proper name in 
the Mathurä inscription, Ep. Ind., vol. 2, p. 208, No. 34 ; 
and, I may add, also in the Mathurä inscription, Ep. Ind., 
vol. 1, p. 384, No. 5 ;  and Buddhila occurs, e.g., in the Sänci 
inscriptions, Ep. Ind., vol. 2, p. 111, No. 2 ;  p. 371, No. 136, 
and in the inscriptions F and N of the Mathurä lion-capital. 
But I doubt whether Buddhila was ever used at the end 
of a compound name. Being clearly a hypocoristic form, 
abbreviated from such names as Svarabuddhi, it naturally 
cannot be compounded again. And it must not be 
forgotten that the whole name of Samdhibuddhila rests 
only on a conjecture, the second syllable being distinctly 
dha, not dhri. 

The reading and interpretation of the second word 
also does not satisfy. As far as I know, särvakarmika, 
särvakärmika, and similar terms, are used only in the 
general sense of " fit for every work ", but not to denote 
a certain class of artisans. Secondly, the form sava0 for 
sarva0 or särva0 would be unusual. In 1. 9, at any rate, 
we have samvena, and in most ca.ses the r is left unchanged 
before consonants (purvae, 0samvardhaka, horamurta, 
0murto, 0karmigena, kartiyasa) ' the only counter
example being sadha in 1. 9. But what is the most 
important point is that the first letter cannot possibly 
be sa, as it does not show the characteristic vertical line 
at the top found in sa everywhere else. I feel quite sure 
that it is na,1 and I may add that the reading nava
karmigena was adopted also quite independently by 
Professor Hoernle and again by Dr. Fleet. Now, samdha 
Budhilena navakarmigena can only mean " together with 
Buddhila, the superintendent of buildings", and these words 
are apparently intended to supplement the list of the 

1 Perhaps of the same type as in tae'!W or taena in l. 7, but I do not 
venture to decide this from the photolithograph alone. 
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persons that assisted at the erection of the Stüpa :-saha 
tae:r:i.a Veesiena Khujaciena Buritena ca viharakaravhaena 
samvena ca parivarena sadha. According to Cullavagga, 
vi, 5, 2, when a layman wanted to erect a building for the 
use of the Order, a monk was to be appointed as nava
kammika to superintend the work, and it is quite natural, 
therefore, to find the navakarmika mentioned as assisting 
at the ceremony of the inauguration of the Stüpa. 

There is, moreover, another similar inscription which 
mentions the navakarmika, the Taxila plate of Patika.1 
M. Senart and Bühler are of opinion that the name of 
the navakarmika has been quoted here as that of the 
writer of the record. According to Bühler the phrase 
runs :-mahadanapati-Patikasa jau va[fiae] Rohi:r:i.imitreQa 
ya imahi samghararne navakarnika ; " the victory of the 
great gift-lord Patika is described by RohiQimitra, who is 
the overseer of the works in this rnonastery". Although 
Bühler states that the two bracketed ak[ßaras nae, which 
are perfectly illegible in the photolithograph, are distinctly 
recognisable on the original plate, I doubt very much the 
correctness of the reading jau vanae. To say nothing 
of the supposed elision of t in. vanae, which is by no 
means likely,2 I cannot bring rnyself to believe that jayo 
varry,yate, literally " the victo�y is described ", could ever 

1 Ep. Ind. ' YOl. 4, p. 54 ff. 
2 For the elision of the t, Bühler compares the elision of k in samvat

saraye and a!hasatatimae, which is not the same. There would be another 
epigraphical example for the elision of a t if Mr. Banerji were right in 
reading kae ( = Sk. krtam) in the Muchai inscription, Ind. Ant., vol. 37 
(1908), p. 64. But according to an impression and a photograph before 
me the true reading is undoubtedly kue, which stands for * kuve = 
Sk. küpa"f;, ; compare the Paja inscription, ibid. , p. 65, where, by the way, 
we have to read Anamdaputrena Samgamitrena kue karite, not katite, as 
Mr. Banerji thinks, karite corresponding to Sk. kärita"f;,. Also, the words 
before and after kue I do not read as sahayatena and va�i8ugena, but as 
sahayarana and �isugana. However, the meaning of these words would 
require a fuller treatment than can be given in a note. A third example 
would be sa8pae in the Mathurä lion-capital inscription A, ii, if this 
should really correspond to Sk. sa8vate, but it is hardly necessary to say 
that the explanation of the word is quite uncertain. 
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mean " the record of the great gift was drawn up ". 

1 would rather suggest to read jauvaraye or some other 
equivalent of Sk. yauvarajye instead of jau vanae. 
" During the time when the great gift-lord Patika was 
heir apparent " would be quite unobjectionable, as we 
know from the inscription A on the Mathurä lion-capital 
that the title of yuvaraja was used for the sons of 
K1t1atrapas. But, however that may be,1 Bühler's reading 
certainly is very doubtful and cannot prove that the 
navakarmika was ever charged with the drawing up of 
the record. On the other hand, if, as already suggested, 
there is no verbal form on which the instrumental RohiTJi
mitreTJa might depend, it does not follow that we have to 
supply likhitam, " written by," or a synonym of it, as done 
by M. Senart. W e may just as well supply a term denoting 
" made by" or " erected by", as in the Mathurä inscription, 
Ep. Ind., vol. 9, p. 247 :-svämisya mahäk1t1atrapasya 
8omc;läsasya gamjavareQa brähmaQena SegravasagotreQa 
p[ u1t1ka ]raQi ima�am yamac;la - pu1t1karar.iinalh pascimä 
pu�karaQi udapäno ärämo stambho i . .  siläpatto ca. 

The last word to be discussed here is the form m.asa 
in the date in 1. 13. M. Senart calls it irregular, and 
seems to look upon it as a mere clerical error for m.asasa. 
However, we find the same shortened form, but probably 
with the y of the genitive ending, in the date of the 
very carefully engraved W ardak inscription :-salh 20 20 
10 1 masya Arthamisiyasa stehi ( ?) 10 4 1 ; and we must 
therefore conclude that it was intentionally used. As 
regards the explanation of the form, 1 would draw 
attention to the date of the Ohind inscription read by 
M. Senart, Journ. As., ser. 8, vol. 15 (1890), p. 130, 
note :-Cetrasa masasa divase athame di 8. But from 
the facsimiles 2 there can be hardly any doubt that the 

1 The question, of course, cannot be decided without inspecting the 
pla.te itself. 

2 Arch. Surv. Rep. , vol. 5, pl. 16 ; JRAS., vol. 20, pl. 10. 
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correct reading is :-salh 20 20 20 1 Cetrasa mahasa 
divasa athami di 4 4 i8a chunami. lt seems, therefore, 
that the stem masa became maha, gen. mahasya or 

mähassa, and further, with elision of the h and contraction 
of the two a-sounds, mäsya or mässa, written masya and 
masa in the W ardak and the present inscription. 

In conclusion 1 give my reading and translation of the 
record :-

Text. 

1 Sam 10 4 4 etra purvae maharajasa Kane-
2 �kasa Gu1t1anavasasalhvardhaka Lala 
3 dac;lanayago Veesisa chatrapasa 
4 horamurta sa tasa apanage vihare 
5 horamurto etra nanabhagavabudhathuvalh 
6 pratistavayati saha taena Veesiena Khujaciena 
7 Buritena ca viharakara vhaena 
8 salhvena ca parivarena sadha etena ku-
9 salamulena budhehi ca i[!avaehi ca 

10 bhatara Svarabudhisa agrapatiasae 
11 sachasana bhavatu 
12 samdha Budhilena navakarmigena 1 
13 Kartiyasa masa di vase 20 2 

Translation. 

In the year 18, on the twentieth day of the month 
Kärttika, on this date specified as above, the scion of the 
Gu�ana race of the great king Kar.ie�ka, the general Lala, 
the horamurta of the Satrap V eesi, -he is the hora
murta in his (i.e. Veesi's) own Vihära,- erects here 
a Stüpa for several holy Buddhas, together with three 
persons, V eesi, Khujaci, and Burita, the architect of Vihäras, 
together with Buddhila, the superintendent of buildings, 
and together with the whole retinue. Through this root of 
bliss and the Buddhas and Srävakas, let the pious order (?) 
be for the principal share of (my) brother Svarabuddhi. 

1 This line is properly to be inserted after l. 7. 
2 This line is properly to be inserted after sam 10 4 4 in l. 1 .  
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VII 

ON SOME BRAHMI INSCRIPTIONS IN THE LUCKNOW 
PROVINCIAL MUSEUM 

BY PROFESSOR H. LÜDERS 

JN a recent number of the Ep. Ind., vol. x, p. 106 ff., 
Mr. R. D. Banerji has edited twenty-one Brähmi 

inscriptions of the " Scythian" period, of which nine 
had been already published by him, under the name 
-0f R. D. Bandhyopadhyaya, in the Journal of the Bengal 
Asiatic Society, N.S., vol. v, pp. 243 f., 271 ff. We 
eertainly owe a great debt of gratitude to him for making 
these records accessible, although the way in which he 
has acquitted himself of his task cannot meet with 
unreserved praise. I do not undervalue the difficulties 
which beset these inscriptions. I know that it cannot 
be expected that the first reading and interpretation of 
an inscription of this class should be always final. But 
what may be reasonably expected, and what, I am sorry 
to say, is wanting in Mr. Banerji 's paper, is that carefulness 
and accuracy that have hitherto been a characteristic feature 
of the publications in the Epigraphia Indica. lt would 
be a tedious and wearisome business to correcf almost 
line for line mistakes that might have been easily avoided 
with a little more attention. The following pages will 
show that this complaint is not unjustified. 

All the twenty-one inscriptions are in the Provincial 
Museum of Lucknow. Of eight of them the find-place 
is unknown; nine are, or are said to be from Mathurä · ' ' 

while four are assigned by Mr. Banerji with more or 
less confidence to Rämnagar. Among the Mathurä in
.scriptions there are three, No. 7 = B, 42 ; 1 No. 10 = B, 66 ; 

1 B refers to my " List of Brähmi Inscriptions " in Ep. Ind., vol. x, 
appendix, where the full bibliography is given. 
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No. 1 1  = B, 75,  which were previously edited by Bühler. 
As far as the dates are concerned, Mr. Banerji's readings 
are undoubtedly an improvement on those of his 
predecessor ( a.�tapana instead of 40 4 hana in No. 7, 
1iamava 1 instead of ha�ia va 1 in No. 10, sarh 90 9 
and di 10 6 instead of sarh 90 5 and di 10 8 in No. 1 1). 
But the rest of his new readings seems to me only partly 
correct. I will quote here only one point which is 
linguistically interesting. In No. 1 1  the name of the nun 
at whose request the gift was made, read Dhäma[thä]ye 
by Bühler, is read Dhama[si]r[i]ye by Mr. Banerji, who 
adds that the reading of the third syllable is certain 
though the crossbar of the sa is not distinct in the 
impression. Mr. Venkayya has already remarked in 
a note that in the plate the reading appears to be 
Dhämadharaye. The impression before me leaves no 
doubt that it really is Dhärmadharäye. This is a new 
instance of the lengthening of an a before r + consonant 
in the Mathurä dialect, on which I have commented, 
Bruchstüclce Buddhistischer Dramen, p. 31 .  

Of the rest of  the Mathurä inscriptions, No. 2 = B, 88, 
and No. 6 = B, 52, were brought to notice by Growse, and 
No. 1 3  = B, 140, by Dowson; No. 14 = B, 109, was read 
by Mr. V. A. Smith; No. 18 was mentioned by Bühler, 
Ep. Ind., vol. ii, p. 311 .  I will pass over Nos. 2, 6, and 
18, as I have no impressions of them. But of the very 
interesting inscription No. 13, which is engraved on 
a large slab of red sandstone, there is an impression 
among the materials collected by Dr. Hoernle for the 
i,n.tended second volume of the Corpus Inscriptionum 
Indicarum. lt is not a very good one, but it is never
theless very valuable as it was taken at a time when 
the inscription was in a more complete state than at 
present. I read it :-
1 .  . . .  äpavane 1 Srikur;iQ.e 2 svake 3 vihäre Kakatikänam 

pacanal:i niyatakal:i 4 näfiatra vastussi 5 samkkä-
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layitavyal:i sanghaprakitehi vyavahärihi upa�hapito 
yef?a:rh ni[pa J 6. 

2. . [ya] 7-Sthävarajätra-B[u]d[dh]arak�ita-Jivasiri 
-Buddhadäsa-Saligharak!?ita 

3. -Dhärmmavarmma8-Buddhadeva-Akhila 9 

1 .  Bn. iiavan[e]. As to the first letters, the impression entirely 
differs from the collotype. The impression reads as above, but 
the vowel of the lost ak$ara may have been an o of which only 
the right half is preserved. Above the last ak$ara there is 
a short stroke which I should take to be meant for the anusvära 
if this were not grammatically impossible. 

2. Bn. reads SrikarµJ,e, adding that " the word may be taken 
to be kat;,the " . This, of course, is impossible as the rµJ,e is just 
as distinct as the u of ku. 

3. Bn. reads stake, adding that the word may be read as svaka. 
The reading svake is beyond doubt. 

4. On this word Bn. makes a note which really seems to 
apply to the ya. However, it is superßuous as there is no 
e-stroke at the top of the ya. The two large horizontal strokes 
left unnoticed by Bn. I take to be the anusvära, though they are 
rather below the line. 

5. Bn. has wrongly separated these words. Perhaps the true 
reading is västussi. 

6. The last ak$ara is uncertain. lt may have been also 
ha or la. 

7. The ya is mutilated and uncertain. 
8. Bn. Dharmma0, but the ä-stroke is distinct ; cf. above, 

p. 1 54. 
9. Bn. su[khä]la. The vowel-sign of the kha undoubtedly is i. 
Mr. Bane1ji has not translated this inscription, because 

" it contains some peculiar words ". I venture to offer 
a translation, although owing to the mutilated state of 
the inscription the connexion between the first and the 
second line is not clear, and moreover the exact meaning 
of some terms cannot yet be settled-

" The fixed cooking-place of the Kaka�ikas, not to be 
put up in any other house, . . . in the grove . . . at 
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Srikm.iQ.a (Srilcu'f}-ef,a), in their own Vihära, has been set 
up by the merchants entrusted with (taking care of) the 
Order, whose . . .  Sthävarajätra, Buddharakt?ita, Jivasiri 
(Jiva8ri), Buddhadäsa, Sangharak�ita, Dhärmmavarmma 
(Dharmm1arman), Buddhadeva, Akhila . . . . " 

The pacana which forms the object of the donation 
apparently is the slab itself, and I do not see how the 
word can have any other meaning but " cooking-place ", 
although the Sanskrit dictionaries assign that meaning 
only to pacana as a neuter. The words nanatra vastussi 
samlckälayitavya"IJ,, which apparently stand in contrast to 
niyataka"IJ,, seem to represent Sanskrit nanyatra västuni 
samlcalayitavyalJ,, but I am by no means sure that in 
translating them I have hit the right meaning. The 
term sanghaprakrta occurs several times in the Buddhist 
inscriptions of Mathurä edited by Dr. Vogel in the 
Catalogue of the Archreological Museum at Mathurä. 

Probably the names in lines 2 and 3 are the names of 
these sanghapralcrtas. It is more difficult to say who 
is meant by Kalca{ikänam. I take this to be a proper 
name, and as a cooking-place in a Vihära can hardly 
be intended for anybody but the monks living there, 
Kakatilca would seem to be the name of those monks, 
though I cannot say why they were called so. Sriku1,1Q.a, 
where the Vihära was situated, is mentioned as the name 
of a tirtha in the Mahäbhärata (iii, 5028), but, of course, 
it does not follow that the two localities are identical. 

No. 14, incised on the waistband of a female figure, was 
read by Mr. Banerji :-

1. Pusabaläye däne Dhama-
2. vaQ.hakasa [bha Jyäye 

But in the impression as well as in the plate the first word 
is clearly Püsabaläye ( = Pu1Jyabaläyä"IJ,) and the last 
bharyäyä. 
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W e next turn to the inscriptions of unknown origin, 
Nos. 3, 5, 1 2, 15 ,  1 7, 1 9, 20, 21 .  In No. 3, incised on the 
base of a Jaina image, the arrangement of the lines is 
irregular. It seems that it was intended at first to record 
only the gift and that the statement about the nivartana 
was added afterwards to the left. I read the inscription 
from an impression :-

1. siddham sam 9 he 3 di 1 0  Grahamitrasya dhitu 
A vasirisya 1 vadhue Kalalasya 2 

2. ku�ubiniye 3 
3. Grahapalaye 4 dati -5 
4. Koleyäto 6 ga1,1ato 7 
5. 'fhaniyato kulato V airato 8 [ säkha ]to 
6. Arya-Taraka[ s ]ya 9 
7. [ n ]iva[r]tanä 

1. Bn. reads Sivasirisya and adds that " the first syllable of 
the word Sivasiri may also be read as Avasiri " [sie /]. The first 
syllable of the word is undoubtedly a. 

2. Bn. reads vadhu Ekra<J,alasya and remarks that the last 
word may also be Ekradalasya. There is certainly no subscript 
ra, but there is a small horizontal stroke which makes the ka 
almost look like kka. As, however, the word cannot begin with 
a double consonant, it is apparently accidental. The second 
letter of the word is {a ; see my paper on the lingual ?a in 
the Northern BrähmI script, above 1911, pp. 1081 :ff. 

3. Bn. kutu[m]biniye, but there is no trace of the anusvara. 
4.  Bn. Gahapalaye. The subscript ra is quite distinct, but 

there is no a-stroke attached to the la. 
5. Bn. does not take any notice of the sign of punctuation. 
6. Bn. Kottiyato. Cf. note 2 above. 
7. Bn. gar,iato. There is no trace of the ä-stroke. 
8. Bn. 'f'har,iiyato kulato Vair[a]to. There is not the slightest 

trace of an ä- stroke in the three words. 
9. Bn. Tar[i]ka[s]ya. The i-sign is not visible in the 

impression. 
" Hail ! In the year 9, in the 3rd month of winter, 

on the IOth day, the gift of Grahapalä (Grahapiila), the 
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daughter of Grahamitra, the daughter-in-law of Avasiri 
(A va8ri), the wife of Kalala, at the request of the 
venerable Taraka out of the Koleya gai.ia, the 'fhaniya 
(Sthäniya) kula, the Vairä ( Vajrä) sälchä." 

Of the short inscription between the feet of the statue 
I have no impression. It seems to refer to Grahapalä and 
to characterize her as the pupil of some Jaina monk. 

No. 5 is engraved on the pedestal of a Jaina statue. 
I read it from an impression :-

1 .  mahäräjasya Huvek�asya 1 savacarä 2 40 8 va 2 d[i] 10 7 
etasya puväyam K[o]l[i]ye ga1,1ä 3 Bama 4 • •  

2.  [ si]ye k[ u ]le 5 Pacanägariya 6 säkhäya 7 Dhafiävalasya 8 

sisiniya 9 Dhafiäsiriya 10 nivatana 
3. Budhikasya 11 vädhuye 12 Savaträtäpot.riyit 13 YaSäya 14 

däna 15 Sa[ Ih ]bhavasya prodima 16 pra-
4. t[i]stapita 17 

1. Bn. Huvak$asya, but the e-stroke is quite distinct. 
2. Bn. sa[m]vacar[e]. There is no trace of the anusvara in 

the impression, and the last letter is distinctly rä. 
3. Bn. K[otti]ye [gar,ie]. Regarding the first word see note 2 on 

p. 1 57. The last letter is clearly r,ia, not r,ie, though gar,ie, of 
course, would be the correct form. Above the line, between the 
ye and the ga, there is a small ta. Perhaps the engraver intended 
to correct Ko!iye gar,ia into the ordinary Koliyato gar,iato, but 
gave the task up again. 

4. The ma is missing in the impression, but distinct on the 
plate. Read Bamada0• 

5.  The ku is very small and has been inserted afterwards. 
6. Bn. 0nagariye, but there is no trace whatever of the e-stroke. 

Read Ucanagariya. 
7. Bn. sakaya. This certainly was the original reading, but 

the kä has been altered afterwards to kha. 
8. Bn. Dhujhavalas[ya]. The second letter is as clearly as 

possible na, and there can be only a doubt whether the small 
stroke at the top is to be read as a or not. The first letter may 
be dhu, but as the prolongation of the vertical line in the dha 
occurs again in Budhikasya, where it cannot denote ·a, and as 
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Dhuiiävalasya would be an etymologically •maccountable form, 
I am convinced that it is dha. 

9. Bn. sisin[i]y[e], but the e-stroke is quite improbable. 
10. Bn. Dh[ujhas]iriy[e]. The remarks on the first two ak:;aras 

of Dhaiiävalasya apply also to the first two ak:;aras of this 
word. There is no e-stroke on the ya. 

1 1 .  Bn. [Bu]dhukasya. See note 8 ;  the i-stroke is distinct. 
12. Bn. vadhuye. The ä-stroke of vä is perfectly clear. 
13. Bn. Savatrana(?)potr[i]y[e]. The ä-stroke of trä is distinct. 

The fourth ak:;ara is clearly tä ; cf. e.g. the word nivatana. 
There is no e-stroke on the ya. 

14. Bn. Yasäy[e]. There is no e-stroke on the ya. 
15.  Bn. dana. The ä-stroke is distinct. 
16. Bn. protima, but the second ak:;ara is undoubtedly di ; 

pro, of course, is a mistake for pra. 
17. Bn. 0 ta (ti) stape (pi) ta. The i - stroke of ti is rather 

indistinct. 

" In the year 48, in the 2nd month of the rainy season, 
on the l 7th day, of mahäräja Huvek�a, on that (date 
specified as) above, at the request of Dhafiäsiri (DhanyMri), 
the female pupil of Dhafiävala (Dhanyävala) in the 
KoJiya ga'IJ,a, the Bama[dä*]siya (Brahmadiisika) kula, 
the Pacanägari ( Uccänägari) säkhä, an image of Sambhava 
was set up as the gift of Yasä, the daughter-in-law of 
Budhika, the granddaughter of Savaträtä (Sivaträtä ?)." 

Mr. Banerji  takes Pacanägari as a Prakrit form of 
Vajranagari. Leaving aside the phonetical difficulties, 
this interpretation is impossible as the Vajranägari, or 
rather Värjanägari, säkhä is a subdivision of the Vära1.1a 
ga�ia, not of the Koliya ga'IJ,a. There can be no doubt 
that Pacanägariya is a mistake of the engraver for 
Ucanägariya. 

The remaining inscriptions of unknown origin are but 
small fragments. No. 1 2, which consists of but two words 
and a half, is correctly read. No. 1 5, incised on the 
fragment of a slab, is read by Mr. Banerji  :-

GoSälasyä dhitä Miträye [danam*] 
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Linguistically and palreographically the form Gosälasya 
is striking. In sä, tä, trä, the ä is expressed by a long 
slanting line, whereas in syä the sign would seem to 
consist of a short and perfectly vertical stroke. Now, 
on the reverse of the two impressions before me just 
this stroke is entirely invisible, whereas the rest of the 
inscription is quite distinct. I have therefore no doubt 
that it is only an accidental scratch. Why, at the end, 
danam should be supplied instead of diinarh, is un
intelligible to me. I read :-

Gosälasya dhitä Miträye . . . 
" [The gift] of Miträ, the daughter of Gosäla." 

Of Nos. 1 7, 1 9, 20, and 21 ,  I have no impressions. But 
in the case of No. 1 9  even the collotype is sufficient to show 
that Mr. Bane1ji's readings are incorrect. He reads :-

1. . . .  sya [v]rta Ku[tu]kasya ku[tu][mbini*] . .  
2 . . . .  na putrehi dhitihi natti pau[ttrehi*] 

The collotype shows :-
1. . sya . ftaku1.19akasya kutu . . . 
2 . . . . na putrehi dhitihi nattipau . . .  
" . . .  of the wife of [Gh]ftaku1.19aka, . . .  sons, 

daughters, daughter's sons (or great-grandsons ?) and son's 
sons . . .  " 

lt is extremely unlikely that the second akEJara of the 
tirst line should have been vr, as the base of the letter 
is far too long for a va. Nor will it appear likely to 
anybody familiar with these inscriptions that the husband 
of the donatrix should bear the epithet " the chosen " as 
supposed by Mr. Banerji. I would restore the name to 
G h:rtak.u1.19aka. 

On No. 20 Mr. Banerji  remarks-" The inscription is 
of some interest as it contains the number 800 expressed 
both in words and by numerical symbols, viz. by the 
symbols for 8 and 100 [sie!]." This statement refers to 
the second line of the fragment, which runs-
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m = a�tafata 100 8 gandhi . . . 

The two sym bols are not joined in any way, and it 
therefore appears to me impossible that they should 
represent 800. The term a1Jta8ata is ambiguous. lt 
certainly may mean 800, but just as well it may mean 
108, as proved by the passages quoted in the PW. sub voce 

a?tan. Under these circumstances I cannot admit that we 
have here an instance of the sym hol for 800. 

The most important inscriptions, from an historical point 
of view, would seem to be that group which is supposed to 
come from Rämnagar. Before we can discuss them, it will 
be necessary to enter into the history of the Rämnagar 
excavations, though I do so reluctantly. lt certainly is 
an unpleasant task, but it must be performed as we 
cannot allow science to be led astray by statements which 
apparently are not true. 

In the Progress Report of the N orth-Western Provinces 
and Oudh for 1891-2, Epigraphical Section, Dr. Führer 
gives a short account of the excavations at Rämnagar 
in the Bareli District. He first describes the remains of 
two Saiva temples. With these we are not concerned 
here, as no inscriptions were found in them. He then 
speaks of the excavation of a mound which " brought 
to light the foundation of a brick temple, dedicated to 
Parsvanatha, . . .  dating from the Indo-Scythic period ". 
These statements rest on epigraphical finds about which 
Führer says-" During the course of the excavations 
a great number of fragments of naked Jaina statues were 
exhumed, of which several are inscribed, bearing dates 
ranging from Samvat 18  to Samvat 7 4, or A.D. 96 to 152. 
An inscription on the base of a sitting statue of N eminatha 
records the following :-' Success ! The year 50, second 
month of winter, first day, at that moment, a statue of 
divine Neminatha was set up in the temple of the divine 
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lord Parsvanatha as a gift of the illustrious Indrapala for 
the worship of the Arhats and for the welfare and happiness 
of the donor's parents and of all creatures.' " 

In my opinion there can be no doubt that this inscription 
has been invented by the author of the Report. The date 
has been copied from the Mathurä inscription, Ep. Ind„ 
vol. ii, p. 209, No. 36, which is dated [sam] 50 he 2 di 
1 asya purvvaya. The name of the donor and the phrase 
" for the worship of the Arhats " have been taken from the 
Mathurä inscription, Ep. Ind., voI. ii, p. 201,  No. 9, which 
records the gift of Idrapäla (Indrapäla), the son of 
a Goti (Gaupti), for the worship of the Arhats. And 
the phrase " for the welfare and happiness of the donor's 
parents and of all creatures " has probably been taken 
from the Buddhist Käman inscription, Ep. Ind., vol. ii, 
p. 212 ,  No. 42, which ends : mätapithiäm sarvvasa[ta}iä 
ca hitasulchärttha, " for the welfare and happiness of (the 
donor's) parents and of all creatures " (Bühler's trans
lation). 

The account of the excavation of the Jaina mound is 

followed by the description of " another extensive mound, 

. . . which on exploration was found to hide the remains 

of a very large Buddhist monastery, called Mihiravihara, 

and datincr from the middle of the first century A.D . . . .  ,., 
Externally the temple was decorated with elaborate brick 
carvings and numerous figures of terra-cotta, representing 
scenes from the life of Buddha, some of which bear short 
inscriptions and masons' marks. . . . An inscription on 
the base of a terra-cotta statue of Buddha records the 
following :-' Success ! In the year 31 (A.D. 109), in 
the first month of the rainy season, on the tenth day, at 
that moment, a statue of divine Sakyamuni was set up 
within the precincts of the Mihiravihara as a gift of the 
monk Nagadatta, for the acceptance of the Sarvastivadin 
teachers, for the welfare and happiness of the donor's 
parents and of all creatures.' " 
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In this case, also, the document supposed to give 
evidence for the name and the date of the building has 
been manufactured by Führer. The date comes from the 
Mathurä inscription, Ep. Ind„ vol. ii, pp. 202 f., No. 15 ,  
which is  dated sa 30 1 va 1 di 10. The rest, with the 
exception of the name of the donor, is an almost literal 
copy of the Käman inscription just mentioned, or rather 
of Bühler's translation of that inscription : " . . .  at that 
moment, a statue of divine Sakyamuni (Salcyamuni, 
was set np as) the gift of the monk Nandika in the 
Mihiravihara, for the acceptance of the Sarvastivadi 
(Sarvastivadin) teachers, for the welfare and happiness of 
(the donor's) parents and of all creatures." 

Führer next announces the discovery of another 
Buddhist monastery :-" The carved bricks found on the 
spot are of the same period as those of the Mihiravihara, 
as they show the same patterns and bear short donati ve 
inscriptions." And he reports that " during these excava
tions 1 ,930 relics of antiquities have been exhumed and 
deposited in the Lucknow Provincial Museum ", and again 
he states that the collection comprises among other 
things " numerous carved bricks and terra-cotta statuettes 
of Buddha and Siva, inscribed ", and " inscribed Jaina 
images of red sandstone ". 

To the inscriptions on the carved bricks and terra-cottas 
he devotes a special paragraph, where the audacity of the 
author emulates the clumsiness of his fabrication. The 
whole paragraph is nothing but an abstract of Bühler's 
introduction to his edition of the Säfici inscriptions, Ep. 
Ind., vol. ii, pp. 9 1  ff., with a few alterations necessary to 
serve the new purpose. In order to show that this is not 
saying too much I put the two accounts side by side-

Führer Bühl er 
Theinscriptions on the carved 

bricks and terra-cottas offer, in 
spite of their brevity, a good 

Turning to the contents of 
the inscriptions, the latter offer, 
in spite of their extreme brevity, 
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many points of interest. Some 
record donations by corporate 
bodies or families, others give 
the names of individual donors, 
as monks, nuns, or laymen. 

As the Buddhist ascetics 
could not possess any property, 
they must have obtained by 
begging the money required for 
constructing the large temples 
and monasteries of Adhichhatra. 
This was, no doubt, permissible, 
as the purpose was a pious one. 
But it is interesting to note the 
different proceedings adopted by 
the ,Jaina ascetics of Mathura 
and Adhichhatra, who as a rule 
were content to exhort the 
laymen to make donations, 
and to take care that this fact 
was mentioned in the votive 
inscriptions. 

Among the indi
vidual monks named there are 
none who can be identified 
with any of the great men in 
Buddhist scriptures. As regards 
the persons who are not marked 
as monks, and presumably were 
laymen, the specifications of 
their position, which are some
times added, possess some 
interest. To the highest rank 

a good many points of interest 
. . . there are ten, recording 
donations by corporate bodies 
of families. The remainder 
give the names of individual 
donors . . . we find among 
them fifty-four monks and 
thirty-seven nuns, as well as 
ninety-one males and forty-five 
or forty-seven females, who 
probably were lay-members of 
the Buddhist sect . . . As the 
Buddhist ascetics could not 
possess any property, they 
must have obtained by begging 
the money required for making 
the rails and pillars. This 
was no doubt permissible, as 
the purpose was a pious one. 
But it is interesting to note 
the different proceedings of the 
Jaina ascetics, who, according 
to the Mathura and other 
inscriptions, as a rule, were 
content to exhort the laymen 
to make donations and to take 
care that this fact was men -
tioned in the votive inscriptions 

Among the individual 
monks named in the inscriptions 
there are none who can be 
identified with any of the great 
men in the Buddhist scriptures 

As regards the persons 
who are not marked as monks, 
and presumably were laymen, 
the specifications of their social 
position, which are sometimes 
added, possess some interest. 
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belongs lndrapala 1 ;  descending 
lower in the social scale, we 
have a village landholder, 
gahapati ; next we find 
numerous persons bearing the 
title sethi or alderman ; simple 
traders, vanika ; a royal scribe, 
rajalipikara ; a professional 
writer, lekhaka ; a royal fore
man of artisans, avesani ; a 
trooper, asavarika ; and a 
humble workman, kamika, are 

To the highest rank belongs 
the Vakaladevi . . .  Descending 
lower in the social scale, we 
have a gahapati or village 
landholder . . . N ext we find 
n umerous persons bearing the 
title sethi, sheth, or alderman 

Simple traders, va?Jija 
or va?Jika, are mentioned . . . 
A royal scribe, rajalipikara, 
occurs . .  a professional writer, 
lekhaka . . . , a (royal) fore-

mentioned. man of artisans, avesani, . . . 
a trooper, asavarika, . . .  and 
a humbleworkman, kamika . . .  

The prevalence of The prevalence of merchants 
merchants and traders seems 
to indicate, what indeed may 
be gathered also from the 
sacred books of the Buddhists, 
that this class was the chief 
stronghold of Buddhism. The 
mention of professional writers 
is of some importance on 
account of the great age of 
the inscriptions. Among the 
epithets given to females the 
repeated occurrence of the old 
Pali title paJ°d,vati, literally " a  
mother of children ", is not 
without interest, and the fact 
that some females are named 
merely " the mother of N.N. ", 
and that others proudly 
associate the names of their 
sons with their own, is worthy 

and traders seems to indicate, 
what indeed may be gathered 
also from the sa.cred books of 
the Buddhists, that this class 
was the chief stronghold of 
Buddhism. The mention of 
professional writers is of some 
importance on account of the 
great age of the ins13riptions. 
Among the epithets given to 
females the repeated occurrence 
of the old Pali title pajavati, 
literally "a mother of children", 
. . . is not without interest, 
and the fa.ct that some females 
are named merely " the mother 
of N.N. ", and that others 
proudly associate the names of 
their sons with their own, is 
worthy of note . . . The 

1 Indrapii.la apparently refers to the donor of the inscription of 
Samvat 50. The author has entirely forgotten that he has represented 
this man as a Jaina layman. 
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of note. The names of various 
lay donors and of a few monks 
furnish also some valuable 
information regarding the 
existence of the Pauranik 
worship during the second and 
first centuries B.c. 

There are 
some names, such as Agni -
sarma, Brahmadatta, Visva
deva, Yamarakshita, etc., which 
are closely connected with the 
ancient Vedic worship ; and 
some, as Naga, Nagadatta, and 
so forth, bear witness for the 
existence of the snake-worship, 
which was common to the 
Brahmanists and the heterodox 
sects. Finally, names like 
Vishnudatta, Balamitra, furnish 
evidence for the development 
of Vaishnavism, while Nandi
gupta, Kumaradatta, Siva
nandin, do the same service 
to Saivism. The occurrence 
amongst the Buddhists of 
Adhichhatra of names con
nected with the ancient Vedic 
religion, as well as of such as 
are connected with Vaishnavism 
and Saivism, has, no doubt, to 
be explained by the assumption 
that their bearers or their 
ancestors adhered to these 
creeds before their conversion, 
and that they received their 
names in accordance with the 
established custom of their 
families. 

names of various lay donors 
and, I may add, of a few 
monks, furnish also some 
valuable information regarding 
the existence of the Paura}Jik 
worship during the third and 
second centuries B.c. . . . 
There are further some names, 
such as Agisima (Agniiarma), 
. . . Bahadata (Brahmadatta), 
. . . Visvadeva, Yamarakhita, 
which are closely connected 
with the ancient Vedic worship ; 
and some, Naga, . . .  Nagadatta, 
and so forth, bear witness for 
the existence of the snake
worship, which was common 
to the Brahmanists and the 
heterodox sects. Finally, the 
names Vinhuka, an abbreviation 
for Vish}Judatta . . . Balamitra 
. . . furnish evidence for the 
development of Vaish}Javism, 
while Nadiguta (Nandigupta) , 
. . . Samidata (Svami-, i.e. 
Kumara-datta), . . . Sivanadi 
(Sivanandi) do the same service 
to Saivism. The occurrence 
among the Buddhists of names 
connected with the ancient 
Vedic religion, as well as of 
such as are connected with 
Vaish}Javism and Saivism, in 
these early inscriptions, has no 
doubt to be explained by the 
assumption that their bearers 
or their ancestors adhered to 
these creeds before their con
version, and that they received 
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The rules regarding 
the giving of names were 
probably then as lax amongst 
the Buddhists as they are in 
the present day among the 
heterodox sects of India, which 
by no means restrict them
selves to the lists of their 
particular saints or deities. 
Their historical value consists 
therein that they form a link 
in the chain of evidence which 
enables us to trace the exist
ence, nay, the prevalence of 
Vaishnavism and Saivism, not 
only during the second and first 
centuries B.c., but during much 
earlier times, and to give a firm 
support to the view now held 
by a number of Orientalists, 
according to which Vaishnavism 
and Saivism are older than 
Buddhism and Jainism. 

their names in accordance with 
the established custom of their 
families. The rules regarding 
the giving of names were 
probably then as lax among 
the Buddhists as they are in 
the present day among the 
heterodox sects of India, which 
by no means restrict them
selves to the lists of their 
particular saints or deities. 
Their historical value consists 
therein that they form a link 
in the chain of evidence which . 
enables us to trace the exist
ence, nay the prevalence of 
Vaishl)avism and Saivism, not 
only during the third century 
B.C., but during much earlier 
times, and to give a firm 
support to the view now held 
by a number of Orientalists, 
according to which Vaishl)avism 
and Saivism are older than 
Buddhism and Jainism. 

I have quoted this paragraph at full length in order to 
establish clearly the nature of this Report.1 lt is highly 
desirable that some competent person should give us an 
account of the real results of the excavations of Rämnagar. 
Meanwhile, as all statements about epigraphical finds that 
admit of verification have proved to be false, it is very 
probable that no inscriptions at all have turned up at that 

1 At first sight my assertion would seem to be in conflict with the fact 
that Führer's Report is dated July 16, 1892, whereas parts x and xii of 
Ep. lnd. , vol. ii, containing Bühler's papers on the Säiici and Mathurä 
inscriptions, were issued in August and December, 1892, respectively. 
But it must be borne in mind that Führer was assistant editor of the first 
two volumes of the Ep. lnd. , and in this capacity knew Bühler's papers 
before they were published. 
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place. At any rate, it seems to me impossible to make 
this Report the base of any identification as Mr. Baneiji 
does. On p. 107 he says :-" None of the inscriptions 
from Rämnagar have ever been properly edited. Trans
lations of three of them have appeared in Dr. Führer's 
Report of the Epigraphical Section for 1901-2, out of 
which only one has been found. The rest could not be 
traced either in the galleries or the TalJ,khana of the 
Lucknow Provincial Museum." These remarks are full 
of inaccuracies. In 1902 Führer could write no reports, 
because he was no longer in the Government's service. 
So Mr. Banerji apparently refers to the Report for 
1891-2. This Report, however, contains translations of 
only two inscriptions, and that the o�iginals of these 
cannot be traced will cause no surprise after what has 
been said above. N ow from the introductory remarks on 
No. 9, dated in Sa:rhvat 74, it appears that this is the 
inscription that Mr. Banerji supposes "to have been found". 
He says :-"The discovery of this inscription was announced 
by Dr. Führer in his Progress Report for the year 
1891-2. But all tM details have been omitted." As 
there is no particular reference to this inscription in the 
Report, Mr. Banerji's statement can refer only to the 
general phrase quoted above, that " .a great number of 
fragments of naked Jaina statues were exhumed, of 
which several are inscribed, bearing dates ranging from 
Samvat 18  to Samvat 7 4 ". I need not repeat why this 
identification carries no weight. There is, moreover, an 
internal reason that makes it almost impossible that the 
inscription should come from Rämnagar. The inscription, 
which is engraved on the four sides of a pedestal of 
a sarvatobhadrilcä 1 image of a Tirthamkara; runs according 
to an impression :-

i Mr. Banerji calls it a caturmUkha image, referring to Bühler as bis 
authority. Bühler, it is true, occasionally used this term (e.g. Ep. lnd. , vol.i, 
p. 382, n. 51), but as far as I know it is not warranted by the inscriptions. 
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A. 1. [ sarh 70] 1 4 gr 2 1 di 5 aya-Varai:iato gai:ia[to] 

169  

2 .  [ku ]läto3 Vajanäkarito4 Säkhato aya-Sirikä[to] . . .  
B. 1.  . . . nadhanasya väcakasya sisiniye 5 a[ ryya] . . . 

2. susa 6 
C. 1 .  G[ r ]ahavilaye 7 pai:iatidhariye sisiniye A[ r ]hadäsiy[ e ]8 

2. 
D. 1 .  

2 . .  
sya 9 ku�ubiniye 10 Dharävaläye 11 däti 12 

sa8uye 

1. The sa and the symbol for 70 are indistinct in the 
impression. 

2. Bn. gra ; but the r is as distinct as possible. 
S. Bn. [ku]lato ; but the ä-stroke is quite distinct. 
4. Bn. Vajanakarito. Here, again, the ä-stroke of na 1s 

distinct. As there is a :flaw in the stone below the ja, the true 
reading may be Vajra0• 

5. The stroke to the right on the top of the ya seems to be 
a.ccidental. 

6. Bn. sasa ; but the u-stroke of the first letter is beyond 
doubt. The second ak�ara may be se. 

7. Bn. Gahavaläye. The subscript ra is not quite distinct, 
but probable. The i-stroke of the third ak$ara is certain. The 
impression does not show an ä-stroke attached to the la. 

8. Bn. Aryadäsiye. The second ak$ara is not quite distinct, 
but it cannot possibly be rya. 

9. Bn. [deva]sya. 
10. Bn. kutu[1h]biniye ; but there is not the slightest trace of 

an anusvära. 
1 1 .  Bn. Dharavaläye. The ä-stroke of rä is distinctly 

visible. 
12. Bn. dati. The ä-stroke attached to the middle of the 

mätrkä is perfectly clear. 

" In the year 7 4, in the first month of summer, on the 
fifth day, [at the request] of Arhadäsi (Arhaddäsi), the 
female pupil of the pa.?Jatidhari Grahavilä . . .  venerable 
. . . the female pupil of the preacher . . . nadhana out of 
the venerable V arai:ia ( Vära1Ja) ga1Ja, the . . . lciila, the 
Vajanäkari ( Värjanägari) sälchä, the venerable Sirika 
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(Srilca) [sambhoga], . . .  the gift of Dharävalä, the wife 
of . . .  the mother-in-law (?) . . .  " 

The style of this inscription is exactly the same as that 
of the Jaina inscriptions from Mathurä. The inscription 
closely agrees in particular with Ep. Ind., vol. ii, p. 209, 
No. 36, where Bühler's reading of the third line . .  va
sya Dinarasya sisini ayya-Jinadasi-pa?Jatidharitaya 
SiSinia . . has to be corrected to . . vasyn Dinarasya 
sisini ayya-Jinadasi pm:iatidhari täya sisini a[yya ]1  . . . 
Of greater importance and almost decisi ve is the mentioning 
of the Sirika sambhoga. The Srigrha or Srika sambhoga 
has hitherto been found only in Mathurä inscriptions, and 
as it is probably the name of a territorial division it is 
extremely unlikely that it should ever be found outside of 
that territory. If, in the absence of all outward testimony, 
internal evidence may claim any credit, the inscription has 
to be assigned, not to Rämnagar, but to Mathurä. 

A second inscription that Mr. Banerji supposes to come 
from Rämnagar is No. 4 of his paper. He says :

" N othing is known about the provenance of this image. 
It is now standing on a masonry pedestal without a label 
close to the entrance of the Jaina section. In his report 
for the month of April, 1892, Dr. Führer, as the Curator 
of the Lucknow Museum, reports the presentation of 
' 1 pedestal [sie] of a statue of a Tirthamkara, inscribed 
Saka-Samvat 10, excavated from the ancient site of 
a Digambara temple at Ramnagar in Rohilkhand.' 2 

It is possible that our image is referred to by these 
words of Dr. Führer.'' I am quite at a loss to understand 
how it is possible to arrive at such a conclusion. The 
report speaks of a pedestal with an inscription of 
Samvat 10. Here we have the statue of a seated Jina 

1 This passage shows that also in the inscription above parµxtidhariye 
is the epithet of Grahavilaye and not of SiSiniye Arhadä8iye. The real 
meaning of parJ.atidhari h;i.s not yet been found. 

2 N. W.P. and Oudh Provincial Museum Minutes, vol. v, p. 6, 
Appendix A. This book is not accessible to me. 
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completely preserved with the exception of the left arm , 
and the inscription which is engraved on the upper and 
lower rim of the throne is dated in Sarilvat 1 2.1 I may 
add, perhaps, that I should consider it a waste of time 
to search for that inscription of Samvat 10. We may 
rest assured that it existed just as little as the inscriptions 
mentioned in the Progress Report. Mr.Banerji's inscription 
itself is interesting as being of an unusual type. I read it 
from an impression :-

1. . . . sa[m] 1 10  2 va 4 d[i] 10 l 2  eta[s]ya purvv[ä]yaril3 
Koliyäto 4 gaI].äto 5 Ba[ ril Jbha[ d Jäsiyäto kuläto 
U[ce]- 6 

2. nagarito 7 sä[kh ]äto gaQi[s ]ya Aryya-Pusilasya SiSini 
De[ vä J pal).atihari Nänd[i]sya 8 bhaginiye 9 ni[ va ]- 10 

3. rtanä sävikäl).aril 11 vaddhaddhinina:rh 12 Jinadäsi Rudra
deva13 Dättägäli14 Rudradevasämini15 Rud[ r ]ad . . .  16 
dätä 17 Gahamitr[ä] 18 [Rud]ra . .  n.ä 19 

4. Kumärasiri V amadäsi Hastisenä Grahasiri Rudradatä 
Jayadäsi Mit[r]asiri . . . .  20 

1. There is an indistinct symbol before sam, not noticed by Bn. 
2. The last figure is possibly 2. 
3. Bn. purvväyäm. There is no ä-stroke on the ya in the 

impression. 
4. Bn. Kottiyäto. Regarding my reading see note 2 on p. 157. 
5. Bn. [ga]tiato. The ä-stroke is visible in the impression. 
6. Bn. Uf cena]- ; but the na stands clearly at tbe beginning 

of line 2. 
7. Possibly 0nägarito. 
8. Bn. Datila . ti Harinan[di]sya. There is a distinct 

vowel-stroke on the first da, but it may be i.  The vä is not 
certain. In the ri the length of the vowel is not quite certain, 
but probable. The ä-stroke of nä is pretty clear, but the i-stroke 
of ndi is indistinct. 

9. Bn. bhaginiye. The length of the vowel of the third 
syllable is very probable. 

1 The symbol for 2 is quite distinct.. 
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10. Bn. ni[var*J-. The va is not visible, but the r is quite 
distinct at the top of the ta of the following line. 

11 .  Bn. sävikänäm. There is no ä-stroke in the last ak$ara. 
12. Bn. reads vaddha[ki]ninam, assuming that the ki was 

corrected from ku by the engraver himself. The second ak!}ara 
shows at the top a long stroke to the left which may be accidental. 
The third ak$ara bears no resemblance whatever to ki, although 
the reading ddhi cannot be called absolutely certain. 

1 3. Properly Rudradova, but the second stroke of the da may 
be accidental. 

14.  Bn. Dättägälä. The vowel-sign of the last letter is clearly 
i or possibly i. The third ak$ara may be rgä. 

1 5 .  Bn. 0sämi[nä]. The reading ni is certain. 
1 6. About four ak!}aras are missing. 
1 7. Bn. omits these two ak!}aras, which are distinct in the 

impression. 
18. Bn., [Gahami]tra. The ä-stroke is not quite certain. 
1 9. Bn. omits this word. Only the lower portion of the first 

two ak$aras is preserved. 
20. Bn. reads Kumärasiri, Grahasiri, Jayadäsi, Mit[r]asiri, 

but in all these cases the length of the final vowel is distinct in 
the impression. Bn. besides Vamadasi. The ä-stroke is 
distinct. 

" In the year 1 2, in the fourth month of the rainy 
season, on the eleventh day, o n  that (date specified as) 
above, at the request of Devä, the pattatihari, the sister 
of Nändi (Nandin), the female pupil of the venerable 
Pusila (Pu.ryala), the gar;in out of the Koliya garµ;i, 

the Bambhadäsiya (Brahmadäsika) kula, the Ucenagari 
( Uccairnagari) sälchä, [a gift] of the female lay-hearers, 
the vaddhaddhinis(?), Jinadäsi, Rudradevä(?), Dättägäli(?), 
Rudradevasämini (°svämini), Rudrad . . .  , . . . . . .  dätä 
(0dattä), Gahamiträ (Grahamiträ), Rudra . . n.ä, 
Kumärasiri (°Sri), Vamadäsi, Hastisenä, Grahasiri (0.fri), 
Rudradatä (°dattä), Jayadäsi, Mitrasiri (°Sri) . . .  " 

For pattatihari = pattatidhari cf. par;atihara in 
Ep. Ind., vol. ii, p. 209, No. 36, line 4, and the remarks 
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above. The term vaddhaddhini I cannot explain. It 
may be a family name or the designation of a caste 
or profession or a geographical name. I have remarked 
already that Mr. Banerji's reading vaddhakininam cannot 
be upheld, and even the supposition that vaddhaddhininam 
is a clerical error for vaddhalcininam is quite improbable 
as the word in the Prakrit dialects always shows a lingual 
ddh. In the list of the 8rävilcäs the names from Rudradeva 
t� Rudradevasämini present some difficulties.1 Perhaps 
Rudradeva and Dättägäli form one word, and dättägäli 
has some meaning unknown to me. At any rate, if 
Rudradeva was the name of a 8rävilcä, we ought to 
expect Rudradevä, and Dättägäli sounds rather strange 
as a proper name. Mr. Banerji's translation " Rudradeva
sämi (Rudradevasvämin) of Dättägäla ", partly based on 
wrong readings, of course is impossible. The name of 
a male person would be quite out of place in this list of 
female lay-hearers. Rudradevasämini possibly belongs 
to the following name, now lost, and means " the wife of 
Rudradeva." 

The third inscription that Mr. Banerji assigns to 
Rämnagar is his No. 16. In the heading he speaks of 
a " fragment from the lower part of an image from 
Rämnagar ", but on p. 1 07 he says with regard to the 
inscription : " while another inscription (No. xvi) evidently 
from the same place refers to the name of the capital 
city [Adhi]chchhattra. The identity of Rämnagar with 
Adhichchhatra seems to be certain." From these words 
it appears that the find-place is by no means warranted 
by any original document, but is merely conjectural. 
And the only reason why the inscription is held to 

i Mr. Banerji thinks it possible that the two names Jinadäsi and 
Rudradevä have to be taken as one name, Jinadäsi·Rudradevä. He 
says : " The mother's name might have been prefixed to distinguish 
her from others bearing the name Rudradevä. " I am not aware that 
anything of this kind ever occurs in the inscriptions, and it is therefore 
hardly necessary to discuss this opinion. 
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come from Rämnagar seems to be the mentioning of 
Adhicchattra, which is supposed to be identical with 
Rämnagar. Before we can examine this argument, we 
must turn to the text of the record itself. Strange to 
say, Mr. Banerji expressly states that " the inscription 
consists of a single line ", while immediately afterwards 
he gives the text as standing in the original in two lines. 
He reads :-

1. . . . I)aka gana ( ?) Dhananyanasya ta . . . aya[ye] 
. . . [ye A ]dh[i]cchatrakaye 

2. [ ni var*]tanä. 

It is self-evident that this cannot be correct. The first 
words yield no sense at all, and it requires but a very 
slight familiarity with the language to see that a form 
like Dhananyanasya, with a guttural n before ya, 
is simply impossible. My own reading, based on an 
impression, is :-

1. . . .  m[i]kat[o]1 ku[la]t[o2 Vajra]nägar[i]to3 [Säkhät]o4 
äyaye 5 • • •  t.[ s ]iy[ e] 6 [ A ]dh[i]cchatrakaye 7 

2. [ nivar ]tana[ Iil] _s 

1. The first mätrkä is doubtful. On the reverse of the 
impression it looks like ma. The i-sign is indistinct. 

2. The first sign of this word has been simply omitted by Bn. 
I take it to be ku, with the u-sign attached to the right horizontal 
bar of the mätrkä. The last sign is certainly not dha as read by 
Bn., as it is quite different from the dha occurring later on. 

3. Only the first two akl}aras of this word are not quite 
distinct. On the reverse of the impression the first letter looks 
like va, but I admit that in itself it might also be na, as read by 
Bn. The second letter I take to be jra. The upper horizontal 
line of the letter is indistinct. Below the letter there are some 
scratches that give the subscript ra the appearance of a subscript 
ya. Bn.'s reading sya, instead of gari, is impossible. 

4. Only the upper half of this word is preserved. 
5. The ä-stroke of the first letter is quite distinct. Also the 

reading äryaye is possible. 
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6. The sa i s  not certain. 
7. The vowel-signs are destroyed and the original reading 

may therefore have been Adhicchatrikaye. 
8. The r and the aniisvara is not certain, but the last ak$ara 

is certainly not na. The sign of punctuation has been omitted 
by Bn. 

The translation would be - " The request of the 
venerable . . .  t.si, the native from Adhicchatra, out of 
the [Petivä]mik:a (Praitivarmilca) lcula, the Vajranägari 
sälchä . . .  " 

In my opinion the mentioning of Adhicchattra in this 
case by no means proves that the inscription comes from 
Adhicchattra. On the contrary, if any conclusion is to be 
drawn from the fact, it is rather apt to show that the 
inscription is not from Adhicchattra, as the characterizing 
of a person as the native of a certain place would certainly 
seem superfluous in that place itself. 

The fourth and last inscription which, according to 
Mr. Banerji " most probably " came from Rämnagar, is 
No. 1 ,  found on the top of a split coping-stone. Here, 
also, Mr. Banerji's arguments do not convince me. He 
refers auain to the Curator's (i.e. Führer's) Report for the 0 
month of April, 1892, which mentions " 1  coping stone 
with inscription of the Saka era (dated Samvat 5) . . . 
Excavated from the old site of a large Buddhist temple 
at Ramnauar Rohilkhand ". Even apart from the fact 0 ' 
shown above that the statements of that Report are liable 
to grave suspicion, I do not see how that description can 
be said to suit the stone bearing the present inscription. 
The inscription contains nothing to indicate that it 
belonged to a " Buddhist temple ", and it is certainly 
not dated in Samvat 5. In order to remove this latter 
objection Mr. Banerji assumes that " Dr. Führer most 
probably took the word Pämchäliye, ' of Pamchäla,' in 
line 8 for a date ". To me it seems incredible that anyone 
able to read that script at all should not have recognized 
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that the date stands in 11. 3 and 4. In these circumstances 
I think that, until fresh evidence has been brought forward, 
this inscription also has to be classed as being of unknown 
origin, which is to be regretted all the more because, in 
spite of its mutilated state, it has some historical interest. 
Not being in possession of an impression, I do not wish to 
enter into details, but I think it quite possible that it 
records the donation of some räjan of Paficäla. 

For reasons that will appear later on I have reserved 
the inscription No. 8. lt is engraved on a Jaina image 
which is supposed to come from Mathurä. According to 
Mr. Banerji the discovery of this image was announced by 
Führer in his Annual Progress Report for the year 1890-1 
(p. 1 7), and in his Annual Report of the Provincial 
Museum for the year 1891-2. As neither of these 
reports is accessible to me,1 I cannot decide whether the 
identity of the inscription is established. Palreographically 
this is a most remarkable inscription.2 The whole writing 
is extremely clumsy, showing that the engraver certainly 
was not accustomed to such work, and there are a number 
of peculiar signs. In the beginning of 1. 2 we find an e, 

of which Mr. Banerji says that it is unlike any Brähmi 
letter, but resembles the Kharol[!thi va. I cannot discover 
any resemblance to the Kharol[!thi va, but the letter is 
nevertheless peculiar, as it is a common e with the base 
line omitted. The same line contains an ordinary pu with 
a large hook plaeed below the letter. This seems to be 
meant to represent ü, though it can hardly be paralleled in 
the Mathurä inscriptions of this time. At the end of the 
line we find a ha with an abnormal downstroke and what 
appears to be the left half of a ya, the right half of which 

1 According to the list printed at the end of the Annual Reports, 
a special Progress Report for the year 1890-1 does not exist. The list 
mentions only a Progress Report from October, 1889, till 30th J une, 1891. 

2 My remarks are based on two impressions. 
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can never have existed. The second letter of the third 
line, which puzzled Mr. Banerji, rnay be taken as a ya with 
the left curve touching the middle vertical, but it differs 
from the same letter as it appears twice in 1. 2. The 
strangest sign is the fourth one of the third line. 
Mr. Banerji transcribes it by the guttural na, without 
adding any remark. How the sign can ever be thought 
to represent na I am unable to see. I do not believe that 
any similar sign can be found in a Brahmi inscription, 
though it is just possible that the engraver intended to 
write a ligature, the first part of which was na. The last 
sign of the third line seems to be again the left half of 
a ya. In the fourth line we find a ?ä with the right 
horizontal prolonged. Mr. Banerji thinks we ought to 
read 110, the o being formed by the combination of a and 
u, but I am afraid there will not be many palreographers 
able to follow him in his hold flight of fancy. The last 
sign of 1. 4, read tu by Mr. Banerji, seems to be meant for 
ttr, but the ligature is fo:rmed in an extraordinary way, 
a small ta with the serif being placed inside a ta of the 
ordinary size. The first letter of the last line is read he 
by Mr. Banerji, which is possible only on the assumption 
that the e-stroke may be turned also in the opposite 
direction, and that we have here an entirely new type of 
ha not found hitherto in any other inscription. To me it 
seems that instead of he we have before us two signs, the 
second of which bears a certain resemblance to da, whereas 
of the first it can only be said that it shows an ä-stroke 
at the top. The ·last two signs, read saya by Mr. Banerji, 
may just as well be anything else. 

As far as it can be read at all the inscription runs :-1 

1 .  sa1 70 1 va 1 di 10  5 
2. etaya 2 püväyä 3 gaha[ya] 4 
3. tiyamu . . . simina[ya] 5 

1 In tho notes I have not repeated those of .Mr. Banerji's different 
readings which I have discussed above. 
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4. maniravasu�atidhittr 6 
5. . ädamadä va 7 • • . 

1. Bn. sa[m], adding that the anusvära is indistinct. In the 
impression there is no anusvära at all. 

2. Bn. etaye, but there is no e-stroke at the top of the ya. 
3. Bn. puvaye, but the ä-strokes of the two last letters are 

quite distinct. 
4. Bn. reads only ha, but there is a distinct letter, which 

I take to be ga, before the ha. 
5. Bn. 0täye. There is no e-stroke on the last letter. 
6. Bn. mi0, which is possible. 
7. Bn. 0deva0, but the vowel stroke goes to the right. 

Mr. Banerji has attempted to translate this text. He 
does not shrink from explaining su11oti, with the help 
of modern Bengali, as " an apabhramsa of the Sanskrit 
svasriya . I am not sure whether the pages of the 
Epigraphia Indica are really the proper place for such 
linguistic jokes. I confess my inability to extract any 
sense out of that portion of the inscription which follows 
the date. Of course, it is possible that dhittr . ädamadäva 
was meant for something like dhiträ patimä datä, but 
I think that we shall never advance beyond such guesses. 
Considering the state of the script and the text, I distinctl-y 
doubt the genuineness of this inscription. And there are 
some more facts that point to the same conclusion. The 
inscription is engraved on a piece of sculpture which is 
undoubtedly genuine. lt is a fragment of a standing 
naked figure of a Jaina. The preserved portion reaches 
from the loins to the knees. At the hack there is 
a piece of a pilaster or of the shaft of an umbrella. 
The inscription is engraved at the lower end of this 
extant portion of the pilaster, with a roughly cut arch 
at the top. As far as I know, there is no other instance
at any rate not for that time-of a votive inscription 
being placed at the back of a statue. And if really, 
out of modesty or for some other reason, the donor 
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selected that side for his inscription, why did he not 
have it engraved as usual on the pedestal, but rather 
on the statue itself ? This certainly looks suspicious, 
and our suspicion will increase if we examine the 
condition of that portion of the stone that bears the 
inscription. From the photograph and the impression 
it appears that a good deal of the surface, especially 
on the right side, has peeled off. In these places the 
inscription ought to be indistinct ; but that is not the 
case, the letters standing out here just as clear as in 
the rest of the inscription. In these circumstances 
I cannot help declaring this inscription to be a forgery. 
The decision of the question who is responsible for it 
I leave to the readers of this paper. 
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Zur Schrift und Sprache der Kharosthi-Dokumente . .  
Von HEINRICH LÜDERS 

DIE Ausgabe der von Sir Aurel Stein in Ostturkestan gefundenen 
Dokumente in Kharo�thi-Schrift ist eine Leistung, die jedem, 

der sich mit ihr beschäftigt, ehrliche Bewunderung abnötigen muss. 
Allerdings wird es noch langer Arbeit bedürfen, ehe diese sprachlich 
wie sachlich gleich wichtigen Urkunden dem vollen Verständnis 
erschlossen sind. Vielleicht werden auch die folgenden Bemerkungen 
als ein kleiner Beitrag zu diesem Ende von Interesse sein. 

Für lpa, bzw. lpi, werden in der Schrifttafel XIV unter Nr. 219--221 
drei Zeichen gegeben. Von dem ersten wird S. 316 gesagt, dass es 
zweifelhaft wäre, ob es sich irgendwo in den Dokumenten fände, 
wenn auch l:pi ähnlich geschrieben in [ka]lpita'IJUi in 141 vorkomme. 
Da keine Reproduktion von 141 vorliegt, vermag ich über die Form 
des Buchstabens nichts zu sagen ·; Zweifel an der Lesung scheinen 
mir aber nicht ungerechtfertigt. Eine Form von der Wurzel /4p 
kommt sonst nirgends in den Dokumenten vor, und das Täfelchen 
ist offenbar so stark beschädigt, dass sich der Inhalt der ersten Zeile, 
in der angeblich [ka ]lpita1JUi steht, nicht feststellen lässt. Dies Zeichen 
muss daher unberücksichtigt bleiben. 

Das zweite Zeichen erscheint nach den Herausgebern ohne den 
i-Strich in alpa 468, silpa 355, mit dem i-Strich in silpifia 217. 
Ausdrücklich wird auch im Index bemerkt, dass dieses Zeichen in 
415 in dem Namen lpanga verwendet ist. Nach dem transkribierten 
Texte kommt es ausserdem in alpa 634, 764, jalpiti 255 (?), 399, 
jalpidemi 106, jalpita 524, 566, 594, 764, jalpita1JUi 413, 351, jal'JMav-ya 
358 vor. 

Viel häufiger ist das dritte Zeichen, das in der Ausgabe mit lpa 
umschrieben ist.1 Die Herausgeber haben S. 318 die Wahl dieser 
Umschrift näher begründet. Sie gehen von dem Zeichen 244 aus, das 
in der Ausgabe durch spa wiedergegeben ist. Nachträglich sind die 
Herausgeber aber zu der Überzeugung gekommen, dass das Zeichen 
besser durch sVa umschrieben sein würde, wobei v als Repräsentant 
des labialen Halbvokals aufzufassen wäre. Dann heisst es weiter, dass 
derselbe Laut („ the same sound ") häufig in Verbindung mit l, z.B. 
lpi (lies lpa) 221 und selten in Verbindung mit �' z.B. �pa 238, erscheine. 

1 In der Tafel ist es durch ein Versehen mit lfii umschrieben ; in dem Zeichen 
fehlt der $-Strich. 
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Allein das ist eine petitio principii ; zunächst lässt sich doch nur 
sagen, dass das subskribierte Zeichen in Verbindung mit s, � und l die 
gleiche Form hat. Allerdings darf nicht übersehen werden, dass das 
Zeichen, wie es unter 221 in der von Rapson gezeichneten Schrifttafel 
erscheint, keineswegs die typische Gestalt zeigt. Ich habe sämtliche 
in der Ausgabe und in Stein's Ancient Klwtan veröffentlichten 
Reproduktionen von Dokumenten daraufhin durchgesehen und in 
keinem einzigen Falle die Form der Schrifttafel gefunden. Zunächst 
ist die Schleife an der linken Seite der Vertikale im allgemeinen 
schmaler als in der Zeichnung, bisweilen fehlt sie ganz, so in bpipeya 1,  
lpipe 17,  lpipeya 20, lpipe 32 (sämtlich Tafel I) .  Sie ist also offenbar 
garnicht beabsichtigt, sondern entsteht rein zufällig, wenn die Feder 
vom Ende der Vertikale des la wieder hochgezogen wird, um den 
Haken zu bilden, und nicht genau der Vertikale folgt. Das ist aber 
nur eine kleine Verschiedenheit, auf die ich keinen Wert legen möchte. 
Wichtiger ist, dass der Haken in allen Fällen viel weiter herunter
gezogen wird als in Rapson's Zeichnung und häufig noch einen 
Schwung nach links zeigt, der bisweilen an die Vertikale heranreicht ; 
vgl. ausser den angeführten Beispielen lpipeya 164 (Taf. iii), bpimsu 164 
(Taf. iii), palpi 165 Z. 7 (Taf. iii), bpipanga 571 (Taf. ix) usw. Dadurch 
gewinnt das Zeichen ein wesentlich anderes Aussehen als in der 
Schrifttafel. Das gleiche gilt aber auch für die durch s'fta und �pa 
umschriebenen Zeichen. Auch hier gibt die Zeichnung der Schrifttafel 
ein nicht ganz richtiges Bild, denn auch in diesen Ligaturen wird 
der Haken stets nach unten und meistens dann noch nach links 
gezogen ; vgl. spora 165 Z. 7 (Taf. iii), tamaspa 571 (Taf. ix), 580 
(Taf. x), 581 (Taf. x), a'fi#a 581 (Taf. x). Vom rein paläographischen 
Standpunkt aus würde sich also gegen die Auffassung der l-Verbindung 
als l'fia oder liJa kaum etwas einwenden lassen. In einer so kursiven 
Schrift, wie es die Kharolj!thi ist, besteht aber stets eine starke Neigung 
zur Anähnlichung ursprünglich verschiedener Formen, und meines 
Erachtens können daher insbesondere bei Ligaturen Schlüsse auf 
den Lautwert aus der äusseren Gestalt des Zeichens nur dann als 
gültig angesehen werden, wenn sie sich auch sprachlich rechtfertigen 
lassen. Das trifft aber in diesem Falle nicht zu ; die Lesung der 
Ligatur als lpa oder liJa scheint mir im Gegenteil zu sprachlich 
unmöglichen Formen zu führen. 

Nun begegnet uns die Ligatur allerdings fast ausschliesslich in 
Fremdnamen, über deren sprachliche Form sich von vorneherein 
nichts sagen lässt. Glücklicherweise erscheint sie aber auch in ein 
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paar Wörtern, die aus dem Sanskrit stammen und daher einen 
Rückschluss auf den Lautwert des Zeichens ermöglichen, und bisweilen 
lässt sich ein solcher Schluss auch aus Doppelschreibungen von 
Fremdwörtern ziehen. In dem Vertreter von sk. kalyä'Y}a wird das lya 
meistens in der gewöhnlichen Form geschrieben, so in kalyanakari 
mitra 499, 612, und in den Namen kalyanadhama 123, 560, 597, 601, 
611, 618, gen. kalyanadhafna§a 477, 619, 762, 763, und gen. guna
kalyana§a 311. In 605 aber lesen die Herausgeber kalpanadhama, 
in 536 kalpanadhariia§a, in 756 gunakal'fiana§a, in 175 den Namen 
k<ilpana.1 Sie sehen es als zweifellos an, dass hier der Wechsel eines 
v-Lautes mit y vorliege, wie er auch sonst im Prakrit vorkommt. 
Dass unter gewissen Bedingungen, die sich, nebenbei bemerkt, viel 
genauer feststellen lassen als es bisher geschehen ist, v für y eintreten 
konnte, ist unbestreitbar ; dass aber kalyä'Y}a jemals zu *kalvä'Y}a 
geworden sein sollte, halte ich für ausgeschlossen ; es fehlt dafür 
an jeder Parallele. Wenn das fragliche Zeichen für lya eintritt, so 
kann man daraus nur schliessen, dass es einen dem lya ähnlichen 
Lautwert haben muss, und da es im Grunde nur in Fremdwörtern 
erscheint, so wird es nicht einfach eine andere Schreibung für lya 
sein, sondern ein der Fremdsprache eigenes palatalisiertes la, das man 
gelegentlich auch in der Schreibung des Vertreters von sk. kalyä'Y}a 
verwendete. Da das subskribierte Zeichen in der Ligatur nach den 
obigen Darlegungen offenbar eine kursive Form des ya ist, so möchte 
ich vorschlagen, die Ligatur in Ül;>ereinstimmung mit der sonst von 
den Herausgebern gewählten Umschrift modifizierter Zeichen durch 
lya wiederzugeben, obwohl ein mouilliertes i den Laut wohl genauer 
ausdrücken würde. 

Anstatt des gewöhnlichen lihita 649, lihiiia 144, 328, 437, 652, 
likhiiia 331, 648, findet sich in 575 lyihiiia „ geschrieben ".  Da das 
Auftreten eines Labials zwischen dem l und dem i natürlich 
unerklärlich ist, sind die Herausgeber gezwungen, das von ihnen 
angenommene lpihiiia als einen Schreibfehler anzusehen. Sobald 
wir in dem Zeichen ein palatalisiertes l sehen, bietet sich eine viel 
weniger gewaltsame Erklärung dar. Es zeigt sich, dass das lya seine 
Hauptstelle in Verbindung mit i in den nicht-indischen Namen hat. 
Im Index sind die mit lyi beginnenden Namen leicht zu übersehen. 
Es sind, wenn man von Varianten in der Schreibung absieht, von 
l'!fipaae bis lyivrasma§a nicht weniger als 23. Dazu kommen mit in
oder auslautendem lyi : [kalyike] 757, kalyüjeya 495, kalyüjeyal}a 207, 

1 Ob in 351 kal.na zu kaly<ina oder kolpana herzustellen ist, ist ganz unsicher. 
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kaly-igeyena 1 207 ; kalyita 701 ; kalyi§a 666 ; ki,lyi,ga'f(lffiyana 164 ; 
kolyt,ge 93 ; kolyisa, kolyÜ}a 8, 15, 29 usw„ kol'!fisa§a, kolyÜ}a§a 29, llO, 
130 usw„ kolyÜ}asya 159, kolyisena 20, 53 ; tsulyita 74 ; maly-igeya 2 
237, malyt,geya§a 93, 277 ; molyina 131, 482, 581 ; §ulyita 17 ; 
aralyi, aralyiya§a 573 ; palyiya 596 ; pÜ}alyiyami 122 ; alalyie oder 
amalyie 406. Dieses massenhafte Auftreten des Zeichens vor dem 
i-Vokal liefert, wie mir scheint, die Bestätigung, dass es ein 
palatalisiertes l ausdrückt, und wenn das lyi gerade in den Fremdnamen 
so häufig ist, so dürfen wir daraus den Schluss ziehen, dass diese 

Neigung zur Palatalisierung in der Fremdsprache, was immer sie 

gewesen �in mag, ihren Ursprung hatte. 

In den auf das Sanskrit zurückgehenden Wörtern wird im allge

meinen vor i das gewöhnliche l geschrieben, so in den zahlreichen 
Formen von likh (im Index von likhami bis likhi,du und von lih<iti 
bis lihyati, in den abgeleiteten Formen von n�kal, sarrikal und 
paripiilay, in denen auf die Stammsilbe ein i folgt (im Index 

nikalitavo, nikali�ati und von nikhalita bis nikhal�ati, von 
sa'T{l!/alitaga bis sa'T{l!/alidavga, von paripalitavo bis paripalidavga), 
ferner in karriculi 149, 318, karrijuliya§a 343, pipali 702, Silipatarri 51l, 
priyasali 3 83, 140, karµzavaliyana 725,' ebenso vor dem epenthetischen 
i in muli, muliyami, muliyarrimi, muliyena (Index). Sicherlich stammt 
aus dem Sanskrit auch vgalidavo mit den Nebenformen vgalidavo, 
vgalidavga, vgalitavga, viyalidavo, viyalitavo, viyalidavga (Index), 
ferner mit mehr oder minder Wahrscheinlichkeit li�a 52, avali'/W, 
575, phalita!fa 214, mahuli 5 528, cha4ali pa8u 613, khulini 349, und 
der Name i,'isaliae, viSaliyae 722. 6 Auch in Lehnwörtern aus dem 

Iranischen wird immer li geschrieben, so in dem schon zur ASoka

Zeit ins Indische aufgenommenen Zivi in livivistarena, livistarena, 
livistararrimi (Index), in milima (Index), das auf µ€8iµvof; zurück
geht, 7 aber ebenso wie satera, drakhma über das Iranische hinüber 

1 Text k.lpide mni. 
1 Text malpigeyo. 
• Offenbar sk. priyaayäla ; warum ist hier i im Auslaut eingetreten ? 
• Der erste Bestandteil des W ol'tes ist natürlich iranisch. 
• Mahuli kann aber nicht, wie im Index angegeben, = sk. mahilä sein, d& dies 

ein aus tJ entstandenes l hat, das in der Sprache der Dokumente a.Is iJ erscheinen 
müsste ; siehe Festschrift Wackernagel S. 306. Auch die Identifizierung mit pali 
maJiallika ist den Lauten und d�r Bedeutung nach nicht befriedigend. 

1 Palimi 496 ist, wie im Index vermutet wird, wohl Schreibfehler für milimi, 
ebenso dilik�a 510 = sk. titik�ä für didiqä. Unklar ist hali 83, !itlajla 109, 
paliyarnaga (?) 318. 

• Thomas, Index. 
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übernommen ist, und wohl auch in kalihari 709, kälihari 399.1 Es 

lässt sich natürlich nicht entscheiden, wie weit die Schreibungen in 
den echt indischen Wörtern die wirkliche Aussprache wiedergeben, wie 

weit sie historisch sind. Wenn aber, wie wir gesehen, die Neigung zur 
Palatalisierung des l vor i in der Fremdsprache bestand, so kann es 

nicht auffallen, wenn gelegentlich einmal ein lyihida erscheint. 
Ein zweites Beispiel für lyi anstatt li in einem Prakritworte 

liefert 162 : ghrita khi 3 atrami prehidama parupararivar� ghrita 
nasti s�a yo s�a hoati ahurrino parricama var§a sarva galyui sarva 
gilf,a. Galyiti ist unverständlich. Ziehen wir in Betracht, dass der 
Schreiber noch an zwei andern Stellen Silben ausgelassen hat - er 

schreibt namake gya für namakero arogya und tarrikami für tarrika
larrimi - so dürfen wir wohl annehmen, dass galyiti für sa'T{l!/alyiti, 
das Gerundium 2 von sa'f{lf}al (sk. sarrikal) verschrieben ist. Sa'T{l!/al 
wird häufig von dem Einsammeln von Korn und Wein, die als Steuer 
abzuliefern sind, gebraucht. Die Ausdrucksweise ist in dem ganzen 
Briefe nachlässig und -qnbeholfen ; was der Schreiber sagen wollte, 

ist wohl : „ 3 khi Schmelzbutter haben wir dorthin (zu euch) geschickt. 
Von der vorjährigen und der vorvorjährigen Schmelzbutter ist 

nichts rückständig. Was rückständig gewesen. ist, das ist jetzt im 
fünften Jahre alles eingesammelt und alles empfangen." 

Ebenso begreillich wie das Auftreten des l'!Ji für li in indischen 
Wörtern ist umgekehrt aber auch die gelegentliche Schreibung li für 

l'!Ji in Fremdnamen ; so in lipe 754 gegenüber dem ungemein häufigen 

lyipe, lyipeya ; livarazma 43 neben lyiparasma 102, lyivrasma§a 83 ; 
lipu 80, 558 ; malina 3 409 ; yalina 754 ; lalik. 701 ; tsugeli 642 ; 
tsugaliya 170, tsogaliya§a 93 ; sugeli 650 ; yili 62, 259, 288, 701, yilika 
642, yiliyasa 288 ' ; Simoliya 185 ; koliyarrimi 152 ; pÜ}aliyade 64, 
341, pÜ}aliyarrimi 291, pÜ}ali . . . 351 neben pÜ}al'!Jiyami 122. 5 

Das lyi findet sich nun aber nicht nur in Eigennamen, sondern 

1 Das Wort ist sicherlich im letzten Grunde eine Ableitung von sk. kalahal:ära 
„ Streit machend ", das a.ls li:alahiiraa auch ins Sa.kische übernommen ist (Konow, 
Saka Studie& 149). Kalikari könnte wieder aus dem Sa.kischen zurückentlehnt 
sein ; das Auftreten des i bleibt in jedt>m Falle unerklärt. Suliga 661 „ aus 
Suli stammend " ist a.ls Freµidwort anzusehen. 

1 Vgl. vafiti „ gelesen habend " in 152, 725, und 376, wo der Text va1iti bietet, 
8runiti 341. 

• Nicht ganz sicher, vielleicht malena ; vgl. aber molfli'na 131, 482, 581. 
1 Ein anderer Versuch, den Namen zu schreiben, ist offenbar yüga 80. 
• D&SS das i in dem mit lfli beginnenden Namen sehr flüchtig gesprochen wurde, 

zeigt die schon erwähnte Schreibung lpa11ja 415 neben dem gewöhnlichen lflipa11ja 
571 usw. 
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auch in Appellativen, von denen wenigstens eins seiner Bedeutung 
nach hinreichend klar ist, das ist palyi. Die Überschrift des Täfelchens 
207 lautet : [ajhi]yama aVana'T(lmi s(e)�a palyi, " der restliche palyi 
in dem Dorfe Ajiyama." 1 Es folgt eine allerdings nur sehr unvoll
ständig erhaltene Liste von Personennamen im Genitiv, hinter denen 
die verschiedenartigsten Gegenstände genannt sind ; offenbar sind 
es die Sachen, die jene Leute abzuliefern haben. Dann heisst es am 
Schluss zusammenfassend : p(i)rruf,a s�a huda ya'T(I ca navaga ya'T(I ca 
poranaga ghrida khi 10 4 4 asa'T(l[kha] rafiya 2 1 kosava 4 2 a�ef,ha 1 
thava'Tflnae 4 1 kamurp,ta 10 4 2 goni 3 J>d!,a 3 pa8u 1 masu milima 1 khi 
4 1 pongoiiena 3 a'T(lna milima 10 4 go 1,  „ in summa ist der Rückstand 
gewesen, sowohl der neue als auch der alte : 18 khi Schmelzbutter, 
1 asa'T(lkharaJiya (1), 6 langhaarige Decken, 1 a�ef,ha-Decke, 5 Stück 
Tuch, 16 kamurp,ta, 3 Säcke, 3 Körbe, 1 Schaf, 1 milima 5 khi Wein 
mit pongofia, 15 milima Korn, 1 Kuh." Mir scheint sich daraus deutlich 
zu ergeben, dass palyi die Steuer ist, die das Dorf an das königliche 
Finanzamt abzuliefern hat. Dazu stimmen die Angaben in 714, 
einem Briefe des cozbo Takra an fJasu Opgeya und Ngaca : ahuno 
�a tsugeta atra 'Vi§ajidemi ajiyama afJana'T(lmi pal'!)i dhaina§a praceya 
yahi o.dehi purviga ajiyama afJana'T(lmi palyi <irp,tidaga ghrida pa!Java 
koSava arnavafi thavastae rafi na'T(lmatae cä'Tfldri ka'T(lma'T(ltana a'T(liia 
maK.a ogana crlYina a'T(liia suff,ae kamarp,ta 4 ya'T(I ca a'T(liia palyi §arva 
spura ageta lyipeya tsugeta§a ca hasta'T(lmi cavala i!Ja 'Vi§ajidavo „ jetzt 
habe ich Tsugeta dorthin (zu euch) geschickt wegen der gesetzlichen 
Steuer in dem Dorfe Ajiyama. Wie von dort früher die auf dem 
Dorf Ajiyama (liegende) Steuer festgesetzt ist, Schmelzbutter, Schafe, 
langhaarige Decken, arnavafi-Decken, Teppiche, rafi, Filzdecken, 

1 Im Text steht [ajhi]yama und 8.�a. Ajhiyama ist wahrscheinlich falsche 
I.esung, vielleicht Rchreibfehler für ajiyama, das sechsmaJ in den Texten erscheint. 

1 So nach dem Index zu lesen. 
• Da die Zeichen für 1 und na sich sehr ähnlich sehen, ist sicherlich statt des im 

Texte stehenden pongofle 1 pongoflena zu lesen ; vgl. poilfioflena milima 1 masu in 
574 (dreimal), masu pongoflena paroata1{1mi milima 1 khi 4, masu khi 4 poilfioflena, 
kM 4 masu gil)a poilfionena, masu prahu/Ja pre,idavya khi 3 poilfioflena, masu pongoflena 
khi 3 prah'llf!,a anitama, masu nikhaata milima 1 kM 4 po'fl{joflena, masu poilfioiiena 
khi 10 2 anita1{1ti in 637. Poflg<Yiia ist offenbar eine Weiterbildung von ponga, das in 
225, wiederum in Verbindung mit masu erscheint ; i8a pir.ci ginidemi masu poilfia 2. 
Der in der Ausgabe S. 314, Anm. 2 vermutete Zusammenhang von poilfia mit dem 
Namen ponifia besteht auf keinen Fall, auch mit poitka (oder protsa) in 317 hängt 
das Wort kaum zusammen. Poilfia scheint ein bestimmter Behälter für Wein zu sein, 
poilfi<Yiia ist vielleicht alles was zur Aufbewahrung des Weins in einem solchen gehört ; 
das Suffix erinnert auffällig an das sakische Suffix -üiia, -auiia. 

• A nsgabe : sulf,a ekama1{1la. 
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cä'T(ldri ka'T(lmarp,tana, 1 ferner maK.a, ogana, croiha, ferner suf!,ae kamarp,ta, 
und was es sonst an Steuern gibt, alles das ist vollständig in der 
Obhut des ageta Lyipeya und des Tsugeta schleunigst hierher zu 
schicken." Auf diese Steuerabgabe von Ajiyama geht ferner 275 : 
yahi purmka o.dehi ajiyama afJana'T(lmi sa'T(lvatsari palyi <irp,titaga 
msati matra var�a hutarp,ti eda palyi atremi achi'T(lnidetha ·yahi eda 
kilamudra atra e8ati pr�ha eda pal'!)i imo.de prava'T(lnar}a prahidama 
tena prava'T(lnagena eda palyi cavala lepata yatma agela§a ca cavala 
sarva spara - i!Ja 'Vi§ajidavo, „ wie früher vor dort (bei euch) die 
jährliche auf dem Dorf Ajiyama (liegende) Steuer vor zwanzig 
Jahren 2 festgesetzt ist, diese Steuer habt ihr gerade dort ausgesetzt. 
Wenn dieser Keilbrief dort ankommen wird, . . .  diese Steuer.3 Wir 
haben von hier eine Anweisung geschickt. Auf diese Anweisung 
hin ist diese Steuer schleunigst (in der Obhut) 4 von Lepata und des 
yatma ageta schleunigst ganz und vollständig hierher zu senden." 

Eine Reihe von Dokumenten betrifft den palyi in dem Dorfe 
Peta. 165 ist ein Brief des ogu KirtiSama an den cozlx> Kranaya und 
den ��haWJha Ljipeya. Nach den einleitenden Floskeln schreibt er : 
avi peta aVana'T(lmi palyi paruvarri s�a ya'T(I ca imavarri palyi taha 
§arva spora tO'T(lmihi §adha i!Ja 'Vi§aftdavo yati tade purima pa.Cima 
'Vi§ajiryatu parp,tha'T(lmi para§a bhavi§yati tuo ��hawa lyipeya tanu 
g� vyo�a§i, „ weiter : der Rest der vorjährigen auf dem Dorfe 
Peta (liegenden) Steuer und was die diesjährige Steuer ist, sind ganz 
und vollständig sofort zusammen hierher zu schicken. Wenn davon 
(etwas) yorher (und etwas) nachher geschickt werden sollte (und) es 
unterwegs geraubt werden wird, so wirst du, der ��hawa Lyipeya, 
(es) aus der eigenen Farm bezahlen." Es folgen Bemerkungen über 
den Ankauf von Schmelzbutter und die Mahnung, den palyi der vega 
kilmi Frauen, der in Korn besteht,5 vollständig zu schicken. Dann 

l Oa1{1tlri kamaf]Ua auch 272, vielleicht Silber-Arbeiten. Das na hinter ka1{1ma1{1ta· 
weise ich nicht zu erkl&mn. 

1 Die Worte vi&atimatra t'ar,a kuta1{1ti sind doch eher zu ci,,Uitaga zu ziehen als 
zu ackitp,nidetka, da nicht anzunehmen ist, dass das Dorf zwanzig Jahre lang keine 
Rteuer entrichtet haben sollte. 

3 Hinter palyi scheint etwas ausgelassen zu sein. 
• Hinter a.fietafa oa ist wohl haata1{1mi weggefallen. Auch die Wiederholung von 

oavala beweist, dass der Brief nachlissig geschrieben ist. 
• Von dem vega kilmi striyana palyi wird auch in 211 gesprochen : vega kilme 

striyana palyi na anJ,ya,,Ui, und weiter in 714 : avi vega kilme striyana palyi apura 
pruckidavo. Von dem vega kilme dkaina, von dem auch die Entrichtung des palyi 
abhängt, ist in 481 die Rede. Der Ausdruck vega kilme erfordert eine besondere 
Untersuchung. 
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fährt der Schreiber fort : avi pal'!}i u{a teneva l]a.dha isa vil]ajitavo 
ma i'f[l,(;i l<Yrf!f!ana pari,de u{a vith�atu ta§a uta praceya raya saktji 
lihi,daga kridaga livistara'f(tmi anatilekha atra ga.da tahi cozbo kranayal}a 
lihami eila karyami tuo cita kartavya el}a lyipeya na cita kareti, „ auch 
das Steuer-Kamel ist mit diesem zusammen hierher zu schicken. 
Auf keinen Fall soll seitens der tO'f(tgas (die Sendung des) Kamel(s) 
verzögert werden. In betreff dieses Kamels ist ein Königszeugen
Dokument angefertigt worden. In ausführlicher Darstellung ist ein 
Befehlsschreiben dorthin (zu euch) abgegangen. Ich schreibe dir, 
dem cozbo Kranaya. Um diese Angelegenheit musst du dich kümmern. 
Dieser Lyipeya kümmert sich nicht (darum)." Das Steuer-Kamel ist 
offenbar eine Zusatzsteuer für das Dorf Peta. Die Angabe, dass 
in betreff dieses Kamels ein raya sakl}i lihi,dafia gemacht ist, lässt 
darauf schliessen, dass über die Verpflichtung, dieses Kamel zu liefern, 
zwischen der königlichen Regierung und den örtlichen Behörden 
Meinungsverschiedenheiten bestanden. Das „ Königszeugen-Doku
ment " wird doch wahrscheinlich ein Dokument sein, in dem die 
Aussagen von Zeugen zu gunsten der königlichen Ansprüche 
protokolliert waren. 

Wenn uns auch der in 165 erwähnte anatilekha nicht erhalten ist, 
so haben wir doch in 42 einen hilamudra, in dem praktisch dieselbe 
Forderung gestellt wird : yahi purvika a.dehi -peta aVana'f(tmi sa'f(tvatsari 
pal'!}i ci'f(tditaga paruvarl}i palyi sugnutana ana.da picavida yahi eila kila
mudra atra e8ati pra!ha eila palyi [ya] praceya vasu lyipeya [pra] . .  davo 
sarva spara cavala agua sa1Jl!iapeya§a hastami iSa vi§ajidavo yahi 
purvika a.dehi -peta aVana'f(tmi sa'f(tvatsari palyi u{a ci'f(tditaga se ufa 
na vrdhafia na kriSaga siyati teneva pal'!}iyena sa.dha ufa iSa vil]ajidavo 
sel}a palyi syati spara vil]ajidavo grida palyi purva cavala prahadavo, 
„ wie früher von dort (bei euch) die jährliche auf dem Dorfe Peta 
liegende Steuer festgesetzt ist, (in der Höhe) ist die vorjährige Steuer 
dem Sugnuta . . . 1 zu übergeben. Wenn dieser Keilbrief dort (bei 
euch) ankommen wird, . . .  ist wegen dieser Steuer der vasu L:fipeya 
zu befragen (1).2 Sie ist ganz und vollständig schleunigst in der 
Obhut des agita Saip.gapeya hierher zu schicken. Wie früher ist von 
dort (bei euch) als eine jährliche auf dem Dorfe Peta (liegende) Steuer 
ein Kamel festgesetzt. Sollte dies Kamel nicht alt (und) nicht mager 

1 Der Plural augnutana ist auffällig. Anada verstehe ich in diesem Zusammen
hange nicht. 

• Die in der Ausgabe vorgeschlagene Ergänzung zu proohidaoo ist nicht ganz 
eicher. 
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sein, so ist das Kamel zusammen mit jener Steuer hierher zu schicken. 
Sollte ein Steuerrest sein, so ist er vollständig zu schicken. Die 
Schmelzbuttersteuer ist schleunigst zuerst zu senden." 

Wahrscheinlich bestand die Verpflichtung jährlich ein Kamel als 
Steuer zu liefern auch für andere Dörfer. In dem königlichen Briefe 70, 
der nach der Aufschrift tra§a arona'f(tmi eine Angelegenheit des Dorfes 
Trasa betrifft, lesen wir : yahi purvika a.dehi malbhayal}a va'f(tti 1 
cauravarl}i palyi vithi,dafia vugacal}a 2 va'f(tti caura u{a vithidae yahi eila 
kilamudra atra e8ati pra!ha eila palyi keti vithi,dafia syati dhaciyal}a 
hastami iSa vil]ajidavo „ die wie früher von dort (bei euch festgesetzte) 
Steuer ist vier Jahre lang bei Malbhaya zurückgehalten worden. 
Bei Vugaca sind vier Kamele zurückgehalten worden. Wenn dieser 
Keilbrief dort (bei euch) ankommen wird, . . .  ist diese Steuer, soviel 
(davon) zurückgehalten sein sollte, in der Obhut Dhaciyas hierher 
zu schicken." Es liegt jedenfalls die Vermutung nahe, dass die Zurück
haltung der vier Kamele mit der vier Jahre langen Zurückhaltung 
der Steuer in Zusammenhang steht. 

Ich habe pal!)i,dhama oben in 714 durch „ gesetzliche Steuer " 
wiedergegeben ; der Ausdruck scheint dem deyya.dhamma nachge
bildet zu sein, das im Pali im Sinne von religiöser Gabe verwendet 
wird. Dass palyi,dhama jedenfalls die konkrete Steuer bezeichnet, 
geht deutlich aus 164 hervor, einem Privatbriefe des Ljimsu an 
seinen Vater, den cozbo L:fipeya, wo von der Einsammlung und 
Absendung des pal!)i,dhama die Rede ist : avi ca ahono iSa -peta 
afu�ye pal!)i,dhama prace su{ha viheJ!.er!'li parutxirl}i pago pake 
palyi kiJf.a avi kil'!)i{Ja'f(tciyana pal'!}i prace viheJ!.er!'li yati eta lekha 
atra e8ati cavala pal!}i,dhaiha iSa visarjidavya yo puna a'f(tna a.dehi 
raja.de samarena lsa'1!1flhina kvemarµif,hina pal!)i,dhama iSa mama 
procha'f(tti ava8a cavala sa'1!1flhalidavya iSa prahadavya avi ca ava8a 
pago iSa visarjidavya, „ und ferner : Jetzt drängen sie hier 8 die 
Einwohner des Dorfes Peta sehr wegen der gesetzlichen Steuer. Für das 
vorige Jahr hat Pago die pake-Steuer entrichtet. Auch wegen 
der Steuer der Kiljigaip.ciyas drängen sie. Wenn dieser Brief dort 
(bei euch) eintreffen wird, ist schleunigst die gesetzliche Steuer 
hierher zu schicken. Da sie hier ferner die andere von dort, von 
der Provinz (zu entrichtende) gesetzliche samarena-, tsa'1!1!Jhina-, 
kvemaf'/14hina-Steuer von mir fordern, so ist sie auf jeden Fall 

1 Text hier und nachher a1l&li. 
1 Text vagt.1Ca8a. 
1 Der Brief scheint aus der Hauptstadt geschrieben zu sein. 
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schleunigst einzusammeln (und) hierher zu senden. Auch ist auf 
jeden Fall Pugo hierher zu schicken." Auch in 211, einem Privat
brief, kann palyülhama nur etwas wie „ gesetzliche Steuer " bedeuten : 
tanu go(Juul,e palyülhama achi� arti�a palyi na pragaf/.a nikkale§i -
too atra triti mahatva §i avagafena imade hema'ffitartimi palyi prareya 
le& ui-§aji(de)mi triti bhagade eka bhaga na palyi iSa 'lli,§ajide§i yati 
ahuno bhuya eÄa palyi na spora iSa an�'ffiti nacirena too ima var§a 
vasartimi iSa <11Jam�a§i, „ die gesetzliche Steuer von dem eigenen 
Gute enthältst du vor, die Steuer der andern gibst du nicht offen 
heraus. . . . Du bist dort der dritte hohe Beamte. Bei Gelegenheit 
habe ich von hier im Winter wegen der Steuer einen Brief geschickt ; 
du hast die Steuer auch nicht zu einem Teil vom dritten Teil i hierher 
geschickt. Wenn sie jetzt fernerhin diese Steuer nicht schleunigst 
hierher bringen, wirst du in kurzem in diesem var§avasa hierher 
kommen." Dass zwischen palyülhama und dem einfachen pal'!}i 
kaum zu scheiden ist, zeigt auch der Vergleich von 714 palyülhaiha§a 
'JWicha hoti, „ es findet Einforderung der gesetzlichen Steuer statt ", 

mit 725 avi kartizavaliyana palyiyasa anada 'Jlf'icha ganana kartavo 
sfura ilia vi§ajülavo „ auch ist die . . . Einforderung und Zählung 
der Steuer von Dingen, die an die Schatzbeamten zu liefern sind, 
zu machen (und sie) ist vollständig hierher zu schicken ". 

Von pal'!Ji ist in den Dokumenten noch öfter die Rede, ich kann 
.hier aber nicht auf die verschiedenen Arten des pal'!Ji eingehen, da dafür 
zunächst die Bedeutung von Ausdrücken wie kilmeciya, samarena (1), 
tsa'f{l{Jina, k,qyima'1flll,hina usw. klargestellt werden müsste. Auch das 
Verhältnis, von palyi zu harga und 8uka soll hier nicht behandelt 
werden. Schon aus dem Angeführten scheint mir zur Genüge 
hervorzugehen, dass pal'!Ji die von einzelnen Personen wie von der 
Provinz, dem Dorf und anderen staatlichen Verbänden an die königliche 
Regierung in Naturalien zu entrichtende Steuer ist. Höchstens in 

450 könnte an eine Abgabe an eine Privatperson gedacht werden. 

Da schreibt L:fipana an ein Ehepaar, Kroae und Lugaya, nach den 
einleitenden Floskeln : avi ca vasartitartimi atra kri§ivatra karartinae 
ma i'ffiCi avakäSa ka�atu ahuno caturtha var§a huda mahi pal'!Ji 
achi� yo tahi atra �ha bhumak§itra taha vikrinartinae pari,hara 

1 Triti bli<u,Jade e/ca bltaga scheint ein idiomatischer Ausdruck für „ wenig " zu 
sein. Ein ähnlicher Ausdruck findet sich in dem gleichen ZU11&mmenhang in 315 : 
yatha puroika adeki taarp,gina pal,fli ci1fl(lidaga taha ardliade ardJia na anetpti i8a bahu 
dhara,,,,naga hua.,.ti, „ Wie früher ist von dort die taarp,gina-Steuer festgesetzt. Sie 
bringen nicht die Hälfte von der Hälfte. Sie sind hier viel schitldig." 
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of!,ülemi tahi samailue bharyae putra dhidarehi iSa <111a'ffidavo iSa kri§ivatra 
kartavo mahi palyi sudha rotartina avi curama §a 1 iSa anülavo artina 
palyi mahi na kicama!Ja, „ und ferner : im Frühjahr soll keineswegs 
Erlaubnis gegeben werden, dort (bei euch) das Land zu bestellen. 
Jetzt ist es das vierte Jahr gewesen, dass du mir die Steuer (oder 
meine Steuer) vorenthältst. (Was) die Kuhfarm (betrifft und) das 
Ackerland, die du dort hast, so habe ich (dir) freigestellt (sie) zu 
verkaufen. Du musst mit deiner Mutter, deiner Frau und deinen 
Söhnen und Töchtern hierher kommen. Hier ist das Land zu bestellen. 
Mir ist als Steuer nur Krapp 2 und auch curama hierher zu schicken, 
andere Steuer brauche ich nicht." Es ist aber sehr wohl möglich, 
dass auch hier pal'!Ji in dem gewöhnlichen Sinne gemeint ist, indem 
L:fipana die zu liefernden Dinge als pal'!Ji bezeichnet, weil er sie selbst 
an das königliche Steueramt abzuliefern hat ; jedenfalls haben Krapp 
und curama, öfter curoma, croma, einen Platz in den königlichen 
Steuerlisten ; siehe 357, 387, 714 usw. 

Mit der richtigen Lesung und der Feststellung der Bedeutung 
scheint mir auch die Ableitung von palyi gegeben zu sein : es wird 
nichts weiter sein als sk. bali, „ Steuer, Abgabe ". Da in den 
Dokumenten öfter eine anlautende Media durch die Tenuis wiederge
geben wird,3 macht die Identifizierung von palyi und bali im Grunde 
keine Schwierigkeit. Jene Schreibungen treten aber doch immer 
nur sporadisch auf, während in pal'!Ji das p ebenso au8nahmslos 
erscheint wie das ly. Das lässt doch darauf schliessen, dass man sich 
des indischen Ursprungs des Wortes nicht mehr bewusst war, und ich 
möchte es nicht für unmöglich halten, dass bali in der bereits zu 
palyi veränderten Gestalt aus einer Sprache wie etwa dem Tocharischen, 
wo b zu p werden musste und wahrscheinlich auch das l vor i 
palatalisiert wurde, entlehnt worden ist. 

Das zweite Wort, in dem ein ly vor i erscheint, ist vyalyi, das 
offenbar mit vyala oder viyala zusammenhängt, da beide Beiwörter 
von iq.a „ Kamel ", sind.' In 437 wird beurkundet, dass KoJp.pala 
und sein Sohn Sugiya ein kuf!,i Mädchen fur 45 verkauft haben. Die 

1 Text curatiia.m. 
1 So nach BU...:0w, BSOS. 7, 787. 
• Z.B. kani drarp,gaf!l.mi, taquJa, tita, titlafe, tivira, w�, trakhma, trarp,ghami, tril/la, 

poga usw. 
• In 703 wird viyala ohne deutliche Beziehung &uf ein K&mel gebraucht : i8a 

8rama1f"na ana'l(lda!enasya viya/,a krita atra gachanae, es hindert &ber nichts &uch 
hier zu übersetzen : „ hier hat er ein viyala-Kamel des 8ramana Anaqid�na gekauft, 
um dorthin zu gehen ". 
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Käufer haben aber nicht die ganze Summe gezahlt : taha eta ko'!"pala 
sugiya §a ca ducapariSa muliyami viyala u{a 1 pai!,ichita,,,,ti tade Se§a 
muli 3 vithitaga huati, „ dieser Kmp.pala und Sugiya haben ein 
viyala-Kamel im Werte von 42 erhalten ; der von dieser (Kaufsumme 
verbleibende) Rest im Werte von 3 ist vorläufig nicht bezahlt worden." 
590 ist ein Kaufvertrag über eine Frau Ljipaae. Ein gewisser Sä1p.cä 
hat sie an den Schreiber Ram\joilka verkauft : tivira ramwnkasa 
paride stri lyipaae muli sarp,cä giJf,a eka uta viyala capariSa muliyena 
paf!,ichita bhiti u{a akra tri/Ja muliyena tavastaga 1 hasta 10 2 bhiti 
tavastaga hasta 10 1 a'!"na sutra muli giif,a 4 4 §arva pi,rruf,a muli lwti 
20 20 20 20 10 4 4, „ von dem Schreiber Ra�oilka hat Sa1p.cä als 
Preis der Frau Ljipaae erhalten : ein viyala-Kamel im Werte von 
40, ein zweites Kamel, (nämlich ein) akra (!), im Werte von 30, einen 
12 Ellen langen Teppich, einen zweiten 11  Ellen langen Teppich. Ferner 
hat er als sutra-Preis 8 erhalten. Der ganze Kaufpreis beträgt in 
summa 98." Ich bin überzeugt, dass das unverständliche akra nur 
ein Schreiberversehen für akratsa oder a'!"kratsa ist, das in den 
Dokumenten öfter als Beiwort von u� auftritt. In 569 wird als 
Zahlung für ein Ziehkind ein akratsa-Kamel angegeben (h/41Sa�ra§a 
uta akratsa ditaga). Nach 195 haben eine Anzahl von Leuten, die 
g�meinsam ein Opfer veranstaltet haben, von '6asu Opgeya ein 
amkratsa-Kamel für dieses Opfer geholt (Vasu opgeya§a paride u{a 
1 ·a,,,,kratsa ya,,,,nami nita,,,,ti). 330 ist eine Urkunde in betreff von 
akratsa-Kamelen (akratsa u{ana prace), in 383, einer Aufstellung 
der lebenden und der toten Kamele der königlichen Stuterei, wird 
auch ein amkratsa erwähnt, ebenso in der dUl'!lh Bruch verstümmelten 
Tafel 428 (uta akra . . .  ) und in 163, wo der Zusammenhang nicht 
klar ist. Den Beweis für die Richtigkeit der Verbesserung von akra 
zu akratsa scheint mir vor allem 592 zu liefern. Es ist ein Vertrag 
zwischen Pulna1p.to und dem Schreiber Ra�oil.ka über den Kauf 
eines kulli-Mädchens. Der Preis, den Pulna1p.to empfängt, ist auf 
ein akr�a-Kamel und eine Khotan-Decke festgesetzt, wobei das 
akratsa-Kamel genau so wie in 590 Init 30 bewertet wird (muli 
uta 1 akratsa tri/Ja muliyena pulna,,,,to paf!,ichida a'!"fia anga muli 
khmani kofava 1). Vergleicht man die Preisangaben in 437, 590 und 
592, so ergiebt sich, dass ein viyala-Kamel um ein Drittel teurer war 
als ein amkratsa-Kamel und zum teil noch höher bewertet wurde. 

Ande�its ist ein viyala-Kamel etwas weniger wert als eine 
vierjährige Kamelstute, wie 420 zeigt : korara ka'Tftiaka ari-saras'{>a§a 
vyala u{a 1 dharanafia huati ya'!" kala ari-saraspa ichita mara,,,,naya 
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ta,,,, kala,,,,mi ari-saraspa ka,,,,jake svasu sariya,e hasta,,,,mi krita 
$ prucha'!"nae ahuno ka'!"jaka uthita sariya sriva'!"ma§a ca catuvar# 
'14i 1 vyol}ita tena ka'!"ra'!"na utvaravar# ditaga prace puiujetsa 1 1 
arohafia muli 4 2 ka'!"jaka patama nita, „ korara Ka1p.jaka war 
Ehrwürden Saraspa ein vyala-Kamel schuldig. Als Ehrwürden 
Saraspa sterben wollte, da hat Ehrwürden Saraspa es in die Hand 
(seiner) Schwester Sariyae gelegt, das Kamel bei Ka1p.jaka einzu
fordern. Jetzt ist Ka1p.jaka vor Gericht erschienen. Er hat eine 
vierjährige Kamelstute an Sariyae und Srivarilma ausgeliefert. 
Aus diesem Grunde, weil er ein im besseren 2 Alter stehendes (Tier) 
gegeben hat, hat Ka1p.jaka ein pungetsa als den 'übersteigenden 
Preis von 6 wieder herausbekommen." 

Ein puiujetsa muss wiederum eine Art von Kamel sein. In 561 
heisst es, dass nach dem Urteilsspruch des Richters in einer Diebstahls
angelegenheit : jimoya§a dazasya paride a'!"kratsa puiujetsa odarasya 
ca nidavya huati. Ich kann dem Text einen Sinn allerdings nur abge
winnen, wenn statt odarasya ca vielmehr odara sa ca zu lesen ist : 
„ von dem Sklaven Jimoya waren ein a'!"kratsa, ein pungetsa (und) ein 
odara wegzuholen." Das ist nicht geschehen : pungetsa odara atremi 
vithidae, „ der pungetsa (und) der odara sind dort (bei euch) zurück
gehalten worden ". Um einen ähnlichen Fall handelt es sich in 359. 
Da klagt eine Person, deren Name verloren ist, dass ihm im königlichen 
Gerichte durch Gerichtsbeschluss zwei pungetsa-Kamele als Busse 
von seiten des Pgina zugesprochen seien. Von denen sei ein Kamel 
gegeben worden, das zweite Kamel sei nicht gegeben worden : p!/ina§a 
paride puiujetsa u{a 2 vyochi'!"nidae tade eka u{a dita biti u{a na denati. 
In 401 handelt es sich um einen Streit um die Miete für ein Kamel ; 
als Miete für dieses Kamel war ein pungetsa zu liefern : eda, �a 
parikre pungetsa nidavo. 526 berichtet von der Aussage eines 
gewissen Sugnuta : sugnuta vi'!"fiaVeti yatha e-da§a kuhaniya,,,,mi 
kalu ku6aya a'!"na giif,a pungetsa u,/ena eda u{a na vi§ajeyi, „ Sugnuta 
zeigt an, dass kalu Kuvaya in Kuhaniya von ihm Korn für ein 
pungetsa-Kamel gekauft hat. Dieses Kamel schickst du nicht.3 
Mit derselben Sache beschäftigt sich noch ausführlicher der Brief 
530 : ahuno isa sugnuta vi'!"naveti yatha e-da§a ku6ayena a'!"na giif,a 

l Text hier und stets pu:ilgehha mit pungetaa in der Note. Ich halte pungeiaa im 
Hinblick auf a'f!lkraUa für die wahrscheinlichere Lesung. 

• Ich nehme an, da.es utvara für uttara steht. 
• Es ist nicht klar, wer der Angeredete ist. Hinter na ist ein Stück von der Tafel 

abgebrochen und daher vielleicht etwas von dein Texte weggefallen. 
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iSa kuhaniyatp,mi milima 3 pungetsa f4a muli abhisamitatp,ti tade 
uvadae bahu var�a hutatp,ti na denati, „ jetzt zeigt Sugnuta hier 
an, dass Kuvaya hier in Kuhaniya von ihm 3 milima Korn gekauft 
hat. Sie haben sich über ein pungetsa-Kamel als Preis geeinigt. 
Seitdem sind viele Jahre vergangen, es ist nicht gegeben worden ". 
Es muss auffallen, dass ein so geringer Wert wie 3 milima Korn hier 
einem Kamel gleichgesetzt sind, aber es steht dainit im Einklang, 
dass in 420 ein pungetsa-Kamel auch nur Init 6 bewertet ist. Wir 
können daraus den Schluss ziehen, dass pungetsa der Ausdruck für 
ein ganz junges Kamel ist, und dafür spricht auch eine weitere 
Bemerkung in 530. Nachdem dort befohlen ist, die Sache zu unter
suchen, heisst es : bht«J,artha eva ha�ati f4a var�aga nacitp,ti dadavo 1 
athava atp,na ayogena dadavo, „ sollte es sich in Wahrheit so verhalten, 
so ist ein jähriges Kamel . . . zu geben 2 oder es ist Korn mit Zinsen 
zu geben." Da das jährige Kamel bestimmt ist, auch den Schaden 
zu ersetzen, der durch die jahrelange Nichtbezahlung des pungetsa 
entstanden ist, so muss es mehr wert sein als ein pungetsa.3 

Wir können also gewissermassen eine Preisliste für Kamele 
aufstellen : 1) catuvar§i '14i 46--48 ; 2) viy<ila 40-42 ; 3) atp,kratsa 30 ;  
4) var�aga ; 5) pungetsa 3 milima-6.' Da ferner gesagt ist, dass ein 
viyala-Kamel an Jahren hinter einer vierjährigen Stute und ebenso 
ein pungetsa hinter einem jährigen Kamel zurückstehe, so wird es 
wahrscheinlich, dass die drei unbekannten Ausdrücke viyala, atp,kratsa 
und pungetsa sich auf verschiedene Altersklassen beziehen. Ich möchte 
auch annehmen, dass viyala ebenso wie sicherlich atp,kratsa und 
pungetsa aus der Fremdsprache stammen, über deren Natur wir 
vorläufig nichts wissen. Jedenfalls kann ich der S. 318 geäusserten 
Ansicht der Herausgeber, dass vyala, viyala mit sk. vyaif,a, vyiila, 
zusammenhänge, nicht beipflichten. Dagegen spricht die Bedeutung, 
denn das Sanskrit Wort dient im allgemeinen nur zur Bezeichnung 
von Raubtieren und Schlangen, und wenn es im Sinne von „ tückisch, 
boshaft " auch von einem Elefanten gebraucht wird, so kann, wie 
der Zusammenhang zeigt, in den Dokumenten doch unmöglich von 

1 Text var�agana cttptidadavo, mit der Bemerkung, dass für ci'tfi auch roi, dhi'tfi 
oder rdki gelesen werden ka.nn. 

1 Nacitpli oder, wie die Silben sonst zu lesen sind, verstehe ich nicht. Möglich 
ist es natürlich auch, dass mr�afiana zusammengehört und ein ciqiti (?) von den 
jährigen gemeint ist. 

1 Die in 383 dreimal wiederkehrenden Worte faya (faya) dhitu pungetsa verstehe 
ich nicht. 

• Es kommen aber auch abweichende Preisangaben vor. So wird im 571 von einem 
zweijAhrigen Kamel, das 50 wert war, gesprochen (u/a 1 dumr�a paf11Ca8a muliyena). 
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„ tückischen " Kamelen die Rede sein. Ausserdem könnte vyäif,q, 
vyiila in dem Prakrit der Dokumente nur als *vyaf!,a, *viyaf!,a erscheinen, 
da hier altes if, niemals als l auftritt. 

Zu vyala gehört nun als Femininum vyalyi, das sich in 594 und 546 
findet. Der Text von 594 ist ganz fragmentarisch. Nach dem Satze 
avi vasatp,tatp,mi u�a karatp,na tahi vatp,ti jalpita, „ ferner : im 
Frühjahr hat er Init dir wegen des Kameles gesprochen ", sind nur 
noch die Worte erhalten : avasa ah(u)no i [cha] vuta viyalyi, aus denen 
sich nicht viel entnehmen lässt, zumal anstatt icha auch i�a oder 
ilf,ha gelesen werden kann. Nur soviel ist klar, dass vyalyi sich auf 
ein Kamel bezieht. Leider ergibt sich auch aus 546 nicht viel mehr. 
Der sramana Dhamapriya schreibt : mahi 14i dvi vyal?/i 1 vugeya§a 
go{Juul,arana paride niyidavo huati, „ ich hatte von den Leuten auf 
der Kuhfarm des Vugeya zwei Kamele, eine vyalyi zu holen." Im 
folgenden ist aber immer nur von einer Kamelstute ('14i), die 
Dhamapriya von dem Sohne des Vugeya erhalten hat, die Rede, 
und es lässt sich nicht entscheiden, ob damit eine der beiden nicht 
näher bezeichneten Stuten oder die vyal?/i gemeint ist. Wahrscheinlich 
findet sich vyal?/i ein drittes Mal in 341 : avi ca atra rayaka khula 
14a yo trevar�a yatp, ca tade a [Vzavar§ . ] . . [da] eile f4a §o(ha'T[l{Ja kol?/isa 
calmasa§a ca hastami iSa vi§ajidavo ekada8i masasya daSatp,mi pisali
(yatp,mi) sa'1!'4a(lidavo) 1 - hotu yo [ nu da vyalya vyala] '14ae na i 
irp,ci iSa vi§ajiilavo pisaliyade prathama [ . .  ] isa vitp,iiatUekha praha
davo eile sruniti pisaliyade iSa vi§aji(da)vo.1 Statt vyalya vyala wird 
vyalfli vyala zu lesen sein : „ und ferner : Die Kamele des königlichen 
Gestütes dort (bei euch), die dreijährigen und die in höheren Jahren 
sind (1) 8 als diese, diese Kamele sind in der Obhut des �othawa 
Kolfisa und des Calmasa hierher zu schicken. Sie sind am zehnten 
des elften Monats in Pisaliya zu sammeln.' . . . die vyal?/i und vyala 
Kamele sind keineswegs hierher zu schicken. Von Pisaliya ist zuerst 
ein Brief mit der Anzeige hierher zu senden. Diese (Kamele) sind 
(erst), nachdem man (die Antwort) gehört hat, von Pisaliya hierher 
zu schicken." Bei der Unsicherheit der Textüberlieferung lässt sich 
vorläufig auch aus dieser Stelle kaum etwas Genaueres über vyal?/i 
erschliessen. 

Das Auftreten des ly ist nicht auf die Stellung vor i beschränkt ; 
1 Die Ergänzungen stammen von mir. 
• Text uta e na. 
3 Al]iamr, • . •  ga ist unsicher. Das tade lässt darauf echliessen, dass ein Wort mit 

komparativer Bedeutung wie etwa •ajhimr,aga oder •ut,aramr!'llfia folgte. 
• Die auf eine Lücke folgenden Worte hctu yo nu da verstehe ich nicht. 
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ly findet sich auch vor a, e und o, und zwar wiederum am häufigsten 
in Fremdnamen : alyaya 9, 370, 575, 709, alyay<U}a, alyayena 214 ; 
aly<U]ena 684 ; kilyagi 348, kilyagiya 322, kilyagiy<U}a 216, 322, 348, 
kilyagi-§a 36 ; kilyama 246 ; kolyaya 1 701 ; kolyar<UJa 701 ; pulya 
37 ; lyaka 701 ; lyakq,ha 701 ; �palyay<U}a 2 579 ; �yaya a 709, 
s'f>alyaya 506 ; solyaka ' 701 ; ralyeya 596 ; kalyotsa 6 585. Ein 
paarmal erscheint ly vor a und o auch in Appellativen, aber abgesehen 
von dem oben behandelten kalyana nur in Wörtern, die nicht oder 
wenigstens nicht direckt aus dem Indischen stammen. 

In 151 findet sich fünfmal gilyarriy<UJa, gilyarriy<UJa oder gilyarriya, 
gilyarriya pa8ava (oder pa8u). Da der Ausdruck mit ghrita§a oder 
ghrita pa8ava (oder pa8u), ghriti pa8ava (oder pa8u), palyi pa8ava (oder 
pa8u) in derselben Tafel auf einer Stufe steht, scheint er eine besondere 
Art von Schafen zu bezeichnen. 

In 318 wird in einer Liste von gestohlenen Dingen zweimal 
ein lyokmana genannt : �amirrina citraga lyokmaM und sufiM kirta 
lyokmaM. Von den Beiwörtern ist vorläufig nur citraga klar, da aber 
lyokmaM zwischen ka1{1C11li „ Jacke " und prahuni „ Gewand " 
eingeordnet ist, wird es vermutlich ein Kleidungsstück bezeichnen. 

Völlig unklar ist �yaefarpilha in dem Satze ava8a �yaefarpilha 
prahadavo, mit dem der Brief 127 schliesst. Der eigentliche Inhalt 
des Briefes ist verloren, und es bietet sich daher kein Anhaltspunkt 
für die Bestimmung der Bedeutung des Wortes dar. 

Besser steht es in dieser Beziehung um �lyoka, �lyoga, das in 
den Dokumenten öfter erscheint. In dem zum teil schon oben 
behandelten königlichen Schreiben 359 heisst es : avi garahati yatha 
eda§a isa rayadvararrimi �lyoka lihitaga pgina§a paride pungetsa 'l.t{a 2 
vyoMif!/,nidae tade eka 'l.t{a dita biti 'l.t{a na denati atra (sa)muha anada 
pruckido:oo yatha �lyogarrimi lihidaga i,,,,,ehuami ahono yatha dharii,ena 
vibhaSioo 6 na (irri)ci tatra arriiiatha kartavo „ ferner klagt er, dass ihm 
hier im königlichen Gerichte ein �yoka geschrieben ist : es sind 
(ihm) zwei pungetsa-Kamele (als Busse) von seiten des Pgina 
zugesprochen worden. Von diesen ist ein Kamel gegeben worden, 
das andere wird nicht gegeben. Dort (bei euch) ist in Anwesenheit 
die Sache zu untersuchen. Wie in dem �ilyoga geschrieben ist, genau 
so ist jetzt nach dem Gesetze zu entscheiden, nichts ist in dieser 

1 Text kolaypa (Druckfehler) .  • Vielleicht ,palfµy�a. 
• Im Index ,vaJ:f>aya. • Oder soluka, wie im Text. 
• Oder kalflataa. • Schreibfehler für viblla8idat10. 
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Sache abzuändern." Hier ist �lyoka, �ilyoga deutlich ein Schriftstück, 
das das Urteil des Gerichtshofes enthält. Dieselbe Bedeutung 
hat �lyoka in 312 : ahuno i8a jihmaya garahati yatha e.da§a catata 
ay<U}a ca paride marrinu8a 'JW,rriki parikraya vyochirrinidaga �yoka 
lihidaga ki{ae, „ jetzt klagt hier Jihmaya, dass ihm der Lohn für den 
Mann Ka:qtlri von seiten des Catata und des Aya zugesprochen worden 
ist. Es ist ein geschriebenes �lyoka gemacht worden ". Es folgen die 
gleichen Weisungen für die weitere Behandlung der Angelegenheit 
wie in 359. Auch in 561 bezieht sich die Bemerkung �lyoka lihidaga 
kiJf,ae, auf das Urteil, das der kitsayitsa Luthu und der <X>Zho Kaiµci 
in dem Prozess des Sunaiµda wegen gewisser gestohlener Sachen 
gesprochen haben, und auch hier wieder wird für die weitere 
Behandlung der Sache bestimmt, die Entscheidung nach dem 
früheren Spruche, wie das �lyoka geschrieben ist, zu treffen : yatha 
kitsayitsa luffeu <X>Zho ka'f(tci §a ca kastama vyochi'l{/,nidaga �yoka 
lihidaga syati tena vidhanena ya(tha) dham(e)na nice kartavo. In 729, 
wo nur der Schluss des königlichen Schreibens erhalten ist, ist in 
die Phrase noch hasta lekha, offenbar „ handschriftlich " eingefügt : 
yatha �yoga hasta lekha lihidaga siyati tena vidhanena nice kartavo. 

Dass das �yoga aber nicht unbedingt den Urteilsspruch enthalten 
muss, geht aus 492 hervor : savathe'lla s<ik§iyena rayakadhamena 
pruckidavo atra M paribujißatu sak§i,yena savathe'flß matralekhami 
lihidavo §a ca �lyogena hastagada i8a vi§ajidavo, „ (die Sache) ist mit 
Eid und Zeugenvernehmung nach dem königlichen Recht zu unter
suchen. Sollte sie dort (bei euch) nicht klar gestellt werden, ist es 
mit der Zeugenvernehmung und dem Eid in einen matra-Brief 1 zu 
schreiben und dieser mit dem �lyoga in Obhut hierher zu 
schicken ". Da es sich hier um den Fall handelt, dass kein Urteil 
gefällt wird, so kann �lyoga hier wohl . nur das Protokoll der 
Verhandlung sein. Und das Gleiche gilt auch für 471, wo die 
Auseinandersetzung eines Streitfalls, von der nur die Hälfte erhalten 
und die daher schwer verständlich ist, mit den Worten schliesst : 
ei1a prace vistarena �lyoga lihidaga rayadvararrimi prahadavo ede 
vevatuga hastagada rayadvararrimi vi§ajidavo, „ wegen dieser Sache ist 
ein ausführlich geschriebenes �lyoga an den königlichen Gerichtshof 
zu senden. Diese Prozessierenden sind in Obhut an den königlichen 
Gerichtshof zu senden ". 

1 Malra ist wohl so viel wie mantra ; ein matraleklaa wäre also ein benachrich
tigender Brief. Die Lesung ist aber nicht sicher ; es kann auch malaa gelesen werden. 
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$ilyorja hat aber eine noch allgemeinere Bedeutung. In 140 handelt 
es sich um Korn, das Kup�ii:p.ta, dem Schreiber des Briefes, gehört 
und sich zum teil in andern Händen befindet : yo taile arp,nade 
nikhastaga arr1iiie§a ditaya sarva §ilyorjarp,mi kritaga, „ was von diesem 
Korn abgeliefert, andern gegeben ist, das ist alles in ein §ilyorja 
gemacht ". Der Ausdruck §ilyorjarp,mi kritaga kann hier kaum etwas 
anderes bedeuten als „ in einer Liste urkundlich aufgezeichnet ". 
Im Sinne einer urkundlichen Liste wird §ilyorja auch in 470 gebraucht, 
wo aber im Einzelnen Unklarheiten bleiben : ahuno isa yapgu 
virp,iiaVeti yatha paruvar§ami qa U!a nikhali,da asya ima var§ami 
ganana katvetha §ilyorja lihitaga katvetha eila §ilyorja isa a [ ni,da huda ], 
„ jetzt zeigt Yapgu hier an, dass er im vorigen Jahr ein Kamel heraus
.gegeben hat. Dieses habt ihr in diesem Jahre mitgezählt.1 Ihr habt 
ein geschriebenes §ilyorja gemacht. Dies §ilyoga ist hierher gebracht 
.worden ". 2 

Neben §ilyorja, §ilyoka findet sich einmal, in 582, auch §ulga. Die 
Tafel enthält einen Kaufvertrag über einen Acker. Wegen dieses 
Ackers ist später ein Streit entstanden, und die Entscheidung in 
dem deswegen geführten Prozesse ist als Nachschrift dem Vertrage 
angefügt. In dieser Nachschrift steht der Satz : eta §ulga lihi,darja 
pamana huda, „ dieses geschriebene �a ist gültig gewesen ". 
Mit dem §ulga ist offenbar die Kaufurkunde gemeint, und §ulga kann 
daher nur als eine nachlässige Schreibung für §ilyoga angesehen werden. 

Die Bedeutung von §ilyorja ist somit „ urkundliches Schriftstück ", 
und ich möchte glauben, dass das w ort nichts weiter als sk. sloka 
ist. Das mag in anbetracht der Bedeutungsverschiedenheit sehr 
kühn erscheinen, wenn auch innerhalb des Sanskrit die Bedeutungen 
von sloka „ Schall, Geräusch, Ruf, Ruhm, Strophe " recht weit 
auseinander gehen. Formell würde der Einschub des Teilvokals ohne 
weiteres begreiflich sein, da wir im Pali siloka, im Prakrit siloga, 
siloa haben. Auch im Sakischen erscheint sloka als silo. Aber auch 
das auffallende linguale § und die Palatalisierung des l hat ihre 
Parallele in der .ÄrSi-Sprache. Toch. Gramm. S. 60 wird angegeben, 
dass sk. sloka sieben mal als slok, acht mal als §lyok erscheint, allerdings 
immer in der Bedeutung „ Strophe ".  Dass zwischen diesem §lyok 
und unserm §ilyoka ein Zusammenhang besteht, scheint mir 
unverkennbar. 

' Die Überset2ung ist unRicher. Statt asya kann vana gelesen werden. Katvetha 
.das nur hier vorkommt, scheint 2. Plur. Praet. von kr zu sein, 

• Die Lesung anida huda ist nicht sicher. Der SchlUBS des Briefes fehlt. 
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Der Palatalisierung des l vor i steht eine Palatalisierung des n 
vor i in den Fremdnamen zur Seite, so in arp,cuni, acuniya, acuniyal}a 1 ; 
apnighaile, apniya, apniyani, apniyal}a 2 ; kunita, kunital}a, konita, 
konital}a ; kunisae ; krinila§a ; nimeyal}a ; senima, senirp,ma ; 
mafrigeya. Dass das i sehr flüchtig gesprochen wurde, beweisen 
Nebenformen wie mangeya, mangeyani. In Wörtern indischen 
Ursprungs und in iranischen Lehnwörtern, auch in dem Ortsnamen 
nina, bleibt das n vor i unverändert, 3 und auch in Fremdnamen 
wird öfter ni geschrieben ; siehe anisi§rje ; kenika, kenikal}a, keni,rfa, 
keni,rfani ; cinika, cinikani, cinikal}a, ciniga, ciniya ; narp,ma§ani§a ; 
nivagal}a ; parp,niya§a ; panirp,caade, panicanade ; purp,niyaile ; 
poni,gana, poniefana!Ja, poni,gani ; ponicfia ; burp,ni, burp,nirp,ci, burp,ni
yarp,mi ; manigi. Die Verteilung von ni und ni ist also eine ganz 
ähnliche wie die von l'(ji und li. 

Zu der Palatalisierung von l und n vor i stimmt schliesslich auch 
der Vorschlag eines y vor anlautendem i, der, wie aus dem Index zu 
ersehen, in den Fremdnamen ausnahmslos zu Tage tritt und gelegent
lich auch auf indische Wörter übertragen wird, so in yima 237 neben 
dem gewöhnlichen ima, yiyo pava'l(lnaga 348, 416 neben iyo pravarp,naga 
655 usw. Der Ansatz eines palatalisierten l (lya) scheint mir danach 
nach allen Seiten gesichert zu sein. 

[Das Manuskript dieser Arbeit war vor Erscheinen des Aufsatzes 
von T. Burrow, " Tokharian Elements in the Kharo�thi Documents 
from Chinese Turkestan," JRAS., 1935, S. 667 ff. abgeschlossen.] 

1 In 327 in der Schreibung a,;uiiaya�. 
• In 251 einmal auch apneya�a. 

• Der Name dha1}tnfla in 678 ist offenbar von dhanya abgeleitet ; ein Bruder des 
Dha1piii\a heisst ebenda Dhalpiiapäla. Unklar ist vorläufig kriia9a noni in 383. 
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No. 27.-SEVEN BRAHMI INSCRIPTIONS FROM MATHURA AND ITS VICINITY. 

ßy PROFESSOR H. LÜDERS, BERLIN. 

1.-The Mörl Weil ln•cription. 

Mörl is a small village 7 miles west of Mathurä City and 2 miles to the north of tl;ie road 
1eading from Mathurä. to Gövardhan. In 1882 General Cunningham discovered there a !arge 
inscribed slab which formed part of the terrace of an ancient weil. In 1908 Dr. Vogel had the slab 
removed to the Mathurä l\fuseum under supervision of Pandit Radha Krishna. A transcript and 
a facsimile of the inscription were published by Cunningham, ASR. Vol. XX (1885), p. 49 and 
Plate V, No. 4. At that time the inscription was already fragmentary, more than half of it 
·having peeled away on the right side, but it has since become much more damaged. lt was edited 
again by Vogel, Gai. Arch. Mus. Malhurä p. 1P4, No. Ql. His transcript was reprinted, with a 
photolithograph of the inscription in its present state, by Ran.aprasad Cha.nda, M ASI. No. l 

(1919), p. 22, and Plate VI, No. 5, and an attempt to correct the reading of the second line of the 
inscription was made by the same scholar in MA.SI. No. 5 ( 1920), p. 166f. The inscription was 
carefully engraved in ' archa.ic ' characters and Cunningham's transcript and facsimile are 
apparently in the n.ain correct. The following text is therefore based on them with such correc
tions as are warranted by a new impression or suggested by general considerations. In the notes 
I have stated the readings of the impression, oI Cunningham's facsimile, of his transcript and 
of Vogel's transcript.1 I think that this rather minute treatment is justified by the importanoe 
..,f the inscription. 

TEXT. 

l $ mahakshatrapasa Rljilvulasa putrasa svä.mi . . . _ . . . _ . . . . 

2 bhagavatä.th VJiah:Q.lnl[ m] pathchaviräl)äth pratimä.[i)] sailadevagri . . 

3 ya[s]=To[Bhl]y� S&ilath 8rimad=griham=atulam=udadhasamadhä.ra 
4 ä.rchädeSäth S&iläth pathcha jvalata iva paramavapush& . . . . . . . • .  

NOTES. 
"Line l.  

Impression : maliakshal[ r ]a[pa] 
C.'s facsimile : makakshalrapasa Räiüvulasa putra[sa] .v. 
C.'s transcript : Mahaksh<arapasa Raiubulasa putrasa Swämi Va-(Vi) 
Vogel : Mahakl,sha)t(rapasa Räjüvulasa putr�) 

.As regards the name of the mahäksWrapa Cunningha.m's facsimile is certainly more trust· 
worthy than bis transcript. In the facsimile the pu of putrasa shows at the top some strokes which 
.might be taken as the sign for au, but as the u-stroke at the bottom of the letter is quite distinct, 
pulrasa must be considered the correct reading. The last word svämi is based only on Cunning
ham's transcript, the facsimile showing only the subscript va. But svämi is exactly what we 
should expect. Räjüvula's son was Sajäsa, who in the Mathurä. inscriptions Nos. 59 and 82 of 
my List• and in the Mathurä. pifiar inscription edited below is styled svämin ma/Wkshalrapa. I 
have therefore no doubt that Cunningham's transcript is correct as far as svämi is concerned and 
thlit the original readillg was svämisa ( or possibly svämi-) mahaksWrapasa. 

1 In Vogel'a tr8ll8cript the portions enclosed within round braclr:et. have been taken from Oanningham'i 
.faooimi]e. 

1 The nurubers or mscriptiona quoted in. the following pagea a1way1 refer to my LWC of Braltmt J�. 
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I.-The Mora Weil lllsoriptioll. 
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II.-Insoriptioll Oll the pedestal of a female 
statue from Mora. 
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III.-Insoription Oll a sculptured stolle slab from Mathura. 
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Line 2. 

Impression : bhagavatäm Vri[sh]iiin[<i] . . . .  [cha] 
C.'s facsimile : bhagavatä Vrishit . nä pamchaviräiiäm pratimä[IJ,] s[ai]ladev. gri 
C.'s transcript : Bhagavatä Vrishnena pancha Vairänäm pratimu Saila trwa-(gra) 
Vogel : Bhagavatä Vri(sh)?J<(na pamcha Viränäm pratimä 8ai/,afrivagra) 

The anusvära of bhagavatäm is perlectly clear in the impression, and so is the • of Vrishiii
näm, although it has a peculiar form. The two strokes denoting the long i are both turned to the 
Jett to avoid their running into the ksha hanging down from the tirst line. Similarly in the next 
word pamchaviräiiäm the two limbs of the i-sign are drawn wide asunder on account of the long
tailed rä standing in the tirst line just over the vi. The anusvära of Vrishiiinäm has not been no
ticed by Cunningham and is not visible in the impression on account of a tissure in the stone, but 
it was no doubt originally engraved. The reading bhagavato VrishiieiJ, proposed by Ramaprasad 
Chanda is impossible. Between pratimä, which is quite distinct in the facsimile, and the following 
word the intervening space is rather !arge, and the original reading was apparently pralimäiJ,. 
A trace of the lower dot of the visarga is even visible in the facsintile. The last word is not quite 
distinct in the facsimile, the la lacking the long vertical and the va showing a small appendix at 
the bottom which makes it look like ""• but as f!unningham in his transcript renders the two 
letters as la and va and as the third letter clearly is the same as the third letter of the fourth line, 
the reading 8ailadevagri is practically certain, and the word is to be restored to sailadevagrihe. 

Line 3. 

Impression : ya . to[shä]yä/i s[ai]lam [sri]ma 
C.'s facsimile : yas=toshayä[IJ,] 8ailam srimad=griham�atulam=i.t[da]dhasa [ma]dha 
C.'s transcript : Y asto Shäyäh $ailam Sri mad graha mätula mudhadesa madhära 
Vogel : yastoshayä s(ai)le (srimadgrahamatula muda·dhasa) 

Cunningham's transcript of the tirst two words is probably correct, although his reading of 
the second and third aksharas cannot be veritied completely from the impression. Instead of the 
s of sto there is at present little more than a square hole, but traces of the hook to the lett of the 
letter are visible, and I consider the reading sto as certain. The aha also is much damaged and the 
sign of the long ä is indistinct, put, as we shall see later on, the length of the vowel is contirmed by 
the metre and Cunningham's reading may therefore be taken as correct. The visarga, of which the 
lower dot only is indicated in the facsimile, is quite distinct in the impression. The next four words 
are perftrtly clear in the facsimile. The facsimile has srimad, but the long i is visible in the im
pression. The last words are uncertain. � can give only Cunningham's reading with the second 
and third syllables corrected from the facsimile. Udadhi would seem to be an obvious emenda
tion of udadha, but the word does not fit weil into the context. 

Line 4. 
Impression : ärchädeSäm 8ailäm pa1ncha ivalata [i]va pa[ramavapushä], but the last five 

aksharas are only faintly visible. 
C.'s facsimile : ärchäduäm sailäm pacha jvalata iva paramavapush<i 
C.'s transcript : Ärcha de,äm $ailäm pancha iwalaitä Iva parama Vapeshä 
Vogel : archä da.lam /;ailam pachajvalal,ta it>a parama vapushal 

All readings divergent from the text derived from the impression are faulty. 

Too much is. lost of the text to till up conjecturally the gaps. The extant words may be 
translated as follows : 
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TRANSLATION. 

(1) Of the son of makäksh<Urapa Räjilvula, svämin 

[ VoL. XXIV. 

(2) The images of the holy paiichavira• of the Vfisluµs1 • • •  the stone shrine . .  
(3) Who tbe magnificent matchless stone house of Toahä' . . . . . . . . . 
(4) The live objecto of adoration mado of stone radiant, as it were, with highest 

beauty . . . . .  
REMAJIKS. 

As remarked already in the notes on the text, it is most probably the svämin mahäksh9'ra'P" 
So.j.äsa who was mentioned in the firot line, and the record has therefore to be dated in his reign, 
which perfectly agrees with the palmography of the inscription. I consider it also probable that 
tbe words preserved of the first line belong to the date. lt will be noticed that there is a 
marked contrast between the first line and the rest of the inscription 88 far as the langusge is con
cerned. Whereas the first line shows the popular language, the following three lines are apparently 
in pure Sanskrit. This strange diversity would seem to be best accounted for by assuming that 
the author of the inscription, even when writing in Sanskrit, for the date used the language custo
mary in tbe documents of the time. 

From the second line it appeara that the inscription recorded the setting up of live images 
representing the holy pailclaaviras of the V fisrups in a stone temple. Pamchavirä,,;Mn hardly means 
simply ' of live heroes ', which at any rate in correot Sanskrit would be 'fl"Rcltiinäm virii(läm. 
Paiichavirä'IJ would rather seem to denote a fixed group or body. In this sense the word occurs in 
the Dasakumäracharita, where the meeting or the meeting-house used by a ga'l)ika for her musical 
performances is called panchaviragosh!ha : K umäTMMiijaryä/) svasä yafliyari Rägamaiijari näma 
paiichaviragoi/ifhesamgilalcam anmh!käsyati (ed. K. P. Parab, p. 96). In commenting on the passage 
Kavindra Sarasvati quotes for the meaning of the word the Kolasi!.ra : tat paffckaviragosh!ham 
tu yat tu jänapadam sadal}'. Paiichaflira, therefore, would seem tobe the designation of some admi
nistrative body, perhaps equivalent to the modern paiichäym, but, as far as I am aware, no such 
body is mentioned in the Epic in connection with the V fishl).is. When some time ago I was reading 
the inscription with Dr. Alsdorf, I asked him ü the term might perhaps be found in the Jaina scrip
tures, and he promptly favoured me with the following note : 

" In the canonical writings of the Jainas, there occurs what might be called a statistics of the 
subjects ruled by Krish!J.a Viisudeva at Dvira•ati. In the first chapter of the Amagaqadasäo• 
it reads as fol!ows : tattha 'l)afii Bäravainayarie Ka'(Jhe nämam Väsudeve räyä 'P"rif!aBai • . . . •  
se >µJm tauha Samuddavijayapämokkkär.iam dasa'l)ham Dasärä'l)am, BaladevapAmokkh� 
paflcha9h•m mahAvfrl'luu:D, PajjunnapämokkM'l)am adt/Auffhä>µJm kutnärako(li'l)am, Sainbapii
mokkhä'l)am sa«hie duddamasiihas•itiarh, M &käserµvpämokkk�m chhaptmnä& balavagiu<iMBri'l)ani, 
Virast>µJpämokklui'l)am egaiisäe virOBähas•itt<Hn. Uggas«Japämokldiii'l)<Jfi< 1olasatiham räyasälu> 
ssi'l)Gm, Ruppi„ipämokkhä'(lam solasa'l)ham deviaähas•i>µJm, A'l)ailgase'l)ä1pämokkkä>µJm a'l)egätwm 
ga'l)iyäsähassi>µJm, annesim cha bahü>µJm isara0 jäva 0satthavähä>µJm Bäravaie nayarie addlta-Bhara
nassa ya �„ lilaeoocAckam jäva villami. 

For those who are not too familiar with Jaina Prakrit, I add the translation of Barnett : 
' In this city of Bäraval dwelt King Villndeve, hight K&1J.he, . • . • Here he held sway over 
Samuddavijae and the rest of the teh Daeira8, over Ballldwe uul the rest Of the ftV'll great 
h•roe•, over PajjUIJ.J).e and tbe rest of tlte three and a half crores of princes, over Sambe and the 

• Perhaps bltagaoatdm is to he coll8tl'Ued with Vrialli"IMlrll. 
s ] omit the obecure words �mad.Aim. 

• TM  qaotatioa is gi'v.., also, -at st&lii>g ito -· m 8iV&iima'1 oo"""""tuy ...a In the Lag�lldl'pi.tä. 
' P. L. Vaidya.'e editWn, Poona 1932, p. 4:f. 
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rest of the 60,000 fighting men, over Mahäsel).e and the rest of the 56,000 mighty men, over 
Virasel).e and the rest of the 21,000 warriors, over Uggasel).e and the rest of the 16,000 !rings, over 
Ruppil).i: arid tho rest of the 16,000 queens, over AJ).ailga.oel).ä and the rest of the many thousands 
of courtesans, and over many kings, princes, barons, r prefecta, mayors, barikers, traders, 
-captains,] n.erchants, and others, over the city of Bäravai and the whole of the southern half 
-of Bhärahe-väse.'1 

In tbe sixteenth chapter of tbe N äyäilhamrrwkahö.o, we are told bow King Drupada sends a 
messenger to Dväravati and commande bim to invite to tbe svayamvara of his daughter Draupadi 
" Ka�am Väsudevam, Samuddavijayapämokkhe dasa Dasäre, Baladevapl.mokkhs paflcha 
mahAVfre . . • .  " Tbe !ist whicb follows agrees verbatim witb that of the Antagaef.ad>Bäo, 
merely omitting the queens and courtesans, inserting Ugg&Bel).a between Baladeva and 
Pajjnnna, and inverting tbe order of Mahäsel).a and Virasel).a. A third version found in tbe 
Y af!.kidaSäo is also practically identical. 

There can hardly be any doubt that the Bal.adevapämokkM paiicha mahävirä included in 
tbe canonical !ist are identical witb the holy paiichaviras of tbe V pshl).is mentioned in the Mörä 
inscription, but sougbt for in vain in Brabmanical literature. 

Tbe question now arises : who are the other four mahäviras besides Ba.ladeva ! The canonical 
list, though it does not give us their names, yet furnishes at least some negative clue for their iden
tification, because it clearly excludes from their number several of the most prominent Vfishl).is 
known to Jaina tradition, viz„ Krish!J.a, the ten Da.Bärbas (inclnding V 88Udeva), Pradyumna, 
Sämba, Ugrasena, Mahäsena, and V"irasena. We must obviously look for four names, other than 
those just mentioned, which must be equally wel! known to the Jainas and the Brahmins. Fnrther, 
-considering that Baladeva, the leader of the group, is the eldest son of V asudeva, the conjecture is 
perhaps not too far-fetched that the other four makäviras might be looked for among the brothers, 
or half-brothers, of Baladeva. Now the Jaina HarivamsapurärµJ gives a long !ist of Yädava princes 
who, under Kfishl).a's command, took the field against Jarisandha ; the !ist is found, in almost 
identical form, in Jinasena's Harivamsapurär.ia (48, 38-74) and in Hemachaodra's Trishask!iSaläka
puruskacAaritra (VIII, 7, 155-193). In this !ist no less than 47 sons of V88udeva are enumerat
ild. This great number is easily accounted for by the fact that V 88Udeva has taken the place of 
Naraväb.anadatta in the Jaina version of the Brih9'kalM, the so-called V asudevahituJi, which 
forma also part of the Harivamsapur�. .Just like his Brahmanical counterpart, V8811deva 
during bis " IMµJi " wins 26 consorts, and the Jainas apparently thought fit that with each, or at 
leaat n.ost of them, he should heget one or more sons. The liat of the Harivam&apurä>µJ accord
ingly distributes the 47 sons amoog 23 mothers. Under these circumstances, it stands to 
:reason that most of those 4 7 names are secondary J ain inventions not likely to be ruet with in 
Brahmanical literature. As a matter of fact, almost all of them are either purely fantastic or, 
if they do occur in Brahmanieal textil, their bearers are cert.ainly no Vrishl).is. The only 
exceptions to tb.i&-apart, of course, fron.. KfiaiiJJa and Baladeva-are four names, viz., 
Akriira, Anidhfish1i, S&ra!J.8, and Vidiiratha. These four are well-known Vfish!J,i prioces 

expressly deooted as such in the MaliälJliiirata•. 

Th&t the Hari-n&a,,..,.;;,,. !ist of Vasudeva's sons ahould include, besides �. Bala
.Qeva and neither more nor less than just four yoimger brothers of bis wb& are reeogni..,d as V risluli 
p?inces in the MaAätiMmta i1I no doubt a very remarkable coineidence. lt can certainly not be 
regarded 88 a cogent evidence, yet I thiok we may feel justified in asauming that the " fi�e J!?t&t 

1 OrieUa1 T ...... F.,.d, N. 8.-Vol. XVII, p. l.3f. 
' 17;.ie Sörewoea'a 1 ... lo üo N- ... 4ie Jt� 
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heroes " of the canonical !ist, and therefore probably also the ' live heroes of the Vri� ' worship
ped in the temple at Mör&, were Baladeva, Akr6ra,Anlldlq-8h�i. Sllr�, and Vidllratha.' '  

In the following lines the stone·honse ('aüam griham), of courae, cannot be anything eise bnt 
the 8tone-temple (""ladevagri(Aa)j mentioned before, and the archäd&am 'ailam ']>Milcha must 
refer to the live images of the Vrish.Qis. I take arcloiide8a as a componnd of arckii. ' adoration ' 
and de8a as used here in the sense that in later literature is conveyed by the synonyms aa-pada. 
-pada, stkii.na. The lengthening of the initial a before r followed by a consonant fonnd in arckä 
seems to be a peculiarity of the Mathur& dialect ; compare the frequent spelling arhm, arahm, 
äraAamta, arakii.ta in Mathur& inscrip.tions of the Kush&n period1 and ärtthasiddAaye, ärttliesku 
in the manuscript of the Buddhist dramas dating from the same time•. That arckii. was used with 
special reference to the worship of images is shown by the fact that the word in courae of time 
assumed the meaning ' image of a god ' ; cf. dirgAanäsiky---0rckii., IUriganäsiky=arcM.. 
Mahiibhaahya 2,222,18 ; Mauryair=hira'l)yiirlhibhir=arcloiih prakalpital}, ibid. 2,429,3 ; äbhyäm 
tirig-chita/J Sambhur=arckii.yam bAavatä puna� quoted in the commentary'on Mankha 138. 

In the Koßas archä is quoted among the words for image (pralima) ; Am. 2,10,36 ; Hal. 1,131. 
Hem Abh. 1463, An. 2,54 ; Vaii. 220,l. Grammatieally ärcloiideSam �ilöm ']>Milcha is acc. 
plur. agreeing with ival�. The spelling with the anusvara instead of n is not only quite com
mon in the Central Asian manuscripts of the canon of the Sarv&stiv&dins, but occnrs also in the 
manuscript of the Buddhist dramas• and in the manuscript of the Kalpanmnaf.14itikii written 
in early Gupta script•. 

Little as is left of the last two lines, the language of this portion of the inscription will strike 
the reader as being nnnsual in a donative record. An expression such as fml.ata ifJa paramava
pusM sonnds like poetry. N ow an examination of the two lines shows that both of them begin 
Jike a Bhuiarigavij,.m.bhita the scheme of which is - - - - - - - - v v v v v v
v v v v - v - v v - v - in the quarter. E�en the doubtful word udadhasama
dhära conforms to it in Cunningham's reading. That this was really the metre in which the 
two lines were c.omposed can be shown also in a different way. The Writing preserved in line 4 
which consists of 19 alcakaras lills about nt•. A hemistich of 52 alcakaras would lill about 2•7•, 

and allowing 3• or 4 • for the blank at the beginning and at the end of the line and between the 
two quarters of the hemistich, we arrive at a total length of 2' 10' or 2' n• for the writing of 
one h�mistich, which agrees exactly with Dr. Vogel's statement that the width of the slab. 
is 2' n •. lt is thus proved that the stanz& was engraved in hemistiches. Our inscription 
is the earliest example of this mode of writing verses which prevailed in the ornamental 
inscriptions on pillars and slabs 1mtil about the middle of the lifth century A.D. and occasionally 
occnrs still in later times. 1 AB far as 1 know, it is never found in copper plates, but it was practised 

• See NOB. 78 ; 102 ; 105 ; UO of my Lial o/ Br4Ami 1..-ipliona. 
1 BnocAalllc.b � Dramen, p. 31. The Jengthening boara a.n analogy to the longthening ofthe initial 

a followed by "' in tho Mathuri intMlriptiom ; oee -. 4.w..a,;„1 in Noo. 93 ; 99. 
• Loe. ""- p. 31 : bAllQa(m)•, and eTOD ,,.._ (for ,,.._) puMfJG.. 
• � der  Kalpmooi�, p. 40 ;  """'* Ai, fi""* Ai, fllt&IÜ"ä„ -Mib.\lldila.;. i., .. 
• Cf. M6h&raull iron pil!&r inacription of Chandra (GI. No. 32) ; Allahäbid pillar imoription of Bamudra

gupta (GI. No. l) ; ßral}. stone inacription of Samudragupta (GI. No. 2) ; Udayagiri cave inacrij>tion of the time 
·ofCha.ndriigupta II. (GI. No. 6) ; Bilaacj. pillar inecription of tho reign ofKmn&ragupta 1. (GI. No. 10) ; Bihir pil!&r 
IDflcription of the time of 8kandagupta (GI. No. 12) ; KaliAwb pillar inacription of tho reign of 8kandagupta (GL 
No. 16) ; ll&rib&r Hili cave inacription of .Anant&VVDWl (GI. No. 48) ; Nißirjunl Hili oavo imcriptiona of tho aam& 
�GI. Noe. 49 and 60) ; M&thurl. inuogo inaoription of G. 136 (GI. No. 63) ; aome ofthe Ai&9iä inacriptiona A.8. W.I. 
Vol. IV, pp. 129 a.nd 138. The er.rlieot inacription ohowing v""""' in oontinuous writing _,,,. to be the Gailgdhir 
atono ineoription of the time of Vüvavarman, proh&bly dat.ed in V. 480 (GL No. 17). Of the threo inacripliona 
at llancluör engraved by Govinda the two oopiea ofthe"PrUuti ofKing Y8'odhamlan (GL Noe. 33 and 34) h&"t'& 
tho """'" partitioned oft", wbile the weil inacriptioll dat.ed in V. 1189 (GI.; No. 36) ia writtea in continllOM linoe. 
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sometimes also in mannscript writing as proved by a palm-leaf manuscript in Gupta eharacters 
unearthed in Eastem Turkestan. 

The occurrence of this stanza is of considerable interest for the history of Sanskrit literature. 
Tue metre Bkufang11vifrimbkita is found also in Kurn&raläta's Kal1paniimaf!4itikii,' but onr 
inscription is about 200 years earlier than that work, and ü here a most artificial metre such as 
.Bkuiarigavifrimbkita is used for a Sanskrit staWl&, it is proved that the Sanskrit Kiivya 
poetey was fully developed in the ftrst century B.C. 

There is just enough left of the stallJla to show that the lirst hemistich was mainly devoted 
to the praise of the stone temple where the live images were set up and that the beauty of the images 
themselves was extolled in the second hali of the st&Wla. From the epithets conferred on the tem
ple, even ü they should be slightly overdrawn, we may infer that it was a remarkably line building, 
bnt there is nothing to show that it was exelusively dedicated to the live Vfishrµs. lt is far more 
probable that it was a Bh&gavata temple where the live images were established. No trace of 
this temple has until now turned up at Mör&. When in 1910 Pandit Radha Krishna examined the \ 
ßite he found only a number of fragments of very !arge inscribed bricks from which Dr. Vogel was 
ab!; to make out the legend : iivapu:äye räjabAaryaye BrahasOOlimita-[ dhi]tu' Y Mamaläye ki.iritam. 
As 8tated by Dr. Vogel, the characters of that inscription are those of the third or second century 
B.C„ which is the approximate date also of King Bahasatimita who in all probability is identical 
with the Brah&svätimita of the brick legend. The brieks -therefore must have belonged to a much 
earlier building than the stone temple spoken of in the inscription. The emphatic, twice repeated, 
litatement that the temple was built of stone leads one to think that it was destined to replace the 
older briek building. W e ohall see later on that it is not impossible that a detached piece of the 
temple has been preserved at Mathur& in another place. 

Although the stone temple has entirely disappeared, 1 think it very probable that some rem
Il&nts of the live images have survived on the spot. Wheu visiting _the Mör& site, Dr. Vogel no
ticed some fragments of stone images consisting of two torsos of standing male statues, the 
pedestal of a standing image of which only the feet remain, and the pedestal and lower half of a 
standing female statu„. All the images are carved in the round. The two torBOB are much alike. 
Both wear a tI/ioli held to the loins with a girdle and a shawl tied round the legs. The main düfer
ence lies in the necklace. One wears a double neeklace fastened in front by means of a clasp, the 
other a heavy single necklace tied in a knot at the back. On the pedestal of the female fignre is a 
fragmentary inscription. The fonr images were transferred to the Mathur& Museum where they 
bear the numbera E 20-23. 

When Dr. Vogel first announced his discovery, he suggested that the seulptures might be connec
ted with the imagee mentioned in the inscription. Of courae, his conjecture that the male figurea 
represent those of the Pä.Wava brothers and the female statue is an image of Draupadi is based 
on the wrong idea that the term pafiMarir� in the inscription refers to the PäW,avas, and. must 
be abandoned. The female statue must be le� out of consideration a!together, at any rate, at 
present. We shall see later on in what relation it may posaibly stand to the other images and 
the weil inscription. Fortherest, Dr. Vogel's s�estion is plausible enough. From the inscrip
tion we should e:r:pect to find at the site of Mörä live remarkably line statues originating from 

• Loe. eil„ p. M. 
1 Thia ia the conect niading, not �-. u road by Vogel, .ABI • .AB: 1911-12 [Part D] (1916), 

p. 118, Plato LVIll, fig. 16. 
1 JB.AB. 19ll, pp. 16Uf. ; .ABI • .AB. 19ll-12 [Part II] .  (1916), p. 127f. The two tonoa aro 6gured ibid. 

Pl&te LVII, flg. 12-16, tho ono with the double neckl&ce U.O in Vogel, La Sctilf*<re lle Malltllli, Pl&te XLIII (.Ara 
.Aaicdita, XT) 
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the tillle of Socj.äe& and representing Baladeva and four of his brothers Ol companions and there
fore being probably much alike in appearance. There are actually found at Mörä images of three 
male persons. The torsoo of two of them show that they were very similar in attitude and dress 
and cert&inly :represented not foreigners 88, e.g., the three Mä.� statues, but some Hindu personages. 
They are, moreover, 88 far as 1 can judge from the photograph.s, of superior workmanship and, 
beiug carved in the round, cannot be assigned to a later date than the Kushiin period, but may be 
considerably earlier. The identity of the statues and the pa&Aaviras wbich thus becomes highly 
probable, would be finally established, if the fragments had been found in the ruins of the aaila
devagriha, where, according to the inscription, the pailchawas were set up. But, as already 
remarked above, there is no trace whatever of a stone temple. The images were found lying round 
about the remains of a building constructed of bricks, but 1 do not tbink that for this reason the 
identity of the statues and the pailchaviras is to be given up. There is no positive evidence that 
the statues were ever set up witbin that brick enclosure.1 lt can be easily imagined that at the 
time when the temple was demolished and its materials were carried away, the statues also were 
cut up and thrown aside. Dr. Vogel bimself seems to have changed his mind. He is now inclined 
to look at the statues as Yaksha images. 1 In my opinion they have a better claim to be regarded 
as the images of the Vpsrup heroes, although 1 admit that tbis view cannot be definitely proved 
at present. 

There is still one point that requires elncidation, mz., the word Toi/iäyä/) in line 3 of the in
scription. 1 have stated already in the notes on the text that there" is no reason to doubt the 
correctness of the reading. Judging from the context ToaMyä/) can hardly be anything eise but the 
genitive of Toahä dependent on the following grilumo. At first sight one would obviously under
stand ' the house of Toshä ' 88 a shrine dedicated to a goddess called Toshii, but 1 am not aware 
that there ever existed a goddess of that name. U nder these circumstances, Toshä can only be taken 
a� the �me of the lady who caused the· shrine to be built. Just 88 we find here 8ailam griJumo com
bmed with the name of the founder in the genitive case, we have mahäräiasya. räimiräiasya deva
pütrasya Hfi"'8kkaaya !>Märe in the Mathnrä inscription No. 62 of my List, or OOhäryya- Somaträ
tasy--edam Bhaga'l)(Jt�yoiyam ku'l)iJarn=wparyy·ävasathal> kufft>m cJFiiparam in the· 
TuSiilll rock inscription (GI. No. 67). Tosbi does not sound like an Indian name. lt is quite
probable that Toshii was of Iranian extraction, and there would be notbing strange about the fact 
that she should have erected a Bhiigavata shrine as. we know from the Heliodoros inscription at 
Besnagar that foreigners were adherents of the Bhiigavata religion. We sha1l probably find the 
name of Toshä iD. a different spelling again in the following inscription. 

II.-J:atlCripüon OD tbe pedntal of a female atatue from lll6rl.. 

The inscription is incised on the pedestal of a standing female fignre which was discovered by �. Voge� at lll6rl. together with the remnants of the three statues discussed above. The image 
18 now m the Mathnrä Mnseum. The inscription was edited by Vogel, Oat. Arch. Mus. 
Matlmä, p. 109, No. E 20. lt is figured ABI.AR. 1911-12 [Part II], Plate LVIII, fig. 19. 

1 Perhapo thia st&tement has to be modified. Mr .. V. S. Agravala writes : " I illlpected the M6ri sites "ith 
Rao Bahadur K. N. Dikahit in November 1936 . . • • • • • • . •  Dr. Lüden' remark that there ia no poeitive evidence 
that the trtatuee were ever set up -within the btick enclosure does not seem to be grounded in fact. From actual 
inspection of the site we fo�d that t·he images were set up at that very plaoe, since there atill exista i• Mi the 
otoDe pedelts.l in which 

_
the � were emhedded. Mr. Devi Dayal took a photo of this part of the building and 

also mea.sured the mortiae cut 1nto the 1tone which onoe Neeived the image." lt ia not quite clear from this state
men• „hether the five Btatueo·were all embedded in one pedeotal and whether tho m-t of tbe mo.rtioe can. 
be •bown to moet one of the Palicha.tra Btaweo or perhape thet of the Tolhi image. 

• &ulf>tvre de MalAvnl, p. 116. 
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TEXT. 

1 , . . . . . • .  aya(') Kan(i)(sh]kafsya](') . . . . . .  [r](') . . . . • . . . . • . . .  [m](') . . •  
2 • . . . . • .  et.uya (') purvaye M(ä]thuri kalavaQ.[ä] o(Q.akh]i(') . .  
S . . . . . . . • . • . . . . . . . .  ye To•&y• patimä . . . . . . i(') . . . . . 

NOTES. 

(1) Probably to be restored mahäräjasya. (2) Vogel : [H]uv[IBh]ka[sya]. The first akshar<J is 
distinctly ka. The vowel-sign of the second akshara has disappeared, but the miitrikä is distinctly 
na. The sh of shka and the sya are blurred, but certain. (3) Probably to be restored as samvat
sare. (4) Of the seven or eight aksharas following [r], only the lower half of ma is distinct. The 
akshara before ma seems to have contained a subscript ma, so that the original reading may have 
been sometbing like grißhmamäae. (5) Traces of two aksharas before etasya are still visible, but it 
is impossible to read them. (6) Vogel : mathurikal.avaljap . . The ä-sign is not quite certain, but 
probable. The dot distinguishing the dental tha from 1ha is indistinct. The seventh letter is 1 
certainly 4a as read by Vogel, a similar form occurring in one of the Mä� inscriptions, bnt there 
appeara to be an ä-sign attached to the letter. The reading of the last three aksharas is very 
uncertain. What Vogel reads 88 pa consists, as far as 1 see, of two letters. The first letter looks 
like an initial o, but in the middle of the vertical line of the letter there is a small horizontal 
stroke which might suggest to take the letter as au ; it is, ho.,;.ever, probably only ac�idental. 
The second Jetter, the lower portion of wbich has diaappeared owing to an erosion of the stone, 
may have been qa. The eame erosion has destroyed also the body of the last akshara which 
may have been khi. Possibly one akshara is lost at the end of the line. (7) The last word ai.o 
has become illegible on account of the peeling oft of the stone with the exception of a subscript 
ta which lllllSt have belonged to the tbird letter of the word. The word is probably to be 
restored as patistäpitä ; cf. yratiBtapita in No. 45", pmttutäpenti in No. 1496. The slantioi 
stroke to the left of the ta seems to have been caused by the erosion of the stone. 

:aEM.UIKS. 
lt is impossibe to otler a connected translation of the inscription, too much of the text being 

lost to fi1l up the gaps even conjecturally. 
Ni tJoe daie fills half of the text. the nu.mbers of the y-. the month and the day were appa

remly given in words, DOt U. 6.gw:es. The king' s name ia distinctly Eaniüka •. 

la the tlllld liDe the only legible worda are T� ptäiM after wbieh p10bably pae� 
ia to be Bllpplied. The meaning of the worda may be either that an image was set up by ToSi or 
that an image of ToM was eet up. lf To8äye were taken as the ll&Dle of the donatrix, the object 
of the donatiou wonld h- �ly be called paeimii. However, tW. would be quite unnsual. 
In no other inscription of this time• pralimä alone is used in tbis way, No. 68, where the second 
line ends with Jinadiiliye pratimä, being apparently incomplete. Everywhere the name of the 
person represented by the statue is added to pralimä, sometimes compounded with it (Nos. 13, 
28, 29, 37, 50, 51, 118, 121, perhaps also 72), but oftener in the genitive caee (Nos. 18, 24, 26, 
34, '3, '5, 45", 47; 69", 71, 110 ; in 74 bhaga"'11.o Varddhamänapratimä). Generally the name in 
the genitive precedes protimä ; a different position of the words occurs only in No. 39 (dänam pr• 

• la  _ _  ,.,..,._ ........ -�.o.g. iB tlie llat.kmi illlOripüell o1 G. 113 editecl D7 
Bilhler, Jlp. 1'14.,_ Vol. II, p. 210, No. 311. 

. 
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limä Vadhamanasya), No. 119 (pralimä pra(,tish{häpitä Vardha)mänasya) and apparently in No. 
68 quoted above. lt is tberefore not only possible, but even more likely that Tosäye palimä 
means ' the image of Tosä '. Unfortunately the upper h&lf of the statue is lost, and what remains 
of it is not sufficient to determine enctly the char&eter of the peraon represented. All that can 
be aaid is that it is a woman as ahown by the anklets and that ahe wears a folded cloth with one enq 
tucked up in the waist-belt and the other slung over the left arm. This seems to have been the 
costume of a fashionable lady of th&t time. Enctly the aame dress ia wor11 by the female wor· 
shippera on a doorjamb in the Mathurä Museum (P2)1 ; cf. eapecially the figure in the upper com· 
partment. There is abaolutely nothing to show th&t the statue was meant for a goddess 
or & Yakshi or a Näga woman. Nor do we know of any goddess of the name of Tosä. Now, con· 
sidering that the image which according to the inscription probably represents a lady called Tosä 
h�s been found together with the remnants of three statues which probably are mentioned in the 
well inscription as having been set up in the stone house of Toshä, we can hardly reject the idea 
that ToSä and Toshä refer to the same person. The difference in the spelling of the name cannot 
be regarded as a serious obstacle to the identification &s the name appears to be of foreign origin 
and, moreover, we have even in Sanskrit kü.§mo by the side of küshma, kcsha by the aide of ko8a, 
etc. There can be no doubt that the weil inscription ia about a century older than the statue in· 
scription ; it shows the ' archaic ' writing that is found in all other records of the time of Sajäsa, 
whereas the statue inscription is dated in the reign of Kaniahka and written in the typical clumsy 
characters of that period. As ToSii. cannot have aet up a statue during the reign of Kanishka, if 
her ahrine was already in existence at the time of Sajäsa, the identification of ToSä and Toahä would 
definitely prove that Toliäye palimä means ' the image of ToSä '. On the other h&nd, we should 
ba compelled to assume that somebody erected the statue of Tosä at her shrine about a hundred 
years after her death. Such a posthumous honouring by one of her descendants would not seem 
to be impossible, if we remember that probably a atatue of Vima Kadphises was set up at Mät 
some time after his death, but I admit that the evidence for the identity of ToSä and Toahä is not 
much more than a chain of possibilities or probabilities that requires substantial strengthening 
before it can be regarded as conclu..Uve. 

The second line of the inscription aflords no help in this respect. Mäthuri kalava4ä probably 
means ' the wife of the kälavälf,a ot M alhurä ', although the formation of the second word is unusual. 
In analogy to auch derivations as särthavähin; from särthaväha, we should expect rather kälavä
<1-ini. As will appear from the following two inscriptions, kälaväq,a or kälavä/a was the title of 
a high official at Mathurä. Owing to the !arge lacuna of the text in the beginning of the third line, 
it is impossible to decide whether Mälhuri kalava<l-ä refers to the person who erected the statue of 
'fosä or to Tosä herself. Nor can I suggest anything with regard to the meaning of the follow· 
ing tbree syllables which 1 have tentativ"ely read o<l-akhi. 

III. -Inscription on a sculptured aton&-slab from Mathuril. 
This inscription is engraved on a sculptured stone·slab from the KailkAJ.i Tllil at Mathurä, 

now preserved in the Lucknow Provincial Museum. The slab is figured in V. A. Smith's Jain 
Stll7"1 al Malhurii (A.SI. New Imp. Ser. Vol. XX), Plate XIII. The inscription was edited by 
llühler, Ep. Ind„ Vol. I, p. 396, No. 33, and Plate, and commented on ihid. p. 393f. Jiloet made 
it the subject of a learned paper, JRAS. 1905, pp. 635-655, and R. D. Banerji treate•l it briefiy, 
lnd. Ar.t., Vol. XXX.VII, p. 49. 

• Vogel, Cal. Atd • .MtU. Malltutä, p. 173, and Pl&te Ilb ; Scvlpture de .MalAunt, Pl&te XXIIb. 
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The inscription which is written in the script preceding that of the Kushän period was read 
and tra.nslated hy Bühler as follows : 

" 1. [na]mo arahato Vardhamii.nasya Gotiputrasa Pothayasaka.-
2. kälaväjasa. 

3 . . . . . . .  1 Kosikiye Simitrii.ye• ii.yägapaj;o' pra.i . . . . . . • 

Adoration to the Arba.t Vardhamäna ! A tablet of homage was set up by Sivamiträ (o/) the 
Kausika (family}, (wife) of Gotiputra (Gauptiputra), a black serpent for the Pothaya.s a.nd Sakas." 

Gotiputra's epithet was explained hy Bühler as referring to his fighte with the Pothayas and 
Sakas, in which he proved to them as destructive as the black cobra is to mankind in general. 
The Pothayas he identified with the Proshtbas,who are mentioned in the Mahähhärata as a nation 
of Southern India. Fleet, although agreeing with Bühler in the reading and the literal tralli!lation 
�f the epithet, tried to show at great length that by the Sakas were meant the Buddhists and by 
the Pothayas the Digambara Jainas and that Gotiputra, who himself was a Svetämbara Jaina, 
was marked in the record as being particularly suecessful in disputation with adberents of those 
rival creeds. 

Many grave objections may be raised against these interpretations, but I deem it unnecessaey 
to enter into a detailed discussion, as in my opinion they are untenable, or at least highly improb
able, already for genera.l reasons. An epithet with the meaning assumed by Bühler and Fleet ia 
a.gainst the style of these dedica.tory inscriptiolli!, which in a. formulary langua.ge record facto, but 
refra.in from rhetorica.l embellishments taken from the la.ngua.ge of the Kii.vyas. Secondly, al
though metronymics a.re sometimes used instead of personal names, especially in the case of Bud· 
dhist sa.ints, I consider it extremely unlikely that in an inscription like this one a private individual 
should have been called simply by bis metronymic. It is far more probable that just as in innumer
nble other cases the metronymic was followed by the personal name, a.nd there is no reason why 
Pothayasaka should not be taken as a name formed by compounding the abbreviated form of the 
asterism Proshthapada a.nd yafos, or rather theit Prakrit equiva.lents, and adding the suffix -ka. 

Personal names the first member of which is the name of a nakshatra are very common in the period 
to which the inscription belongs. Potha itself occurs in Pothaghosha in the Mathurii. inscription 
No. 59, Pothadevä in the Sii.nchi inscription No. 205 and the hypocoristic form Pothaka in the 
Sii.nchi inscription No. 342. For yasas as the second member of a compound name we have in 
epigraphical records Krishi;tayasa in the Kanhiära illi!cription No. 8, Dhamayasii. (fem.) in tho 
Sii.nchi inscription 410, SivayaSii. (fem.) and Phaguyasa in the Mathurii. inscription No. 100 and 
Bhadrayasa in the Mathurii. inscription No. 107. As Phagu is a shortened form of Pha!guni and 
Bkadra an abbreviation of Bhadrapadä, the last two names are almost exa.ct counterpa.rts of PCJ!ha

yaSaka in our inscription. 

lt we take Pothayasaka as the name of the husband of Simiträ., we are driven to the conclu
sion that the original reading wa.s Po!haya8akasa and that kä/,aväf<lsa is a.n independent word 
characterising Pothaya.Sa.ka. somehow or other. I think that this is fully confirmed by an exami
nation of the outward appearance of the inscription. 

The inscription is damaged both at the beginning and at the end. On the lelt side a piece 
of the stone is broken ofI, which has caused the partial loss of the na in the boginning of the upper 
line and the complete disappearance o{ three akskaraJ! in the beginning of the lower line. Here 

' Resto:re bhär7Jäyt. 1 Rea.d Sfoamit.räye. 
• R-re praliM{foa:pilo. 

• l;Bühler : ayli!Jap<ll.o (miaprint).] 
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eertainly, as proposed by Bühler, some word like bhäryäye has to be suppli.ed. How much of 
the text is lost on the right side can be determined from the last word of the last line. There ean 
be no doubt that pra.i is to be restored as pra(t)i(!häpito) and that thia was the concluding word 
of the record. The pra stands exactly below the !ha of the first line, and as the inscription iB very 
<:arefully engraved, it may be taken for granted that the !ha also was followed by four aksharos, 
whieh perfeetly agrees with my suggestion that sa has to he supplied after Po!hayaJaka. There 
is auother point to prove that the text read Po!hayaJakal,sa bhäryäye). A glanee at the inscrip
tion will be sufficient to show that originally it consisted of two lines only and that kälaväiasa 
has heen inserted by an afterthought below Po!hayaJakasa. The word has been engraved in 
nmch smaller characters than the rest of the inscription, the kä being only l" high, the va only r. 
W'hereas the second ka of KoSikiye measures ll' and the va of Vardkamänasya f'. And there is 
&nother unmistakable sign that it was incised after the other two lines had heen finiahed. lt will 
be noticed that the sa is sepsrated by a considerable spsee from the prooeding letter, which can be 
�ecounted for only by the wish of the engraver to avoid the contact of the sa with the i-sign of 
li otanding in the line below .1 

I therefore read and translate the inscription as follows : 

TEXT. 

1 [ä]mo arahato Vardhamänaeya Gotiputraoa Po�](sa) 
2 kilnilasa 
3 (bhiryiye) Koiikiye Simiträy• iyigapa� pra(t)i(thipito) 

TRANSLATION. 

Adoration to the Arhat Vardhamina ! The tablet of homage hae been eet up by the Ko8iki 
�KlllJAiki) 4imitri1, (the wife) of the kälavöla Potba,.Uaka (Prorlo#AayaJaska), the aon of a 
Goti (Gaupti). 

REMARB:S. 
The exact n.eaning of kiilaviila is not known. The word does not eeem to have turned up 

hitherto in literary sourcea.1 Bühler was of opinion that both Simiträ and her husband were 
shown by their family names to be of noble or royal descent. But this conclnsion goes too far. 
The use of metronymics was by no means confined to the Kshatriya caste. Fleet, loc. cit. p. 
ll37ff., has collooted a !arge number oi cases where the names of Brahmins also and aometimes 
<>f persons who eeem to be neither Brahmine nor Kshatriyas are conpled with the aame metro
nymics that we find in connection with the namea of princes and noblemen. So much onlv is 
<:ertain that a man who attaches the metzonymic to his name iB a person of high social stanfüng. 
From the fact that Gotiputra PothayaAaka is called kälaviila we may inter that the word 
denoted some dignitary or high oflicial. From our inscription it appears that the title was 

1 The photolithograph published in Bp. IN!.. haa been tampered with. Here the upper portion of the 
i-•ign haa been joined to the 1a and in thia form, which haa never exiated, the /a haa been eatered oo Plato II, 
XX, •1 of Biahler'a PaJa.og.-aplly. 

• The etymology of the name ia not clear. Biihler'a correction to 8_,,,.,. ia hazardo ... and hardi, correct. 
Nor can the name be traced back to Srimilra aa Skt. hi wonld have to appear u nn. 

• Klllav4/a, of ooune; oannot be oonneot.ed with 1'alyap4la, WGlläla (MaMog. 186, 109), whioh denotea a 
diaijjler or aeller of opirito, the modern l:alu:4r or l:altll. Pooaibly illla, whioh in the Kharoahthl documenta from 
-m Turkeat&n OC011?8 frequently aa a nry high title, io &n abbrevi&tion of l:lilallllja, bot it connot be proved 
•• P"'""nt. Profeuor Thomas, Feal#ltrift H. J� p. 51, thinb that l:lila ia the same word aa l:ara in 
Xujula Kara Kadphiaes, but thia auggeetion alao ia not convincing. 
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in use already before the time of the Kushins, and this is confirmed by its occurrence in the in
scriptions on the first Stüpa at Sä.nchi. No. 340 ot Bühler' s collootion reads1 V edisa Datasa 
kalavaef<ua dä'lam. There iB a second copy (No. 339) which diilers only in the writing of the 
first word : Vedasa DataBa kalavai/a&a dänam. A third inscription (No. 195) waa read by 
Bühler 'Datakalivatasa dänam. Bühler identified this inscription with Cunningham's No. 1721 
which Cunningham himself, in accordance with his facsimile, transcribed Dawkulavaif,aaa dänam. 
There can be little doubt that here also the true reading is Datakalavaif,aaa. The word is found 
once more in the Vakilä inscription, No. 971 of my List : Ko<iasa kalatJäqasa. KalalJIJ<ja and 
kalavii<f,a are apparently only defootive spellings of kälavii4!J, and I therefore feel sure that also 
in the Möri inscription kalav<llJä is meant for kalaviJlf,ä. Additional proof is furnished by the 
next inscription. 

IV.-IDacription on a aculptured atone-alab from Mathuri. 

The inscription ie engraved on a beautifully B<lWptured alab found in the B:&JikiU 'flli 
at Mathurä and now preserved in the Lucknow Provincial Museum. The slah is figured in V. A. 1 
Smith'• Jain SHlpa at Malliurd (ABI. N..,, ltnp. Ser. Vol. XX), Plate VIII The inscription was 
edited by Bühler, Ep. lnd., Vol. II, p. 200, No. 8, together with. a photolithograph from which 
it appears that the inscription has sn1fered a good deal since the time when the impression used by 
Bühler was taken. Judging from the impressions before me it seems that in the eecond half of 
the inscription the lower portion of the letters has now almost entirely disappeared.. My reading 
of the text therefore depends to a certain extent on the reproduction in the Epi,graphia 1 ndica, 
Vol. II. 

TEXT. 

naru.o arahato(1) Mihivirasa(') - Mäthuraka . . . .  lavilasa(') (sä] • .  bhayiye(') . .  
vara(kh]itiye• iyi(gapato]•. 

NOTE&. 

(1) There is a cut to the left of the ra which makes it look like na. (2) Bühler : mahavirasa, 
but the sign of length is attached in the same way as in the mii of the following word. (3) Bühler : 
Mätliuraka . . . . latJiitf,asa, which agrees with the photolithograph in the Ep. lnd., whereas 
in the impression hefore me lavä is almost illegible and the last aa is strangely distotted. The 
akshara read t/a by Bilhler shows a distinct hook to the right in the impression and is therefore 
more probably /a. The two worda can ll&fely be restored a• Milllwrakasa kiilavii/asa. (•) This is 
Btthler' s reading and it is evidently-correct, although the letters are far less distinct now in the 
impressions than in the photolithograph. Restore aähä bhayäye. (ö) Bühler : . . • .  va . • . 
itiiye, where i eeems to be a misprint for i. The last four aksharas may be called certain. Instead 
of va the reading la would be possible according to the impressions, but the photolithograph shows 
a plain va. The name is probably to be restored as Sivarakhitäye. {6) Bühler's reading, although 
enclosed in brackets, is quite distinct in the photoLithograph and there can be no doubt that it 
is corroot, but the last three aksharas are illegible in the impressions. 

TBANSLATION. 

Adoration to the Arhat Mahivira! The tablet of homage (is the gift) of the kilavila of 
Mathuri together with his wife lflivarakhitA (Sivarakshitä) .. 

• Bp. lN!.., Vol. II, p. 366Jf. 1 Blttl1a Popu, p. 268. 
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REMARKS. 

For palreographical reasons the inscription must be aseigned to the period before Kanishb. 
The fixing of an early date is also supported by the language which is pure Prakrit and further by 
the fact that the inscription reeords the setting up of an ä1JÜ9apaUa. In the Kushiin t.jmes the 
dedication of äyälJapa#as seems to have gone out of fashion, there being no inecription in Kushiill 
eharacters on any of the seulptured slabs unearthed at the Kailkiili r-tli. 

The two words Mälkurakasa kälavaJasa, whieh, though partly restored, may be regarded as. 
perfeetly certain, are of special interest, because they give us a hint as to the meaning of the term 
M älkuri kala!Jal/ä used in the Mörä inscription, and at the e&me time confirm what I have said 
about the social position of the kälavä/,a. The donor of the slab would hardly have called hiruself 
eimply by hie title, without adding his personal name, if he had not been an official of very high 
rank. 

V .-ID•cription on the pedestal of an image from GB>;liBhrA. 

The inscription is on the pedest&l of a st&nding fig1ll'e of which only the feet remain. lt is 
incised ou the top of the pedest&l between the feet. The etone was acquired by Pandit Radha 
Krishna from a Koli who is said to have obt&ined it from a Brahmin's house in the village of" 
GB>;liahri., three miles north·west of Mathurii City. lt ie now in the Mathurii Museum. Tho
inecription was edited by Vogel, Cat. Arch. Mm. Malkurä, p. 122, No. <H2. 

TEXT. 

Mahaj_ damQ.a ]nii[yakasya ](1) yamasha-
2 [heka]s[y]a(') [v]IB(v]a[e&ka]sya(') UlAnlaya(') pa�imii 

NOTES. 

(1) Only the first two aksharfJ8 are weil preserved, the rest of the word ie more or less effaced.. 
Vogel reads maha(h•]tla[ya11fJ8ya ], but the reading given above is certain with the exception of 
the anu.wära'. (2) Thi!i is Vogel's reading. The first akshara ie poesibly yä, though the ä-strok& 
would be very ehort. The lower portion of the he and the ka and the eubseript ya have die
appeared through the breaking off of the stone. The M is doubtful, and \nstead of ka we may 
read na. (3) Vogel : [m']lä[ya]sya. The lower portion of vi and the subscript w are mutilated. 
There may have been an ä-sign att&ched to the "1a, but it ie doubtful. The third and fourth 
aksharfJ8 are almoet completely effaced, but from the faint traces they can be read with certaintv 
as saka. There seeme to have been no i-sign on the top of the aa. (4) Vogel : Ulanüsya. The 
ä-sign of lä is quite dietinct. 

TRANSLATION. 

The ima.ge of the great general, the yantfJ8laalieka(f) (and t) "iAtlfJ8aka UJAna. 
REMARKS. 

From theinseription it appears that the statue represented the great general Uläna, who, 
judging from hie name, was certainly a Sah, U/ijna being !ormed with the suffix -äna which ie 
common in the Saka language. What is left of the statue, pointe into the e&me direction. Tbe 
feet are ehod with the e&me wadded boote that are worn by Kanishka in hie well-known staiue. 

1 Aooording *'> Kr. V. B. Agravala the word wao oomiotly NM by Daya Ram Bahni in the A........Z � 
Norlltm& Oirck, 1921, p. 3, whlch U. not -"ble lo me. 
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As regards Uliina'e titles, maliiidaf}4anäyaka occure a.gain in the Mathurii inecription No. 6() 
of Sam 74. In my edition of the record I read in II. 6ff. maliadM.14anäyakaaya V <ilinaaya, but the 
true reading appeare to be V alänasya, and V aläna and Uläna being evidently only different epell
inge of the e&me name, it ie qui$8 poseible that the general mentioned in that inecription ie identi
cal with the pereon repreeented by the et&tue. The title Mt18aka ie found in elightly different epell
ings in several Mathurii inecriptione of the Kuehiin period. Nos. 127, 128 and 141 record gifte 
of the l!Üvt18ika or vi8va8ika V a.ke.mihira, No. 1259 a gift of the Wt!t18ika AAyala or S�yala. lt 
will be noticed that the title is only bome by persone who by their names are ehown to be of foreign 
descent. Perhaps the correct form of the title ie !JiBväsika. In the Divyävadäna p. 188 it is said 
of a certain BriihmaQ& : •a räinä Prt1Benajitä Kaufalena haatimadliyt1By----0pari !JiBväaika[i Blhäpita[i, 
but here also Wt!äsika[i ie not warranted by the manuscripte which write either viaväaika[i or vi
sväSika[i. Y amaslaalieka, provided the word has been read correctly, would seem to be a foreign 
title or a local designation, though I cannot suggest anything as to its meaning. But whatever 
his functiollS may have been, the title of mahädatµf,anäyaka certainly shows that Uliina was a 
high dlicial, and the present inscription, although it ie badly preserved and its original place is 
not known, is yet of great importance ae proving that during the Kushiin period not only !rings, 
but also dignit..ries of lesser rank were honoured by statues. As shown by the following in
scription, the etatue of Uliina is not an ieolated case. 

VI.-Inacription on the base of a male flgure from MathurA. 
The inecription, as stated by Vogel, is ineieed on the base of a male figure, st&nding, clad in 

the Indo-Scythian dress : tunic, trousers and boote. He holds & bunch of lotus-fiowers in hie right 
hand and an indietinct objeet in his leU. The head is lost. The image was found in a 
:olighiclia on the Brindiiban road about ll miles from Mathurii. lt ie at present in the Mathurii 
Museum. The inscription is in a very bad state of preservation, &nd only the d&te of the ye&r 
was read by Vogel, Cat. Arch. Mus. Malkurä, p. 110, No. E2ä. The st&tue ie figured JRAS. 
1911, Plate VIII, fig. 2. 

TEXT. 

e&[va]te&rii(1) 70 2(1) h(e) . . . . • • e(e)(') pratha(me) 
2 . . . . . • • • • • • • . • • . • . . .  n;iasya(') pra(timii) 

NOTES. 

(1) The i-eign of ra JS pretty dist.inct. After rä there is a long vertical stroke, apparently 
uused by a fissure in the stone. (2) The first figure is not quite distinct. Vogel tock it to be 40, 
but it ie more probable that it ie 70 . The second figure is probably 2. (3) The •·eign of h(e) and 
l(e), if they were originally engraved, are entirely obliterated. The word W"8 certainly meant 
tor 4-ntamäse. (4.) Before ri,aaya about ten aksharfJ8 are illegible. 

REMARKS. 

Although only one complete word and two numerical signs can be read with tolerable cert&inty, 
�he inecription, in conjunction with the complement&ry evidence furnished by the dress of the 
st&tue, allows us to affirm that, probably in the year 72 of the Kushiin era, in the first month of 
winter, the statue of •foreigner, -whose name ended in ·f'tllJ, was set up at Mathma. The custom 
of.ereoting portrait st&tuee seems to have been in vogue among the foreign chiefe at Mathurii 

1 Ep. l'Nl., Vol. IX, p. 242. 
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duriJlll the Kushän period. The M41othurä Museum contains no lesa than aix he!>ods of statues' 
weariilg the high ccmical hats w hich &re an essential part of the Scythian �ess. In my opinion, 
these facts give �ditional weight to the suggestion that the female statue from Mörä i>J•C> 
represents some lady belonging to a clan of the foreign invaders. 

VII.-1Dacriptio11 on a door-jamb from MathurA. 
The inscription is engraved on the side of a carved door-jamb dug out of an old weil in the 

MathurA Cantonmenta in 1913 and is now in the Mathurä Museum. The inscription consista 
of 12 lines, but the first five lines are so much ohliterated that only here and there a letter can be 
made out with more or less certainty. Each lme consisted of nine or ten al:BhaTOB, of which four 
o� live on the right side are missing. From an examination of the stone Mr. Ramapraa&d· 
Chanda came to the conclusion, which undoubtedly is correct, that the epigraph was originally 
incised on a square pillar which was afterwards cut lengthwise through the inacribed side intq. 
two halves and turned into door-jambs. The inscription was first noticed in the Armual Pro

gress Repor! o/ lke Supennlendent, HindK and Buddhist Monument&, Nort!ern Circk, /or tke � 
ending 31st March, 1917, p. 101, and edited by Ramaprasad Ciu111da, MASI. No. ll, pp. 169-173, 
and Platea XXV and XXVI. 

1 . [v]. . . 

:l lll'[s]ya(1) 
3 [vas) (') . 
f [p] . . .[IJa] Siva('). 

TEXT. 

5 shapu[t)r[e]JJ.a KauAi (') • • • . • • 
6 Vasunä bhaga[va)(to Väsude)- (') 
7 vasya mahästhä!UI . . . , .. • (iai)-(') 
8 !am toral)llril ve(dikä cha prati)-(') 
9 shthäpito (') prito [bha)(gavän Väsu)-(') 

10 devaJ.i. svämi[sya] (mahäkshatra)-(10) 
11 pasya So4ä[ aa ](aya). • . . . . (11) 
12 samvartayatäm(") 

NOTES. 

(1) Sasya is di,stinct, and as we should e:i;:peet the inscription to begin with the da..,, the 
fint line is probably to be restored as sviimisya ma/iaksltatrapasya &q,a.. The subscript "" 
vioible in the first line may have beloi;iged to sviimisya. (2) The second � of this line is ,.. 
with. an indistinct vowel-sign. The preceding a!."JJhara looks like .,... CoBllidering that 
probably the date stood in this line, vas. is possibly to be restored as divase. (3) The readiDg 
of the first and third aksharas of this line is by no me!lollS certain. (Pra)pautretia would be in 
keeping with the context, but what is visible of the letters can hardly be reconciled with 
that reading. The fourth akshara of the line is si followed by an akshara that probably is a 
""' of th<> 111>me ahape as in deva!J, in 1. 10 and samvartayalihi& i11 1. 12, but it may be ma. (4) The 
li:rst akd111a i• clearly •ha and to the right of it below the line there is a distinct pu, so that at fint 
oiglt.t one mighi read sltpu. Howe%r, there seems to be no conneeting line between slta and pu, 

•(l 31!, ,\dd. 1202 (from the village of lll&i), 1619, 1566 (from Pill Kheri}, 1067, 2122- Two of ...... ...,. 
ßgui:ed in Vogel'• Scwlptvn tk M.U...nl, PlaM> IV ;  of. p. 23 ;  92. 

1 Thil nport is noi acceaaible to me. 
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and I therefore consider it more probable that pu was at first omitted by mistake and afterwards 
inserted biolow the line. As the second akshara certainly had a su bscript ra and the third akshara 
io tia, the reading shaputretia naturally suggests itself, and although the upper portion of the second 
akshara is very indistinct, the reading would not seem to be impossible. The fourth akskara of the 
line is ka with the ordinary o-sign at the top and another very distinct horizontal line to the left. 
The next akshara is sa. From the reverse of the inscription it appears that of the two strokes visi· 
hie at the top of the letter the one to the left is accidental, whereas the stroke on the right seems 
to be the i-sign. Perhaps the two aksharas are to be read KauSi and the word to be restored 
as Kai.Jikiputretia. (5) The ruissing aksharas were restored by Chanda. (6) The missing portion 
of the compound mahästhiina . . . . can hardly be restored with any certainty. At tbe end 
of the line I would supply 8ai. Other possibilities are discussed below. (7) Chanda restores vedikälJ,· 
(which seems to be a misprint for vedikä) prati, but the additional cha is indispensable. (8) The 
o-sign of to is distinct, but to must be a mistake for either te or tani. (9) Chanda wrongly 
restores bhavatu instead ot bhagaviin. (10) The missing aksharas were restored by Chanda. 1 
(11) Something like aifoaryam or ayurbalam is to be supplied at the end of the line. (12) Chanda 
read at first samvartayatam and afterwards samvart[e)yiitam. The third akshara is undoubtedly 
rta, not rte, the last akshara is täm, and the reverse of the impression shows clearly that the. 
supposed <i-sign of ya is on!y a flaw in the stone. 

TRANSLATION. 

by Vaau, a gateway of stone (!) and the railing Nas erected at the • . • •  of the great 
temple of bhagavat Väsude�a. May bhagavm Väsudeva, being ple!>osed, promote (the dominion 
or the life and strength) of sviimin mahiikshatrapa So4i.aa. 

REMARKS. 
Owing to the extreme uncertamty of the reading, the first five lines of the inscription cannot 

be translat<ld. Aa stated above, from the few letters legible in the first two lines it becomes probable 
tbat the inscription was dated in the reign of svamin mahiikshatrapa Sajäsa, and this is bome out 
not only by palmography, but also by the benediction pronounced on the mahiikshatrapa in 
the conclusion. The genealogy of the donor is hopelessly fragmentary. Not a single name can 
be relied upon, and it is not even quite sure whether the donor's own name was simply Vasu.. 
or a compound name ending in -vasu. Only so much seems to be certai11 that he was not a foreigner, 
but a Hindu. 

The gift consisted of a gateway (loratia) and a railing (vedikä)' and perhaps a third object 
the name of which ended in -!am. Chanda restored lam as chatuMiilam which is higbly improbable 
as this term never occurs in inscriptions of this time. Possibly lam is the rest of devak?ilam used 
here in the sense of a small shrine as in the Jaina inscription No. 78, or, ruore probably, lam is to be 
restored as 8ailam. If the language of the record were q uite correct Sanskrit, the predicate would be 
either pratiih#iiipitiini or pratiili{Mpite. The form actually found in 1. 9, (prati)ik#iäpito, is 
wrong in any case and therefore of no account for the restoratio11 of the subject of the sentence. 

The name of tl,ie place where the toratia and the vedikä are said to have been erected, is muti
lated and cannot be restored, especially because it is doubtful whether one or three syllables are 
lost after mahästMna. But whatever the missing syllables may have been, I cannot follow Chanda 
in taking the term ' the great place of bhagavat Vi'isudeva ' as meaning a spot that was believed 
to have been either the birthplace of Kpghl)ll or the scene of some notable event iil his early career. 

1 Chanda translat.e8 wcfilil by ' a square t.errace in the middle of the courty&rd ', but the meaning 1 railiug' 
ia aboolutely oertain. 
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Chanda himseH has pointed out th&t in the Mathurli inscription No. 85 biagavalo n�dr<ll'yts 
Dadliika.,,,'}aSya stä716 me&ns ' in the temple of the holy lord of the serpents Dadhik&n,a', and 1 see 
no reason why malaäslliii"6 shouid not simply denote a !arge temple or sanctuary alao in the 
present inscription. 

As the pillar, perhaps hundreds of years afterwards, was taken away from the !arge temple 
of Väsudeva to be turned into the door-jamb of another building and ultimately to be thrown 
awav into a weil, all that can be pOBBibly &BSerted with regard to the place of th&t temple is that 
it stood in Mathurä or somewhere in the environs of the City. The inscription moreover shows 
that that temple was, if not erected, at any rate enlarged or embellished during the reign of the 
maMkshatrapa Socj.äsa by a person, who although being a Hindu, seems to h&ve been a high oflicial 
in the service of the maliiikshatra-pa', carrying out the work by order or at the desire of his master, 
since in the benediction the benefit of the donation is attributed to Socj.äsa alone. The facts that 
we can thus ascertain with regard to the temple of Väsudeva agree in several respects with wh&t 
we can infer from the Mörä weil iDscription about the Bhägavata sanctuary at th&t place. There 
also a temple (detlagriha) is said to have been adorned with the in.ages of the paiicha�ira1 of the 
VrishQis during the reign of Socj.äsa. lf my suggestion th&t in line 8 of the present inscription 
lam is to he restored as 3ailam should prove correct, this also would be a point of agreement as in 
the Mörä inscription also the ten.ple and the images are expressly stated to he of stone (saila). 
Moreover, as no trace of a stone building has been found at Mörä, it appears that the temple was 
intentionally pulled down at some time and the materials carried away and probahly used for 
some other purposes. Of course, these coincidences are no conclusive e�idence, but considering 
everything I think it not improbable that the pillar bearing the present inscription hails from 
the Bhägavata temple at :Mörä. 

1 According to the ioacription No. 82 the tnaaunr o( So4ila alao was • � 
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Zu und aus den Kharo�thI-Urkunden. 
Von 

Heinrich Lüders, Berlin. 

Vor zehn Jahren erschien der erste Teil des zweiten Bandes 

des Corpus lnscriptionum lndicarum, der die Texte der auf indi� 

schem Boden gefundenen Kharo�thr-lnschriften mit Übersetzung und1 
ausführlicher Erklärung von Konow enthält. Im gleichen Jahre wurde 

die von Rapson, Boyer, Senart und Noble besorgte Ausgabe der von 

Sir Aurel Stein in Ostturkestan gefundenen Kharo�thr-Dokumente zum 

Abschluß gebracht. Beide Ausgaben sind mustergültige Leistungen 

und werden für lange Zeit die Grundlage aller Arbeit an diesen 

Texten bilden. Die Schrift und Sprache der Inschriften wie der 

Dokumente bieten aber ganz besondere Schwierigkeiten, und es 

wäre zu wünschen, daß sich der Kreis der Forscher, die sich bisher 

mit ihnen beschäftigt haben, allmählich vergrößern möge. Vielleicht 

können die folgenden Bemerkungen einiges zum Verständnis dieser 

Texte beitragen und zugleich aufs neue zeigen, wie manches aus 

ihnen auch ftlr das Nachbargebiet der iranischen Philologie zu ge

winnen ist. 
I 

In der Inschrift auf dem Löwenkapitäl von Mathurä (Nr. 15) 

liest Konow: �atraoo Bu</,ise imo pa</.hraviprat(r) e8(r)o Veyaüdirna 
kadhavaro Busaparo kadhavaro vi ya urvaraparena palichina nisimo 
karita niyat(r)it(r) o dhamadana Guhavihare. Er übersetzt : ,by the 

kshatrapa SuQ.asa this piece of land, (viz.) the encampment Veyaü

dirna and also the encampment Busapara, limited by U rvarapara, 

was granted, after having made it (an appurtenance just) outside 

the limit-as a religious gift in the cave-monastery.' Wie immer 

man über die genauere Bedeutung der Worte V eyaüdirna kadhavaro 
Busaparo kadhavaro denken mag, jedenfalls enthalten sie die ge

nauere Bestimmung des vorausgehenden imo pa<J,hraviprat(r)e8(r) o. 

- 405 -



16 Heinrich Lüders. 

Nisima hat schon Thomas mit Pali niss'ima identifiziert. Daß niss'ima 
substantivisch für ein außerhalb des Viharabezirkes, aber dem Vihara 

gehöriges Stück Land gebraucht werden konnte, scheint mir aus 

dem Ausdruck niss'ime thitassa in Cullav. VI, 11 ,  3 hervorzugehen. 

Unsicher ist die Lesung vi ya urvaraparena ; das folgende Wort hat 

aber Konow zweifellos richtig als palichina erkannt. Allein pali
china kann nicht Sk. pm·icchinna ,limited' sein, da in der Sprache 

der Inschrift r nicht durch l vertreten sein kann. Ich halte pali 
für dasselbe Wort, das in den Kharo�thI-Dokumenten unendlich oft 

in der Schreibung palyi erscheint und ,Steuer' bedeutet. Der zweite 

Bestandteil von palichina kann nur das Partizip chinna sein, das 

im Pali in einem adjektivischen Kompositum häufig an zweiter 

Stelle steht, z. B. hatthacchinnarri, pädacchinnarri, hatthapädacchinnarri, 
ka'T)'T)acchinnarp,, näsacchinnarp, usw. Mahäv. I, 71, l f. ;  sisacchinno 
Suttav. Par. 1, 8, 5 ;  säka#ko akkhacchinno Saxµy. I, 57 ; hattha
cchinnä, pädacchinna, ka'T)'T)anäsacchinnä Mil. 5.1 In palichina ist chid 
,abschneiden' offenbar im Sinne von ,aufhören machen', ,abschaffen' 

gebraucht; vgl. die im PW. unter chid angeführten Stellen, ins

besondere f?}arp, chittvä ,die Schuld getilgt habend' Rajat. 6, 16. 

Häufig wird in diesem Sinne vyucchid gebraucht, so in der in 

Schenkungsurkunden gebräuchlichen Fluchformel yas cainarp, dharm
maskandharp, vyucchindya.t sa paficabhir mahäpätakai'IJ, sarp,yuktaQ. 
syäd iti (GI. p. 265).2 Ich fasse also palichina als ,dessen Steuer 

1 Ebenso auch aldchabhaggan ca yäna1qt Jät. V, 433. In der Sanskrit-tlber

setzung der Strophe des Saipy. (Udänav. 4, 17) ist akkhacchinno durch chinnälqal} 

wiedergegeben. Das Pali-Kompositum erinnert an die griechische Ausdrucks

weise : ot cneaT'l}yoi 1lrr:oTµ'l}8-l11n> Ta> itE<paJ.dr; An. 2, 6, 1.  

2 Für 'Dgucchid wird auch äcchid gebraucht, so z. B. GI. p. 167 (mit Normali

sierung der Schreibung) : yaJ cainam (nämlich däyam) äcchindyäd äcchidyamänarp, 

'IJänumodeta sa pancabhir mahäpätakail} sopapätakail} sarp,yukta"f) syäd iti, und in 

der oft (GI. p. 180 ; 194; 198 ; 247 ; 289) wiederkehrenden Strophe : 

104#1[1- va1·1asahasrä'1}i B'Darge tifthati ( modati) bhümidal} 1 

äcchettä cänumantä ca täny eva narake 'IJaset II 
Hier ist aber äcchid wohl im Sinne von ,wegnehmen' zu verstehen. Wenn für 

äcchettä äk,eptä. eingesetzt wird (GI. p. 108 ; 296), so sieht das wie ein Versuch 

aus, äcchettä zu sanskritisieren. 
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aufgehoben ist', ,steuerfrei' und sehe darin ein Synonym von ubalika 
(ubbalika), das in der Rummindei-Inschrift erscheint. ·wie dort 

Asoka erklärt, daß er das Dorf Lummini steuerfrei gemacht habe 

(Lurp,minigame ubalike kate), so wird hier gesagt, daß SuQ.asa das 

genauer bezeichnete Stück Land dem Guhavihara überwiesen habe, 

nachdem er es zu einem steuerfreien nissima gemacht hatte. Die 

Worte vi ya urvaraparena weiß ich nicht zu deuten. 

II 

Die Inschrift auf einem Stein von Jamalgarh1 (Khar. lnscr. 

Nr. 45) ist fast vollständig erhalten ; nur am linken Ende fehlt ein 

kleines Stück. Konows Text und Übersetzung lauten : 

i sa1?1- 1 1 1 100 20 20 10 4 4 1 Aspai[u]sa pa<J,haTJima1?1-mi §a
vaena Poda[ena sa] haehi pida[pu][trehi*] 

2 [U]<J,iliakehi i [s] e rafie prethavide dhamaüte [oke] parigrahe sar
vasa [pana *] 

"Anno 359, on the first of Asvayuj, an asylum connected with 

religion was established in this grove by the sravaka Potaka, with 

(or, for) the UQ.Q.iliaka companions, father and sons, in the acceptance 

of all beings." 

Die Worte §avaena und pre�havide sind vollkommen deutlich; 

auch Podaena kann als sicher gelten, wenn auch die beiden letzten 

akl}aras nicht gut erhalten sind. Danach besagt die Inschrift also, 

daß ein gewisser Sravaka, wahrscheinlich Podaa mit Namen, irgend 

etwas errichtete. Nach Konow ist dieser Gegenstand dhamaüte oke, 
,ein mit der Religion in Verbindung stehendes Heim' oder ,Asyl'. 

Ich bezweifle, daß oka in der Sprache dieser Inschriften in diesem 

Sinne gebraucht sein könnte. Auch ist die Lesung oke keineswegs 

sicher, da das letzte ak§ara gänzlich verstümmelt ist. Die letzten 

Worte parigrahe sarvasa sind wieder ganz deutlich, und ich bin 

überzeugt, daß sarvasa zu sarvasapana oder 1arvasatvana zu ergänzen 

ist. Allein ich glaube nicht, daß man eine Stiftung ,zur Entgegen

nahme aller Wesen' machte. 
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Nach buddhistischer Anschauung wird jede Schenkung an den 

Gesamtorden, den Orden in den vier Himmelsgegenden (sarrighe 

cäturdise), gemacht. Wenn aber in einer Urkunde die Schenkung 

an den Gesamtorden erwähnt wird, so wird fast stets auch der 

Name der besonderen Schule, der das Geschenk überwiesen wird, 

hinzugefügt.1 So heißt es in der Inschrift auf einem Schöpflöffel 

von Mahal (Kh. 1. Nr. 33) : ISparakasa da1J.amukho sarrighe catudise 
Utm·arame Tak§a8ilae Kasavia1J.a parigra [he] 2, ,Gabe des Isparaka 

an den Orden in den vier Himmelsgegenden zur Entgegennahme 

der Käsyapiyas in dem Uttaräräma von Takli!asila'.2 Auch in der 

Inschrift auf dem Löwenkapitäl von Mathurä sind die Worte cat(r)u

dis(r)asa saghasa Sarvastivat(r)ana parigrahe zu übersetzen : ,für 

den Orden in den vier Himmelsgegenden zur Entgegennahme der 

Särvästivädas'. Der Ausdruck parigrahe, für den gelegentlich in 

Mathurä-lnschriften 3 auch pratigrahe eintritt, ist in der Kurram

lnschrift (Kh. 1. Nr. 80) durch parigraharrimi ersetzt. In der Karle

lnschrift (Nr. 1 106 meiner Liste) liest Senart : Mähäsaghiyänarri pari

gaho saghe cätudise dina. Der Gebrauch des Nominativs ist in 

diesem Falle sehr wohl möglich, da parigraha auch sonst die Be

deutung , Geschenk' annimmt. In zahlreichen Fällen wird nun aber 

die Bestimmung sarrighe cäturdiSe als selbstverständlich fortgelassen 

und nur die entgegennehmende Schule genannt. In allen älteren In

schriften sowohl in Kharoll!thi wie in Brahmi geht aber der Name 

der Schule dem parigrahe voraus ; '  erst später werden die Worte 

1 Ba1[lghe cätm·dUe allein findet sich nur in den kurzen Inschriften auf den 

Säulenbasen des Huvi�kavihlra (Nr. 62 ; 62b ;  64; 132 ; 133; 139 meiner List of 

Brahmi Inscriptions). 

t Analog lautet die Inschrift auf einem anderen Schöpflöffel (Kh. I. 34): 

Sa'f[lgharakfi[daaa da]na aa'f[lghe cadudUe Uralaraje acarya (ne)na KGfyatJiyana. 

Ich bin überzeugt, daß pari!Jl·ahe hier nur aus Mangel an Platz weggelassen ist. 

In der Topfinschrift von Pälltn :Oheri (Kh. I. 55 A) stand sicherlich 1a1[1ghe cadu

dUe (nicht -n) ,amanana . • • • . • • •  parigahe. 

s ASI. Ann. Rep. 1909-10 [Part II], p. 65 und Curzon Museum Nr. 2740. 

' In der Särnäth-Inschrift Nr. 923 meiner Liste sind zwei Namen genannt, 

von denen der eine vor, der andere hinter parigraha steht : ä[cä]ryyaiia'!l 
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gelegentlich einmal umgestellt, wie in der Kura-lnschrift aus der 

Zeit des Toramäi:.ia (Ep. lnd. 1, p. 240) : cäturdise bhikl}usarrighe pari

grahe äcärya - Mahiß[äsakänärri]. Es ist daher zu erwarten, daß 

auch in unserer Inschrift der Name der buddhistischen Schule vor 

parigrahe steht, und wenn das vorausgehende Wort mit dhamaü be

ginnt, so ist es von vornherein wahrscheinlich, daß hier die Dharma

guptakas genannt sind. Das auf dhamaü folgende akl}ara ist te. 

Das nächste akl}ara läßt sich ohne Schwierigkeit als a lesen. Der 

horizontale Strich, der ihm das Aussehen eines o gibt, ist offenba� 
nur ein Riß im Stein, der sich bis zu dem pa von parigrahe hin

zieht ; 1 für das o-Zeichen wäre übrigens auch, wie das po in Zeile 1 

zeigt, ein schräger Strich zu erwarten. Das Zeichen vor parigrahe 

ist arg verstümmelt ;  es spricht aber nichts gegen die Annahme 

daß es ein na war. Wir gelangen so zu der Lesung Dhamaüteana 

parigrahe. Man könnte Dhamaüteana allenfalls als Äquivalent von Sk. 

* Dharmagupteyänäm erklären ; viel wahrscheinlicher ist es aber doch, 

daß das Vokalzeichen der nicht gehörig nach unten durchgezogene 

i-Strich ist und daß Dhamaütiana gemeint ist. Der gewöhnliche Name 

der Schule ist Dharmaguptaka; Dharmagutakäna findet sich in einer 

Mathurä-lnschrift.2 Aber bei der Bildung dieser Schulnamen wechseln 

die Suffixe vielfach. Anstatt Vätsiputriya findet sich in der erwähnten 

SärnAth-lnschrift Vätsiputrika. Neben (Ma) häaäflghikana (Mathurä-1. ; 

Ep. lnd. XIX, 68), Ma(häaa)flghikana (Mathurä-1. 12• meiner Liste), 

Mahaaarrighiga1J.a (W ardak-1. ; Kh. 1. Nr. 86) erscheint Mahaaaghiana 

(Mathurä Löwenkapitäl-1. ; Kh. 1. Nr. 15), Mahäsaghiyanä (Mathurä-1. ; 

Curzon Museum Nr. 2740), MahäaaghiyänaT{l (Mathurä-1. ; Curzon 

Museum Nr. 1612), und daß wenigstens die letzten beiden Formen 

für Mahäsänghiyänäm stehen, zeigt die Mathurä-lnschrift Curzon 

Museum Nr. 662, wo deutlich (Ma) [hä]säT{lghiyänaT{l steht. Ich möchte 

8a[m.m.1']tiyäna1[1 parigraha Vätriputrikänä1fl, aber die drei letzten Worte sind später 

und zum Teil unter Tilgung des ursprünglichen Textes eingegraben. 

1 Das gleiche ist der Fall in U<Jiliakehi. Auch hier zieht sich ein Riß von 

dem a bis an das hi hin, der das a einem o ähnlich macht. 

1 ASI. Ann. Rep. 1909-10 [Part II], p. 65. 
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daher glauben, daß auch das Dhamaüt[i] ana unserer Inschrift Sk. 

Dharmaguptiyänäm reflektiert. 

Ist meine Lesung richtig, so ist das sarvasa am Schlusse der 

zweiten Zeile zu sarvasa(pana puyae) zu ergänzen, das in den 

Kharo�thI-Inschriften Nr. 24 ; 27; 46 ; 80 erscheint.1 Auch am Ende 

der ersten Zeile müssen dann vier ak!}aras fehlen; es wäre etwa 

sahaehi pidapu (trehi sadha) zu ergänzen. 

Die vorgeschlagene Lesung macht es ferner nötig, das Objekt 

der Stiftung in dem Worte zu suchen, das Konow iSerane liest und 

in ise rafie zerlegt. Die Lesung ist sehr unsicher. Das zweite 

ak!}ara kann kaum etwas anderes als ve sein, und das dritte ak§ara 

könnte doch ein subskribiertes Vokalzeichen haben, wie D. R. Sahni 

annahm, der ru las. Aber auch wenn Konows Lesung richtig sein 

sollte, ergibt sich kein befriedigender Sinn. Die Form rane könnte 

allerdings vielleicht auch Nominativ sein, aber das Subjekt von 

prethavide kann doch kaum ein Wort sein, das ,Wald' oder ,Park' 

bedeutet. Ich weiß diese Schwierigkeit nicht zu lösen. 

Ich übersetze die Inschrift, soweit es vorläufig möglich ist: 

,Im Jahre 359, am ersten des Asvayuj , hat Podaa zusammen mit 

seinen Genossen, Vätern und Söhnen, den U Q.iliakas, . . . . . .  errichtet 

zur Entgegennahme durch die Dharmaguptiyas, zu Ehren aller 

Wesen.' Für die Geschichte der buddhistischen Kirche ist die In

schrift nicht ohne Interesse, weil sie zeigt, daß die Dharmaguptakas 

in den ersten Jahrhunderten n. Chr. auch im Nordwesten Indiens 

eine Stätte hatten, während sie bisher inschriftlich nur für Mathura 

bezeugt waren. Im 7. Jahrhundert waren sie nach den Angaben 

Hüen-tsang's 2 noch in Udyäna vertreten. 

III 

In der Mal).ikiala-Inschrift (Nr. 76) liest Konow Lala dai/a'T)a
yago . . . .  etra 'T)a'T)a bhagavaBudhajh[a]va s  p [r]atistavayati. Anstatt 

1 Einmal, Kh. I. Nr. 23, findet sich auch aar1'a.ta"'4tw hida.ttihae. 

1 Beal, Si-yu-ki 1, 121. 

3 Buddha· ist natürlich nur Druckfehler. 
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jhava lasen Senart thuva, ich selbst thuva, Pargiter fiava, aber 

Konow hat zweifellos recht, wenn er den ersten Buchstaben als jha 

faßt, und ich stimme ihm auch darin zu, daß die Krümmung am 

unteren Ende der Vertikalen des jha zu gering ist, um etwa jhu 
oder jha'T[l zu lesen. Auch Konows Deutung des Wortes ist sicher

lich richtig; nach dem Zusammenhang kann es nur ein Synonym 

von sarira oder dhätu sein. Konow führt dies sonst nicht bekannte 

jhava auf den Kausativstamm zurück, der in P. jhäpeti vorliegt, 

und meint, da jhäpeti unter anderem von der Verbrennung de� 
Leiche des Buddha gebraucht werde, könnte jhava etwas durch 

Verbrennen Erzeugtes, also Reliquie, bedeuten. Aber diese Erklärung 

befriedigt nicht. Ich möchte jhava lieber mit Sk. §ava ,Leichnam' 

identifizieren. Der Bedeutungsübergang würde eine ziemlich genaue 

Parallele in 8arira haben, das auch öfter geradezu ,Leichnam', 1  

im Sk., Pali wie im Sakischen das gewöhnliche Wort für Reliquie 

ist. Die Verschiedenheit des Anlauts macht allerdings Schwierig

keiten. Wenn das Iranische ein dem Sk. sava entsprechendes sava 

besäße, könnte man budhajhava als Schreibung für buddhazava be

trachten und Erweichung des s im Inlaut annehmen wie in majh[e] 

für mäse in derselben Inschrift und in zahlreichen Wörtern in den 

Kharo�thl-Dokumenten. Allein das iranische sava ist vorläufig nur 

ein Postulat. Nun gehört aber Sk. sava zu der Klasse von Wörtern, 

in denen das anlautende 8 in den Prakrits durch eh vertreten ist. 

Im Pali lautet es chava, und bei der weitgehenden Tendenz der 

nordwestlichen Sprache, intervokalische tonlose Verschlußlaute in 

tönende zu verwandeln, dürfen wir wohl annehmen, daß buddha

chava zu buddhajhava wurde. 

IV 

Für das öfter in den Kharoi:ith1-Dokumenten erscheinende masu 
glaube ich SBA W. 1933, S. 1000 f. die Bedeutung , Wein' erschlossen 

zu haben. Ist das richtig, so kann masu kaum auf etwas anderes 

als Sk. madhu oder allenfalls av. maJu zurückgehen. Für den Über-
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gang eines dh in s findet sich in den Dokumenten nur eine Parallele : 

asimatra 357, 489, für das 392, 552 a§.imatra, 307 ajhimatra (d. i. 

azimatra ), 385 ( a) dhimatra, 86 adhimatra geschrieben ist. Die 

wechselnde Schreibweise läßt darauf schließen, daß azimatra ge

sprochen wurde, und es ist auffällig, daß masu nur mit dem ge

wöhnlichen s, niemals mit dem modifizierten s oder mit jh vor

kommt. 

Ein weiteres Beispiel für die Vertretung eines dh durch s 

bietet das Kharo�thi-Manuskript des Dharmapada in B 1 1 :  masuru 

tasa bhQ,§ita = Sk. madhurarri tasya bhä§'itam. Die Stelle findet sieh 

in dem in Leningrad befindlichen Teil der Handschrift. Senart be

merkt, die Lesung sei sehr deutlich, er hält sie aber für einen 

Schreibfehler. Das ist natürlich möglich, wenn auch die Formen des 

dha und des sa in der Schrift des Manuskripts nicht ganz so leicht 

zu verwechseln sind, wie Senart anzunehmen scheint. Es wäre über

dies doch ein seltsamer Zufall, wenn das su hier nur durch ein 

Sehreiberversehen gerade in demselben Wortstamm auftreten sollte 

wie in dem Worte für Wein. 

Thomas hat BSOS. Vol. VIII, p. 791 ein paar andere Beispiele 

aus Kharo�th1-Insehriften beigebracht. In der ShahbazgarhI-Version 

des ersten Asoka-Edikts hat Hultzsch samaye sasumate anstatt Btthlers 

samaye srestamati gelesen. Wenn auch in der Phototypie des Ab

klatsches das u nicht ganz deutlich ist, so ist die neue Lesung doch 

unzweifelhaft richtig, zumal auch M&n., dem samäjil slJdhumatä der 

Brahmi-Versionen entsprechend, samaja sa [ dhu] mata bietet. 

Auf dem Bruchstück des Heiligenscheins einer Buddhastatue 

im Museum von Labore (Kh. 1. Nr. 49) steht Bosavarumasa da(tia

mukhe). Ich habe das bosa des Namens als Äquivalent des chinesi

schen p'u-sa = bodhisattva erklärt, aber Thomas hat sicherlich recht, 

wenn er Bosavaruma Sk. Bodhavarman gleichsetzt. 

In der silbernen Rolle von Taxila aus dem Jahre 136 des 

Azes (Kb. 1. Nr. 27) beurkundet Urasaka von den lip.tavhria-Söhnen, 

ein Baktrier (Bahalia), daß er Reliquien des Buddha ta�uvae bosi

satvagahami ,in seiner eigenen Bodhisattvakapelle' aufgestellt habe. 
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Ich glaube, daß diese Inschrift außer bosisatva noch einen weiteren 

Beleg für den Übergang von dh in s bietet. Nachdem Urasaka in 

der üblichen Weise angegeben hat, daß er seine Stiftung zur Ge

währung von Gesundheit für den König, zu Ehren aller Buddhas, 

der Pratyekabuddhas, der Arbats, aller Wesen, seiner Eltern, seiner 

Freunde, Genossen und Verwandten und zur Gewährung von Gesund

heit für die eigene Person gemacht habe, schließt die Inschrift mit 

den Worten : tiivatiae hotu a [ya J de samaparicago. Konows Lesung 

ist völlig sieher.1 Er erklärt samaparicago nach Boyers Vorgang, 

als samyakparityägaQ., aya de als ayarri te und kommt so zu der 
Übersetzung: " May this thy right munificence lead to NirväJJ.a." 

Konow meint, der Satz enthalte den Segenswunsch eines Würden

trägers, wahrscheinlich eines Buddhisten, dem der Dharmara.jikä

Stnpa in Taxila oder die Kapelle unterstellt war. 

Ich muß gestehen, daß mich diese Erklärung nicht befriedigt. 

Die Anfügung eines einer fremden Person in den Mund gelegten 

Segenswunsches für den Stifter wäre etwas ganz Ungewöhnliches. 

Dazu kommt, daß meines Wissens der Ausdruck samyakparityäga 

weder in den Inschriften noch sonst irgendwo in der Literatur vor

kommt. Konow glaubt ihn allerdings auf den Topfscherben von 

Tor J)herai (Kh. 1. Nr. 92) wiederzufinden. Er liest hier auf der 

Scherbe Nr. 29 he ito ca [sra], auf der Scherbe Nr. 30 rityagato 
a [gre] und will das zu der Lesung (pratigra) he ito ca s ( r) a ( mapa) ritya

gato agre vervollständigen. Allein Konow bemerkt selbst, daß die 

Lesung sra in Nr. 29 zweifelhaft sei, und ich sehe in der Tat nicht 

ein, warum der Buchstabe ein sra sein sollte. Vergleicht man ihn 

mit dem sicheren de in Nr. 4, dem di in Nr. 19, so ist es mir im 

Grunde wahrscheinlicher, daß er de zu lesen ist und der Text ito 

ca de(yadharmapa)rityagato lautete. Allein wie dem auch sein mag, 

auf keinen Fall kann angesichts der Unsicherheit der Lesung die 

Inschrift von Tor J)herai für das Bestehen des Ausdrucks samyak-

1 Das - von tKMtuJe, das Thomas zuerst erkannt hat, ist in der Photo

typie der Rolle noch deutlicher als in dem Faksimile. 
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parityäga angeführt werden. Ich zweifle nicht, daß der Sinn des 

letzten Satzes der Taxila-Rolle, in Sanskrit ausgedrückt, nirvä'YJäya 
bhavatv aya'f!I deyadharmaparityagaQ, war.1 

Der Ausdruck deyadharmaparityäga kehrt in buddhistischen 

BrähmI-Inschriften der Kushän-Zeit wieder, allerdings zum Teil in 

sehr verderbter Schreibung. In der Inschrift auf einer Buddha

statue von SaIJl 51 aus dem Mahäräjadevaputravihära in Mathurä 

(Nr. 52 meiner Liste) lautet der Segenswunsch : an(e)na deyadharma

parityägena upadhyäyasya Saghadasasya nirvänavaptayestu, in der 

etwas späteren Inschrift auf einer Säulenbasis aus demselben Kloster 

(Nr. 126 meiner Liste) : anena dm·yadharmmaparityagena sarvve§ä'f!I 

prähar)'ikanarp, 2 arogyadak§i'T)äye bhavata'f{I. In drei anderen In

schriften auf Säulenbasen aus diesem Kloster, die von dem visvasika 

Vakamihira und seinem Sohne Horamur:t;tQ,aphar:t;ta oder Horamur:t;t

Q,aga gestiftet sind, steht: imena devadharmaparityägena acalam 

aisvaryarp, bhavatu (Nr. 127 meiner Liste) ; imena deväddharma

parityakena acalam i8uryataya bhavatu (Nr. 128) ; imena devvadhm·
mapa(r)i( tyag)enarp, acalam ai§varyataya'Tfl bhavvatu (Nr. 141).3 Der 

Ausdruck deyadharma, Pali deyyadhamma, ,fromme Gabe', ,religiöse 

Stiftung', scheint in buddhistischen Kreisen entstanden zu sein. Er 

findet sich zu frühest im Pali in kanonischen Texten, z. B. Sa:rp.y. 1 ,  

175 ; Allg. 1, 150 ; 166, weiter dann auch im Mahävastu (1, 297 ; 3, 

312), im Avadänas. 1, 308 usw. Auch in der Epigraphik tritt er 

fast ausschließlich in Weihinschriften buddhistischer Stifter auf ; 

wo er einmal in Inschriften vorkommt, die von Personen anderen 

Glaubens herrühren, dürfte er der buddhistischen Terminologie ent-

1 Vgl. den Schluß der Inschrift auf der Kupferplatte von Kalawän : tifoa

titua pratiae hotu (Ep. Ind. XXI, 259). 

1 Die Stifter der Säulenbasis sind zwei Mönche, Suriya und Buddharak�ita, 

die sich selbst als p1·iiha'T)iktu, d. i. prädhänilctu, bezeichnen. 

s Die Entstellung von deyadharma zu dooadharma findet sich auch in einer in 

Nägari-Charakteren des 10. oder 11. Jahrhunderts geschriebenen Inschrift auf 

einer Statue des AvalokiteSvara von KhaliSlikotä im östlichen Bengalen : deva
dharmmoya7{1- Vigraha(aya) (ASI. Ann, Rep. 1929-30, p. 194). 
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lehnt sein.1 In den westlichen Höhleninschriften ist er seit dem 

2. Jahrhundert n. Chr. ganz gebräuchlich. In den nördlichen BrähmI

lnschriften der Ku�än-Zeit kommt deyadharma nur in den fünf oben 

angeführten Fällen vor. Nach dieser Zeit aber verdrängt es den 

älteren Ausdruck däna vollständig, und in der Gupta-Periode ist es 

das gewöhnliche Wort für Stiftung.2 Was die Kharo�thI-lnschriften 

betrifft, so findet es sich auf dem Reliquienkästchen des Kanif?ka 

(Kh. I. Nr. 72: deyadharme), auf der Skulptur von Mamane :OherI 

aus dem Jahre 89 der Kuf?än-Ära (Kh. I. Nr. 88 : deyadharme) und1 
auf den ungefähr gleichzeitigen Topfscherben von Tor :Oherai 

(Kh. I. Nr. 92 : deya'T{ldhyarmo). 

Wenn nun in derselben Inschrift, in der bosisatva für bodhi

satva geschrieben wird, desama anstatt des zu erwartenden deya

dhama erscheint, so können wir meines Erachtens daraus nur den 

Schluß ziehen, daß das intervokalische dh zur Spirans geworden 

war, die durch s ausgedrückt wurde, während das dh, wie dhama

raie und sarvabudha'T)a zeigen, im Anlaut und hinter Konsonant 

unverändert blieb. Man könnte es verwunderlich finden, daß für 

ein Wort wie dhamma oder dharma nicht die historische Schreibung 

beibehalten wurde, es ist aber wohl möglich, daß man sich, als der 

technische Ausdruck deyadhama in die Sprache des Nordwestens 

aufgenommen wurde, gar nicht bewußt war, daß er das Wort 

dhamma enthielt. Daß das Verständnis des vV ortes verlorenge

gangen war, zeigen doch auch die angeführten Entstellungen zu 

deryadharmma, devadharma, deväddharma, devvadharma, deya'T{l
dhyarma. 

Es fragt sich weiter, wie sich weiter das de für deya erklärt. 

Obwohl die Inschrift durchaus nicht den Eindruck macht, nach-

1 So in einer Höhle von Udayagiri aus der Zeit Candraguptas II. (GI. 

Nr. 3), die Fleet für eine Vai�l}ava-Höhle hält, auf der jetzt verschwundenen 

Statue von Shlihpur aus dem Jahre 672/73 (GI. Nr. 43), die angeblich Sürya dar

stellte, und auf der nachher erwähnten Statue des Tirthrupkara �abha von Rlijgir. 

1 Siehe z. B. Nr. 147; 148 ; 149 meiner Liste; GI. Nr. 43; 63 ; 68 ; 69; 70 ; 

72; 74; 76. 
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lässig geschrieben zu sein, sind doch, wie es scheint, an verschiedenen 

Stellen Buchstaben ausgelassen. So steht Takl}asie für Takl}asilae, 
araha'f)a für arahata'f)a, sarvasa7J.a für sarvasatva'f)a, -salohi'f)a für 

-salohitaTJa. Vielleicht beruhen doch nicht alle diese Schreibungen 

auf bloßer Flüchtigkeit. So könnte zu dem Nominativ arahä ein 

Gen. Plur. arahä'f)arp, gebildet sein. Takl}asie könnte allenfalls als 

Takl}asiyye aus *Täkf}asilye mit Assimilierung des l an das folgende y 
erklärt werden ; allerdings ist eine solche Assimilation nur der Ost

sprache eigentümlich. In sarvasa'f)a und -salohitia ist aber offenbar 

ein Buchstabe ausgelassen, und die Möglichkeit, daß auch in desama 
das ya hinter de von dem Graveur fortgelassen ist, läßt sich daher 

nicht bestreiten. Ich möchte trotzdem glauben, daß desama tat

sächlich die Form ist, die das Wort im Volksmunde angenommen 

hatte. Daß man in späterer Zeit das \Vort dedhammo sprach und 

zu dedharmmaz, sanskritisierte, wird durch inschriftliche Zeugnisse 

bewiesen. In der Inschrift von Shähpur aus dem Jahre 672/73 n. Chr. 

(GI. Nr. 43) steht dedharmmoyarp, pratil}ehitarp,. Eine Statue des 

Tirtha1p.kara �fi!abha, die aus einem Tempel auf dem Vaibha.ragiri 

zu Räjgir stammt, trägt die Inschrift: äcarya Vasantanandi dedharm
moya�.1 Die Inschrift zeigt die vom 7. bis 9. Jahrhundert übliche 

nagelköpfige Schrift. In einer Weihinschrift auf einer Skulptur von 

Nälandä aus dem 8. oder 9. Jahrhundert findet sich dedhamo.2 Nun 

sind allerdings diese Inschriften rund 600 oder 700 Jahre jünger 

als die Inschrift des Urasaka und können daher nicht allzuviel be

weisen. Eine der Vereinfachung von deya zu de analoge Erscheinung 

läßt sich aber auch schon für die ersten nachchristlichen Jahrhunderte 

nachweisen, und zwar in dem mit der nordwestlichen Sprache so 

nahe verwandten Dialekte von Krorain. 

In diesem Dialekte wurde auslautendes a offenbar nicht mehr 

gesprochen, wenn das auch in der Schrift nur in vereinzelten Fällen 

1 Ramaprasad Chanda, ASI. Ann. Rep. 192ä-26, p. 126 und Tafel LVI, Fig. d. 

s Vogel-Bloch, .A.SI. Ann. Rep. 1903-4, p. 219 ; 226. Die Herausgeber lesen 

de[ya•]dha[r]mo, bzw. dedharmo, aber in der Phototypie auf Tafel LXIV ist 

deutlich dedhamo zu lesen. 
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zutage tritt. Burrow, Lang. p. 4 hat schon darauf hingewiesen, daß 

statt na am Wortende bisweilen rri geschrieben wird, das wie im 

Sakischen und Tocharischen für n steht. So findet sich neben 

rotarp,na (261 ; 295 ; 357 ; 385; 450) in 252 ; 272 ; 387 ; 7 46 rota'T/1, 
neben codana (549), codarp,na (437), cota71ma (345 ; 572) in 425 cotarp,, 
neben gamarp.na (637) in 646 gamarp., neben sramana, srama71ma in 

252 1 8rama.,,,,, neben karana, kara'f[l.na in 523 kararp,. 
Wie am Wortende, so verklingt das a auch am Ende des 

ersten Gliedes eines Kompositums. In der Schrift zeigt sich das in1 

Eigennamen: Sama§ena 308 ; 315 ; 570; 578, Sama§ena§a 105; 308; 

442 ; 570; 578, aber Samserp.na 147 ; Sara§ena 570, Sara§ena§a 570, 

aber Sarsena 80; 94 ; 560; 570;  593; 758, Sarsena§a 117;  181 ; 593 ; 

762 ; Budha§ena 356 ; 437, Budha!iena§a 619, Budhasena§a 431 ;  432 ; 

434, aber Butsena 523, Butsena§a 181 ; Budhasenga 618, aber But
senga 609 ; 611,  Butsenga§a 611 ; 617, Butsenika 517; Yoga§.ena 130, 

aber Yoksena§a 762 ; Kunasena 129; 198 ; 513, Kuna§ena 74; 75; 80 ; 

198 ; 205 usw., Kuna1ena§a 722 ; 762, Kurp,na§ena§a 322, Kurp,na
§ena§a 132, aber Kurp.sena 352 ; 383, Kurp,tsena 592. 

Das Verstummen des auslautenden a zeigt sich weiter, wie 

Burrow bemerkt hat, in den mit -deva gebildeten Eigennamen, wo 

-deva zu -de'A und weiter mit Einschub eines überleitenden y zu 

-deyu wurde : Jivadeyu 80 ; 94; 477 ;  597 ; 2  607 ; 61 1 ;  613, JivadeyUl!_a 
762 ; 763, Jivadeyua�a 607 ; Budhadeyu 560 ; Baladey(u) 115;  Upateyu 
345; 601, Upadeyu�a 79; Mutrateyu1a, Mutrateyua§a 79. 

Auf dem Verstummen des auslautenden a beruht es aber doch 

auch, wenn in Eigennamen -pri an Stelle von -priya erscheint, wie 

in Dhamapri 181 ; 481 neben Dhamapriya 111 ; 152; 288, Gen. 

Dhamapriya§a 181 ; 465 ; 607 usw. ; Mok,apri 386; 502 neben Gen. 

Mokl}apriya§.a 117 ;  181 ; 456 usw. ; $a'f[l.mapri 345. Hier sind -pri 
und -priya offenbar nur verschiedene Schreibungen für -prV., wobei 

aber das �. wie es scheint, sehr schwach gesprochen wurde. Darauf 

weisen die von Burrow, Lang. p. 3 angeführten falschen Schreibungen 

1 In demselben Dokument, das rota?p bietet. 

s Unsicher ; vielleieht B�. 
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ahumapya (Sk. aham api), veyarrimapya (Sk. vayam api) in 399. So 

wird denn gelegentlich auch -iya für -i geschrieben : Sarrighabudhiya 

425 neben Sarrighabudhi 464; 1 Sarrighudhiya 453, Sarrigutiya 290 neben 

Sarrighudhi 449, 560, Sarrighuti 456 ; 2 wohl auch palyiya in 42 (eda 
palyi[ya] praceya) für das gewöhnliche palyi, das in demselben 

Dokumente fünfmal erscheint. 

Wie -iya zu -V., i, so wird -iya zu i.i, i, geschrieben i. Sk. kara

ry,iya wird karani , kararrini, in den formelhaften Wendungen yatha
kama karani siyati 568, yathäkäma kara'T[lni siyäti 437, 11arva boga 

(poga) kikama kararrini siyati 222 ; 571 ;  572 ; 7 15, neben sarva boga 

kikama kara'T[l.niya siyati (karaniya siati) 580 ; 655. Sk. dvitiya 
erscheint als biti 7 ;  140 ; 159 usw., bhiti 78 ; 123 ; 348 usw., dviti 

45; 262 ; 550, Sk. trtiya als triti 7 ;  247 ; 305 usw. Umgekehrt wird 

auch anstatt des gewöhnlichen stri gelegentlich striya geschrieben, 

so im Nom. Sing. sa striya 706 gegenüber sä stri 58. Wenn striya 

Akk. Sing. (590) oder Akk. Plur. (63) ist, so könnte man versucht 

sein, es als Vertreter von Sk. striyam oder striyalJ, aufzufassen ; 

aber auch in diesen Kasus erscheint häufiger stri (Akk. Sing. in 46 ; 

53 ; 209 ; 719 ;  Akk. Sing. und Plur. in 63) , so daß es viel wahrschein

licher ist, daß striya auch hier nur Schreibung für stn ist. 

Wie ursprüngliches -iya wird auch sekundär entstandenes -iya 

behandelt. Sk. mülya ist zunächst müliya, dann weiter müW, müli 

geworden. Es wird in den Dokumenten stets muli geschrieben. 

Bei Wörtern, die der höheren Sprache angehören, macht sich das 

Bestreben nach Sanskritisierung wenigstens in der Schreibung be

merkbar. Sk. aiSvarya erscheint nicht nur als e§vari 222 ; 444; 549, 

esvariya 571, sondern auch als e8varya 328 ; 437 ; 579 ; 678, i§varya 
568 ; Sk. ärogya als arogi 3 25 ; 34 ; 83 ; 97 ; 126 ; 307 ; 320; 646 ; 690 ; 

1 Hier ist doch wohl daaa'Dida K • • .  rka Sa'lfl.ghabudhi !aca paaa"a • . zu 

lesen. Der Genitiv lautet natürlich Sa'lfl.ghabudhiyQ!a 549. 

2 Offenbar aus Sa'lfl.ghabuddhi über *Sa'lfl.gha-uddhi, *Sa'lfl.gh-uddhi; vgl. aup„a

udhu p1·aujhati in dem Khar. Dharmapada. Der Genitiv ist Sa'lfl.ghudhiaa 460, 

Sa7M1huti!_a 181 ; 442, Sa'lfl.ghutiyQ!a 456; 467 ; 536; 762 . 

8 In 612 auch al'Ogif!'-, in 305 arogyi. 
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721, arogi 100; 106, arogiyo 1 152 ; 161 ; 259 ; 288 ; 666 und arogya 

69 ; 86 ; 89 ; 119 ;  133 ;  370 ; 399, arogyo 335 ; Sk. kau8alya als ko8alya 
370, ko§alga 177, kojalya 107 ; 140; 162 ; 335 ; 399 ; Sk. kärya stets 

als karya, Sk. bhäryä stets als bharya. 

Das Suffix -ika findet sich als -ika, -iga in dem häufigen 

purvika, purviga. Für gewöhnlich aber scheint -ika zu -iya und 

weiter zu i geworden zu sein. Aus dharmiya11a 579, 581, dharmia11a 

648, 655, 656 läßt sich ein Nominativ dhm·mi erschließen, der wohl 

nur auf dhärmika zurückgehen kann. 2 In vielen Fällen läßt es sich 1 

aber kaum entscheiden, ob in den Formen auf -iya, -i das Suffix 

-ika oder ein altes ya-Suffix vorliegt. Khotaniya, Khotani (Khotaniya 

alena kojava 549 ; Khotani kojava 592 usw.), kann ebensogut 

auf Khotaniya wie auf Khotanika zurückgehen, masuvi ( masuvi 

!JO(haT[lga 272 usw.) ebensogut auf masuviya wie auf masuvika. 

Jedenfalls bestand neben -ika auch -aka, das in der Form -aga 

auftritt. Das Femininum zu den Maskulina auf -aga lautet auf -i, 
seltener -iya aus : trevar!}aga uta 152, catuvar!}aga aspa 431 ; 437, 

aspa J pacavar!}aga 431, neben catuvarf}i u(i 420, $0Varl}i gavi 
676 ; 8  kuc/,'aga 370 ; 553; 569 usw., neben kui/,'i 34; 331 ; 437 usw„ 

kuc/,'iya 380 ; 437 ; 573, Gen. kuif,'iyae 331 ; 437, spedaga kojava 

431 ; 432, neben sa arnavaji speti 83 ; jivarritaga 585; 713 (Plur.), 

jiva'T[l.daga 709, neben jiva'f!lti (Plur.) 180, jivarritiyae (Sing. prädi

kativ) 157. Es scheint also, daß -ikä zunächst zu -iyä wurde und 

-iyä dann weiter Verkürzung und schließlich Verlust des auslautenden 

Vokals erlitt. 

1 Außer in 152 immer vor folgendem ca. Ist -o Vertreter von -am, das 

sich vor enklitischem ca erhalten hat? 

' In dem metrischen Texte 511 findet sich ein Nom. Plur. dharmiya. 

3 Formen auf -varfi kommen allerdings auch bei Maskulina vor: paru

var,i a711-na 140, paruvar,i luka maau imavar1i maau 272, palyi paruvar,i, imavar# 

palyi 165, cauravar,i palyi 70 usw. Es besteht aber ein charakteristischer Unter

schied. Die Formen auf -aga sind mit dem gewöhnlichen ka-Suffix gebildete 

Bahuvrihis, paru"a1·1i, imavai•,i, cauravar,i aber sind von pa1-uvar�a, imavar,a, 

cauravar,a abgeleitete Adjektiva, und ich bin überzeugt, daß -var# in diesen 

Fällen auf -varliya zurückgeht. 
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Im Inlaut wird aya zu e in dem Präsens der Kausativa und 

Verben der 10. Klasse. Ihnen schließt sich anayati an : aneT(tti 139 ; 

315. In diesen Formen ist das e sicherlich alt. Ganz anders ent

wickelt sich in dem Dialekte von Krorain das aya in Wörtern, 

in denen es sich unverändert erhalten hatte, sowie in Wörtern, 

die nachträglich dem Sanskrit entlehnt wurden. Hier wird aya in 

der Aussprache zu eya ; wo in solchen Wörtern einmal aya erscheint, 

ist es offenbar historische oder durch das Sanskrit beeinflußte Schrei

bung. So finden wir sveya 292 ; 621 , sveyam eva 22, neben svaya 
709, svayaT(tbhuna 511 ;  veya 216; 231 ; 259 ; 392; 399 ; 476 ; 580, 

veyaT(tm apya 399, veyarp, ci8a 475, veyaT(t eise 721, neben vayarp, 
ca 663 ; 666 ; ubheya 580; 581 neben ubhaya'T[l.dade 387 ; treya1 106 ; 

157 ; 162 ; 571 ; 593 ; 630; 721 ; praceya 10 ; 29 ; 42 ; 43 usw., neben 

pracaya 187; 208 ; nieeya 25 ; 68 ; 223 ; 340 usw. ; 1  parikreya 14; 

83 ; 181 usw., parikreyena 77; 223 ; 401, parikreyarp,mi 505, neben 

parikraya 19 ; 30 ; 50 usw., parikrayena 52 ; 359, parikrayade 52, 

krayavikraya s 581 ; 696; vil}eyarp,mi 292, vil}eye§u 621 ;  jeyarp,ta1a 656, 

neben jaya'T[l.ta1a4 579 ; 581 ; 648 ; 655 ; jeya in den Namen Jeyanarp,ta 
513; 522, Jeyabhatra 582; 732, Jeyaka 80; 129 ; 169 ; 442 ; 523, 

Jeyaka1a 96 ; 115; 132 ; 403 ; 631, Jeyakasya 588, Jeyakani 210, 

Jeya8ani 320, neben Jaya8a 318, Jayatrada 578. Ebenso wird ayi 
zu eyi in bheyidavya 515, was es wahrscheinlich macht, daß auch 

bheya statt bhaya in 399 zu lesen ist, und l}eyita 223 ; 505, doch 

ist in den Formen von sri das a vor y öfter erhalten: 1ayita 52 ; 5 

690, 1ayidemi 546, 1ayitarp,ti 324; 713, l}ayidavya 639 ; 725, l}ayatu 
639, 1ayati 750. Bisweilen tritt eya, aya auch in dem Präse;iis des 

Kausativs anstatt des gewöhnlichen e auf: virp,flavaya'T[l.mi 663 neben 

viftavemi 89 ; 97 ; 320, viT(tftavemi 320; 722, virp,ftavemi 140 ;  385, 

vi'T[l.ftaveyama 104, virp,flaveyama 259 neben vi'T[l.flavema 164; 702 ; pr�e-

1 Zum Teil erstes Glied eines Kompositums. 

t nieiya 585 ist offenbar nur Schreibfehler. 

a parilcra 25, k:raya.nkra 579 scheinen Schreibfehler zu sein. 

' Im Titel des Königs. 

5 In demselben Briefe kommt viermal parikraya vor. 
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yarp,mi 259 neben pr�emi 211 ; 696, prel}eya� 1 399, pr�eyati 25 ; 

305; 450 ; 714 neben prel}eti 83; 86; 97 usw. ; sa'T[l.pre1eyati 288 

neben saT(tprel}eti 133 ;  157. Bei der Beurteilung der ungewöhnlichen 

Formen ist zu beachten, daß sie sämtlich in Privatbriefen vorkommen, 

in denen die Schreiber sich mit mehr oder weniger Erfolg bemühen, 

gebildet, d. h. in Sanskrit zu schreiben. 

Nun findet sich im Wortauslaut anstatt des -eya häufig auch e :  
sve 193; tre2 72 ;  152 ; 341 ; 383 ; 415 ; 634; 715; 719; prace 7 ;  11 ; 

15; 17 usw. ; nice8 1 ;  3 ;  6 ;  7 ;  9 usw. ; parikre 272 ; 401 ; 476, lnstr. 1 

parikrena 25 ; je in Jebhatra 584, Jepriya 345, Jeka 513. Burrow, 

Lang. p. 2 f., meint, daß aya überall regelmäßig zu e wurde und 

daß auslautendes -e = -aya dem Deklinationssystem durch die Hinzu

fügung eines -a wieder angepaßt wurde. Mir scheint aus dem obeB. 

angeführten Material mit voller Deutlichkeit hervorzugehen, daß 

aya in dem Dialekt zu eya wurde und daß dies durch Verstummen 

des auslautenden a zu e wurde, wie in der Kharo�thI-lnschrift, von 

der wir ausgingen, deya zu de geworden ist. Offenbar war aber 

das y nach dem e noch leise hörbar, wie auch das aus pracei. ent

lehnte pracai des Sakischen zeigt ; man schwankte daher in der 

Schreibung zwischen -eya und -e. 

Ich glaube, daß zum Teil sogar Konsonanten, die durch das 

Verstummen des folgenden a in den Auslaut traten, nicht mehr 

gesprochen wurden. Darauf weisen die verschiedenen Schreibungen 

eines ursprünglichen -rak,i,ta am Ende von Eigennamen: Budha
rakfi 330 ; 348 ; 419, Budharak,iya 425, Gen. Budharak,iya1a 288, 

Budharakl}ida 415 ;  BaT(tgarakl}i 265; 340, Gen. SaT(tgharakl}isya 588, 

Sarrigarak,i,ya 646, Sarp,garak,ida 340;4  Jivarakl}i 560; 601 ; 605; 

609; 610; 618 ; 620, Civarak,i 460.5 Die Schreibungen -rakl}i, -rakl}iya 

1 Schreibfehler fiir prqey�i. 

t Zum Teil erstes Glied eines Kompositums. 

8 niiii 14; 345 ; 593 �ind bei der Ahnlichkeit des Zeichens für e und i leicht 

erklärliche Schreibfehler. 

' Hier neben 8a1[&9arakfi. 

5 Jioa[rak,a] 80 wird Schreib- oder Lesefehler sein. 
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führen auf -rak�i!, -rak§i als die wirklich gesprochene Form ; -mk§ida 
ist gelehrte Schreibung. 

Man wird die Schwankungen in der Schreibung des Auslauts 

auch in Betracht ziehen müssen, wenn es sich darum handelt, die 

tatsächlich gesprochene Form der vielen Personennamen festzustellen, 

die weder indischen noch iranischen Ursprungs sind. Der Name 

der am häufigsten genannten Persönlichkeit erscheint bald als Lyipeya, 
Gen. Lyipeya§a, bald als Lyipe, Gen. Lyipe§a. Die letztere Form 

würde unbegreiflich sein, wenn man Lyipeya gesprochen hätte. Bei 

der Annahme, daß Lyipe gesprochen wurde, ließe sich das y im 

Genitiv Lyipeya§.a als Übergangslaut zwischen e und a erklären; 

unerklärt aber würde bleiben, warum dann nicht im Nominativ stets 

Lyipe geschrieben wurde. Die verschiedenen Schreibungen führen 

darauf, daß man Lyi-peJ. sprach. Das gleiche zweite Wortelement 

zeigt sich in Cam-pe�, das sich aus CaT(lpeya, Gen. CaT(lpeya§a, Ca1{l
pea§a erschließen läßt. 

Unter den auf -eJ. auslautenden Namen sind die mit -geJ. gebildeten 

die häufigsten. Namen, für die alle auch die Schreibung mit -geya 
belegt ist, sind : TaT(lcge, Kutge, Motge,1 Kunge, Yonge, Apge, Opge, 
Kapge, Lyimge, Ca§ge usw. Wie -eya für -eJ., so steht vielleicht auch 

-aya im Auslaut von Namen für -�; so in Pultsaya, Lalaya, Lapaya 
usw.2 Zum Teil ist aber -aya nur Schreibung für -eya. Der tivira 
Apgaya in 654 ist sicherlich mit dem tivira Apgeya in 419; 580; 648 

identisch. Ca§gaya§.a in der Aufschrift von 509 ist der Genitiv des 

Namens, der im Texte Ca!}ge lautet. Kuongaya§.a in 131 ist wahrschein

lich nur eine andere Schreibung für Kuungeya§.a-#D. 66 ; 235 usw. 

Zahlreich sind auch Namen auf -i, für das verhältnismäßig 

selten -iya geschrieben wird, wie in Mogiya neben Mogi, Yipiya 
neben Yipi, $ga§iya neben $ga!}i usw. Neben Namen auf -u und -o 
kommen auch Namen auf -a vor. Wir werden sie da annehmen 

dürfen, wo die Endungen -a§.a und -ena an den auf a auslautenden 

1 Text Kunge, Monge. 

t Unter den Namen auf -aya finden sich aber auch indische Namen wie 

Bhimaya, Rutraya. 
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Namen gefügt werden, wie in CaT(lcä, Gen. Cäcäa�a ; Cinga, Gen. 

Cingaa§.a (neben Cinga§.a) ; Gen. TaT(lcgaa�a (neben TaT(lcga§.a), Instr. 

TaT(lcgaena ; Gen. Lyipa'l{lgaa§.a ; Gen. Lyipgaa§.a. In den meisten 

Fällen wird aber das auslautende -a nach Konsonanten in den 

Namen nicht gesprochen sein ; es ist doch recht unwahrscheinlich, 

daß die Sprache, der diese Namen angehören, ganz wie das Indi

sche überwiegend a-Stämme besessen haben sollte. Unter den nach 

Abstrich des -a konsonantisch endigenden Namen scheinen die auf 

-t und -n die häufigsten zu sein. Beispiele sind Mogata, Kunita un4 
Konita, Kalyita, Tsulyita, Kup§uta, Pogana und Pagana, Parpana, 
Nam§ana, PaT(lcina, Molyina, Parcona. Allerdings darf nicht ohne 

weiteres jedes ta am Ende des Namens als t gelesen werden. Lyipita 
in 237 ist sicherlich nicht als Lyipit aufzufassen, sondern ist andere 

Schreibung für Lyipta, die gewöhnliche Form des Namens. Ebenso 

wird Cigita in 419 für Cgita stehen, genau so, wie Cigitoyena in 

589 für Cgitoena in 634 (Nom. Cgito ibid.) geschrieben ist. Anderseits 

scheint bisweilen ein -t am Ende des Namens geschwunden zu sein. 

Ein überaus häufiger Name ist Sugi, Sugiya, Gen. Suifiya§.a, Sugi§.a, 
Instr. Sufiyena, neben dem ebenso oft Sugita, Gen. Sudita§.a, Instr. 

Suffetena erscheint. Sugi oder Sugita heißen die verschiedensten 

Leute, bisweilen läßt aber die Hinzufügung des Titels zu dem Namen 

doch erkennen, daß Sugi und Sugita dieselbe Person bezeichnen. 

Der ari Sugi (Gen. ari Su"jiya§.a in 2) ist doch wohl mit dem ari 
Su"jita (Gen. ari Su"jita§.a) in 85 identisch, der §OthaT(lga Sugiya in 
567 mit dem 1otha1(1.ga Suifita in 43. Sugi und Su"jita wechseln 

weiter in dem Namen eines a§Q,hila (Sugiya§.a 242, Sugita 146, 

Suifita§.a 78), eines ageta (Sugiya1.a 181,  Sugita§.a 132), eines ku§aT(lta 
oder kU§aT(lda (Suifiya§.a 181 ; 544, Sugita1J.a 242). In anderen Fällen 

ist die Identität der Personen und damit auch die Identität der 

verschiedenen Namensformen zwar nicht zu beweisen, aber doch 

höchst wahrscheinlich. In 159 findet sich Kup!}u, in 566 ; 570; 593 ; 

650 Kup!}Uta, in 307 Kup!}Uda, in 566 ; 593 Gen. Kup!}Uta§.a, in 570 

lnstr. Kup!jutena ; in 684 ; 701 Maltsu, in 55; 314 Maltsuta, in 12 ;  

43 ; 54; 1 17 ;  347 Gen. Maltsutll!a; in 28 ; 701 Kultsu, in 72 Gen. 
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Kultsuta1J.a ; m 74; 523 ; 571 ; 715 Ta7[1.cgo, m 604; 762 Gen. Ta7[1.c

goa�a, in 132 Ta7[1.cgota§.a. Das Verstummen des t in Sugit, Kup[jut, 
Maltsut, Kultsut, Ta7[1.cgot hat eine Parallele in dem -rakf}i der indi

schen Namen, das, wie ich oben zu zeigen versucht habe, auf -rakf}it 

zurückgeht. 

Ist die Ansicht, daß das auslautende a in den Fremdnamen 

nicht gesprochen wurde, richtig, so ergibt sich, daß die über

wältigende Mehrheit dieser Namen zweisilbig ist. Wahrscheinlich 

verdanken aber auch von den Namen, die aus mehr als zwei Silben 

zu bestehen scheinen, manche dies nur der Schwierigkeit, die Laut

verbindungen der Fremdsprache in der Schrift wiederzugeben. Wir 

haben schon gesehen, daß Cigito (in Cigitoyena 589) für C(Jito steht, 

Lyipita in 237 für Lyipta. Manigeya 549, Man(Jeya 587 ; 589 führen 

auf Man-ge� als die wirklich gesprochene Namensform. Sollten nicht 

Kolyige 93, KolgeyalJ.a (Gen.) 546 V ersuche sein, Kol-geJ. zu schreiben? 

Ebenso möchte ich aus Kalyigeya1J.a (Gen.) 207 ; 495 ein Kal-(Je!, aus 

Malyi(Jeya 237, Gen. Malyigeyaaa 93 ; 277 ein Mal-(Jei. erschließen. Der 

Name Lyipat(Ja 571, Gen. Lyipatga§.a 87 ; 415; 573; 583 usw., er

scheint in 415 auch als Lpatga, was auf eine Aussprache Lpat-(Ja 

weist. Daß das u in Palugeya!!.a (Gen.) 478 nur Einschubvokal ist, 

zeigt Pal(Je, Pal(Jeya 209, Gen. Pal(Jeya1J.a 72. Camasu 204 scheint 

nur Schreibung für Camsu zu sein, das in 80 erscheint. Nur selten 

finden sich einsilbige Namen wie P(Jo 719, Gen. Pgo�a 593, neben 

dem aber auch Pu(Jo 13; 17 ; 18 usw., Gen. Pu(Jo�a 128 vorkommt. 

Die vorstehenden Bemerkungen beanspruchen natürlich in 

keiner Weise, die Frage nach der Sprache, der jene Fremdnamen 

angehören, zu erschöpfen. Es lag mir nur daran, auf einen Punkt 

hinzuweisen, der bisher wenig oder gar nicht beachtet zu sein scheint 

und der vielleicht einmal zur Lösung des Problems beitragen kann. 

Daß die Sprache, wie Burrow anzunehmen geneigt scheint, das 

Tocharische ist, erscheint mir ebensowenig glaublich wie ihr Zu

sammenhang mit dem Tibetischen, den Thomas vermutete. Daß es 

sich um eine ostasiatische Sprache handelt, ist mir allerdings wahr

scheinlich, und ich möchte es nicht für ausgeschlossen halten, daß 
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wenigstens einige der Namen dem chinesischen Sprachzweige an

gehören. Ein paarmal werden in den Dokumenten Chinesen mit 

Namen erwähnt : Gina $gaf}i, Gina $gaf}iya, Gen. Gina $ga§iya§.a 3241;  

Gina Kolyisa 8 ;  Gi7[1,na Ka7[1.cgeya 80; Gi7[1.na P(Jita 615, Gen. Gi7[1.na 

P(Jita§.a 544; Gen. Gina GatonalJ.a 446 ; Gen. Gi7[1.na Aryasa§.a 255. 

Nun ist es bei der starken Volks- und Sprachmischung in Ost

turkestan gewiß möglich, daß ein Chinese einen nichtchinesischen 

Namen angenommen hat, und der Name Aryasa mag aus einer 

anderen Sprache stammen ; was aber die Namen $ga-f}i, Ko-lis,1 

Kanc-g&., Pgit, Ga-ton betrifft, so scheint mir die Frage doch viel

leicht gestattet zu sein, ob sie nicht einem chinesischen Dialekte 

entstammen. 
V 

Der größte Teil der in den Kharo�thI Inscriptions heraus

gegebenen Dokumente besteht nach den Titelblättern aus ,Inscrip

tions discovered at the Niya Site'. Daraus scheint sich allmählich 

die irrige Vorstellung gebildet zu haben, als ob diese Dokumente 

in Niya gefunden seien. In Wahrheit hat Sir Aurel Stein sie auf 

einer Ruinenstätte ausgegraben, die ungefähr 65 englische Meilen 

nördlich von Niya liegt. Aus den Dokumenten hat sich ergeben, 

daß der Ort, der an dieser Stätte lag, den Namen Cag'oda trug. 

Die Verwechslung von ,Niya site' und ,Niya' hat dann Burrow2 zu 

der Angabe verleitet : ,The bulk of the texts comes from Niya, the 

ancient Ca9-'ota which lay on the extreme edge of the kingdom 

bordering on Khotan.' Allein Niya ist nicht das alte Ca9-'oda, sondern 

das in den Dokumenten öfter genannte Nina, und es ist höchst 

unwahrscheinlich, daß Nina-Niya jemals zu dem Reiche von Krorain 

oder Lou-lan, aus dem die Dokumente herrühren, gehörte. Hüen-tsang 

sagt ausdrücklich, daß Ni-jang, das zweifellos mit Niya identisch ist, 

die östliche Grenzfestung von Khotan war.3 Daß Nina-Niya bereits 

400 Jahre früher die Grenzstadt Khotans war, scheint mir aus den 

1 Im Text auch /jgQ.fi, im Index f!gari, f!gariya, $gattiy�a. 
1 The Language of the Kharo�thI Documenta, p. V. 

3 Beal, Si-yu-ki, Vol. II, p. 324. 
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Angaben des königlichen Schreibens Nr. 14 hervorzugehen. Da heißt 

es : ahono i§a f$ameka virp,fiaveti yatha elJa Khotarp,nami dutiyaya gada 

Calmadanade valaga ditarp,ti yäva Sacarp,mi gada Sacade valaga 

dita'Tfl,ti yava Ninarp,mi gada Ninade yäva Khotarrmami Caif,'odade 

valaga dadavo hoati [yava Kho] tarp, --1 yahi eda kilamudra atra 
esati pratha yahi purvika Ninade Khotarrma'lfl,mi valaga�a parikreya 

tena vidhanena 11adha ayogena dadavo yatha dhamena nici kartavo, 

,jetzt zeigt i;!ameka hier an, daß er als Gesandter nach Khotan 

gegangen ist. Von Calmadana haben sie eine Schutzwache gegeben. 

Er ist bis Saca gegangen. Von Saca haben sie eine Schutzwache 

gegeben. Er ist bis Nina gegangen. Von Nina bis Khotan ist eine 

Schutzwache von Ca<Joda zu geben gewesen. Bis Khotan . . . . . .  . 

Wenn dieser Keilbrief dort ankommen wird, ist sofort der früher 

übliche Lohn für eine Schutzwache von Nina bis Khotan nach diesem 

Verfahren mit Zuschlag (für den Verzug der Zahlung) zu geben. 

Nach dem Recht ist die Entscheidung zu machen'. 

Aus dem Briefe geht deutlich hervor, daß der gewöhnliche 

Weg von Calmadana, dem Che-mo-t'o-na Hüen-tsangs, über Saca, 

das heutige Endere, und Nina-Niya nach Khotan ging, ohne CaQ.'oda 

zu berühren. Wenn trotzdem die vom Staat zu stellende und zu 

bezahlende Schutzwache für die letzte Strecke von Nina bis Khotan 

nicht von Nina, sondern von dem mehrere Tagereisen entfernten 

Ca<}'oda zu stellen war, so kann der Grund dafür doch nur der 

sein, daß die Beamten in Nina nicht dem König von Krorain unter

standen, Nina also zu Khotan gehörte. 

Daß Ca<f oda der letzte größere zu Krorain gehörige Ort an 

der Westgrenze des Reiches war, geht auch aus dem an die Cozbos 

So:ip.jaka und Ta:ip.jaka gerichteten königlichen Schreiben Nr. 367 

hervor: ahurrmo Puse rayaka vyavahara harati edal!a Sacade uta 2 
valaga'T[l ca dadavya aima'Tfl,mi lel}iSa'lfl,ti tade Cai/odade stora ath'ove 

valagarri ca dadavya acarp,ta Khota1(1,narp,mi yati vithana käri1Jyatu 
yati anath'ove valaga däsyatu manasarp,mi hotu, ,jetzt überbringt2 

1 Es fehlen ungefähr 19 akfaraa. 

t Harati in demselben Sinne wie in lekhaharaga, lekharaga. 
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Puse königliche Angelegenheiten. Von Saca sind ihm 2 Kamele 

und Schutzwachen zu geben. Sie werden (ihn) an die Grenze ge

leiten. Dann sind von CaQ.'oda Tiere und geeignete Schutzwachen 

zu geben bis Khotan. Wenn eine Verzögerung gemacht werden 

sollte, wenn ungeeignete Schutzwachen gegeben werden sollten, soll 

es (euch) gedacht werden'. 

VI 

Die von Bühler, Ep. Ind. Vol. I, p. 238 ff. herausgegebene Ini 
schrift auf einer Steinplatte von Kura im Salt Range ist in der 

Regierungszeit des Hunnenkönigs Toramä:Q.a datiert ([rajädhi]raja

mahäräja-ToramärJa-l}ähi1-jaüvla[sya abhi]vardhamänaräjye). Sie be

kundet in schwulstiger, aber sehr fehlerhafter Sprache, daß ein 

gewisser Rota-Siddhavrddhi, der Sohn des Rojta-Jayavrddhi, ein 

Kloster für den buddhistischen Orden als Sonderbesitz der Mahisa

sakas erbaute. Vater und Sohn waren offenbar hochgestellte Persön

lichkeiten in der Umgebung des Königs. Der Vater wird der Herr 

vieler Vihäras ( anekavihärasvämin) genannt, der Sohn bezeichnet 

sich als Vihäraherr (vihärasvämin). Unter den Personen, denen das 

Verdienst der Stiftung zugnte kommen soll, werden neben den 

Angehörigen des Stifters die Gemahlinnen, Prinzen und Prinzessinnen 

des Königs genannt ( mahäräja-Toramä1)a-1Jäha-jaüvlalJ, sarvelJärri devi

nä'Tfl, rajaputrä1)ä'Tf' rajaduhitänä'Tfl ca . . .  anuttm·ajfianäväptaye. Rotta

Jayavrddhi erhält außerdem das Beiwort na8cirapatiprasastädärita

niimadheyaviSel}avrddhilJ,,2 das Bühler übersetzte : ,whose name, praised 

and honoured by the lord of Na.Schira, (indicates a) particularly 

(great) prosperity.' Mir scheint, daß das Kompositum nur bedeuten 

kann : ,dessen ganz besonderes Glück 8 sein gepriesener und geehrter 

Titel nascirapati war.' Bühler meinte, na8cira sei der Name einer 

1 Vielleicht 1äha, wie nachher. 

1 Nach dem Zusammenhang des Textes ist der Genitiv zu erwarten ; -w.ddhi� 

ist also, wie Bühler bemerkt, Fehler für -'IJrddhel}. 

• Der Ausdruck 'IJrddhi ist hier sicherlich mit Rücksicht auf den Namen 

Jayavrddhi gewählt. 
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Stadt oder eines Bezirkes, aber ein solcher geographischer Name 

ist sonst nicht bekannt. Dagegen kommt in den Kharo12thI-Doku

menten wiederholt (13 ; 15 ; 156 ; 509) ein Wort nacira, d. i. na8cim, 

vor, das zweifellos Jagd bedeutet und von Bailey1 als iranisches 

Lehnwort (mp. np. naxct1· usw.) erkannt ist. Dies na8ct:ra liegt offen

bar auch in nascirapati vor, und ,Herr der Jagd' war ein Titel, der 

Rotta-Jayavrddhi von dem König verliehen war und auf den er 

ganz besonders stolz war. Worin die Tätigkeit eines ,Herrn der 

Jagd' bestand, wissen wir nicht, und wir können daher auch nicht 

sagen, wie Rotta-Jayavrddhi es fertigbrachte, die anscheinend doch 

etwas auseinander liegenden Ämter eines na8c'irapati und eines 

vihärasvämin zu vereinigen. Jedenfalls zeigt aber nascirapati ebenso 

wie !}äha oder !}ähi in dem Titel des ToramäJ,la, daß die Hunnen

fürsten in Indien neben den indischen auch rein iranische Titel ver

wendeten, wie es vor ihnen die Sakas und Ku�äns getan. 

VII 

Tedesco hat ZII. II, 40 f. Sk. a8vavära ,Reiter' auf ap. asabära 

zurückgeführt. Er glaubte, das Wort im Indischen schon für das 

4. Jahrhundert v. Chr. nachweisen zu können, aber das nicht von 

PäJ}.ini, sondern erst von Pataiijali zu PäJ,l. 8, 2, 18 angeführte asva

vära"/J hat, wie Thieme, ZDMG. N. F. XVI, 90 bemerkt hat, mit 

asvavära ,Reiter' nichts zu tun, sondern ist ,Pferdehaar'. Thieme 

selbst meint, der älteste Beleg für a8vavära im Sk. sei Sis. 3, 66. 

Der älteste sichere Beleg im Sk. ist es allerdings. Von den Lexiko

graphen verzeichnet erst Hemacandra, Abh. 761 das Wort ; An. 4, 

337 gebraucht er a8vaväraka zur Erklärung von asväroha. Puru-

12ottamadeva lehrt Trik. 422 asvavära im Sinne von vallabhapälaka, 
890 kumara im Sinne von a§vaväraka. Prabodhac. 78, 16 schwanken 

die Handschriften zwischen a§vavära und a§vaväha, und für Ram. 

B 5, 73, 11 rathinas cäsvaväräs ca steht in C 6, 3, 27 rathinas cäSva

vähäS ca. Auch das von Tedesco aus der Jaina Mahärä�tri an-

1 BSOS. Vol. VII, p. 513 ; Burrow, Lang. p. 99. 
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geführte äsavära wechselt mit äsaväha ; Jacobi, Erz. 49, 16 steht 

äsaväro, 49, 27 in allen Handschriften äsaväho. 
Trotzdem läßt sich mit Sicherheit behaupten, daß das iranische 

Wort nicht erst in Mäghas Zeit, also in der ersten Hälfte des 

7 .  Jahrhunderts, in die indische Sprache aufgenommen worden ist. 

In den Kharo�thI-Dokumenten, die etwa dem 3. Jahrhundert n. Chr. 

angehören, findet sich aspavara in 133 und 688. Die Sprache der 

Dokumente beruht auf dem nordwestlichen Prakrit; in der Sprache 

des indischen Grenzlandes war das Wort also wahrscheinlich längst1 
heimisch geworden. Wir finden es aber in noch früherer Zeit auch 

auf rein indischem Boden. In der Inschrift auf einem Steinzaun 

von Mathurä, 1 die aus dem Anfang unserer Zeitrechnung stammt, 

steht: Bodhilasa putre'l)a Kausikiputre7J.a a8vavarike'l)a Bodhiyasena 

bhagavato Mahätmano vedikä kärita. Eine Inschrift von dem Stüpa I 

in Sänci (Nr. 381 meiner Liste) lautet :  Vedisakasa Pusarakhitäsa 
asavärakasa pajävati(ya) Nägadatäya däna1(1,, eine andere auf einem 

Pfeiler in Bhärhut (Nr. 728): Bibikanadikata Suladhasa asavärikäsa 

dana1(1,. .Asavärika lebte also schon in der Mitte des 2. Jahrhunderts 

v. Chr. im Munde des indischen Volkes, wenn sich auch daneben 

der altindische Ausdruck a8väroha, assäroha erhielt. Die Form, die 

das Lehnwort in der ältesten Belegstelle zeigt, klingt so stark an 

ap. asabära an, daß man annehmen möchte, daß Entlehnung aus dem 

Altpersischen vorliegt. .Asavärika kann aber Schreibung für assa

värika sein und das indische assa = Sk. a§va enthalten, und jedenfalls 

ist man sich immer bewußt geblieben, daß das erste Glied des Kom

positums das Wort für Pferd war, und hat danach das iranische Wort 

indisiert. Später wird a8vavära sogar als echt indisches Wort an

gesehen, das allerdings der Erklärung bedarf. Mallinätha bemerkt 

zu Sis. 3, 66 asva.n värayanti ye te 'svavara"/J a8värohä�. 

VIII 

Der Satz pasäva Kabujiya uvämarsiyus amariyatä m der In
schrift von Behisto.n hat Wilhelm Schulze Gelegenheit gegeben, seinen 

1 ASI. Ann. Rep. 1923-24, p. 101. 
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glänzenden Aufsatz ,Der Tod des Kambyses' zu schreiben.1 Schulze 

suchte nachzuweisen, daß uvamarsiyus nur ,eines natürlichen Todes 

sterbend' bedeuten könne. Mir scheint, daß man sich dem Zwang des 

gewaltigen, von Schulze mit staunenswerter Belesenheit zusammen

gebrachten Beweismaterials nicht verschließen kann. Herzfeld hat 

sich dagegen gewandt 2 und die Auffassung von uvamarsiyus als auf 

den Selbstmord bezüglich verteidigt. Ich muß es anderen über

lassen, zu beurteilen, wieviel Gewicht den elamischen und akkadi

schen Versionen des Textes beizumessen ist. Ich möchte hier nur 

auf einen Ausdruck in den Kharo�thr-Dokumenten hinweisen, der 

für Schulzes Deutung spricht, und das um so mehr, als er aus einer 

Sprache stammt, die zwar indisch, aber stark vom Iranischen be

einflußt ist. 

In dem Schreiben aus der königlichen Kanzlei Nr. 40 heißt es� 

yatra rayaka khula uta durbale bhavi§yati na 8aki§yati gacha7fl,nae 3 

tatremi raja'Tflmi paripalidavya yadi go-ga- [u] kastade dar§idagena 

mari!}yati valaga dharanaga bhavi§yati athava svamara7(/,nena mari

§yati tatremi rajaTflmi pa'Tflcare dadauo. 

Das Dokument enthält, abgesehen von dem verstümmelten Worte 

im zweiten Satze, das ich nicht herzustellen vermag, zwei Ausdrücke, 

die der Erklärung bedürfen: ukastade und parricare. Für ukas gibt 

Burrow, Lang. p. 79 die Bedeutung ,to depart, go away' an. Mir 

scheint aus den Texten hervorzugehen, daß es ,reiten' bedeutet. In 

den meisten Fällen wird es in Verbindung mit ,Pferd' oder ,Kamel, 

gebraucht. 

509 : ahuno isa Cal}ge vi'Tfl,naveti yatha e1a rayaka sruva t01[1ga 

taha el}a ede va<f,'avi Suvayaf!a jheniga ki<f a rakl}a'Tflnae pacevara 

parikraya dita taha Suvayena tade vaif,'avi 1 Gavasa nacira uka

sa7(/,nae dita tena sä vaif,'avi mrda yati eda kilamudra atra e8ati 

prafha a�ra samuha anada pruchidavo bhudartha eva hakl}ati taha 

1 SBA W. 1912, S. 685 ff. Kleine Schriften, S. 131 ff. 

2 BSOS. Vol. VIII, p. 589 ff. 

3 So im Index verbessert für racha111nae. 
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na dhama a1(1ne§a tanu arrifia ukasa1(1nae parel}a [ denati], ,jetzt 

zeigt Ca�ge hier an, daß er königlicher sruva t01(lga war. Er hat 

diese Stuten 1 dem Suvaya anvertraut, um sie zu hüten. Er hat 

Verpflegung und Lohn gegeben. Suvaya hat dann eine Stute dem 

Gavasna (?) gegeben, um auf die Jagd zu reiten. Dadurch ist diese 

Stute totgeblieben. Wenn dieser Keilbrief dort (in Cag'oda) ange

kommen sein wird, ist dort sofort in Gegenwart (des Beklagten) sorg

fältig zu untersuchen, ob das wahr sein wird. Es ist nicht recht, 

daß einer das Eigentum anderer dritten Personen zum Reiten gibt'. 1 

223 : ahuno i8a Sa'Tfl,ghila vinaveti yatha el}a Khotarrina'T{lmi du

tiyae gachil}yät·i atelii rajade a'f{ltagi a5pa 1 ukasa1(1nae dadavya asi, 

,jetzt zeigt hier Saipghila an, daß er als Gesandter nach Khotan 

gehen sollte. Von dort (von CaQ.'oda) war ihm von der Provinz 

em a7(/,tagi 2-Pferd zum Reiten zu geben'. 

71 : ahono i§a Lyimsu vi'Tfl,fiaveti'. yatha edel}a Sima5riae sapi'Tfl,(/,a 
ufi hoati eda uti Simasriae go[tha]de [manu]sa Sugika taya dhitu 

Smagasae ca ukasta1(1ti palayarrini gatarp,ti, ,jetzt zeigt hier Lyimsu an, 

daß er und Sima.Sriae eine Kamelstute in gemeinsamen Besitz haben. 

Diese Kamelstute haben von dem Landgut der Sima.Sriae weg der 

Mann Su�ika und ihre Tochter Smagasae geritten. Sie sind entflohen'. 

125 :  ari-Ape'T(l,na{!a uta acova'Tfl,mi ukasidavya Ape'Tfl,na durbala 

hudae paca acovi'T(l,na ga'Tfl,davo, ,Ehrwürden Apeipna hatte im Kurier

dienst ein Kamel zu reiten. Apeipna ist krank geworden. Er wird 

später als Kurier zu gehen haben'. 

340: pruchidavo keti ma{!a diva{!a [ca] . .  ta'T{lmi ufa ukasita, 

,es ist zu untersuchen, wie viele Monate und Tage er das Kamel 

in CaQ.'oda(?) geritten hat'. s 

83 : ya'T{I kala tuo nigata rayadvara1(1mi [u]-sidavo4 akl}ati eda 

ma{!e diva{!a mahi §runa'T(l,nae kartavo aha'T{I nadartha kartavo . . . . . . . 

1 ede ist vielleicht nicht richtig. über e stehen zwei Punkte. 

' über a'!lta9i siehe Burrow, BSOS. Vol. VII, p. 779 f. 

3 Der vorhergehende Text ist lückenhaft. Es handelt sich darum, daß 

schon fünf Jahre lang der Lohn für dieses Kamel nicht gezahlt war. 

• Offenbar ist ukaridaeo zu lesen. 
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ya[ti] tuo nigata ukasidavo akl}ati emeva mahi su-srunanae kartavo 

yadi tuo na ukasi- 1  akl}atu emeva mahi sruna711nae kartavo a8pa1J.a 
praceya sa111tithe1J.i aspa Carripeya paca atra nil}yati, ,wenn du niga

ta(?) 2  zum Königshof zu reiten haben wirst, ist mir dieser Monat 

und Tag mitzuteilen. Ich bin (davon) zu unterrichten . . . . . .  Wenn 

du nigata zu reiten haben wirst, ist es mir ebenso mitzuteilen. 

Solltest du nicht zu reiten haben, ist es mir ebenso mitzuteilen. 

Wegen des Pferdes hast du Anweisung gegeben. Crup.peya wird das 

Pferd später dorthin (nach CaQ.'oda) bringen'. 

637 : yarri kala deviyae Khota711na'T!imi ukasta . . . . .  yarri käla 

kala Pu711nabala parvatel}u ukasta, ,als die Königin nach Khotan 

ritt . . . . als kala Pwp.fiabala in die Berge ritt'. 3 
320: tu!J.a imade ukastetu i§a tumahu gotha parivara sarvi 

arogß'T!iti, ,seit du von hier fortgeritten bist, 3 sind die Dienstleute auf 

deinem Landgut hier alle gesund geblieben'. 

Schwieriger ist es, die Bedeutung von pa711cara zu bestimmen. 

Das Wort kommt noch einmal in 349, das davon abgeleitete parri

carairrina, parricarayina in 146 vor. Immer ist in Verbindung mit 

dem Worte von Kamelen die Rede. Die Überschrift der Liste in 

146 lautet: rayaka khula utana pa711carai7f1na dadavya. In derselben 

Liste steht Vurua1J.a pradejami yatma Pgeta{!.a mpna par[lcarayin 

milima 20 2. Parp,carayina ist also ein fiskalischer Terminus für 

Korn, das als Futter für die Kamele des königlichen Gestüts be

stimmt war. Nun hören wir von parricara-Korn aber auch gerade 

in Verbindung mit toten Kamelen. So heißt es in 349 : avi kala 
Purnabala1.a uta 2 Cakuvala nida ede mrtarp,ti ede uta 2 parricara 

dadavo sä arrina sa'T[lgalidavo eda arp,na11a arp,na pajeka yatmi kartavo. 

Toten Kamelen kann kein Futter geliefert werden; dadavo muß hier 

also im Sinne von ,zurückzugeben', ,abzuliefern' gebraucht sein : 

,auch hat Cakuvala zwei Kamele des käla Purnabala gebracht. 

Diese sind totgeblieben. Der parp,cara für diese zwei Kamele ist 

1 Offenbar ist ukaridatio zu lesen. 

1 Burrow, Lang. p. 101 : ,down to', was nicht befriedigt. 

s Das muß der Sinn des Satzes sein. 
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abzuliefern. Dieses Korn ist einzusammeln. Aus diesem Korn ist 

anderes, an verschiedene yatmas zugeteiltes zu machen.' 1 Auch in 

dem Satze arrina mrga uta§.a 2 pa'T[lcarairrina a'Tflna huda milima 4 
khi 10 in 146 ist sicherlich mrga für mrta verlesen oder verschrieben : 

,Für ein anderes totes Kamel ist das pa'Tflcarai'Tflna-Korn 4 milima 
10 khi gewesen.' Es scheint also, daß der parricara ein bestimmtes 

:Maß Korn war, das den Benutzern der Kamele des königlichen 

Gestüts zur Verpflegung der Tiere mitgegeben wurde und das in 

dem Falle, d'aß das Tier einging, wieder abgeliefert werden mußte, 1 

soweit es nicht verbraucht war. 

Glücklicherweise hängt das Verständnis des Wortes, das uns 

hier in erster Linie interessiert, in keiner Weise von der genauen 

Bedeutung von ukastade oder pa'T[lcare ab. Ich übersetze den Brief 40 : 

,Sollte ein Kamel aus dem königlichen Gestüt krank werden und 

nicht mehr gehen können, so ist es an Ort und Stelle s in der 

Provinz zu pflegen. Sollte es . . .  infolge des Reitens wegen der Be

lastung totbleiben, so wird der Kamelführer (dafür) zu zahlen 

haben. Sollte es „durch sein eigenes Sterben" totbleiben, so ist der 

parp,cara an Ort und Stelle in der Provinz abzuliefern.' Da Kamele 

keinen Selbstmord zu begehen pflegen, 4 kann sich B'Vamararp,nena 

unmöglich auf etwas anderes als den natürlichen Tod beziehen, 

der hier dem durch Überlastung verschuldeten gegenübergestellt ist. 

Sollen wir nun wirklich glauben, daß das ap. uvämarsiyus amariyatä 

in so ganz anderem Sinne gebraucht sein sollte als das svamara'Tflnena 

maril}yati in der so nahe verwandten Sprache der Kharo�thi

Dokumente? 

1 Die yat11UU sind Beamte, die mit dem Transport zu tun haben ; siehe 

Burrow, Lang. p. 113. Yatmi ist offenbar yatmiya ,einem yatma gehörig'. Burrows 

Übersetzung des Satzes ,of this corn other yatma11 are to be made severally' 

verstehe ich nicht. 

' So ist nach dem Index zu lesen. 

s Wörtlich : ,gerade dort'. 

• Konow macht mich darauf aufmerksam, daß Morgenstierne, A. 0. 17, 237, 

ähnliche Bedenken gegen den nach Herzfeld anzunehmenden Selbstmord (waö-mirf) 

der Schafe im heutigen Belutschistan geäußert hat. 
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IX 

In den Kharoi;;thi-Urkunden über den Verkauf eines Ackers 

oder Weinberges werden die Rechte des Käufers gewöhnlich in der 

Formel festgelegt, daß er durch den Kauf die Macht (e8variya) er

langt habe, 

auf dem Acker zu säen : vava'1J1.nae 222. 549. 571. 572. 579. 

580. 582. 587. 654. 655. 715, vavanmaya 677; 

zu pflügen : kil;arrinae 571. 579. 580. 587. kil}anae 572, kil}a'1J1.

naya 677, kril}a'1J1.nae 582, kil}aVa'1J1.nae 549. 655, kil}iva'1J1.nae 

654. 715, kril}iVa'1J1.nae 222 ; 

m dem Weinberg Stützen anzubringen, zu graben, Bäume zu 

fällen, zu bewässern : l}gabhanae nihana'1J1.nae vrakl}i chi

na'f!'lnae piva7[ina'1[1.nae 586 ; 

das Grundstück einem anderen zu scheuken : a'1[1.fiisya prahuiJ,' a 

deya'Tfl.nae 571. 580. 582, a'1[1.nasa (a1J1.fial!a) prahu<J,'a deya'Tfl.

nae 579. 654, a'1[1.fia prahu<J,'a deyarrmae 581. 715; a'1[1.fia 
nova prahu<J,'a deya1J1.nae 549, praho . . • .  655, a'1[1.fiel}a la�i 

deya'1J1.nae 678, la�i deyarrmae 677 ; 

zu verkaufen : vikrinanae 678, vikrananae 655, vikranar{lmae 
586. 587 ; 1  

badho deyaT{l,nae 587, baT{l,dh[o]va thavaT{l,nae 678 ; 

namaT{l,niya deya'1[1.nae 571.  581 .  586. 655, namarrmiya deyaT{l,

naye 580, namaT{l,ni deyaT{l,nae 582. 587, namanaga deya'Tfl.
nae 222 ; 

jede Nutznießung nach Belieben daraus zu ziehen : l!arva (sarva) 
boga (poga) kikama ( kika'f!'lma) karaT{l,niya (karaniya, karaT{l,ni, 

karani) siyati (siati) 222. 571 .  572. 580. 582. 586. 587. 654. 

655. 678. 715, l!arva bhoga paribhuchaT{mae kikama karaT{l,ni 
siyati 579. 581 . 

Ähnliche Formeln werden in den Urkunden über den Kauf 

eines Sklaven oder einer Sklavin verwendet. Der Käufer hat die 

Macht, den Sklaven oder die Sklavin 

1 Ist [llicirprnmae] in 6ä4 für llikrif/l.flarn&e verschrieben oder verlesen ? 
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zu prügeln: ta<J,'aT{l,nae 590. 592; 

zu fesseln : baT{l,naT{l,nae 590; barrmanae 592 ; 1 

andern zu schenken : a'1[1.fia nmJa prahu [iJ,'a*] deyarrmae 590, 
aT{l,fiel}a prahu<J,'a deya'Tfl.nae 591 ; 

zu verkaufen : vikrinanae 591, vikrana'1J1.nae 590. 592 ; 

badho deyaT{l,nae 590. 592; badho thava'1J1.nae 591 ; 

nama1J1.niya deyaT{l,nae 590, na1{tmaniya deyaT{l,nae 592, namani 
deya'1J1.nae 591 ;  

jede Nutznießung nach Belieben daraus zu ziehen : l!arva boga 1 

kikama kara'1J1.ni (kara'T{/,nae) siyati 590. 591. 592. 

Für badho deya'T{1.nae oder thava'T(lnae hat Burrow, Lang. p. 109, 

sicherlich mit Recht die Bedeutung ,verpfänden' angenommen.2 Im 

Sk. wird genau entsprechend bandhake dadäti ,er gibt in Verpfän

dung', ,er verpfändet', bandhake til}thati ,er steht in Verpfändung', 

,er ist verpfändet' gesagt. Burrow selbst hat schon auf Kull!ikas 

Erklärung von ädhau sopakare in Manu 8, 143 verwiesen: bhümi

godhanädau bhogärthaT{I, bandhake datte. Die Verbindung mit sthä 

zeigt sich in den Definitionen von dhenul}yä, dem schon Pä:i;iini 4, 

4, 89 bekannten technischen Ausdruck für eine Kuh, die mit dem 

Rechte, die Milch zu benutzen, verpfändet ist, 3 bei den Lexiko
graphen: dhenul}ya bandhake sthitä Am. 2, 9, 72 ; Vaij. 69, 100; pita

dugdhiJ. tu dhenul}yä sa'1[1.sthita dugdhabandhake Hem. Abh. 1270. 

Es ist wohl möglich, daß der Ausdruck badho deyaT{l,nae oder tha

vaT{l,nae auf eine Verpfändung eingeengt war, bei der der Gläubiger, 

anstatt Zinsen zu empfangen, die Nutznießung des Pfandes hatte, 

wie das in Indien bei dem ädhi"IJ, sopakära"IJ. der Fall war; siehe 

Manu 8, 143 na tv evädhau sopakäre kausUliT{I, vrddhim äpnuyät; 

Gant. 12, 32 bhuktädhir na vardhate ; Vi�:i;iu 6, 5 ädhyupabhoge vr-

1 Prügeln und Fesseln wird nur in den Urkunden über den Kauf einer Sklavin 

erwähnt. 

t Warum er sagt : ,in distinction to the other phrases the verb used is 

tha11a111-nae " to place " not deya111-nae " to give " ', verstehe ich nicht. 

s Käsikä : yä dhenui· u.ttamotn)äga rtUJ1Wadänäd dohanärtha'fl} diyate aä dhe

'n"'1Jä, pitadugdheti yaayälJ, prariddhilJ, 1 dhenu.rgärp bh®ate dadämi. 
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ddhyabhäva�. Die grammatische Erklärung des vor deyarrmae oder 

thavaT{lnae erscheinenden Wortes ist, wie schon Burrow bemerkt 

hat, schwierig. Badho, die in den Kaufurkunden häufigste Form, 

wird man doch wohl als Akk. des Partizips = sk. baddham erklären 

müssen. In zwei Schreiben findet sich anstatt badho ba1[1dhava, 

in 492: sramana Mok!Ja§.ena virp,naveti yatha ede!Ja 8ramana Samäjha 

stri Camavati Yongea§.a varp,ti barp,dhava thavida, und in 4 73 : 
Yapgu virp,naveti yatha eda'!_a §ramana Sarp,gasira masu8ata bhuma

k1Jetra barp,dhava thaviti siyati atra samuha anada prochidavo bhu

dartha eda barp,dhava thavidaga siyati . . . . . . yena barp,dhava thavi

daga siyati tanu nivartavidavo. Auch in der Kaufurkunde 678 

ist offenbar barp,dhava thavaT{lnae zu lesen ; die Herausgeber lesen 

baT{ldh[o]va mit eingeklammertem o. Dies baT{ldhava dürfte bandhavva 

repräsentieren und auf ein ursprüngliches *bandhavya zurückgehen ; 

dem Sinne nach bleibt es sich gleich, ob etwas ,als gebunden' 

oder ,als zu binden' gegeben oder gestellt wird. Allerdings zeigt 

das Gerundiv sonst entweder den rein sanskritischen Ausgang auf 

-vya oder den prakritischen auf -vo; in der engen Verbindung baT{l
dhava thavida könnte sich aber die Form auf -vva erhalten haben. 
Übrigens liegt die Form auf -vo wahrscheinlich der fehlerhaften 

Schreibung ba vo in 331 zugrunde: sa kuij,'i Kacana{a na vikri

nidavo na ba vo thavidavo. Es bleibt endlich noch die eigentüm

liche Form baT{lthova in 569: e!Ja jlamaT{lnera unid'aga na dajha 

ka<J,'avo na vikrinidavo na baT{lthova thavidavo. Mir scheint diese 

vereinzelte Form einfach ein Schreibfehler zu sein. 

Für namaT{lniya oder namanaga deya1[1nae hat Burrow, Lang. 

p. 100, die Bedeutung ,austauschen' vermutet. Die einzige Stelle, 

wo na'14U1Jlnaga außerhalb der Kaufurkunden vorkommt, scheint ihm 

recht zu geben. In 279 1 wird auseinandergesetzt, daß Pgena aus 

dem Ajiyama. avana eine Frau aus dem Yave avana heiratete, ohne 

lote muk�i zu geben. Später heiratete Carpcä aus dem Yafo avana 

1 Burrow hat Lang. p. 116 den Text bis zu dem unvollständigen Satz 

übersetzt. 
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Sarpinae, die Tochter des Pgena in dem Ajiyama avana: matuae 
bhagena Ya·ve avanaT{lmi Cäcäao!a 1 bharya Sarpina huda, ,an Stelle 

der Mutter war Sarpina die Frau des Carpcä in dem Yave avana'. 

Daran schließt sich der leider unvollständige Satz : yo pitu Pgena 
dhitu Sarpinae namaT{lnaga dita tena pariha!Jina ll Pgena§.a putrehi 

8aka . . . . Es liegt nahe zu übersetzen : ,daß der Vater Pgena 

seine Tochter Sarpinae in Austausch gegeben habe, mit dieser Klage 

von den Söhnen des Pgena . . .  ' Ganz sicher ist das freilich wegen 

des Fehlens des Nachsatzes nicht. Die Klage könnte sich um"< 

gekehrt gerade darauf beziehen, daß kein Austausch, sondern eine 

andere Form der Überlassung des Mädchens stattgefunden habe. 

Die Zusammenstellung mit Verkaufen, Verschenken, Verpfänden in 

den Kaufurkunden würde es an und für sich vielleicht näherlegen, 

in namaT{lniya oder namaT{lnaga deyarrinae das zeitweilige Überlassen 

einer Sache an einen andern zu sehen, also das Ausleihen oder, 

wenn für die Benutzung der zeitweilig überlassenen Sache eine Ver

gütung an den Eigentümer zu zahlen war, das Vermieten oder Ver

pachten. Im Sinne von ,Darlehen' könnte namanaga in 677 ge

braucht sein, wo es heißt: stri Kosenaya yi sta'f[l svina namanaga 

muliyena bhuma kridaga Sigayita!!_a paride. Das ist vielleicht dahin 

zu verstehen, daß die Frau Kosenaya :von Sigayita ein Feld für 

den Preis eines früher gegebenen Darlehens gekauft hat, doch sind 

die Worte yi starri svina unverständlich und auch der folgende Text 

ist nicht klar. Daß die zeitweilige Überlassung einer Sache im Irani

schen durch nam ausgedrückt werden konnte, scheint mir aus einer 

Stelle des Avesta hervorzugehen. Vend. 4, 1 lautet : 

yö naire mma11 hilnte 

nöi! mmö paiti.baraiti 

tayu8 nflma11hö bavaiti 

haza11ha mmö.barahe 

ae#qmci� ipra vä asni ipra vä xiafne maepanahe lväi 

pairi.gflurvayeite. 

t Oder Oartp.cäaaa. 

t Lies parlha,tma. 
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Das namah und das nama11hat haben den Erklärern seit alter 

Zeit viel Kopfzerbrechen gemacht. Die Pehlevi·Übersetzung gibt 

namah durch nyäyisn ,Bitte', nama11hat durch nyäyisnömand ,mit 

Bitte versehen' wieder, aber schon Spiegel, Comm. 1 ,  116, bemerkte, 

daß diese Bedeutung hier für namalt nicht passe, daß aber auch 

Rückerts Übersetzung ,wer dem grüßenden Manne nicht den Gruß 

wiedergibt' nicht möglich sei, und daß er selbst am liebsten über

setzen möchte : , wer einem leihenden Manne die Schuld nicht ab

trägt'. Spiegel ließ sich durch ein ganz richtiges Gefühl leiten, und 

Darmesteter, SBE. Vol. IV, p. 35, nahm denn auch namah im Sinne 

von ,Darlehen' und übersetzte : ,he that does not return a loan to 

the man who let it, steals the thing and robs the man.' 1 Aber 

Geldner, Studien, S. 95, erklärte wieder, Rückert habe im wesent

lichen das Richtige vermutet und hinsichtlich namo bleibe er bei 

Roths Deutung, wenn sich auch die neueren Übersetzer gegen die 

zwingende Erklärung sperrten. Er selbst übersetzte (S. 88) : 

Wer einem Mann, der ihm Achtung bezeugt, 

die Ehre nicht erwidert, 

der ist ein Dieb der Achtung, 

ein Räuber an dem Ehrerbietigen; 

oder wenn jemand nur eine winzige 

Habe, ob am Tag, 

ob in der Nacht, aus dem Hause 

in das seinige hinüberbringt. 

Der verbindende Gedanke zwischen den beiden Sätzen soll 

nach Geldner sein: beide Dinge scheinen zwar geringfUgig, sind es 

aber in Wirklichkeit nicht. Ich gestehe, daß mir das nicht ver

ständlich ist, zumal auch von der Winzigkeit der Habe im Texte 

gar nicht die Rede ist. Man fragt sich aber weiter auch vergebens, 

warum denn diese Strophe über die unterlassene Achtungsbezeugung 

1 So auch Zend-Avesta II, 49, wo aber der Versuch gemacht wird, etwas 

von der Pehlevi-übersetzung zu retten : ,celui qui ne rend pas ä l'homme qui le 

rrelame l'argent pr@M sur sa pri1!re est Iarron de Ia chose pr@Me, est brigand ä 
l'egard du pr@teur.' 

- 438 -

4. ' 
Zu und aus den Kharofi!thi-Urkunden. 49 

an die Spitze des Kapitels gestellt sein sollte, das im übrigen nur 

von Materien aus dem Rechtsleben, vom Vertragsbruch, von Be

drohung, Körperverletzung, Diebstahl und dergleichen handelt. 

So führt denn der innere Textzusammenhang der Strophe wie 
ihre Stellung im vierten Fargard mit Notwendigkeit auf den schon 
von Spiegel angedeuteten Bedeutungsansatz von namah zurück. Nach 
Bartholomae ist zu übersetzen : , Wer einem darleihenden Mann das 
Darlehen nicht wiedergibt, wird zu einem Dieb des Darlehens, zu 
einem Räuber an dem Darlehensgeber; (als ob) er, seis am Tage, 1 
seis in der Nacht, die Habe des (fremden) Hauses für seinen (Be-

darf) wegnähme.' i 

Zur Erklärung von namarrmiya, nama'f[!naga bemerkt Burrow: 

,Both forms must be derived from a word namana. This may be < 
an lranian nimäna (for na < ni, cf. namata < nimata), cf. Arm. 

L. W. nman " instar," " similis,"  N. Pers. namünah, " similar, like," 

" pattern," etc. The meaning " exchange, "  i. e. give something for 

something like it, might easily develop from this.' Mir scheint das 

etwas weit hergeholt und wenig überzeugend zu sein. Viel wahr

scheinlicher ist es doch, daß das av. namah und das nama�niya, 
namarrmaga der Urkunden auf eine gemeinsame Wurzel nam zurück

gehen, deren Bedeutung sich vielleicht im Laufe der Zeit in den 

verschiedenen iranischen Sprachen zu ,verleihen' und ,vertauschen' 

differenzierte. Die Bedeutungen, die die Nachkommen der idg. 

Wurzel nem in den europäischen Sprachen angenommen haben, 

gehen noch viel weiter auseinander. 

1 Wolff, Avesta, S. 332. Besser vielleicht ,sich selbst aneignete'; vgl. Bar

tholomae, Wörterb. Sp. 1846. 
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Indische Höhlen als Vergnügungsorte. 

Von 

Heinrich Lttders. 

Im vorletzten Hefte dieser Zeitschrift (S. 455 ff.) macht Herr 
Dr. Bloch einige Mitteilungen über eine Höhle am Ramgash Berge 
in Sirguja , die , wie aus ihrer Anlage und aus Inschriften, die sie 
enthält, hervorgeht, offenbar für dramatische Aufführungen bestimmt 
war. Bei dem allgemeinen Interesse, das diese Entdeckung erregen 
wird, ist es vielleicht nicht unangebracht, auf einige Stellen in der 
Kunstdichtung und in der epigraphischen Literatur hinzuweisen, 
wo von der Benutzung von Höhlen zu dem gleichen oder einem 
ähnlichen Zwecke die Rede ist. 

In der Beschreibung des Himälaya im Kumärasa111bhava (I, 10) 
erwähnt Kälidäsa auch die ,Höhlenhäuser" ,  wo die Waldbewohner 
nachts beim Scheine der selbstleuchtenden Kräuter mit ihren Freun
dinnen der Liebe pflegen : 

vanecarä'!liilTft vanitasakhanä'Yfl. d ä r i 9 r li o t saitgani{lakt,abhasa� 1 
bhavanti yafJraU{Jadhayo rujanyam at,ailapürä°IJ, suratapra.dipa� II 
Und ein paar Strophen weiter (I , 14) sagt er , daß die vor den 
Eingängen zu diesen ,Höhlenhäusern " herabhängenden Wolken die 
Stelle von V orhll.ngen einnehmen, hinter denen sich die Kiippuru�a
frauen schamhaft verbergen; wenn ihre Liebhaber ihnen ihre Toiletie 
in Unordnung gebracht haben : 

yaträ1[18ukälC{le;pavilajjitanä7!1 yadrcchayä kziµ,purU{Jäitganänam 1 
d ä r i 9 r h a dväravilamhiöz"mbas tiraskari1J-YO Joladä bhavanti' I! 

So phantastisch diese Schilderungen im einzelnen sein mögen, 
so beruhen sie doch sicherlich auf realem Grunde. Kälidäsa würde 
den , König der Berge" nicht mit Höhlen , die der Liebe dienen, 
ausgestattet haben, wenn er solche nicht in den Bergen seiner Heimat 
gekannt hätte. Und in der Tat findet sich in seinen Werken eine 
Stelle , wo er von solchen Vergnügungshöhlen an einem Berge in 
der Nähe von Vidisä spricht. Im Meghadüta (I ,  25) schildert er 
den Nicairgiri als den Berg, , der durch seine Steinhäuser, die den 
Liebesduft käuflicher Weiber ausströmen , die ausgelassene Jugend 
der Städter verrät" : 
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ya{t par_iyastriratipari'mawdgaribhir nagarar_iäm 
uddämani prathayati silavesmabhir yauvanani" JI 

Daß unter Sz"lave8man hier genau dasselbe wie unter därzgrha zu 
verstehen ist , wird auch durch Mallinätha bezeugt , der das Wort 
durch kandara wiedergibt. Über die innere Einrichtung dieser 
Höhlen können wir aus der Stelle leider nichts entnehmen , doch 
dürfen wir aus Kum. I ,  14 wohl schließen , daß man den Eingan g 
durch einen Vorhang zu schließen gewöhnt war, genau wie es nach 
Bloch's Angaben in der Sitabengahöhle der Fall war. 

Nach Kälidäsa trieben in diesen Höhlen die Hetären ihr Wesen ; 
daß aber auch theatralische Aufführungen dort veranstaltet wurden, 
und zwar gerade von diesen Hetären, dafür tritt ein inschriftliches 
Zeugnis ein. Unter den älteren Jainainschriften zu Mathurä findet 
sich ein Verzeichnis der Schenkungen einer gar_izka namens Nädä, 
die sich selbst als Tochter der ga'l)ikä Daqidä, der ler.i asobhz"k ä ,  
bezeichnet.1) Das Wort sobhika oder saubhz"ka begegnet uns im 
Sinne von Schauspieler in der bekannten Stelle des Mahäbhä�ya, 
wo von den Aufführungen der Tötung des Karpsa und der Fesselung 
des Bali die Rede ist (zu PäI).. 3, 1, 26, Värtt. 1 5) ; 2) ler.ia8obhika 
bedeutet also wörtlich •Höhlenschauspielerin " ,  und es läßt sich 
kaum bezweifeln, daß es die spezielle Bezeichnung von Hetären war, 
die in Höhlen wie der von Bloch beschriebenen mimische Dar
stellungen zum besten gaben. 

Ich bin überzeugt , daß noch manche andere Höhle in Indien 
nicht die Wohnung stiller Mönche, sondern der Aufenthaltsort von 
gar_ii"kas und ler_iasobhikäs und ihrer Liebhaber war. Weitere 
sichere Beispiele sind die sogenannten Höhlen . der Königin und des 
Gal}esa in Udayagiri, deren Reliefs, worauf mich Jacobi aufmerksam 
machte , das Treiben jener Damen und Herren in zum Teil höchst 
realistischer Weise darstellen. Das von Bloch aufgefundene Höhlen
theater hat aber noch ein besonderes Interesse:  es ist nach griechischem 
Muster angelegt. Die vielbehandelte Frage der Beeinflussung des 
indischen Theaters durch das griechische ist durch die bekannten 
Untersuchungen von Reich in ein neues Licht gerückt worden, und 
die Möglichkeit oder vielmehr die Wahrscheinlichkeit eines Zu
sammenhanges zwischen dem indischen Drama und dem antiken 
Mimus läßt sich kaum noch in Abrede stellen. Das Bestehen eines 
.griechischen• Theaters auf indischem Boden würde natürlich em 
wichtiges Glied in der Beweiskette sein , und wir sehen daher mit 
Spannung der ausführlichen Beschreibung entgegen 1 die Bloch uns 
im Archreological Annual zu geben verspricht. 

1) Siehe Indian Antiquary XXXIII, 1 5 2 f. 
2) Die Handschriften schwanken zwischen lfobhikä, lfaubhikä , lfaunatä 

und lfobhanikä ; die letztere Form hat Kielhorn in den Text aufgenommen. 
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T E X T I L I E N  
I M  A LT E N T U R K I S TA N  

AUS DEN ABHANDLUNGEN 
DER PREUSSISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

JAHRGANG 1936. PHIL.-HIST. KLASSE. NR. 3 

Die von Sir Aurel Stein im Süden des Tarimbeckens aufgefundenen Dokumente 
in Kharosthi-Schrift enthalten eine solche Unsumme von Nachrichten über die 
Staatsv�tung, die Rechtspflege, die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse des indischen Kolonialreiches in Ostturkistan, daß sie unbedingt zu 

den wichtigsten Quellen für die Alte Geschichte des Orients gerechnet werden 
müssen. Ihre Benutzung wird durch die Sprache erschwert, die, wenn sie auch von 
dem im Nordwesten Indiens gesprochenen Dialekte ausgeht, sich doch in ganz 
eigenartiger Weise entwickelt und insbesondere zahlreiche Fremdwörter auf
genommen hat. Um zum Verständnis dieser Urkunden zu gelangen, wird es zunächst 
vor allem darauf ankommen, die genaue Bedeutung der mehr oder minder 
unbekannten Ausdrücke aus der Rechts- und Verwaltungssprache und für die 
Gegenstände des täglichen Lebens festzustellen. Manches ist in dieser Hinsicht 
schon durch die Arbeiten von Thomas, Konow, Bailey, Burrow und anderen 
geschehen. Die folgenden Bemerkungen über die in den Texten genannten Textilien 
dienen demselben Zwecke; vielleicht sind sie darüber hinaus als ein kleiner Beitrag 
zur Geschichte der Handelsbeziehungen der Alten Welt nicht ohne Interesse. 

koj' ava, goni und pa1i gonaka. 

Koj'a'Oa kommt in den Dokumenten 18mal vor1; 6mal wird dafür kosa'lJa 
geschrieben, was auf eine Aussprache koia'lJa schließen läßt. Koj' QfJQ bezeichnet 
deutlich eine Ware; siehe z. B. 633 tatra koj'a'Oa ta'Oastaga ghrida �a ca krinidavo. 
Es ist ferner eine Ware von beträchtlichem Werte. Nach 327 hat der Käufer eines 
Ackers als Preis eine Kuh im Preise von 10 der der Berechnung zugrunde liegenden 
Werteinheit und als Zusatzpreis ein koj'a'lJa im Preise von 5 gegeben, so daß der 
Gesamtpreis 15 betrug: tita muli go 1 daJa muliyena a7flifa anga muli ditaja koj' a'lJO 
1 patflCa muli pi1fl4a muli huti1 10 4 1. In 222 wird von einem doppelt so teuren koj'a'Oa 
gesprochen: b�a pratikara laja tita koj'ava 1 daJa muli pramana 'als Gegengabe 
für den Acker hat er einen koj' a'Oa im Kaufpreise von 10 geschenkt'. Es ist daher 
begreiflich, daß koj' a'Oa in Abgabenlisten und Kaufverträgen häufig als Zahlungs
mittel erscheint. In 431 wird ein weißer koj'a'Oa erwähnt: ipedaga koj'OfJa 1 .  
Besonders geschätzt waren offenbar die koj'a'Oas aus Khotan. In 583 wird khotatflTli 
koj'QfJQ 1 in Zahlung gegeben. Nach dem Kaufvertrag 549 haben die Verkäufer 
einen khotanischen alena (?) koj'a'Oa und 5 milima Korn erhalten, nach Berechnung 

1 Außer in den im Index angeführten Stellen noch in 448. 
• Ob huri richtig ist, ist mir zweifelhaft. Zu erwarten wäre huta. 
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einen Preis von 15 :  khotaniya alena koj' ava l arµna milima 4 l paef.' ichida1flti muli 10 4 l 
gQ1flnana. Wenn, wie im Index auf Grund von 210 vermutet wird, der milima Korn 
die Werteinheit bildete, so würde auch hier der khotanische koj'ava einen Preis 
von 10 haben. 

Thomas, AO. 12, 54 sieht koj'ava als Äquivalent von sk. kauieya ' Seide' an, 
allein es ist zweifellos p. kojava, das schon im Pali-Vinaya erscheint. 

Mv. 8, l, 36 erlaubt der Buddha den Gebrauch eines kojava: kojava1fl uppanna1fl 
hoti anujänämi bhikkhave kojavan ti. Die Bemerkung findet sich im Anschluß an 
Regeln über den Gebrauch von Kleidungsstücken wie gahapaticivara, pävära, 
koseyyapävära. Das läßt darauf schließen, daß der kojava mehr als Überwurf oder 
Decke denn als Teppich zum Daraufsitzen verwendet wurde. 

Das gleiche geht aus Dhammap. Komm. 3, 297 hervor, wo von einer Königin 
von Benares erzählt wird, daß sie einer Tänzerin, die sie nicht leiden kann, Jucken 
verursachendes Kacchu-Pulver auf ihr Bett und in ihren Mantel, ihren kojava usw. 
streut (sayane c'eva pävärakojavädinaii1 ca antaresu). Deutlich ist kojava 'Decke' 
Dät}iäv. 5, 36, wo von einem mit einem wollenen kojava belegten Throne die Rede 
ist (sihäsane pa/ikakojavasanthatamhi). Charakteristisch für den kojava ist seine 
Weichheit. In der Geschichte von dem Knaben Ghosaka, der allen Mordanschlägen 
entgeht, heißt es Dhammap. Komm. l, 177, daß er, als er von einem Felsen herab
gestürzt wird, in ein Jiiijuka-Gebüsch lallt wie auf einen kojava. 

Daß der kojava als Decke auf einem Sitz verwendet wurde, geht aber auch aus 
einer stereotypen Phrase im Divyävadäna 40; 550 (zweimal) ; 553 (zweimal) hervor. 
Sie lautet in der Textausgabe: paiica vihärasatäni kartavyäni (kärayitavyäni 553a, kä
ritäni 40, 550 b, 553 b) paiica (anekäni ca 40) maiica-pi!ha (ins. satäni 553a)-vrp-koccaka 
(kocca 553)-bimbopadhäna2-caturasrakaiatäni dätavyäni (däpitäni 55ob; 553 b; anu
pradäpitäni 40 ). Anstatt koccaka lesen die Handschriften aber 40 und 553 an der zweiten 
Stelle kocava, in 550 an der ersten Stelle A kotvaca, B koccakta, C kovaca, D kovvaka). 
Die richtige Lesung ist sicherlich kocava3, und diese Form findet sich auch zwischen 
sthülakambala und namata Mahävyutp. 232, 21. In der chinesischen Übersetzung 
der Mahävyutpatti' wird dies kocava durch �T ho-dsi 'grober Wollstoff' wieder
gegeben, in der tibetischen Übersetzung durch bal-la-ba 'wollene Decke'. Als 

• Eine andere Lesart ist päpurtl1)e paccattharatµidinan ca. 
• Bimbopadhäna 'Rundkissen' .(im Gegensatz zu dem quadratischen catura.lraka-Kissen) 

ist trotz der Verschiedenheit der Vokalquantität wahrscheinlich das Grundwort für p. bimbo
hana, das in Verbindung mit bhisi, aber auch in der Reihe maiica, pifha, bhisi, bimbohana (z. B. 
Cv. 4, 4, 4) erscheint. Die im PTS. Dictionary vorgeschlagenen Etymologien von bimbohana 
sind verfehlt. 

• Wenn die Schreiber im Divy. aus kocava koccaka oder kocca machen, so haben sie 
vielleicht an p. koccha gedacht, das einen aus Rinde, Rohr oder Gras hergestellten Sitz 
bezeichnet. 

• Ich habe hier und im folgenden für die chinesischen Übersetzungen die Ausgabe von 
Wogihara benutit, für die tibetischen die Ausgabe von Sakaki. Für die Übersetzungen aus 
dem Chinesischen bin ich Frl. Dr. v. Gabain für ihre freundliche Hilfe zu Dank verpflichtet. 
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kocavakam wird das Wort noch einmal in Mahävy. 273, 34 aufgeführt. Hier lautet die 
chinesische Übersetzung * � 3d � da-mau schua-jung 'langhaariger Bürsten
( artiger) Samt', die tibetische la-ba 'Wolldecke'. 

Sicherlich ist das c von kocava älter als das j von kojava, denn kocava hat eine 
Stütze an der Form des Wortes, die im Kautiliya Arthasästra erscheint. Dort wird 
(29) unter den aus Schafwolle hergestellten Textilien (ävika) hinter kambala!t 'Decke' 
kaucapaka!z aufgeführt. Daß die Späteren mit dem Worte nichts anzufangen wußten, 
ergibt sich schon aus der Fülle der handschriftlichen Lesarten 1• Kaucapaka gibt aber 
in Wahrheit Silbe für Silbe ein durch das ka-Suffix erweitertes kojava wieder. Die 
Herkunft des Wortes bleibt vorläufig dunkel. Man könnte daran denken, kocava 
und kaucapaka auf ein *kaucava zu vereinigen; kocava würde eine unvollkommene 
Sanskritisierung eines prakritischen kojava sein, während das p von kaucapaka als 1 
Hypersanskritismus anzusehen wäre. *Kaucava würde sich leicht auf *kucu zurück
führen lassen, wenn sich dies als Name des Stoffes, aus dem die Decken verfertigt 
wurden, oder als Name ihres Ursprungslandes nachweisen ließe. Das ist aber nicht 
der Fall2, und wie wir später sehen werden, gibt es auch eine Tatsache, die stark 
zu Gunsten von *kaucapa als der Grundform des Wortes spricht. 

Im Pali findet sich noch ein anderes Wort, das etwas dem kojava ganz Ähnliches 
bezeichnet, das ist gonaka3• Gonaka ist eine Decke, die auf einen pallatika, einen 
Divan oder ein Ruhebett gebreitet wird; vgl. catur4siti pallatikasahassäni . . .  gotza
katthatäni Smµy. 3, 144; pallariko gotzakatthato Allg. l, 137; 3, 50; 4, 231 ;  pallarikä 
. . .  gotµzka.santhatä' Petav. 2, 12, 8 ; g0tzakatülikasanthata1f15 • • •  sayana1JI Therig. 378; 
bahugatzakamhi . . . sabbasayanamhi Jät. 537, no. Digh. l, 7 wird gonaka hinter 
pallatika unter den eleganten Sitzen aufgezählt. Neben gonaka findet sich bisweilen 
auch gona: pallarike gotzaSanthate Vimänav. 81, 8 ;  Petav. 3, l, 176• Ganz sicher ist 

1 Von den Herausgebern und Erklärern des Textes und des Kommentars des Bhana
svämin wird für kaucapakah auch kaucayakah, kauca,akah, kaucapäka}), kaucalakah, kuce
laka/.I, keealakah angeführt. Bhattasvämin erklärt das Wort als Kappe, die die Waldbewohner 
gegen die Kälte tragen: vanagocarätzätti '(so offenbar zu lesen) Jitavärm;iasirasträ'JO»I. Es 
handelt sich in diesem Zusammenhange aber doch sicherlich um eine Art Tuch oder Stoff. 

' An Kuci ist kaum zu denken, da der Name in der alten Zeit sicherlich auf -i auslautete; 
vgl. Pelliot, T'oung-Pao 22, 126f. In dem alten Ostdialekt der Aäoka-Inschriften, wo öfter 
-aya durch -ava ersetzt wurde, wäre allerdings eine Bildung kocava von Kuci nicht undenk
bar, da wir hier neben socaye (S. E. 2) auch socave (S. E. 7) von sk. suci finden. Aber gerade 
für socave besteht der Verdacht, daß es unter dem Einfluß der daneben stehenden madave 
sädhave entstanden ist. Angesichts dieser Fülle von Unsicherheiten kann die Zurückführung 
von kocava auf Kuci nicht ernstlich in Betracht kommen. 

• Childers führt das Wort mit dentalem n auf und bemerkt, daß einige Handschriften 
g01}aka schreiben. Die Textausgaben haben gewöhnlich gorµJka und das Pali Text Society's 
Dictionary hat diese Schreibung angenommen. Wahrscheinlich ist aber gonaka die ursprüng
liche Fomi, die unter dem Einfluß von g01;1i, K01Jtl zu gOt}tlka umgestaltet wurde. In den zitierten 
Stellen gebe ich das Wort in der Schreibung der Ausgaben. 

• Ausgabe -stnJ,thitä. 
• Ausgabe im Text -santatat(I, im Komm. -patthata'fl. 
• Ausgabe -Sat)fhite. 
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aber die abgekürzte Form nicht. An der Stelle des Petav. lesen die birmanischen 
Handschriften g<».Wkatthate. Sumaligalavil. 1, 86 wird gonaka als ein großer /«Jjava 
mit mehr als vier Finger langen Haaren erklärt: gonako ti äighaloma.ko mahäkojavo 
caturarigulädhikäni kira tassa lomäni. Dieselbe Erklärung wird Abhidhänapp. 312 
gegeben: mahantal«Jjavo dighalomako gonako mato, auch im Komm. zu Petav. 2, 12, 8 
(S. 157): g<J1.lflkasanthatä ti dighalomakena l«Jjavena santhatä. Im Komm. zu Therig. 
378 wird, vorausgesetzt daß der Text in Ordnung ist, noch hinzugefügt, daß der 
gonaka schwarz sei, was in dieser Verallgemeinerung jedenfalls kaum richtig ist: 
dighalomakäfakojavena ceva harpsalomädipUfl1)äya tülikäya ca patthaflllfl. 

Im buddhistischen Mischdialekt wird statt gonaka das Femininum gorzikä 
gebraucht: parya,,,kättl . . .  !oef.aJagorzikästJ;täT/I Mahäv. 2, I I  5 ;  gorathakän . . .  tülikä
g01;iikästarai;iän Saddharmap. 75, 5ff. 

Man könnte geneigt sein, gonaka mit dem goni zu identifizieren, das ein paarmal 
in den Dokumenten erscheint. Das Täfelchen 154 ist offenbar das Begleitschreiben 
einer Karawane, in dem die Waren verzeichnet sind, die jedes einzelne Mitglied 
für sein Kamel empfangen und bei der Ankunft am Bestimmungsort abzuliefern hatte. 
In drei Eintragungen ist außer einer Last (nadha), deren Maß in milima und khi an
gegeben ist und die daher sicherlich in Korn bestand, Butter, Stricken und fO!ami, 
dessen Bedeutung ich nicht kenne, auch goni genannt :  
sugut�a nadha milima 1 khi 3 goni 1 ghrida khi 1 raju 1 
pirovala sugiy�a nadha milima 1 ghrida khi 1 goni 1 raju 1 
sugit�a goni 1 !O!ami 20 1 

Ebenso ist in 414 goni neben raju gestellt : avi adehi dui goni 2 dui ra[j }u kotare
yana1 pre#[t.]. In der Abgabenliste 207 findet sich goni zwischen kamuttzta2 und 
Körben: ka11IU1flta 10 4 2 goni 3 peef.'a 3. Die Zusammenstellung mit Stricken, 
mit Fangseilen und Körben macht es doch wahrscheinlich, daß goni3 nichts 
weiter als sk. g0tzi ' Sack' ist, das in der gleichen Bedeutung bis auf den heutigen Tag 
in fast allen Volkssprachen fortlebt' und als gunny ins Angloindische aufgenommen 
ist6. GOtJi findet sich schon bei Päi}ini 1, 2, 50; 4, 1, 42; 5, 3, 90•, ist aber doch wohl 
mit Charpentier, MO. 18, 32 als eine prakritische Ableitung von go 'Rind' anzu-

' Kotareyana ist unverständlich. Davor sind ein oder zwei akfaras verlorengegangen. 
Dahinter stehen zwei Punkte, die Verbesserung andeuten. 

' Kamutflta = kamar,ita, kaltrmatraa in 272, 714. Den Zusammenhang des Wortes mit 
npen. kamand haben unabhängig voneinander Schaeder und �enning erkannt. 

' Auf das goniyQlflmi in 214 möchte ich hier nicht eingehen, da mir der Textzusammenhang 
nicht klar ist. In 686 ist go niyQlflmi oder go veyatrtmi zu lesen. 

• Siehe Pischel, BB. 3, 237; Bloch, La formation de la langue Marathe, S. 325. 
• Yule-Burnell, Hobson-Jobson s. v. 
' Außerdem im gatµJ angulyädi in s, 3, 108. Die Bedeutung von KOIJi ist auch bei Päl;lini 

sicherlich schon Sack. 4, 1, 42 wird die Anfügung von i an gOIJQ gelehrt, wenn es einen Be
hälter (ävapana) bedeutet. Nach s, 3, 90 sagt man gOIJ,itari, wenn es sich um eine kurze 
(hrasvä) goni handelt. Unter 1, 2, 50 erklärt die Küikä die schon im Mahäbh. angeführten 
Beispiele �OIJ,il;i, paiicasücil;i durch pailcabhir gOIJ,ibhil;i krital;i patal:i pailcagOIJ,il;i, paiicabhil;i 
sücibhil;i krital;i paiicasücil;i; die Bedeutung wird eher 'in fünf Säcke gepackt', 'mit fünf Nadeln 
festgesteckt' sein. 
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sehen wie pr. g<».W ' Ochse', gOtJi 'Kuh' (von Pataiijali, Mahäbh. 1, 2, 24 als Apa
bhraqi8a angeführt). Es müßte dann ursprünglich die als Sack verwendete Rinds
haut bezeichnet haben. Von dieser Grundbedeutung ist allerdings im Gebrauche 
des Wortes schon in alter Zeit nichts mehr zu spüren; Susruta 4, 4, 16 wird von 
einer gOtJi aus dem Fell von Katzen, Wieseln, Kamelen oder Antilopen gesprochen 
(bief.iilanakulo!frä!liiTfl carmag<»J.Yätri mrgasya vä). In den heutigen Volkssprachen 
wird das Wort für einen aus Hanf, auch Palmblättern, und in neuerer Zeit insbe
sondere aus Jute hergestellten Sack verwendet. Wo das Wort in einer iranischen 
Sprache erscheint, wie in waz. gönai, gi� 'hänfner Sack'1, ist es offenbar durch 
den Handel vermitteltes Lehnwort aus dem Indischen. 

Ist die vorgetragene Ableitung von gOtJi richtig, so ist p. gonaka davon völlig 
zu trennen2• Die Herkunft dieses Wortes läßt sich durch Heranziehung eines 1 
griechischen Wortes mit Sicherheit bestimmen. Schwyzer, ZII. 6, 234, hat dem 
griech. KauvaKH, KauvaKHc;;, yauvaKHc;;, yauv6K1ov eine ausführliche Untersuchung 
gewidmet. Er hat nachgewiesen, daß das griechische Wort, das zuerst in Aristo
phanes' Wespen erscheint, niemals einen Pelz bezeichnet, sondern überall einen 
wollenen Stoff, den man als Decke oder als Mantel benutzte. Über die Art und die 
Herkunft dieses Gewebes- werden wir durch die Angaben bei Aristophanes gut 
unterrichtet. Es hat starke Zotten : V. II44 wird es scherzhaft Kp6KH'ii x6X1�, etwa 
'wollenes Gekröse' genannt; es hat ein ganzes Talent Wolle geschluckt (V. II46). 
Auch in einem von S chwyzer angeführten Scholion wird als charakteristisch 
hervorgehoben, daß es auf einer Seite Zotten habe. Es erinnert den unglücklichen 
Philokleon an eine cn<7Upa, einen Pelz, wie ihn die Leute aus dem Demos Thymai
tadai tragen (V. 1138). Er wirft dem Bdelykleon vor, er wolle ihn darin ersticken 
(V. II34); er kommt sich darin wie in einem Backofen vor (V. II  53). Das alles paßt 
so gut auch für den gonaka mit seinen ' 4 Finger langen Haaren', daß an der Identität 
von KauvaKH(„), yauvaKH'" und gonaka nicht zu zweifeln ist3• Nun wird aber von der 
KauvaKH bei Aristophanes ausdrücklich gesagt, daß sie aus Persien stamme. 'Die 
einen', sagt Bdelykleon, 'nennen sie einen Perser (IT cpcrlSa ), die andern eine KauvaKH' 
(V. II37), und genauer noch erklärt er nachher dem Vater, diese Gewebe würden 
in Ekbatana hergestellt (V. II43). Kauv6Ka1 erwähnt auch Arrian, An. 6, 29, 5, 
bei der Beschreibung des Grabes des Kyros in Pasargadai: lv s� Tcp olKHµaTI mleXov 
xpuaiiv Kr'ia-&a1, Yva TO aäiµa TOÜ Kupou h-f&airro, Kai KXIVHV irapa T>,i "lt'Ul!Xcp . 
ir6&a„ s� rTva1 T>,i KX!v1;1 xpuaoü„ a14>upHX6TOU„ Kai TQ'!Tl!Ta bnl!.XHµaTCOV ßal!.u
Xcovlcov, Kai Kauv6Ka„ irof>ll>upoü„ i'nrocrrp&>µaTa. Auf dieser Stelle beruht offen
bar, wie Schwyzer S. 237 bemerkt hat, die Angabe des Pollux On. 7, 6o: ßal!.u
Xcovlcov s· lcrrlv 6 KauvaKH'ii· Bei flüchtigem Lesen konnten die Worte Arrians 

1 Morgenstierne, Pashto Voc. S. 25. 
' Doch könnte das oben aus dem buddhistischen Sanskrit angeführte gOIJ,ikä unter dem 

Einfiuß von gOIJ,i aus gonaka umgestaltet sein. 
' Wegen der Lautverhältnisse und des Geschlechtswechsels des griechischen Wortes 

verweise ich auf S chwyzers Aufsatz. 
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leicht dazu führen, den KauvaKat denselben Ursprung zuzuschreiben wie den 
bn�XwµaTa; im Grunde freilich läßt gerade die Hinzufügung von ßa�uXc.ovlc.ov 
zu lin�XHµaTc.ov darauf schließen, daß die KauvaKa1 nicht babylonisch waren. 
On. 7, 59 sagt übrigens Pollux selbst unter Anführung der Aristophanesstelle: 
� irou 8� Kal KauvaKHt; TTEpacöv. Weitere äußere Zeugnisse für die babylonische 
Herkunft der KauvaKa1 gibt es nicht. 

Für den iranischen Ursprung von gonaka sprechen weiter auch chinesische 
Quellen. Laufer, Sino-Iranica S. 496, führt aus zwei chinesischen Werken ein 
Fremdwort äj jfü oder äj.JlW hu-na, alt <yuo-na, an, das ein Textilerzeugnis 
Persiens bezeichnet. Lauf er vermutete Zusammenhang mit sk. g<>(li 'Sack', allein 
das ist ganz unwahrscheinlich, da das indische Wort auf iranischem Boden höch
stens an der Sprachgrenze vorkommt und vermutlich auch erst in moderner Zeit 
eingedrungen ist und die damit bezeichnete Sache auch kein typisches persisches 
Produkt ist. Es kann wohl als sid!.er gelten, daß 'YUO-nd die chinesische Transkrip
tion desselben iranischen Wortes für Decke oder Teppich ist, aus dem griech. 
KaVVUKH(t;) und p. gonaka stammen. 

Auch in das Aramäische des Targum ist das Wort aufgenommen. Paul Bötticher 
(de Lagarde) stellte Arica S. 19 zu KauvaKHt; 'targumice gOnäkä, Q�: operimen
tum crassum et villosum'. Die weiteren Zusammenstellungen mit sk. g<>(li, russ. 
gun' a sind allerdings, wie schon Schwyzer bemerkt hat, ebenso wie die Etymologie 
von gorii verfehlt. 

Die iranische Herkunft des gonaka - KauvaKH(t;) läßt auch auf die iranische 
Herkunft des Namens schließen. Schon Schwyzer hat KauvaKH(t;) auf ein iranisches 
*gaunaka zurückgeführt und darin eine Ableitung von *gauna gesehen, das in av. 
gaona 'Haar' oder 'Farbe', mp. gön, np. gün 'Farbe' vorliegt. Schwyzer ist geneigt, 
KauvaKH(t;) darnach als das 'farbige' Gewebe zu deuten. Nun nennt in der Tat nicht 
nur Arrian die KauvaKat; irop�upoiit;, sondern auch Menander; Schwyzer führt aus 
Pollux 6, I I  an: KauvaKat; Si Tlvat; irop�upoiit; brl aTpc.oµaTc.ov illvav&pot; chv6µaaEv. 
In der Beschreibung der KauvaKH bei Aristophanes wird über ihre Farbe 
nichts gesagt, aber Schwyzer führt ein Scholion an, wo es mit Bezug auf die KauvaKH 
heißt: �alvETat Kal � 01cn'.ipa �"ll'TH1• Daß man die *gaunaka wenigstens teilweise rot 
f"arbte, ist danach unbestreitbar, aber charakteristischer als die Farbe scheinen mir für 
sie die Zotten zu sein, die 'langen Haare', wie der Inder sich ausdrückt. Ich bin daher 
überzeugt, daß wir *gaunaka als das 'haarige' Gewebe auffassen müssen. Dann aber 
wird es wahrscheinlich, daß dieser Name im östlichen Iran entstanden ist, denn vor
läufig können wir die Bedeutung 'Haar' für *gauna nur im Ostiranischen nachweisen•. 

1 Im 2./3. Jahrhundert n. Chr. wird, wie Schwyzer bemerkt, ein yaw6ioclö xpua611T1VO\; 
erwähnt. Damit ist aber schwerlich noch ein aus Persien eingeführtes Gewebe gemeint; 
auf der Kavv6KH, wie sie Aristophanes beschreibt, kann man sich kaum ein Muster von Gold
blumen vorstellen. 

• Geldner, KZ. 25, 402, und ihm folgend Liden, IF. 19, 316ff., sind allerdings der 
Ansicht, daß sich die Bedeutung 'Farbe', 'Art' aus 'Haar' entwickelt hat. 
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Für dasAvestische verweise ich auf die Zusammenstellungen bei Schwyzer a.a.O. 
S. 24of.1. 

Im Sakischen ist ggüna das gewöhnliche Wort für 'Haar'. In dem Lehrgedicht 
werden 21, 54 ggüne unter den Bestandteilen des menschlichen Körpers aufgezählt; 
25, 250 wird von dem Greis gesagt: SSiyäni ggüne, 'weiß sind ihm die Haare'. In der 
Schilderung der Leichenstätte 2, 44 heißt es : ggüne pharu Siii: j tcabriye diie viri 
brinthejsa k!autte, 'viel Haare liegen (da) abgerissen, durch den Wind in (alle) 
Himmelsgegenden zerstreut'. Ebenso sind in der Beschreibung der Frauenleiche 
22, I I  ggüne sicher die Haare und so wohl auch in 21, 40. Anderseits hat ggüna aber 
auch die Bedeutung' Farbe'. Saipghätas. 84 b 3 f. 2 werden Strahlen erwähnt satä ysäre 
güna, 'von hunderttausend Farben', späly[ä]ta güne äljsä gü[ne], 'krystallfarbene, 
silberfarbene' ; Suvan;iabh. (Nebenst. 57, 31) sieht Ruciraketu ysarragüni tcarsü 
küsi 'eine goldfarbige glänzende Pauke'. Auch in dem Lehrgedicht 21, 36 �d 1 

cfy�eiriaggüna, von den Beinen der verwesenden Leichen gesagt, eher 'dunkelfarbig' 
als 'schwarzhaarig' sein; 23, 147, wo von dem Pferd des Cakravartin gesagt wird: 
kähyänai ggünina 7'TUStä, kann man übersetzen: 'es glänzt von Messingfarbe' oder 
'es glänzt von Messing-(farbenem) Haar' ". 

In modernen Sprachen· findet sich afgh. "jÜna 'Haar des Körpers' und 'Farbe', 
oss. qün, westoss. "fU1J 'Haar, Wolle, Fell, Bündel Wolle', schugn. "fÜnf 'Haar' (mit 
jüngerem k-Suffix), par. yinlJ 'Haar' (Morgenstierne, Pashto Voc. 25). 

Ist aber der Name ostiranisch, so wird auch die Herstellung der *gaunaka ihren 
Ursprung im östlichen Iran gehabt haben und sich von dort nach Ekbatana und dem 
westlichen Persien ausgebreitet haben. Bei Sarre, Die Kunst des alten Persien, 
Tafel 51, Nr. 2 ist ein Golddareikos der Achämenidenzeit abgebildet, auf dem der 
Perserkönig, wie S chaeder gesehen hat, einen *gaunaka als Mantel trägt. Die 
*gaunaka müssen sich auch im Ausland großer Beliebtheit erfreut haben. Da 
gonaka wiederholt im Pali-Kanon erscheint, dürfen wir die Ausfuhr nach Indien 
jedenfalls für das 3. Jahrhundert v. Chr. annehmen. In Griechenland war die 
KauvaKH, wie die Schilderung bei Aristophanes verrät, gegen das Ende des 5. Jahr
hunderts v. Chr. noch eine Seltenheit. Nach Kleinasien muß sie aber schon früher 
gekommen sein. Auf die Bemerkung des Philokleon, er habe die KauvaKK für eine 
01C1Upa gehalten, erwidert Bdelykleon, das sei kein Wunder; er sei ja noch nicht nach 
Sardes gekommen, sonst würde er besser Bescheid wissen (V I I39f.)'. Die Ein
fuhr von *gaunaka nach dem Westen muß später aber beträchtlich gewesen 

1 Auch von den unter 'Haarfarbe, Farbe' angeführten Wörtern lassen sich einige direkt 
unter 'Haar' einordnen. 

' Konow, Saka Studies, S. 102. 
• Im Sogdischen heißt 'Haar' "lfw (Dhyäna-Text bei Reichelt, Soghd. Handschriften

reste I, 36, 44 usw.). Danach ist, wie mir Lentz mitteilt, auch SCE. 302 anstatt "lf1J1I vielmehr 
"lfJJZ zu lesen, was durch christl. 7zw bestätigt wird. Dies "/ZW ist von fw (Reichelt a.a. O. 
42, 151 usw.) nicht zu trennen; "lf1J1I und "jW1ll bedeuten 'Farbe', 'Art'. 

• Aus den Worten geht aber keineswegs hervor, daß Sardes einer der Hauptorte für die 
Herstellung von Kaw6KH1ö war, wie Langdon, JRAS. 1920, p. 327, meint. 
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sein, da das Wort in die Sprache des täglichen Lebens aufgenommen wurde. 
Auch in den Papyri begegnet es öfter. Natürlich läßt es sich bei den Er
wähnungen von KauvaKHc; schon in hellenistischer Zeit nicht genau feststellen, 
ob es sich um eingeführte oder einheimische Ware handelt. Sicher ist die Her
stellung von KauvaKa• für Ägypten erst im 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. bezeugt, 
wo wir, wie Schwyzer bemerkt, in den Papyri einen KauvaKO'll"A6Koc; und einen 
KavvaKO'll"o16c; finden. Das Sui-schu, die Chronik der Sui-Dynastie, aus der Lauf er 
hu-na zitiert, bezeugt die Bekanntschaft der Chinesen mit den *gaunaka jedenfalls 
für die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts. 

Ins Lateinische ist *gaunaka mit anlautender Media aufgenommen, die, wie 
Schwyzer S.237 gezeigt hat, auch für das griechische Wort schon in einem Papyrus 
des 3. Jahrhunderts v. Chr. und später aus dem 2. und 5. Jahrhundert n. Chr. be
zeugt ist. Nur der Grammatiker Scaurus zitiert neben gaunacem auch caunacem. Die 
Gründe für den Wechsel des Anlauts hat Schwyzer S. 239 ausführlich erörtert. Da 
meines Erachtens die Herkunft des Wortes aus *gaunaka jetzt feststeht, so kann 
wohl nur die letzte von Schwyzer erwogene Möglichkeit in Betracht kommen: die 
anfängliche Entstellung des Wortes ist bei späterer engerer Berührung mit dem 
Orient berichtigt worden. Direkt hat das Lateinische das Wort sicherlich aus dem 
Griechischen übernommen. Varro, der es 1. L. 5, 167 zuerst erwähnt1, bezeichnet es 
als griechisches Fremdwort. Das Merkwürdige ist aber, daß sich im Lateinischen 
gaunaca (-es) aufs nächste mit einem andern Worte berührt, das seit Lucilius bezeugt 
ist, nämlich gausape (-pum, -pes, -pa). Das ganze Material für gaunaca und gausape 
liegt jetzt im Th. I. L. von M. Leumann gesammelt vor; ich kann daher für alle 
Einzelheiten auf Leumanns Darstellung verweisen. Die Berührungen sind sowohl 
sachlicher wie sprachlicher Natur. Wie die KauvaKa1 werden die gausapes als Decken 
und als Umhang oder Mantel verwendet. Genau wie bei jenen wird ihre Zottigkeit 
betont und ihre Farbe wiederholt als purpurrot angegeben, wenn auch daneben 
weiße und naturfarbene gausapes erwähnt werden. Ich führe als Belege aus dem 
Th. I. L. an: Lucil. 568 purpureo tersit tum 1ate gausape mensas; Aug. frg. gausapes, 
lodices purpureas et colorias meas; Cass. Sev. frg.gausapo purpureo salutatus; Mart. 14, 
145 tit. paenu/a gausapina: is mihi candor inest, fJillmum gratia tanta, ut eqs. ; 14, 
147 tit. cubicularia gausapina: stragula purpureis lucent 'Dillosa tapetis. Es ist daher 
schließlich nicht aufflillig, daß die Glossen gaunaca durch gausapa erklären. Es 
ist aber sogar bis zur Vermischung der beiden Wörter gekommen. Aus gaunaca (-es) 
und gausapum (-es) ist im Spätlatein gaunapum oder gaunapes gebildet worden, 
und das wurde weiter in vornehmerer Sprache zu galnapes umgestaltet, das als 
galnabis noch im Mittellatein vorkommt. 

Der Ursprung von gausape ist völlig dunkel; nur soviel kann als sicher gelten, 
daß es ein Fremdwort ist. Im Th. I. L. bemerkt Leumann: orig. peregr„ fort. 
orientalis vel Patavinae, sec. Varronem graecae. Für das erste wird aufMessala frg. 

' Leider ist die Überlieferung nicht ganz sicher. Leumann führt im Th.1. L. an :  
peregrina, ut . .  gaunac[um]a (Goetz; -cum[a) ?) et amphimallum graeca. 
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Armenii regis spolia gausapae verwiesen, für das zweite auf Strabo 5, 218 lpfov . . .  
llu!pouat • • •  THV Se µECJKV ol 'll"Epl rr aTaou10v, � �„ oi TQ'll"HTEI; ol 'll"OAVTEAEic; 
Kal yauaa'l!"al Kal To TOtOÜTov elSoc; 'll"av, &µ�iµa>.>.6v TE Kal hep6µa>.>.ov 
und Mart. 14, 152 tit. gausapum quadratum. deinde: nos Helicamzia (i. Patavina) 
de regione sumus. Das sind aber sehr schwache Stützen, zumal das Wort in der Kaiser
zeit offenbar im Lateinischen bereits völlig eingebürgert war. Wenn Varro gausape 
ebenso wie gaunaca als griechisch angesehen hat, so ist daraus höchstens zu folgern, 
daß es über das Griechische hinüber ins Lateinische entlehnt wurde. 

Nun besteht aber dasselbe nahe Verhältnis wie zwischen gaunaca und gausape 
auch zwischen *gaunaka (p. gonaka) und *kaucapa (kaucapaka; pr. kocava); der 
gonaka ist ja, wie wir sahen, nur ein größerer und besonders langhaariger kocava. 
Ich möchte es daher als nahezu sicher ansehen, daß lat.gausape auf*kaucapa zurück- . 
geht. Die Vertretung des c durch s ist ganz normal; ich brauche nur an die Wieder- ' 
gabe von Candragupta durch CavSpaKoTToc; zu erinnern. Das g anstatt des zu 
erwartenden c scheint sich mir ohne Schwierigkeit durch die Einwirkung des sinn
verwandten gaunaca zu erklären. Etymologisch ist *kaucapa, wie ich schon 
oben bemerkt habe, dunkel. Sicherlich ist es aber kein echt indisches Wort; ver
mutlich wird es ebenso wie *gaunaka aus dem Iranischen stammen, wo ich es 
allerdings vorläufig nicht nachzuweisen vermag. 

Eine ganz andere Erklärung von KauvaKH(c;) hat Heuzey, Revue Archeologique, 
III, 9, 257ff. vorgeschlagen. Er wollte KavvaKH(c;) mit dem bekannten Zonen
gewand identifizieren, das in der altsumerischen Kunst als Tracht sowohl von 
Männern wie von Frauen, wenn auch in etwas verschiedener Form, erscheint 
und nach dem Ende der archaischen Zeit als Kleidung von Gottheiten beibehalten 
wurde. Er meinte, daß die Zotten die Schlaufen eines Gewebes darstellen sollten. 
Andere haben ihm teils zugestimmt, teils abweichende Erklärungen vorgebracht. 
In einem Artikel: Womit kleideten sich die alten Sumerer? Arch. f. Orientforschung 
6, 19ff. hat Opi tz die ganze Frage ausführlich behandelt. Er kommt zu dem Schlusse, 
daß, wie U nger längst vermutet hatte, das sumerische Zonengewand aus einem 
Ziegen- oder Schaffell bestand. Zum Beweise beruft er sich auf Tierfiguren, die 
neuerdings bei den Ausgrabungen in Ur gefunden sind und deren Fell die gleichen 
Zotten zeigt wie die Kleidung der menschlichen Statuen. Opitz hat a.a. 0. 7, 225 
noch weitere Einzelheiten angeführt, die entschieden für die Auffassung des Zonen
gewandes als Tierfell sprechen. Ist sie richtig, so haben das Zonengewand und 
KQUVQKH(c;) nichts miteinander zu tun, denn KaVVQKH(c;) bezeichnet stets ein Ge
webe, niemals ein Fell. 

Langdon hat sich]RAS. 1920, p.326ff. bemüht, Heuzeys Ansicht auch sprach
lich zu stützen. Er versucht zu zeigen, daß der Name des Zonenrockes gt1-bi, 
gt1-bi-na, gt1-an-na lautete, und meint, daß dieses Wort über ein semitisches, aber 
nur erschlossenes *guennakku, *guannakku hinüber als KauvaKK(c;) ins Griechische 
aufgenommen sei. Ich kann mir über die Ausführungen Langdons kein Urteil 
erlauben und kann hier nur darauf hinweisen, daß Meis sner, Am. Journ. Sem. Lang. 
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47, 151 f. agu!J!Ju, ursprünglich 'eine Tracht aus Fell', als assyrischen Ausdruck 
für das Zottenldeid nachweist. Ich halte es nach alledem für ganz unwahrscheinlich, 
daß irgendein Zusammenhang zwischen dem sumerisch-akkadischen Gewande und 
jenem Gewebe besteht, das die Griechen KauvaKK('O), die Inder gonaka nannten. 

a�t!lla. 
In der Liste von Waren in 207 folgt auf koiava 4 2: ak#ifha l thavarpnae 4 r .  

Auch in den Dokumenten 431 und 432, von denen das eine nur die Abschrift des 
andern ist, steht aii!ifha zweimal unmittelbar hinter koj'ava: atflM biti aipa itu 
ageta spaga atra nita sutle!ta marega paef.'ichitena aipena sadha koj'ava l ai#ifha l 
triti aipa t07!1Cha iäj�a paride e!emi sutle!ta marega paef,'ichida catuvar!aia tena 
aipena sadha avale l koj'ava 2 a111na ai#ifha l atra visarjidae pi1flef,a 20 20 4 ipedaga 
koj' ava l 'ein anderes zweites Pferd hat der ageta Spaga von hier dorthin ge
bracht (und) mit dem von sutle!ta Marega empfangenen Pferde zusammen eine 
langhaarige Decke (und) ein aii!if.ha. Ein drittes Pferd hat derselbe sutle!ta Marega 
von to1Jllfha Säja empfangen (und zwar) ein vierjähriges. Mit diesem Pferde zu
sammen sind ein avale (?), zwei langhaarige Decken, (und) ein anderes aii!ifha 
dorthin gesandt worden, in Summa 44 (der Werteinheit) (und) eine weiße lang
haarige Decke'. In demselben Dokumente ist schon vorher von aii!ifha 2 die 
Rede gewesen, und ich zweifle nicht, daß auch in der Liste 154, wie im Index ver
mutet wird, aii!if.ha anstatt aii!ia zu lesen ist. In der Schreibung aii!fa erscheint 
das Wort in der Kaufurkunde 652 :  Der iramaria Dhaillaladha hat an den Schreiber 
Ljipaiiga ein Stück Land für 10 khi Wein und 3 ai#!a verkauft (giif.'a muli masu 
khi 10 aii!fa 3). Die Zusammenstellung von ai#ifha mit koj' ava spricht ent
schieden dafür, daß auch agi!if.ha eine besondere Art von Decke oder Teppich ist. 
Die Herkunft des Wortes bleibt allerdings zunächst dunkel; der Form nach dürfte 
es eher iranischen als indischen Ursprungs sein. 

tavastaga. 
Sicher iranisch ist ein anderer Name für Teppich, tavastaga, einmal (583) auch 

tävastaga geschrieben, einmal (714) auch fälschlich thavastae1• Nach dem Index hat 
Thomas das Wort als 'Teppich' erklärt und zu np. täftan, 'drehen, spinnen', 
Präs. tähad; täfta 'Taffet', tafna 'Spinnengewebe' gestellt. Das ist sicherlich richtig, 
wenn auch die Bildung nicht ganz durchsichtig ist. Tavastaga kommt in den 
Dokumenten ungefähr ebenso oft wie koj'ava vor2;  es wird wie dieses als Zahlungs
mittel benutzt. Häufig wird hinter tavastaga die Länge in hasta angegeben; so 
werden Stücke von 4 (583), 6 (581 ;  583), 8 (578), 9 (728), II (590), 12 (527; 590) 
und 13 hasta (431 ; 432 ; 579) erwähnt. Da der hasta, die Länge des Armes vom 

1 Vielleicht in Anlehnung an thava1f111Q. ThavasttU ist Plural. Auch in 59 ist sicherlich 
die Pluralform tavasttU zu lesen. 

• Zu den jm Index verzeichneten Stellen kommt noch aus 59 : tavasttU sipayine(?) 
vo[tava]( ?) arnavaj'i iJa prahadavo; die Lesung der beiden auf tavastae folgenden Worte ist 
aber sehr unsicher. 
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Ellbogen bis zur Fingerspitze, etwa 50 cm beträgt1, so muß die Länge der Teppiche 
zwischen rund 2 und 61/2 Metern geschwankt haben. Diese Unterscheidung von 
Decken und Teppichen nach Ellen hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Nach Grierson, Biliär Peasant Life, S. 146, ist pachatthi der Name einer Decke 
von 5 Ellen Länge, chakattha oder chakatthi ist eine 6 Ellen lange Decke. Die 
größeren Teppiche standen ziemlich hoch im Preise. In 431 (= 432) wird be
richtet: a1Jlfia yala iia devi ayida sutlarna �adera l pruchida sutlarna nasti huati 
t�a bhagena tavastaga trodaia hasta ditama, ' zu  einer andern Zeit ist die Königin 
hierher gekommen. Sie hat einen Gold-Stater gefordert. 'Gold ist tatsächlich nicht 
vorhanden. Wir haben statt dessen einen Teppich von 13 hasta (Länge) gegeben'. 
In dem Kaufvertrag 579 wird der Preis eines solchen Teppichs genau angegeben: 
asti matf111USa carapuru!a mogata nama �e uthida tivira rQm!ots�a vatflti akri bhuma 
vikrida aif.'ini bhij'apayati milima l khi 10 giif.'a muli tavastaga hasta lO 3 badaia1 
muliyena, 'da ist ein Mann, der Geheimagent Mogata mit Namen. Der ist (vor 
Gericht) erschienen. Er hat an den Schreiber R�otsa einen erstklassigen Acker 
(von der Größe, daß man darauf) l milima 10 khi aif.'ini(?) säet, verkauft. Er hat 
als Preis einen Teppich von 13 hasta (Länge) im Werte von 12 (Werteinheiten) 
erhalten'. Auf ungefähr denselben Wert führen die Angaben in dem Kaufvertrag 
590: asti mmpnuia iä7J1Cä na1Jlma �e uthida divira ra�ots�a vatflti striya lyipaae 
nama vikrida tivira rQm!ots�a paride stri ljipaae muli iii1JICä giif.' a eka ufa viyala 
caparisa muliyena paef,'ichita bhiti ufa akra triia muliyena tavastaga l hasta lO 2 bhiti 
tavastaga hasta l o l atflfia sutra muli giif.' a 4 4 �arvapi1flef,a muli hoti 20 20 20 20 l o 4 4, 
'da ist ein Mann namens Sfilllcä. Der ist erschienen. Er hat an den Schreiber 
�otsa eine Frau namens Ljipaae verkauft. Von dem Schreiber �otsa 
hat Sfilllcä den Preis für die Frau L;Y:ipaae erhalten. Er hat ein viyala-Kamel im 
Werte von 40 (Werteinheiten) empfangen, ein zweites akratsa2-Kamel im Werte 
von 30, einen Teppich von 12 hasta (Länge), einen zweiten Teppich von I I  hasta 
(Länge). Ferner hat er als 'Fadenpreis' • 8 erhalten. Alles zusammengerechnet 
(berrägt) der Preis 98'. Ljipaae muß ungewöhnliche Vorzüge gehabt haben, daß 
sie dem Schreiber �tsa so teuer zu stehen kam. Rechnet man von der Gesamt
summe 98 den Preis der beiden Kamele und den 'Fadenpreis' im Betrage von 78 
ab, so ergibt sich für die beiden Teppiche zusammen der Wert von 20. 

namata, kavaj' i. 
Viel geringer an Wert sind offenbar die Teppiche, die in den Dokumenten als 

namata (151. 184. 382. 385. 387. 575 ; Plur. namate 476, namati 345, naqimati' 728), 
namatha (154), namataga, naqimataga (728), namadaga (431. 432. 534> Plur. nQ1Jl
matae (714) bezeichnet werden. Wenn sie daher auch als Zahlungsmittel dienen 

1 Der heutige persische dast beträgt 56 cm. 
' Akra ist Schreibfehler für akratsa. 
• Auf diesen Ausdruck gedenke ich an anderm Orte zurückzukommen. 
' Nicht ganz sicher. Namati ist überhaupt wohl nur Schreibfehler für namate. 
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und unter den als Dorfsteuer zu entrichtenden Gegenständen genannt werden 
(714), so kommen sie doch in den Kaufurkunden, in denen es sich im allgemeinen 
um den Kauf wertvollerer Objekte, eines Ackers oder eines Menschen, handelt, 
nicht vor. Nur aus dem Gerichtsurteil 575 erfahren wir, daß Ljipeya einen Sklaven 
für ein dreijähriges Kamel, 5 milima Korn, eine langhaarige Decke, ein namata 
und ein avalilia verkauft hatte. Schon Sir Aurel Stein hat, Anc. Khotan S.367' 
namata mit npers. namad, hind. namdä identifiziert, dem Namen für die Filzteppiche, 
die, wie Stein bemerkt, bis auf den heutigen Tag ein besonderes Erzeugnis der 
Hausindustrie von Khotan sind und in großen Mengen jährlich nach Ladäk und 
Kaschmir ausgeführt werden. Unsere Dokumente zeigen, daß die Filzfabrikation 
in alter Zeit nicht nur in dem sakischen Khotan, sondern auch in Krorain blühte. 
Die Teppichfilzerei wurde aber im Altertum gewiß ebenso wie heute auch im 
Norden des Tarimbeckens betrieben. Von Le Coq hat drei Filzteppiche in Kutscha 
erworben, die 0. von Falke beschrieben hat1• 

Man hat übrigens Filz im alten Turkistan, wie die Funde beweisen, nicht nur 
zu Teppichen verarbeitet, sondern auch zu Bekleidungsgegenständen verwendet. 
Man könnte daher kavaj'i in 431 (= 432) : Q1fliia kavaj'i2 namadaga 4 ra4'i 1 viel
leicht als adjektivische Bildung von kavaca mit namadaga verbinden und kavaj'i 
namadaga als 'zu kavaca dienende Filze' auffassen wollen. Allein kavaj'i, kavaii 
wird sonst nur selbständig gebraucht. Nach 505 hat Tsugeruupma unter anderen 
Dingen kavaii 1 empfangen; nach dem Kaufvertrag 581 hat der Schreiber Ram
�otsa zur Zeit einer Hungersnot einen Weinberg für einen 6 hasta langen Teppich, 
ein kavaj'i, zwei Schafe und einen milima Korn gekauft: tita muli tavastaga hasta 
4 2 kavaj'i 1 paSu 2 aqma milima 1. Man wird daher kavaj'i besser als Vertreter 
von sk. kavacikä fassen, das Mahävy. 238, 7 aufgeführt und in der chinesischen Über
setzung durch � #J dschö-pau 'schützendes Obergewand' wiedergegeben wird, 
und auchin431, 432 übersetzen müssen: 'ferner ein Panzerrock, 4 Filze, 1 ra4'i(?)'. 

Namada erscheint auch im Sanskrit und Pali. YädavaprakäSa lehrt es 241, 69 in 
der Bedeutung 'Produkt aus Wolle' (iir1µ'ioikäre namatafi"), 172, 332 in der Be
deutung 'Decke' (namatQlfl cäpy ästaratiam). Hemacandra, Abh. 680, hat dafür 
navata'. In der Mahävyutpatti wird namata 232, 22 hinter koca'Da aufgeführt. Nach 
der_ chinesischen und der tibetischen Übersetzung ist es 'Filz', chin. fB dschan, tib. 
phyin· ba. Belegt ist das Wort bisher nur in der buddhistischen Literatur. Cullav. 
5, 19, 1 wird die Benutzung eines namataka gestattet mit der Bestimmung, daß es 
nicht dem einzelnen, sondern dem gesamten Saipgha gehören solle. Da sich die 
nächste Bestimmung auf ein äsittaküpadhäna, eine besondere Art Kissen oder 

1 Von Le Coq, Volkskundliches aus Ost-Turkistan, S.33f. und Tafel 18; wieder abge
druckt Von Le Coq, Von Land und Leuten in Ostturkistan, S. 177ff. und Tafel 48. 

• Da j'a und g'a sich sehr ähnlich sehen, wäre an und für sich auch die Lesung kavaef.'i 
möglich, sie wird aber durch die Schreibung luwali in 505 ausgeschlossen. 

• Außerdem dhüme dinakare 'pi ca. 
Über das Verhältnis von navata zu namata siehe nachher S. 20. 
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Polster, bezieht, so ist mit namataka hier sicherlich eine Filzdecke gemeint'. An 
andern Stellen bezeichnet es aber eine zur Aufbewahrung eines Messers dienende 
Hülle. Cullav. 5, 1 1, 1 wird erzählt, daß die Mönche, wenn sie sich Kleider machten, 
das Zeug mit den Händen zerrissen, so daß die Kleider ausgezackt wurden. Der 
Buddha gestattete ihnen darauf satthakatp namatakatp, ein Messer und einen Filz. 
Buddhaghosa erklärt namataka1fl hier durch satthakavefhanakatp pilotikakhm.u!a'fl 'ein 
Lappen zum Einwickeln des Messers'. Cullav. 5, 27, 3 erlaubt der Buddha den 
Mönchen den ganzen zum Haarscheren erforderlichen Apparat, ein Schermesser, 
einen Schleifstein, ein Messerkästchen und einen Filz (khura1f1 khurasila1fl 
khurasiP4#ka1!12 namatakatp sabba1fl khurabhat)4arp). Cullav. 10, 10, 4 wird den 
Nonnen verboten, ein namataka zu tragen: na namataka,,, dhäretabba,,,. Da die 
unmittelbar vorhergehenden Verbote sich auf die Ausübung von gewissen Ge
werben beziehen, so meinen die Übersetzer in dem SBE. 20, 343, der Ausdruck 1 
besage, daß den Nonnen das Barbierbandwerk untersagt sei. Allein aus Cullav. 5, 
27, 3 läßt sich doch kaum entnehmen, daß das namataka das charakteristische Ab
zeichen des Barbiers war, und so möchte ich das Verbot doch lieber auf das Tragen 
von Filzkleidern beziehen". Daß Filz tatsächlich zum Teil von buddhistischen 
Mönchen getragen wurde, geht aus einer Liste der Dhutatigas hervor, in der dem 
pätpsukülika/;I und dem traicivarika/;I der nämatika/;I, tib. phyin·ba·can, 'der in Filz 
Gekleidete' hinzugefügt ist; siehe Burnouf, Introduction 1 (1844), p. 3o6. 

Im Pali findet sich auch ein an namataka anklingendes Wort nantaka. Für nantaka 
wird überall durch den Zusammenhang die Bedeutung 'Lumpen', 'Lappen' ge
sichert: Jät. 3o6, 2 wird von dem aus ärmlichen Verhältnissen zur Königin aufge
stiegenen Mädchen gesagt, daß sie einst nantakaväsini, 'in Lumpen gekleidet', 
Brustbeeren gesammelt habe. Ein armer Mann läuft in der Hitze käsävanantaka
niväsano, 'in gelbbraune Lumpen gekleidet' Gät. 3, 447> 5). Ein Ou}.Qälajunge ist 
nantakaväsi', 'in Lumpen gekleidet (Allg. 4, 376). Ein Ariyasävaka lebt von einem 
Mundvoll Speise und trägt Lumpen (nantakäni ca dhäreti) (S111py. 5, 342). Ins
besondere wird nantaka von den Lumpen gebraucht, die der jJa7tUUkiilika vom 
Müllhaufen zusammenzusuchen pflegt. Von einem solchen Mönche, der auf der 
Straße einen nantaka, einen Lappen, findet, ist Allg. 3, 187 die Rede. Der Thera 
PonJiapäda sucht vom Kehrichthaufen nantaka zusammen, macht daraus ein 
Lumpenkleid und schenkt es dem Orden (thero satikäraküfato uccinitvana nantakel 
pilotika,,, pa/Qlfl katvä sailghe cätuddise adä, Petav. 3, 2, 14). Die Erklärungen der 
Kommentare stimmen damit überein. Jät. 3o6, 2 wird nantaka durch jiwapilotikii 
wiedergegeben. Zu der Stelle des Petav. bemerkt der Kommentar, zum Teil im 
Hinblick auf die angebliche Etymologie des Wortes: nantake ti chinnapariyante 

1 Die SBB. 20, I 16 gegebene Übersetzung halte ich nicht für richtig. 
• Buddhaghosa: khurasippä#kan ti khurakosakam. 
• Auch die folgenden Verbote beziehen sich alle auf das Tragen von bestimmten Klei

dungsstücken. 
• So M 6. Text nantika-. 
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chfl#itadussakhat)4e te pana yasmä khm:ujabhütä pilotikä näma honti 1 tähi ca thero 
civartUT1 katvä sarighassa adäsi. Was sich für die Deutung von nantaka aus dem 
Indischen beibringen läßt, hat Trenckner, Pali Mise. p. 81, besprochen. Es ist 
ebenso unbefriedigend wie die Etymologien von naktaka und laktaka, die im Sanskrit 
als Synonyme von nantaka erscheinen1• Daß die Lumpen nantaka genannt seien, 
weil sie kein regelrechtes Ende haben oder ihrer kein Ende ist (na-antakäni, anta
virahitäni vatthakha.7J4.ätlmi2), oder naktaka, weil die Nackten mit ihnen ihre Blöße 
bedecken, oder laktaka, weil sie mannigfach gefärbt sind, dürfte wohl niemandem 
einleuchten. Trenckner meinte, daß die verschiedenen Formen nur Versuche seien, 
eine arische Etymologie für ein aus einer fremden Sprache entlehntes Wort zu 
finden. Kern hat dann Toevoegselen 1, 169 nantaka für 'eine andere Aussprache' 
von namataka erklärt. Als sicher kann diese Zusammenstellung indessen nicht 
gelten, da, wie oben gezeigt, ein Unterschied in der Bedeutung vorhanden ist. Die 
Bedeutung 'Filz' läßt sich für nantaka nicht erweisen, und schließlich sind Lumpen 
und Filz nicht dasselbe. Kern beruft sich darauf, daß Buddhaghosa auch namataka 
in Cull. 5, I I, l durch pilotikakhatuf.a erkläre; es ist mir aber einigermaßen zweifel
haft, ob Buddhaghosa eine ganz klare Vorstellung von der dort erwähnten Messer
hülle hatte. Jedenfalls würde aber Kerns Erklärung voraussetzen, daß nantaka und 
namataka die Wiedergaben eines Fremdwortes sind, und das trifft wenigstens für 
namataka sicherlich zu. 

Ich habe schon bemerkt, daß namata dem np. namad entspricht, das ein mp. namat 
fortsetzt. Auch dieses bedeutet nur Filz. Aus dem Säyast ne säyast 2, 101 (ed. Tavadia 
S. 65) geht hervor, daß man eine Filzmatte mit einer Matratze darüber als Ruhebett 
benutzte: ka apar böp l be miret, ka böp apar namat ev-kartak kart estet, namat u 
böp har 2 reman, u ka yut-kartak, namat päk, 'wenn jemand auf einer Matratze 
stirbt, wenn die Matratze über Filz in einem Stück hergestellt ist, so sind Filz und 
Matratze beide unrein; sind sie aber getrennt, so ist der Filz rein'. 

Für das av. namata hat man geglaubt, von der Bedeutung 'Filz' absehen zu müssen; 
in Bartholomaes Wörterbuch wird es als 'Reisig' erklärt. Allein Benveniste, BSL. 
32, 82, hat bereits gezeigt, daß, von zwei Stellen abgesehen, auch nicht der geringste 
Grund vorliegt, in namata etwas anderes als 'Filz' zu sehen. Vd. 8, l wird gefragt, 
wie die Mazdahverehrer verfahren sollen, wenn ein Hund oder ein Mensch sterben 
sollte däuru.upa.darane vä namatö3.aiwi.varane vä, 'in einer mit Holz gestützten 

1 Naktaka wird Am. 2, 6, u5, Hem. Abh. 676 (samau naktaka-karpatau), Vaij. 169, 26o 
(naktakal) karpatal,) gelehrt, bei Am. mit der Variante laktaka. Im Kommentar zu Am. wird 
es durch mar. phaef,akitri, chäti erklärt. 

· 

• Vimänav. 7, 6, 7 wird allerdings das Tuch, in das der Hirte sein Essen eingeschlagen 
bat, anantaka genannt (dadämi bhante ti khipi'fl anantaka,,,), ebenso v. 9, wo aber das M� 
für nantaka,,, spricht (bhikkhu ca ta,,, sämat{i muildtvä anantaka,,,). Im Kommentar WU"d 
anantaka dem nantaka gleichgesetzt : anantakan ti nantaka,,, kummäsa,,, pakkhipiwä khat)-
4ßtvä thapitapilotika,,, 1 akäro c' ettha nipätamatta,,,. Im Copcnbagcncr Päli Dictionary wird 
für anantaka unter Vergleich von Amg. atµmtaa (rqjoharat,lll) als Grundbedeutung 'the 
bordcrless, brimless one' vermutet, was aber nicht einleuchtet. 

• Ausg. nimato, aber K 1. P 2 (pr. m.) usw. namatö. 

- 458 -

Textilien im alten Turkistan 17  

oder mit namata gedeckten (Behausung)'. Daß es sich um menschliche Behausungen 
(nmäna) handelt, die im Notfall zu transportieren waren, geht aus der Antwort hervor: 
wenn sie einsehen, daß der Tote leichter hinzubringen ist, sollen sie den Toten 
wegtragen und folglich die Behausung dalassen; im andern Falle sollen sie die 
Behausung wegtragen und folglich den Toten dalassen (yezi aitlJm irist1Jm upa. 
b11raFhoötar1Jm ava.zanqn ava aitlJm iristlJm baraym avaea nmiinam h�azaym . . .  yezi 
aitlJm nmäniJm upa.b11ra8wötar1Jm ava.zanqn ava aitlJm nmäniJm baraym avaea 
irist1Jm hllrazaym); in jedem Falle sollen sie die Behausung mit allerlei wohl
riechenden Stoffen ausräuchern. Benveniste hat gewiß Recht, wenn er in den 
namatö.aiwi.varana filzgedeckte Jurten sieht, wie sie noch heute bei Kirgisen und 
anderen nomadisierenden Stämmen in Gebrauch sind. 

Vd.9, 45 f. fragt Zara-9-ustra, wie man die Nasu, die Leichendämonin, bekämpfen 
könne. Ahura Mazdäh antwortet ihm, er solle gewisse Strophen aufsagen: mqnaym1 

bä spitama zara8ustra aipi tä nasus zgaeaite ya8a iws xväeaxtö ya8a vä namatö tarö 
yära yaea vä ra8fl(Ya varana1, 'man könnte wirklich meinen, o Spitama Zara-9-ustra, 
darauf fliegt die Nasu fort wie ein gut angezogener Pfeil, wie der n1Jmata übers Jahr 
oder wie der Jahreszeit entsprechend die Wolle' . Ben v e n i s t e  scheint namata hier 
auf die einzelne fortfliegende Wollfiocke zu beziehen, aber wozu sollte dann der 
Zusatz tarö yära gemacht sein? Meines Erachtens liegt das tertium comparationis 
nicht, wie man wegen der Erwähnung des Pfeiles zunächst annehmen könnte, in 
der Schnelligkeit; wie der Vergleich mit der Wolle zeigt, soll vielmehr betont 
werden, daß die Nasu so sicher davon geht, wenn die Strophen rezitiert werden, 
wie ein Pfeil, wenn er bis aufs äußerste angezogen ist, oder wie alljährlich zur Zeit 
des Haarwechsels die Wolle der Tiere abfällt. Gerade die offensichtliche Parallelität 
von namata und varanä scheint mir zu beweisen, daß die beiden Ausdrücke, wenn sie 
nicht vollständige Synonyma sind, doch etwas ganz .Ähnliches bezeichnen. Ich halte 
es für sehr wohl möglich, daß der iranische Viehzüchter scharf zwischen dem 
Grannenhaar und dem Wollhaar unterschied und das eine von beiden - und dann 
wahrscheinlich das Wollhaar - namata, das andere varanä nannte. Wahrscheinlich 
hat man namata auch zunächst von der natürlich verfilzten tierischen Haardecke 
gebraucht und den Ausdruck später auf das Kunstprodukt übertragen; die ursprüng
liche Bedeutung würde sich dann hier erhalten haben. 

Vd. 5, 38 wird von dem Druganhänger gesagt: jvö . . .  nar1Jm aiavaniJm haahw 
xvaraOaheca vastraheca draoka namataheca• ayavheca apa . baraiti, 'bei Lebzeiten bringt 
er den dem A5a anhängenden Mann um den Genuß von Nahrung und Kleidung 
und Holz und namata und Metall'. Auch hier fügt sich der Filz ausgezeichnet in 

' Schaeder macht mich darauf aufmerksam, daß die Worte eine vierzeilige Strophe 
bilden: aipi tä nasuI zga8aite 

ya8a i!u1 hu.äl!axtö 
ya8a (vä) namatö tarö yära 
ya8a vä ra8wya var:ma. 

• Ausg. nimataheca mit K I ;  die übrigen namataheca. 
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den Zusammenhang ein, und man kann sich höchstens fragen, ob man darunter die 
bearbeitete oder, wie in Vd. 9, 46, die noch unbearbeitete Wolle zu verstehen hat. 

Schwieriger ist die Erklärung von namata in Vd. 3, 35, wo von demjenigen, der 
dem A5a-Anhänger seine Arbeit nicht angemessen bezahlt, gesagt wird : afJi tam 
spayä! spantayä ärmatöiS tamö äca fJaisö äca acistam äca ahüm ä 'Dispaca afJi ti'Yf'a 
namata1, 'den soll man von der Erde weg zur Finsternis werfen, zur Verwesung, 
zum übelsten Dasein und auf lauter ti'YTa namata'. 

Was der Pehlevi-Übersetzer sich hier unter den ti'Yf'a namata gedacht hat, läßt 
sich nicht sagen; während er an allen anderen Stellen namata durch namat wiedergibt, 
ist seine Übersetzung hier unklar. Daß man von 'spitzigen Filzen' gesprochen haben 
sollte, ist nicht anzunehmen, aber auch die bisherigen Erklärungsversuche befriedigen 
nicht". Da man Filzdecken, wie aus der angeführten Stelle des Säyast ne Säyast 
hervorgeht, als Ruhebett benutzte, liegt es nahe, statt ti'YTa namata tiyri.namata als 
Kompositum zu lesen 3• Die Änderung ist leicht, und auf lauter 'Pfeildecken' 
geworfen zu werden, d. h. auf Decken, die aus Pfeilen anstatt aus Haaren gefilzt 
sind, dürfte eine ganz angemessene Höllenstrafe sein. Mir scheint, daß man auch 
hier mit der gewöhnlichen Bedeutung von namata auskommt und daß die Stelle 
nicht so hoffnungslos dunkel ist, wie Benveniste meint. 

Anders liegt die Sache in der Stelle Vd. 14, 14, die Benveniste gänzlich übergeht. 
Dort wird als Sühne für die Tötung einer Otter unter anderem festgesetzt: mnänam 
gäfJayanam nava.hä&ram nava.namatam' narabyö a!afJabyö aiaya fJaohuya urune ci8im 
nisirinuyä!. Geldner hat die Stelle KZ. 25, 565ff. behandelt. Von der Voraus
setzung ausgehend, daß namata in Vd. 9, 46 ' Stroh', 'Strohhalm' bedeute, sah er 
in der Verbindung von nafJa mit namata den Beweis, daß naoa nicht das Zahlwort, 
sondern das Adjektiv 'neu' sei. Er folgerte daraus weiter, daß auch hä&ra hier nicht 
das gewöhnliche Längenmaß sein könne, sondern ein anderes Wort sein müsse, 
das er zu der Wurzel hä = skr. sä stellte und dem er die Bedeutung 'Zaun' gab. 
So kam er zu der Übersetzung: 'Er soll einen Rinderpferch mit neuem Zaun und 
frischem Stroh frommen Männern in aufrichtiger Gesinnung zur Sühne für seine 
Seele schenken.' Die Übersetzung von Wolff-Bartholomae lautet: 'EinenRinder
stall mit neun Pferchen (und) neun Reisig(scheidewänd)en soll er den dagläubigen 
Männern nach Recht (und) Pflicht für (seine) Seele als Sühne überantworten.' 

Beide Übersetzungen erscheinen mir unannehmbar, da für namata und hä&ra 
Bedeutungen angenommen werden, die sich anderswo für diese Wörter nicht 
nachweisen lassen. Namata ist sonst, wie wir gesehen haben, stets 'Filz', 'Filzdeckc'; 
haira bezeichnet sonst überall ein bestimmtes Maß, und so kann naoa.haira nichts 
anders als 'neun hä&ra messend' bedeuten. Ehe wir aber an die Frage herantreten, 

1 Ausg. nimata. Die Handschriften schwanken zwischen nimata, nmuua, nimati. 
1 Canni:i:zaro, 11 capitolo georgico dell' Avesta 51f., hat sie zusammengestellI. 
1 Vielleicht ist die Änderung von ti"/f'a in tiyri nicht einmal nötig. Es ist schließlich 

ganz wohl möglich, daß auch ti')'Ta Pfeil bedeutete. 
• Nur L 4 hat nnnatmi zu nimamn oder umgekehrt verbessert. 
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in welchem Sinne die Beiwörter nava.hä&ram naoa.namatam von dem mnänam 
gä'Oayanam gebraucht sein können, wird es nötig sein, den Sinn dieses Ausdrucks 
selbst festzustellen. Gävayana begegnet noch einmal in Vd. 2, 25. Dort erteilt 
Ahura Mazdäh den Auftrag, den Var zu bauen: äa! tam fJaram lm-mafJa caratu.dräjö 
kamci! paiti ca&rusanqm narqm aiwi.xiöiOne caratu.dräjö kamci{ paiti ca&rusanqm 
gafJqm gä'Oayanam, 'dann mache diesen Var einen caratu lang nach jeder der vier 
Seiten für die Menschen zu wohnen, einen caratu lang nach jeder der vier Seiten 
als gä'Oayana für die Rinder'. Bartholomae gibt für gä'Oayana an dieser Stelle 
'Rinderstall', 'Stall' als Bedeutung an. Es kann aber nicht etwa ein einziger Stall 
gemeint sein, da er ebenso groß sein würde wie die gesamte den menschlichen 
Wohnungen zugewiesene Fläche1• Das Wort wird hier also kollektiv für die Stall
gebäude gebraucht sein, allenfalls könnte man auch an eine 'Rindertrift' oder einen1 
'Rinderpferch' denken. Das nmänam gä'Oayanam aber wird man nicht mit Geldner 
als Rinderpferch auffassen dürfen; mit nmäna ist doch der Begriff einer gedeckten 
Behausung, welcher Art auch immer sie sein mag, verbunden. Nmänam gä'Oayanam 
wird also tatsächlich irgendeine Behausung für Rinder sein. Daß nmäna auch 
von der Behausung für Vieh gebraucht wurde, geht aus Vd. 2, 23 hervor, wo von 
dem Vieh, das jqfnuSva raonqm paxrumaiiu nmänaiiu, 'in den Tälern der Flüsse in 
festen ( ?) Behausungen' ist, im Gegensatz zu dem Vieh auf den Höhen der Berge. 
Mit der Bedeutung 'Rinderhaus' ist nun aber das Beiwort nafJa.hä8ra unvereinbar. 
Die Länge eines hä&ra ist unsicher, sie muß aber beträchtlich gewesen sein, wenn, 
wie Bartholomae im Wtb. angibt, nach dem Frahang i oim ein mittleres hä&ra 
1000 Schritt zu je 2 Fuß betrug. Ein neun hä&ra messendes Haus für Rinder her
zustellen, dürfte doch wohl etwas schwierig gewesen sein. Es ist aber weiter auch 
höchst auff"allig, daß, obwohl die Größe des nmänam gä'Oayanam durch naoa.hä&ram 
schon bestimmt ist, im folgenden doch noch gefragt wird: CfJa!yava{ nmänam, 'wie 
groß soll das Haus sein?', worauf die Antwort lautet: dfJadasa fJitära upama nava 
fJitära ma&ma xlfJaI fJitära nitama, 'zwölf Gänge sollen darin sein höchstens, neun 
im Mittel, sechs mindestcns'1• Ist es nun ein Zufall, daß die Pehlevi-Übersetzung 
dieses naoa.hä&ram gar nicht kennt? Wenn es im Texte gestrichen wird, ergibt sich 
auch für naoa.namatam ein annehmbarer Sinn. Im unmittelbaren Anschluß an 
nava.hä&ram kann naoa.namatam kaum etwas anderes bedeuten als 'mit neun Filzen 
versehen', was, obwohl die Pehlevi-Übersetzung es durch '9 namat' wiedergibt, 
doch im Grunde unverständlich ist. Fällt aber das naoa.hä&ram fort, so hindert 
nichts, im naoa, wie schon Geldner wollte, das Adjektiv 'neu' zu sehen und zu 
übersetzen: 'er soll eine Behausung für Rinder aus neuem Filz den dagläubigen 
Männern überantworten.' Das nmänam gä'Oayanam würde dann ein für die Rinder 
zum Schutz gegen das Wetter mit Filz gedecktes Zelt sein, vermutlich im Gegensatz 
zu dem Vd. 15, 29f. genannten gaostäna, der ein festes Gebäude war. Es ist daran 

1 Nach der Pehlevi-Übersetzung ist ein cantu so viel wie ein tacar oder zwei hä8Ta. 
1 Nach Bartholomae. 
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zu erin nern, das Vd. 8, 2f. auch die als Wohnung für Menschen dienende Filzjurte 
nmäna genannt wird. Da es sich um eine Sühne handelt, wird auch die ausdrückliche 
Bestimmung, daß zur Herstellung des Rinderzeltes neuer Filz verwendet werden 
soll, begreiflich; im allgemeinen wird man sich für diese Art von Zelten mit alten 
gebrauchten Filzen begnügt haben. Mehr als ein Versuch, das Verständnis der 
schwierigen Stelle zu gewinnen, kann meine Erklärung natürlich nicht sein1• 

Auch im Sogdischen erscheint nmt (namat) in der Bedeutung 'Filz' ; siehe 
Reichelt, Soghd. Handschriftenreste 1, 62, 19; II, 8, 10. Die in modernen iranischen 
Sprachen und Dialekten auftretenden Formen des Wortes, ostoss. n�"mät, westoss. 
nimät, gil. nämäd, räriz. nävadz, yaran. nat. näv<l!dz, hat Benveniste a. a. 0. S. 83 
zusammengestellt. Da sie zum Teil ein v oder b an Stelle des m aufweisen, so meint 
Benveniste, daß sie auf zwei ursprüngliche Synonyma *namata und *navata zu
rückgingen, die in der indischen Lexikographie treu bewahrt seien. Das v und das 
b ist aber offenbar, wie sich aus Christensen, Contr. dial. ir. (1), p. 129 für die 
nordwestiranischen Formen ergibt, durch Dissimilation innerhalb der iranischen 
Dialekte entstanden, wie anderseits navata sich innerhalb des Indischen aus namata 
entwickelt hat. Der Übergang eines m über nasaliertes v in v ist im Prakrit gerade 
in der Lautaufeinanderfolge nam häufig, z. B. pr. iiavai = sk. namati, pr. nava
kära = sk. namaskära usw. ; siehe Pischel, Prakr. Gr. § 251. 

Wenn aber namata auch sowohl im Iranischen wie im Indischen erscheint, so 
ist es doch ganz unwahrscheinlich, daß das Wort etwa schon gemeinsamer arischer 
Besitz war. Daß die Inder es auch später als Fremdwort empfunden haben, zeigt 
Km1adäsa's Pärasiprakä8a (476), wo das Wort, natürlich in der neupersischen 
Form, mit der Übersetzung ür1Jä4hya aufgeführt wird : üT1Jä4hyfJ1!12 namadaTfl smrtam. 
Aus dem Auftreten von namata im Pali-Kanon darf man schließen, daß das 
Wort, und sicherlich zugleich die Sache, schon in früher Zeit, vielleicht schon 
vor dem 3. Jahrhundert v. Chr., nach Indien kam. Früh muß es, worauf schon 
Weber, Über den Pärasiprakä8a, S. 45 hingewiesen hat, auch ins Arabische auf
genommen sein, wie die Schreibung mit fä (.la<) beweist. 

arnatJaj'i. 

In 385 schreibt der divira Nlll1ldasena: avi ca mahi adehi j�a pari.de giTfl
nidavya irama,,,na Satf1Karathasa paride arnavaj'i [1] suy�a paride namata caru 
jimoya�a paride namata 1 maravara kuViiiey�a pari.de namata 1 te1a Pi4'ita anati 

1 Gänzlich außer Betracht bleiben für die Erklärung von namata muß nanu6kä (Bar
tholomae naltl<Wkä), das Yt. 14, 55 irgendeine Holzart bezeichnet. Daß das Wort Reisig 
bedeuten sollte, wie Bartholomae annimmt, halte ich für ausgeschlossen. Ob es überhaupt 
etwas mit namata zu tun hat, ist ganz zweifelhaft, zumal da auch die Schreibung in den 
Handschriften starke Schwankungen zeigt. 

• Ürrµitjhyam (Handschriften : -t!hyam, -dyam, -dym,i, üraNJÖKha) ist aber kaum die 
richtige Lesart. Zu erwarten wäre ürväyau; vielleicht ist Üf'Vä.Y'llä'll zu lesen, indem ÜT!l<iJIU 
als Femininum gebraucht ist. 
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ditae siyati cavala eda1 iSa pre!eyaTflti, 'ferner habe ich von dort von den Leuten 
zu empfangen: von dem iramana Sl111lgaratha eine arnavaj'i, von Suy� eine 
Filzdecke, von dem caru Jimoya eine Filzdecke, von dem maravara Kuviiieya eine 
Filzdecke; sollte diesen ein Gesamtbefehl erteilt werden, so schicken sie dies 
schleunigst hierher'. Schon die Zusammenstellung mit namata macht es wahr
scheinlich, daß arnavaj'i eine Art Decke oder Teppich ist. Dazu stimmt 714, wo 
unter den als Steuerabgabe von dem Dorfe Ajiyama zu liefernden Sachen die 
arnavaj'i zwischen kosava und thavastae raj'i namatae aufgezählt werden2. Auch 
in 59 erscheint arnavaj'i hinter tavastae. Die Bestätigung liefert 83, wo Kup��ta 
mitteilt, daß er als Miete für ein Kamel in der Obhut des Nlll1ltaSrfII1a eine 8 hasta 
lange arnavaj'i geschickt habe, und zwar eine weiße: ufaparikreya arnavaj'i hasta 4 4  
nQTflt�a hasta,,,mi atra prahidemi sa arnavaj'i ipeti. Woher der Name stammt, 1 
weiß ich nicht zu sagen; mit sk. ariiavaja 'os sepiae' hat er kaum etwas zu tun. 

thava11.ino, thava"!naga und so"..1Sl<tf!111i. 
Thava,,,na, thavaTflTlaia bedeutet in der Zusammensetzung mit maya sicherlich 

'Tuch' im Sinne von ' Stoff', ' Gewebe'. In der Liste der gestohlenen Sachen in 318 
findet sich u,,,nathavanagamae• katpculi, 'eine aus wollenem Tuch gemachte Jacke'. 
In 534 sind 4 thava,,,namae - aus Tuch gemachte - pasa,,,naTfll'IO erwähnt, was 
immer auch unter diesem Worte zu verstehen ist'. Thava,,,na(ia) tritt aber auch 
selbständig mit einer Zahl verbunden auf und bedeutet dann offenbar ein Stück 
Tuch; so in 207 thavaTflnae 4 1 (hinter kosava 4 2 ak#rf,ha 1), in 141 tha[vaTfl]naga 
10 4 1.  In 149 sagt ein entlaufener Sklave aus : saTflme 4 4 1 �e 1 div�e 20 4 4 
palayaTflTlaia �aga maTfltreti mahi artha[dana] kafathavaTflne 4 OTflnQthavaTflne5 3 
rupyabhana 1 mä�a sahasra 2000 sata 500 kaTflCU/i 2 SOTflStaTflni 2 kayabaTfldhana 3 
ci,,,na cimara 3, 'im Jahre 9 im ersten Monat am 28. Tage sagt der entlaufene Ma�ga 
aus : mein arthadana6 (ist) 4 Stück kafa-Tuch, 3 Stück wollenes Tuch, 1 silberner 

1 So im Index verbessert. 
' Ich kann daher die Vermutung nicht ganz unterdrücken, wenn sie auch vielleicht kühn erscheint, daß das asam[kha]raj'iya, das in 207 in der Liste der von demselben Dorf �jiyama als Abgabe zu liefernden Sachen vor kosafJa, akqtjha, thavatrmae aufgeführt wird, 

em verlesenes arnavaj'iya ist. Die Zeichen für rna und sam, va und ra liegen in der Form 
nicht allzu weit auseinander und das kha ist unsicher. Möglich ist es aber auch, daß in dem 
Worte das raj'i steckt, das nach seiner Stellung in der Liste von 714 wohl wiederum eine Art Teppich oder Filz bedeutet. Dies raj'i kommt in unklarem Zusammenhang noch einmal 
in 655 vor (amna raj'i amila 2) und ist wahrscheinlich weiter mit dem Worte identisch, das 
in 431, 432 hinter kafJaj'i namadaga 4 erscheint und hier von den Herausgebern rad'i oder 
sa#, satj'i gelesen wird. Thomas, AO. 13, 79, will an der letzten Stelle das Wort �s Ver
treter von sä/i fassen. Allein in der Sprache der Dokumente sind die drei ursprünglichen 
Zischlaute erhalten, und für sk. säp, wenn dies gemeint sein sollte, wäre daher sati oder 
satj' i zu erwarten. 

' Auch die Lesung orrma- ist möglich. 
' Es kann auch Pasatrmamta gelesen werden, was im Grunde wahrscheinlicher klingt. 
• Mögliche Lesung ist u.rma-. 
' Die genaue Bedeutung von arthadana, das in 58 und 471 wiederkehrt, ist noch zu 

ermitteln. 
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Schmuck1, 2500 171ä!a, 2 Jacken, 2 S01f1St<J1f111i, 3 Leibgurte, 3 chinesische Gewänder•. 
Die vier letzten Wörter sind bis auf S01f1Sta7f111i klar. Da S01f1Sta7f111i zwischen kaqu:uli 
und käyabandhana steht, bezeichnet es sicherlich ein Kleidungsstück. Ich möchte 
es daher mit sunthatiä identifizieren, das Mahävyutp. 232, 9 dicht vor käyaban
dhanam (15) angeführt und in der chinesischen Übersetzung durch tf-=f ku-dsi, 
in der tibetischen durch dor-ma3 wiedergegeben wird, also 'Hose' bedeutet. 0 und u 
wechseln in der Schreibung der Dokumente beständig, vgl. z. B. praho4' a und 
prahu4'a, aJwno und ahuno, prochida und pruchida usw., und das th von sunthatiä 
läßt sich ohne Schwierigkeit als der prakritische Vertreter eines st erklären. Daß 
sunthatiä eigentlich ein Prakrit-Wort ist, macht auch das zerebrale ti wahrscheinlich. 
Wenn nun aber die beiden Arten von t/uwa1f1111J von den fertigen Kleidungsstücken 
gesondert aufgeführt werden, so stimmt das gut zu der oben geäußerten Vermutung, 
das t/uwa1f1111J ein Stück Tuch ist. Kafatluwa1f1111J muß, da es neben dem wollenen 
Tuch genannt ist, eine besondere Art Tuch bezeichnen. Das Wort findet, wie mir 
scheint, seine Erklärung durch einen Ausdruck im KaupJiya Arthasästra. Dort 
werden in Kap. 29 nach den aus Schafwolle hergestellten Geweben (tioika) die aus 
den Haaren wilder Tiere verfertigten (mrgaroman) aufgezählt und unter ihnen kafa
fJanaka, das 'Mattengewebe', das nach Bhanasvämin ein grobfädiges Tuch ist'. 

1 Rupyabhana ist sk. riipyabhä1)4am. Die Bedeurung 'Schmuck' ist im PW. aus den Epen 
belegt; sie liegt aber noch in manchen Stellen vor, wo sie bisher verkannt ist. So ist z. B. 
suvarr;abhät;i4a im Mrcchaka?ka nicht ein goldenes Kästchen, wie alle Übersetzer, Wilson, 
Regnaud, Böhtlingk, Fritze, Kellner, Ryder, es fassen, sondern der Goldschmuck. Es 
wechselt daher beständig mit alQ1flkära; so r, 630 (BSS.) maitreya grhyatäm ayam alQ1fl
kär�; r, 665 idatri ca suvarrµibhäi:i4tnfl ralqitavyQ1fl tvayä rätrau. Von einem Schmuck
kasten kann hier ja gar nicht die Rede sein, da die Hetäre, als sie in Cärudattas Haus kommt, 
ihren Schmuck doch einfach abstreift und übergibt, genau so wie im 6. Akt, wo sie ihren 
Schmuck dem kleinen Rohasena schenkt. Im 9. Akt, als die Schmuckstücke (äbharatµini 
446) dem Vid�aka entfallen, fordern der S�thin und der Schreiber die Mutter der Va
santasenä auf, das SUV/l1Rlabhat,14aa genau daraufhin anzusehen, ob es das ihrer Tochter sei 
(463). Die Alte macht Ausflüchte : es sei ähnlich, aber nicht dasselbe; es feßle den Blick 
durch die Fertigkeit des Künstlers, aber dasselbe sei es nicht. Das kann sich selbstverständ
lich nur auf die Schmuckstücke, nicht auf den Kasten beziehen. Der Richter fragt sie dann 
auch, ob sie die Schmuckstücke (äbharatµini 473) kenne, und sie verneint es wieder und meint, 
der Schmuck könnte vielleicht von einem andern nachgebildet sein. 5, 52 spricht der Vidü
,aka wegwerfend von dem geringwertigen suvat;lt)abhat,ulaa, für das sie die kostbare Halskette 
hingegeben hltten. Auch da kann doch nur der Goldschmuck, nicht der Kasten gemeint 
sein. Auch im Cärudatta werden alattikära (29, I I .  12; 63, 2 usw.), suv�a (30, 6; 
58, r6) und suvarr;abhät;z4a(.ka), suvat;lt)abhm,ula(a) 53, 2; 58, 3. 4; 6r, 6; 62, 1) unterschieds
los für dieselbe Sache gebraucht. Einmal wird in Mrcch. (3, 185) für suvarr;abhä1)4a auch 
all#flkarat}Qbhä1)4a gebraucht. Auch das bedeutet nur soviel wie 'der gesamte Schmuck'. 
In genau demselben Sinne kommt der Ausdruck im Pali, Jät. 3, 221, 13 vor, wo die Frau 
den Riuber bittet, ihren ganzen Schmuck - sa/Jbalrl äbharar,iabhar.i4mfl - in ihr Obergewand 
cinmbündeln und durch den Fluß zu tragen. In der Gäthä 1 ist der Ausdruck zu sabbatti 
bha1)4atf1 vereinfacht. 

• Cimara für sk. cifJara zeigt den Übergang von " in m, der auch in samme aus * SatflW 
vorliegt. 

1 So ist statt ror-ma der Ausgabe zu lesen. 
• Kat� sa «14 sthiilasiitrito bhäiyaka iti taddeHyäniüp prasiddha}}, 

- 464 -

Textilien im alten Turkistan 23 

Die Worte kafafJanaka und kafat/uwa1f1111J sind in ihrer Bildung so ähnlich, daß sie sich 
ohne weiteres als Synonyma auffassen lassen. Vielleicht liegt kafathafJfl1!1111Jia auch 
in 583 vor, wo als Zahlung kaj'aha fJmtmaCa hasta 2 täfJastaga hasta 4 genannt sind. 
Das j' a und das fa sind so ähnlich, daß die beiden ersten flk!aras, wie auch in der 
Note bemerkt wird, auch kafa gelesen werden können. Das dritte flk!ara ist aller
dings nach der Phototypie deutlich ha, so daß man, wenn kafatluwfl1!1111Jia gemeint 
sein sollte, wohl einen Schreibfehler annehmen müßte1• In abweichender Schreibung 
begegnet tluwfl1!1111Jia endlich auch in dem Briefe 476 : afJaia namate tafJanaga 
prahatmrya paiava prahatmrya, 'auf jeden Fall sind Filze und Tuch zu schicken. Die 
Schafe sind zu schicken'. 

Tluw<l1Jl1Ul(ia) ist sakisches Lehnwort; B urrow, BSOS. 7, 512 hat es mit sak. 
thauna identifiziert, das in dem Lehrgedicht 25, 218 deutlich 'Tuch' bedeutet; .  
es heißt dort von dem Bodhisattva bei seiner Geburt ssakkrä brahmänä thaunu 'Viri ' 

nandä, ' Sakta und Brahman nahmen ihn in einem Tuche auf'. Die Bedeutung 
'Tuch, Zeug, Stoff' paßt auch in den übrigen Stellen, so in dem Lehrgedicht 5, 96 
o kho kä4e rrimajsi thauni �ärä bissä haysiiäte rrima, 'oder wie die Lauge von einem 
sehr befleckten Tuch alle Flecken abwäscht' ; 6, 86 trämu hä pajsatä kho Siiyä rra
hamüna thonä pajsinde, 'er ist so hingeschlagen, wie ein weißes Tuch mit einem 
Wagenkolben• geschlagen wird' ; 4, 82 gyastüiia thauna kä!äyavastra rrusana pruhau!fa 
ä're saroafla balysa biSsä, 'in himmlische Stoffe, in rotgelbe glänzende Kleider ge
kleidet sitzen alle die allwissenden Buddhas' . In der leider sehr lückenhaften Stelle, 
Nebenst. 52, 18, ist offenbar davon die Rede, daß man aus der Flachs (attasi) ge
nannten Pflanze fJicittra thauna, 'verschiedene Zeuge', herstellt. Lehrg. 23, 209 wird 
von dem Kaufmann Sudhana, dem einstigen Anäthap�Q.ika, beim Auftreten des 
Maitreya gesagt: thaunyaujsa Mätrai fJaska uryänu ggändä tt[u kälu], und hier faßt 
Leumann thauna als Gewand: 'mit den (beiden Mönchs-) Gewändern (bekleidet) 
dem Maitreya nach in den Park geht er (hinaus) zu jenem Zeitpunkt'. Ich be
zweifle aber, daß diese Übersetzung den Sinn trifft. Wie sollte man dazu kommen, 
unter dem Plural thauna gerade die beiden Mönchsgewänder zu verstehen? Außer
dem kann ggändä kaum 'er geht' bedeuten. Konow, Saka Studies, S. 31, 136 (unter 
ggär) leitet ggändä von grab ab und will den Satz übersetzen: 'er ersteht für Tuche 
einen Park für Maitreya zu jener Zeit.' Ich halte das für richtig. Der Kauf des 
Parkes durch Sudhana, von dem allerdings in den indischen Quellen nichts gesagt 
wird, ist offenbar das Gegenstück zu dem Kauf des Jetavana durch Anäthap�Q.ika. 
Sak. thauna stimmt also in der Bedeutung genau mit tluwatpna überein, das auch laut
lich als die direkte Vorstufe von thauna angesehen werden kann. Konow, a. a. O. 
S. 29, hat thauna zu der Wurzel gestellt, die in np. täftan vorliegt. Er nimmt *tafna 

1 Im Sakischen wird allerdings inlautendes th zwischen Vokalen zu h, aber das Kom
positum kafathaflatrma wird doch erst in der Sprache von Krorain gebildet sein. 

1 So Leumann. Mit rrahamiina, ist wohl der Hammer des Wäschers gemeint; vgl. 
20, 58 kiikina pajsinde rrahamiine. 
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als Grundform an und erklärt den Übergang des anlautenden t in th durch den 
Einfluß der folgenden ursprünglichen/. Das thava'fl1Ul der Dokumente macht diese 
Erklärung aber doch sehr zweifelhaft. 

Sak. thauna ist, wie S chaeder nach mündlicher Mitteilung gesehen hat, in der 
Form ton auch ins Uigurische aufgenommen worden, hat hier aber die Bedeutung 
'Kleid' angenommen; siehe SBAW. Ph. H. Kl. 1929, S. 251 :  ton üzä ton käfilti 
sanga, 'Kleid über Kleid wurde dir angezogen' ;  Ung. Jahrb. 10, 200 : qalti basta 
tamtulmis tonta tutunmis köyir otuy öCürgäli tawranurca, 'wie man sich beeilt, das 
am Kopf(haar) ausgebrochene und sich über das Kleid verbreitende brennende 
Feuer zu löschen', usw. Die gleiche Bedeutung tritt in der Ableitung tonayu, 
tonar.yu (z. B. SBAW. Ph. H. Kl. 1934' S. 138) zu Tage wie in uzuntonluy, 'Weib', 
wörtlich 'langröckig', dem Bang, Ung. Jahrb. 5, 231 einen seiner turkologischen 
Briefe gewidmet hat. 

pata. 

Häufig erscheint in den Dokumenten als Zahlungsmittel pafa. Da das Wort stets 
mit ! geschrieben wird, so ist es offenbar pa!fa, nicht pafa zu lesen. Damit ist frei
lich noch nicht gesagt, was wir darunter zu verstehen haben, denn im Sanskrit ist 
paffa ebenso wie pafa ein ziemlich vieldeutiges Wort. Oft findet sich hinter pafa 
eine Zahl; so in 3 :  ahono iSa sujita vi111flaveti yatha e�a stri sujisae muli dida muli 
pata 20 20 1, 'jetzt zeigt Sugita hier an, daß er die Frau Sugisae gekauft hat; der 
Preis (betrug) 41 pafa'. In 345 bezeugt Larsu, daß Budhago�a, der Sklave des 
.framatia Aruuµdasena, ihm von dem Gute des Cugopa unter andern Dingen 12 pafa 
gestohlen habe : se mahi cugop�a gofhade corita pa!a 10 2. Weitere Beispiele finden 
sich in den Listen 225 und 66o; ich will aus der letzteren nur die Eintragungen an
führen, die die merkwürdige Pluralform pa!a1JICa enthalten : pu111�ena 4 3 pa!a1JICa 
gi'!lnita, parvatiye pa!a1JICa 2 gi111nita111ti. Insbesondere wird die Zahlung einer be
stimmten Anzahl von pafa als Strafe festgesetzt. In dem vor dem buddhistischen 
Saip.gha von Cac;loda zwischen zwei Angehörigen des Saip.gha geschlossenen Kauf
vertrag (419) wird zum Schluß bestimmt: ko a paCimakalami bhiti vajo1 ma111tra 
nikhakyati vikarida kara1J1nae bhik�a1JIC�a pura!hida apramana avidhama pafa 4 1 
dha111ta prahara 20 20 10, 'und wenn einer in späterer Zeit zum zweitenmal die Ab
machung beseitigen sollte, um sie zu verändern, so soll es vor dem Saip.gha der 
Mönche ohne Gültigkeit sein. Die Buße (soll) 5 pafa (betragen); die Strafe 50 Hiebe.' 
Ähnlich heißt es in dem Kaufvertrag 348 : ko paeakalami ma1J1tra nikhaliSati dhmfita 
dhesati sarva sa1JIC�a pa!a 4 1, 'wer in späterer Zeit die Abmachung beseitigen wird, 
wird als Strafe an den gesamten Saip.gha2 5 pafa zahlen', obwohl in diesem Falle 
vorher nicht gesagt ist, daß die Vertragschließenden dem Saip.gha angehörten. 
Nach 345 ist eine Strafe in pafa aber auch an die Staatskasse zu entrichten: yadi 

1 Vajo ist Schreibfehler für vara; vgl. biri vara in derselben Phrase in 437. 
' Oder 'als Strafe gesamt an den S11IJ1gha' ? 
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pacima kala111mi irama'fl1Ul ana'!lda�ena athava et�a putra prapotra flati praflati puna 
eta a1J171Yatha icheya1J1ti kara1Jlnae ma1J1travivata uthaveya111ti taha te rayadvara111mi 
muha cota111na aprama111na daTflef.a prapta1J1Ca bhaveya111ti deyeya'f!lti daTflef.a (ra )ya
ka1Jlmi pata 20 10 sarva eta daTflef.a daditva avaie ca eva eta bhaveyati yatha upari 
lihita[ga], 'wenn in späterer Zeit der .framatia Aruuµdasena oder seine Söhne und 
Urenkel, seine Verwandten oder Nachkommen von Verwandten wünschen sollten, 
dies wieder abzuändern, oder einen Streit über die Abmachung anheben sollten, so 
soll die mündliche Einrede1 vor dem königlichen Gerichtshof ohne Gültigkeit sein. 
Sie sollen in Strafe genommen werden (und) sollen in die königliche (Kasse) 30 pata 
zahlen. Und wenn diese ganze Strafe gezahlt ist, soll dies durchaus so sein, wie es 
oben geschrieben ist' . Auch in der königlichen Verordnung für den Saip.gha der 
Mönche in Cac;loda (489) werden Strafen in pafa festgesetzt, die offenbar in die Staats- 1 
kasse fließei;i : yo bhik� sa7f1Cakarani na anuvarteyati t�a (daTflef.a) dadavo pafa 1 yo 
bhik� posathakamaya nänuvarteyati tasya daTflef.a pafa 1 yo bhik� posathakamanima111-
tre� grihasta coef,' ina praviSayäti t�a daTflef.a davo2 pata 1 yo bhik� bhik�ya prahara 
deyati mrduka pafa 4 1 madya pafa daia 10 asimatra Pa1J1Cadaia 10 4 1, 'Welcher 
Mönch nicht den Pflichten des Saip.gha nachkommen sollte, der hat als Strafe 1 pafa 
zu geben. Welcher Mönch nicht die Uposatha-Zeremonie befolgen sollte, für den 
ist die Strafe 1 pafa. Welcher Mönch bei den Einladungen zur Uposatha-Zeremonie 
einen llichtgeschorenen 3 Haushalter einführen sollte, der hat als Strafe 1 pafa zu 

geben. Welcher Mönch einem Mönche einen Schlag versetzen sollte, (für den ist 
die Strafe, wenn es) ein milder (ist), 5 pafa, (wenn) ein mittlerer, 10 pata, ein über
mäßiger, 15.' 

Es ist klar, daß pata an allen Stellen, wo es ohne weiteren Zusatz mit einer Zahl 
verbunden auftritt, nicht ' Stoff', 'Zeug' im allgemeinen bedeuten kann, sondern ein 
Stück bestimmten Stoffes bezeichnen muß, und dann kann es meines Erachtens nur 
ein Ausdruck für Seidenballen oder Seidenrolle sein. Im Sanskrit ist die Bedeutung 
' Seide' für pa!!a gesichert, wenn es mit cina verbunden ist. Su5ruta r, 18, 11 wird 
cinapaffa neben kauieya unter den Verbandstoffen aufgezählt. Daß mit cinapafta 
die aus China eingeführte Seide gemeint ist, wird ausdrücklich Kaut. 29 gesagt, 
wo cinapaffäb ebenfalls neben kauieya genannt ist: tayä kauieya111 cinapa!!äS ca 
cinabhumijä vyäkhyätäfl. Bei Späteren wird cinapalfa aber nicht nur für den Stoff, 
sondern auch im Sinne von Seidengewand gebraucht, so z. B. Bhanik. 10, 6o, wo 
der die Erde umgebende Ozean mit einem Seidengewande verglichen wird, das von 
den Brüsten der Berge aus Freude über den Anblick des Räma herabgeglitten ist 
(galitam iva bhuvo vilokya rämatp dhara1)idharastanaiuklacinapaftam). Kathäs. 43, 89 
preist die Frau den fremden Kaufmann, der ihr für eine Nacht 100 Pferde und 
1000 cinapaffas geben will. Somadeva wird auch hier an fertige Seidengewänder 

' Die Konstruktion ist nicht genau; te gehört zu bhaveyarpti. 
• Schreibfehler für dadavo. 
• So Thomas, AO. 12, 62. 
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gedacht haben, da er vorher (43, 75) erzählt, daß der Kaufmann 20000 Pferde mit
brachte und unzählige treffliche Kleiderpaare, die aus dem Lande China stammten 
(cinadeiajasadvastrayugmäny agarzanijni ca). 

Das ursprüngliche cinapaf!a hat sich dann später gewissermaßen in zwei Wörter 
gespalten, indem die beiden Glieder des Kompositums selbständig für ' Seide' ge
braucht werden. Hemacandra An. 2, 26o und Trik. 791 wird cina im Sinne von 
vastra gelehrt, Med. im Sinne von a1]'1iuka, Trik. 433 auch als Synonym von patäkä. 
Cinasicaya ist das Seidengewand Paiicar. 3, 5, 28. Häufiger ist cinm,,suka, das 
Kälidäsa für das seidene Fahnentuch (Sak. 1, 27 = B 33 cinar,iiukam iva keto!i; 
Kum. 7, 3 cinätfl$ukai!i kalpitaketumälam . . .  puram), Spätere geradezu für Seiden
gewand gebrauchen (Amaru 86 vyädhüya cinä,,uukam; Da8ak. (NSP.) 1 12 atiS/i1fa
cinä,,,SUkäntariyam; Komm. zu Hem. An. 2, 26o cinäi cinatfl samainanti cinä,,,SUkasu
komalä!i; Hariv. 12745). 

In ganz demselben Sinne wie cinä,,,SUka wird nun aber auch paffä,,,SUka gebraucht; 
so von dem seidenen Kleiderpaar Dasak. 109 väsatämbülapaffä,,,sukayugalabhÜ!atiä
vayavagarbhätfi ca vangerikäm; Ratn. 4, 2 paf!Q.1flm(ljuala1f1). Auch Dasak. 133 ist 
sicherlich mahärajanadh'llajapaffärµSukam zu lesen 1, 'das saffranfarbene seidene 
Fahnentuch'. Neben paffä,,,suka findet sich paffavastra. Das cinä,,,sukai!i in Kum. 7, 
3 erklärt Mallinätha durch paffavastraifl. Da8ak. 136 werden unter den paffa
vastr,jtzi, die im Feuer geopfert werden sollen, seidene Kleider zu verstehen sein. In 
der bekannten Mandasör-Inschrift von 473 (GI. 18) heißt es, daß diese Erde durch 
die Gilde der Seidenweber gleichsam mit einem Seidenkleide, paffavastrf!tUZ, ge
schmückt war (Z. 12). Daß paffa hier den Stoff bezeichnet, zeigt der Ausdruck 
paffamayavastrayugäni (Z. 12) und der Name für die Seidenweber, paf!aväya (Z. 16), 
in derselben Inschrift. Sicherlich ist auch Räjat. 5, 162 nicht an die Herstellung von 
Wollzeugen zu denken, wie Stein meint, sondern an Seidenwebereien : khyätihetU/:l 
paffavänmfi paiünii1f1 krayavikrayau 1 ityädi yat pattane 'sti tat tasmin hi pure 'bhavat, 
'denn was es als Ursache der Berühmtheit in einer Stadt gibt, wie Seidenweberei, 
Viehhandel usw., das war in dieser Stadt' 2• Andere Belege für paffa im Sinne von Seide 
aus älterer Zeit sind Su8r. 3, 3, 15, wo paffa als feiner Stoff neben kauieya genannt 
wird: dukülapaffakauieyabhü1fltlädi� dauhrdät; 4, 1, 101, wo das Auflegen einer 
in ein seidenes Tuch eingeschlagenen Paste vorgeschrieben wird: sneham au1adha
säratfl ca paffavasträntarikrtam • . .  lepasyopari däpayet; Käd. 36 (NSP.), wo von 
einem Lager mit einem seidenen Kissen am Kopfende die Rede ist: paf!opadhiinä
dhyäsitalirodhämnä . . .  Jayanena; Bhartrh. 3, 74, wo pa1fa neben pafa, mit dem 
es in Handschriften so oft verwechselt wird1, erscheint : J"irtiä kanthä tata!i ki'fl 

1 Ausgabe -pa/titpSukam. 
' Stein faßt den Vers in seiner Übersetzung auch sonst etwas anders auf. 
' Die Ailgaben pa11a 'gewebtes Zeug', pa11akarmakara 'Weber' und pauakarman 

'Weberarbeit' in den PW. beruhen auf falschen Lesarten. Paiicat. 5 (ed. Bühler) p. 52, 
14. 17; 54, JJ.  12, (Plin)abh. ed. Hertel) 273, 6, 9; 275, 7, 9 steht überall die richtige Form 
pa/a. 
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sitam amalapafa'fl paffasütTatfl tatafl kim, 'ist es nicht gleich, ob es ein alter Flicken
rock ist oder ein weißes fleckenloses Tuch aus seidenen Fäden?', Bhanik. 3, 34 
udakppan paf!adukülaketün, 'sie richteten die Banner aus Seide und Leinen hoch'. 

Eine besondere Seidenart scheint paffä'!liu zu sein, das in der Mahävyutpatti 232, 41 
aufgeführt wird. Von paffä'!liuka ist es offenbar gänzlich zu trennen. Die chinesische 
Übersetzung gibt es durch ft lo 'netzartiger Seidenstoff', 'Seidengaze' wieder; 
paffä'!liu 'Seide-Strahl' scheint danach eines jener Komposita mit umgestellten 
Gliedern zu sein, wie sie besonders im Prakrit öfter vorkommen. Manu 5, 120; 
Yäjii. 1, 186f. kommt auch ein a1]'1iupaf!a vor; M.kauieyiioikayor ü1ai!i kutapänäm 
arilfakai!i I iriphalair a1]'1iupa//änii1fl k1aumätiii'fl gaurasar 1apaifl, ' (die Reinigung) 
von seidenen und wollenen Stoffen (soll) mit alkalischen Erden (stattfinden), von 
kutapas mit Früchten des Seifenbaums, von a1]'1iupa//as mit Beifrüchten, von 1 
leinenen Stoffen mit gelbem Senf' ; Y. so1air udakagomütrai!i Sudhyaty iioikakauiikam 1 
sairiphalair a1]'1iupaf!atfl säri1!ai!i kutaPIJlfl tathä 11 sagaurasar1aPai!i k1aumam. Die 
Erklärungen der Kommentatoren des Manu, deren Text zum Teil wohl nicht 
richtig überliefert ist, gehen weit auseinander. Außer Medhätithi, der a1]'1iupaffa 
einfach als eine besondere Art Seide erklärt (kauieyafl paf/aviie1a!i 1 evam a1]'1iupaffam), 
suchen sie in dem Worte bald eine Art Bast, bald ein seidenes Frauengewand; 
Govinda: a,,,SUpaf!änii1fl valka/atanukrtänä1fl paf/änäm; Näräyai;ia: ll1fliünii1!I 
�ädivalkalajätinä1fl süträtµ'im 1 pa//änätfi kauieyaviie1äriä'fl ca (!); Nandana : 
a1]'1iupa//o valkalavise1a!i; Kulliika: a,,,SUpaf!änii1fl paffaiä/akänäm; Räghavänanda: 
a1]'1iupaf!a!i paffaiäfi. Dieses Schwanken zeigt deutlich, daß man sich über die 
Bedeutung des Wortes später nicht mehr klar war. Jedenfalls muß a1]'1iupaffa in 
diesem Zusammenhang einen Stoff bezeichnen. Paf!a kann dann kaum etwas 
anderes als Seide bedeuten, und zwar, da kauieya daneben genannt wird, chinesische 
Seide; man vergleiche das Nebeneinanderstehen von kauieya und cinapaf/äl:i oder 
paffa im Kautiliya und bei Su8ruta. Dürfen wir annehmen, daß a,,,supaf/a die 
richtigere Form für das paf!ä'!liu in der Mahävy. ist? Die Bedeutung Seidengaze 
scheint aber für die Stelle zu speziell zu sein, undvielleicht ist mit der' Strahlenseide' 
die chinesische Seide überhaupt gemeint. Der Ausdruck würde für die ältere 
chinesische Seide ganz passend sein. Wie Andrews gezeigt hat, weisen die Seiden 
aus den Gräbern von Lou-lan, die während der Han-Zeit aus China eingeführt 
sind, eine Textur auf, die man als Rips bezeichnen muß1, und es würde ganz 
begreiflich sein, wenn man die 'Rippen' des Gewebes 'Strahlen' genannt hätte. 

Daß pa//a in den Dokumenten als ' Seidenrolle' zu verstehen ist, wird durch die 
chinesische und die tibetische Übersetzung von pa//a!i in der Mahävyutpatti 232, 27 
bestätigt. Der Chinese gibt es mit �ij � djüan-pi 'Ballen dünnen Seidenstoffes' 
wieder, der Tibeter mit dar-yug, wasJäschke, Tib. Dict., durch 'a narrow ribbon-like 
piece of silk-stuff' erklärt1• Solche Rollen oder Ballen Seide dienten noch 400 Jahre 

1 Siehe Stein, Inn. As. I, S. 233. 
1 Vgl. auch ebd. unter yug: the silk fabric, designatcd by dar-ydg, seems not to excecd 

much the breadth of ribbons. 
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später genau so wie in unseren Dokumenten als Zahlungsmittel. In der Biographie 
Hüan-tsangs, Kap. 1, wird erzählt, daß der König von Kao-tschang, als er den Pilger 
für seine Reise ausrüstete, ihm 100 Unzen Gold, 30 ooo Stück Silber und 500 Ballen 
feinen Seidenstoffes (� ling) und dünner Seide ( *i\i djüan) und dgl. mitgab, genug, 
um die Ausreise und Heimreise des Meisters auf 20 Jahre zu sichern. In 
dieser Form muß auch der Verfasser des Kaut. die chinesische Seide gekannt haben, 
da er zur Bezeichnung des Stoffes den Plural cinapaffäb 'die Seidenrollen' verwendet. 

So wird es auch klar, wie pa!fa, das eigentlich ' Streifen', dann 'Binde, Stirnbinde, 
längliche Kupferplatte, Steinbank' usw. bedeutet, überhaupt zu einer Bezeichnung 
der Seide werden konnte1• Man hat die verhältnismäßig schmalen, aufgerollten 
Seidengewebe, die aus China eingeführt wurden, zunächst cinapa!fa, 'chinesische 
Streifen', und dann einfach pa!fa genannt, während man die im Lande selbst er
zeugte, aber nicht von Bombyx mori herrührende Seide kauieya 'aus dem Cocon 
stammend' nannte2• Kauieya entspricht also dem heutigen tasar3• In alter Zeit 
wird man vermutlich auch chinesische Rohseide in Indien verarbeitet haben, denn 
der Verfasser des Periplus (64) berichtet, daß von Thinai nicht nur fertige Seiden
gewebe, sondern auch Rohseide und Seidengarn über Baktrien nach Barygaza und 
ebenso mittels des Ganges nach Damirike' gebracht wurden (1r6A.11; µeaoye101; µe
ylcrrH A.eyoµlvH 0lva1 c!ilj>' ;(1; TO TE rp1ov Kal TO vliµa Kal TO 6-&6v1ov TO CHplKOV 
el1; Ta ßapuya;,;a S1ci ßaKTpcov 'ITE:l;� 1j>lpeTa1 Kal el1; TKV A1µup1KKV [A.aµ1p1Kllv] 
'ITQAIV S1ci TOU r ayyou 'ITOTaµou). 

In Krorain scheint eine einheimische Seidenzucht nicht bestanden zu haben; 
man bezog die Seide offenbar ausschließlich aus China. Dafür spricht das leider 
unvollständige Dokument 35 : su{ita varidavo ahono cinasthanade nasti vaniye ahono 
pafa rna na prochidavo ufa prace ta1f1Ci na 5 viherj' idavo ya1f1 kala cinasthanade vaniye 
agamiDJati ta1fl kala pafa rna prochidavo 'Sugita ist zurückzuhalten. Jetzt sind keine 
Kaufleute aus China da; jetzt ist die Seidenschuld nicht einzufordern. Taipei ist 
wegen des Kamels nicht zu drängen•. Wenn die Kaufleute von China kommen 
werden, dann ist die Seidenschuld einzufordern'. 

1 Mit pafa hat pa!fa .gar nichts zu tun. Selbstverständlich ist pa!fa auch nicht �twa 
aus pattra entstanden; tr wird in den alten Prakrits niemals zu ft. Von den beiden 
dafür bei Pischel, Prak. Gr. § 292, angeführten Beispielen ist das angebliche puffel für 
sk. putra gänzlich unsicher und 1u11ai = sk. trutyati deutlich sekundär aus dem viel 
häufigeren tu1fai durch Assimilation des anlautenden t an das folgende 1f entstanden. 

1 Ein dem kauJeya entsprechender Name ist kitaja, Manu I I ,  169, der dann den un
logischen Ausdruck pa11aja für die chinesische Seide hervorgerufen hat: Mbh. 2, 51, 26 
aUf'tllJlll ca ränkavatfl caiva kitaiatfl pa11aiatt1 tathä. 

i Den Unterschied zwischen kauJeya und cinapa!fa hat J. Ch. R a y  richtig erkannt. 
Br hat auch pattr<m,1a als eine besonders gute Art der einheimischen Seide bestimmt. 
Seine Abhandlung 'Textile Industry in Ancient India', Joum. Bih. Or. Res. Soc. 3, l79ff„ 
enthält manches Interessante, leider aber auch viele Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten. 

• So ist nach S choff, Periplus p. 205, anstatt Limyrike zu lesen. 
• Ausg. uef.' a prace tatfl cina. 
' Offenbar hatte T11IJ1ci von Sugi.ta ein Kamel für eine gewisse Zahl von Seidenrollen 

gekauft, aber nicht bezahlt. 
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citrapa!a, lfllf!tnapafa. 

Zweimal erscheint pafa im Kompositum mit einem andern Wort. In 566, einem 
Briefe aus der königlichen Kanzlei, heißt es: ahuno iia kupPJta tilutamaae ca 
vi,,maveti yatha ede1a nafha mutilata 4 3 adarsa I citrapafamae' lastuja 1 surj' i karna
ba1fldhana tsatflCina mo1rjhaya mahatvana1fl purafha pariladha i1T1thu jalpita bhudartha 
ahu kupPJta tilutamaae ca eda bhaja coridemi konumae va1flti vikridemi na ki1f1Ci muli 
gief,' emi, 'jetzt zeigen Kup�uta und Tilutamaae hier an, daß ihnen abhanden gekommen 
sind 7 Perlenschnüre, I Spiegel, ein aus citrapafa gemachter lastuja•, ein surj'i Ohr
gehänge. Der tsatflCina Mo�Qhaya hat vor den Notabeln verhaftet ( ?) so ausgesagt: 
Ich habe in der Tat dem Kup�uta und der Tilutamaae diese Sachen3 gestohlen. Ich 
habe sie an Konumae verkauft. Den Kaufpreis habe ich nicht erhalten'. B urrow 
übersetzt citrapafamae 'made of many-coloured cloth' ; noch näher läge es vielleicht, 
das Wort als citrapa!famayab 'aus bunter Seide gemacht' zu fassen. Allein in der1 
Mahävyutpatti wird 232, 28 citrapafab besonders hinter paftab aufgeführt, und das 
macht es wahrscheinlich, daß es eine besondere Art Stoff bedeutet. Im Chine
sischen wird es denn auch durch � djin 'Brokat' wiedergegeben, im Tibetischen 
durch za-hog, was J ä s chke, Tib. Dict„ als 'heavy silk cloth' erklärt. Wir dürfen 
danach in citrapafa wohl den technischen Ausdruck für einen schweren Brokatstoff 
sehen. Ob die Schreibung mit einfachem ! in der Mahävyutpatti richtig ist, mag 
dahingestellt bleiben; die Schreibung in dem Dokument kann in dieser Hinsicht 
nichts entscheiden. 

Schwieriger ist die Erklärung von 1a1finapafa, das in 318 in einer langen Liste 
von Sachen vorkommt, die Kacano, ein Sklave des Sarp.gila, dem Larsu gestohlen, 
aber später wieder ausgeliefert hat. Ich gebe den Text der Liste mit einigen Ab
weichungen, die sich, wie ich glaube, auch ohne Einsicht in das Original recht
fertigen lassen: suj'inakirta' vi da pa na da spa ta5 prigha ka1f!culi 1ami7f1na citraga 
ljokmana6 pitava1flnidaia7 kuVana prahuni 1a1f!napafamae8 ka1f!culi kharavarna 
prahuni suj' inakirta ljokmana• U1flnathavanagamae10 ka1f!CU/i kre me ru pa li ya rna ga 

1 Citrapa1amae ist als ein Wort zu lesen. _ • Lastuja hat Burrow BSOS. 7, 786 besprochen. Er möchte es zu np. dastar 'towel, 
handkerchief, napkin, sash: turban' stellen, das mit �de� Suffix vo� dast 'Hand' a�
geleitet ist. Das ist natürlich vorläufig nur eine Möglichkeit der Erklärung. Wenn die 
im Index vorgeschlagene Lesung lastuja für larsuja in 728 richtig ist, muß der lastuga 
ein längeres Band sein, denn dort wird ein 7 hasta langer lastuja erwähnt. Für eine 
Turbanbinde würde das ganz gut passen. 

• Das bhaja ist kaum richtig. Da ja und 4a sich sehr ähnlich sehen, ist wohl bha4a = 
bhattuf,a = sk. bhätz4a zu lesen, wenn auch als eigentliche Dialektform bhana zu erwarten 
wäre. 

Ausg. su j'i na ki rta. 
Ausg. dansa ta. 
Ausg. IPokma na. 
Ausg. pe ta vwrmitJaia. 
Ausg. /atflna pata maha; in der Note e für ha. 
Ausg. su j'i na ki rta IPokmana. 

1• Ausg. UtflM thavantija mae. 
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prahuni suvarnadare 4 variaia 1 w,mamae hasta 4 1 ni/arataga bhigi 2. Die Lesung 
iatflllllpafamae ka7/iculi, 'eine aus iatflllllpafa gemachte Jacke' scheint mir sicher zu 
sein, und ich glaube weiter, daß Burrow, BSOS. 7, 787, Recht hat, wenn er ia'fl1l'l 
als 'Hanf' faßt und es wegen der Schreibung mit i anstatt des zu erwartenden i als 
iranisches Lehnwort erklärt. Die neupersische Lexikographie hat in der Tat ein 
san in der Bedeutung 'Hanf' überliefert; das Wort dürfte aber aus dem ost
iranischen Sprachgebiet stammen, wo, wie Andreas, SBAW. 1910, S. 312 ff. gezeigt 
hat, öfter ein s als Vertreter eines iranischen s erscheint. Ob pafa hier als 
pata ·Zeug' oder als pa!!a ' Streifen' anzusehen ist, läßt sich mit Sicherheit nicht 
entscheiden. Sa1.JQpa!!a ist nach dem PW. Räm. B 5, 44, 12 tatsächlich belegt. Dort 
heißt es von den �asas, daß sie den Hanumat mit Hanfbinden und Baum
baststreifen fesselten: iatuzpaftaii ca drumavalkaii ca sarphatail}1• Ich würde es 
trotzdem vorziehen, iatflllllpafa hier im Sinne von 'Zeug, das aus Hanf hergestellt 
ist' zu fassen. 

prigha. 

In der oben angeführten Liste von Sachen in 318 kommt ein prigha katpculi vor. 
Prigha findet sich noch einmal in 316, einem kurzen Briefehen der Cukapae an ihre 
liebe Schwester (priyaipasuae) Pnrpfialw•ae: prahidasmi pa7f!ZavQ1flta prighamaga 1•  
'ich habe ein aus prigha gemachtes pa7T1Zava1f1ta geschickt'3• Ich möchte dies prigha 
mit Pfiiga' identifizieren, das Mahävy. 232, 26 zwischen netraTrf' und Paf!alz auf
geführt und im Chinesischen durch � *i:.i tsai-djüan 'geblümter dünner Seiden
stoff', im Tibetischen durch dar ri-mo-can ' Seide mit Figuren oder Muster' wieder
gegeben wird. 

In 318 liegt es sehr nahe, anstatt ipa ta prigha vielmehr ipetaprigha 'weißer 
Seidenstoff' zu lesen. Sollte das richtig sein, so würde unter prigha nicht ein bunter 
Seidenstoff, sondern ein einfarbiges, mit Figuren durchwirktes Seidengewebe, also 
Damast zu verstehen sein. 

1 In C 5, 48, 46 steht dafür la1)1J'ValkaiJ ca drumacirail ca smphat�. �· B 5, 56, 138 
(= C 5, 58, 152) wird erzählt, daß die �sas Hanumats Schw� den sie m B�d � 
wollen, 'lat)Q'IJalkail.t f'a11� kärpäsikais tathä' umwickeln. Aber hier beruht pa11� wieder 
auf Verwechslung mit paJ�, es sind natürlich baumwollene Tücher gemCl:'1t. B 5, 49, 5 
( = C 5, 53, 6), wo dieselbe Sache ClZihlt wird, ist P41ai1.t durch das Metrum gesichert: QfJqJa
yama (C ve11ante tasya) � jinµJiJ.i kärpäsikail.t paJaiJ.i. 

• Ausg. pmpjluwQtflta trrighamata na. 

• Pi'fllfha in 264, pi'fllfa in 416 ist offenbar ein anderes Wort. 

• Handschriftliche Lesarten auch priflgä, pri4gu, wadräl.t. 
• Netra ist eine Art Seide. Nach Ray, a. a. 0. S. 214, führt Kprasvämin im Kommentar 

zu Amar. netrapa11a als Beispiel für kauleya an. Im alten Bengali soll net in der Bedeutung 
Seide vorkommen. Ray will es mit dem heutigen hawä'i 'luftig', einer Art Seidemnusse!in, 
identifizieren. Der Chinese und der Tibeter übersetzen das Wort in der Mahävy. einfach durch 
Seide. 
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suj'inakirta. 

Faßt man, wie vorgeschlagen, in 318 ipa ta prigha katpculi als ipetaprigha ka.7/l
culi, so ist der erste in der Liste genannte Gegenstand suj'inakirta vidapanada1• 
Suj'inakirta kehn in der Liste noch einmal in Verbindung mit /jokmana wieder. 
Ich vermag weder die Bedeutung von vidapanada noch die von ljokmana anzugeben. 
Die Ausdrücke stehen aber offenbar mit den katpculi und prahuni der Liste auf 
einer Stufe, und wir können daher mit Sicherheit annehmen, daß sie irgendein 
Kleidungsstück bezeichnen. In dem Falle muß suj'inakirta eine Art Stoff sein, 
und es ist ohne weiteres klar, daß es mit dem arabischen süsanjird identisch ist, 
dem Namen eines besonderen Teppichgewebes in Hautelisse-Technik, dem Kara
bacek eine Monographie 'Die Persische Nadelmalerei Susandschird' (Leipzig 1881) 
gewidmet hat. Auf S. 69ff. seines Werkes gibt Karabacek die Geschichte der1 
Deutung des Wortes, das natürlich nur iranisches Lehnwort sein kann. Schon 
Ouseley, The Oriental Geography of Ebn Haultal (London 1800), p. 132f., hatte 
die in der persischen Übersetzung des lstachri-Balchi auftretende persische Form 
des Wortes, süzalikard, durch 'embroidery performed with a needle', 'needle-work' 
wiedergegeben. Auch A. v. Kremer, Culturgeschichte des Orients unter den 
Chalifen II, 297, hatte den Namen der Siisanjird-Teppiche als 'mit der Nadel ver
fertigt' erklärt. Dagegen wollte Blau, ZDMG. 31, 503 den Namen llir den Teppich 
von Süsanjird, dem Namen eines Dorfes bei Baghdäd, herleiten und erklärte diesen 
als 'Lilienstedt', indem er den ersten Bestandteil des Wortes als np. süsan, ar. sausan 
• Schwertlilie', den zweiten als gird im Sinne von ' Stadt' auffaßte. Demgegenüber 
deutete Nöldeke, ZDMG. 33, 144 süsanjird als • Susan-Gemachtes', 'Ware aus 
Siis', während Karabacek mit gewichtigen Gründen für die Erklärung Ouseleys 
und v. Kremers eintrat. Diese Erklärung wird jetzt durch das suj'inakirta des 
Khar�thi-Dokuments endgültig als richtig erwiesen. Die Form süzankard, richtiger 
wohl sözankard, die in persischen Übersetzungen arabischer Werke für süsanjird 
vorkommt, gehört offenbar dem westlichen Persien an; in unserm suj'inakirta, d. i. 
süzinakirta, möchte ich ein Lehnwort aus dem Sakischen sehen. Das Wort für 
Nadel ist allerdings in den sakischen Texten bisher nicht belegt; zu vergleichen 
wäre etwa bal. sülin, siCin, n. si1in, man, silln (Horn, Grundr. Np. Et.), par. sucin 
(Morgenstierne, Pashto Voc. 66), kurd. IüZin neben suiin (Grundr. Ir. Phil. 1, 2, 
259) gegenüber np. sozan. Das in den späteren sakischen Texten yäef,a lautende 
Partizip 'gemacht' geht auf *kärta zurück, dessen ä einem i sehr ähnlich klang1 und 
das daher in eine andere Sprache nur als kirta übernommen werden konnte. Allein, 
wenn auch das suj'inakirta des Kharo�thi-Dokuments der älteste Beleg für den 
Namen des Gewebes ist und die Form dieses Wortes auf Herkunft aus dem 
Sakischen schließen läßt, so wäre es doch vorschnell, darum auf die Entstehung 

' Vielleicht ist der Name des Gegenstandes ['allada; nq'inakirtafJida könnte Part. Prät. 
Pass. eines von nq'inakina abgeleiteten Denominativums sein wie kaiiafJida von kama u.a.m. 

• Konow, Saka Studies, p. 5. 
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der Süsanjird-Technik in Ostiran zu schließen. Im Mittelalter waren jedenfalls, 
wie Karabacek, S. 106ff„ nachweist, die südpersischen Provinzen Chüzistän 
und Färs die Hauptsitze der Süsanjird-Fabrikation. 

astara'!'11a, vastara'!'na, r:astarna. 

AstarQ1f11UZ vastara1f11UJ findet sich in 431 = 432 efa masu �arva astarQ1flTUZ vasta
ra1f1T11!71ll vikrinidavo huda, 'all dieser Wein war für astaraTflTl(l vastaraTflTl(l zu ver
kaufen', und in 187, wo es heißt, daß eine Anzahl Brüder das ganze väterliche 
Erbe zu gleichen Teilen geteilt haben: bhumakfetra masuia4' a astarana vastarana 1 
Sefa visefa. Die Grundformen sind sicherlich ästar� und upastarat.za und die 
Verbindung soll offenbar das gesamte Material an Decken, sowohl die zum Zu
decken bestimmten wie die als Unterlage dienenden, bezeichnen. Vielleicht ist mit 
vastarana das vastarna identisch, das in 565 in Verbindung mit pravarana erscheint: 
kukwj,' anikfatrami pravarana vastarna chinidavya sividavya, 'unter dem Stern
bild des Hahnes soll man Mantel und Decke zuschneiden und nähen'. Es ist aber 
auch sehr wohl möglich, daß vastarna Lehnwort aus dem älteren Sakisch ist. Später 
wird im Sakischen für Decke baffarra (Nebenst. 176, 10), baffarrgya (Lehrg. 2, 49; 
4, 41) gebraucht, die ebenso wie das Part. Pass. baffarrda (Konow, Saka Studies, 
Index) von der durch den ursprünglich präsensbildenden Nasal erweiterten Wurzel 
abgeleitet sind. Das anlautende b und das !f führen auf eine Grundform *viffarna. 
Das ba anstatt des zu erwartenden bi läßt darauf schließen, daß in baffarra Ver
schmelzung eines *viffarna mit einem *vastarna (von upastar-) eingetreten ist, 
das vielleicht gerade das vastarna der Dokumente ist. 

cotj,'aga. 

Während im klassischen Sanskrit nicola, nicolaka, wofür die Lexikographen 
auch nicula, niculaka bieten, öfter in der Bedeutung 'Überwurf, Mantel, Panzer, 
Futteral' vorkommt, scheint das einfache co/a außerhalb der buddhistischen Literatur 
nicht bezeugt zu sein. Die Lexikographen führen allerdings co/a in der Bedeutung 
'Frauenjacke' (kiirpäsaka usw.) auf (Am. 2, 6, 1 1 8 ;  Hem. Abh. 674; Vaij. 169, 255). 
Här. 199 wird diese Bedeutung auf ardhaco/aka beschränkt; colaka soll ' Panzer' 
sein. Hem. An. 2, 1 16 gibt das Wort in der älteren Form coefa (kaflcuka)1, ebenso 
Med. 4 13 (prävar�). Vaij. 169, 253 wird das Femininum coli als Synonym von 
säfikä 'Frauengewand' gelehrt; auch Hem. Abh. 675 findet sich säfi cofi. Die Schrei
bung mit f ist, wofern sie überhaupt richtig überliefert ist, als Hypersanskritismus 
anzusehen, da das Wort in den modernen Sprachen ein l (/) zeigt, während das 
ursprüngliche t als r oder r erscheinen müßte, wie schon die Entwicklung des da-

1 Ausg. astarana astarana. 
' Festschrift Wackernagel S. 3o6. 
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nebenstehenden säfikä, säfi zu säri, säri zeigt'. cola ist offenbar aus dem Praktit 
entlehnt. Im Pali ist co/a und das Deminutiv co/aka, vielfach fälschlich cola und 
colaka geschrieben, sehr häufig. Co/aka ist ein Tuch, ein Lappen, der zu den ver
schiedensten Zwecken verwendet wird: zum Scheuem (Mahäv. 1, 25, 15 = Cullav. 
8, 11, 9), zum Wischen (Cullav. 6, 3, 1), zum Reinigen der Schuhe (Cullav. 8, 1, 2) 
oder der Füße (Cullav. 6, 19), zum Abwischen des Gesichts (Mahäv. 8, 18), als 
Unterlage für daraufgestellte Schalen (Cullav. 5, 9, 4) oder als Brettbezug (Cullav. 
6, 20, 2). Auch der Lappen, in den man beim Feuerreiben den Funken auflangt, 
ist co!aka (Mil. 53). In verächtlichem Sinne wird auch co/akhat;i4a, ein Tuch
lappen, gebraucht (Mil. 169). Insbesondere wird co/a und co/aka von den Lumpen 
gebraucht, die sich buddhistische Mönche und andere Asketen vom Kehricht
haufen sammeln, um sich ein Gewand daraus zu verfertigen Gät. 497, 1 ;  Dhammap. 
Komm. 2, 173). In diesem Sinne ist auch wohl coefaka in Divyäv. 415, 6 gebraucht,1 
wo der in Bettlerkleidung umherziehende Kunäla genannt wird : rathyäcoefaka
sa'!llJhätapratyavaret.za väsasä lakf)lälakf)lapracchäditakaupinam, 'dessen Scham 
nur unvollkommen von einem Gewande bedeckt war, das weniger war als ein Haufen 
auf der Straße aufgelesener Lumpen' 1• Cola bezeichnet gelegentlich aber auch 
'Tuch' als Stoff: Suttav. Päc. 14, 2, 1 sind urz�hisi, cojabh„ väkabh„ ti�h„ parz
�h. zusammengeordnet, und so ist es auch Kleidung im allgemeinen Sinne: die 
Mönche, deren Gewänder schlecht aufbewahrt sind, sind ducco/ä lükhacivarä (Mahäv. 
2, 12, 3 ;  Suttav. Niss. 29, 1, 2); Mahävastu 2, 466ff. sind coefakäni die Gewänder 
der Haremsfrauen. Insbesondere wird aber co/a, coefa im Pali und im buddhistischen 
Sanskrit in Verbindung mit pirzefa, bhojana und vor allem bhakta verwendet, um 
den Begriff 'Kleidung und Nahrung' auszudrücken. So heißt es Saip.yuttan. 1, 34: 
geizige Menschen werden in einem armen Hause wiedergeboren, co!aTfl pi1)if,o rati 
khi#ä yattha kicchena labbhati, 'wo Kleidung, Nahrung, Lust und Vergnügen 
schwer zu erlangen sind' ; Saddharmap. 113, 8 kim adya coifena tha bhojanena vä; 
112, 4 grämet.za grämaTfl anucankramantab paryefate bhakta tathäpi coefam; 112, 8 
bhaktQTfl ca coifa'fl ca gavefamät.zah; S�äsam. 20, 17 bhaktacoefakaparamo vatäyam; 
113, 8 bhakte ca co<Je ca bhavaty abhikft)am; Sikhälakas. (handschriftlich) bhakta
corf,änupradäne(na) 3• In genau der gleichen Verbindung wird corf.' aga in den Do
kumenten gebraucht. In 5o6 beschwert sich der fr� Särp.ca, daß die Guts
leute des fr� Tatiga seinem entlaufenen Sklaven Sr�<,iha Kleidung und Nah
rung gegeben haben: t�a Jra1ifha!a tatig�a gofhadare bhata coif' aga titQTflti. In 
19 wird bestimmt, daß einer gewissen Person wie früher nach dem Provinzrechte 
Kleidung, Wegzehrung und Lohn zu geben sei: yatha purva rajadhamena coef.' aga 
paeevara parikraya dadavo. 

' Der von Uhlenbeck, Et. Wtb. vorgeschlagenen Zurückführung von cola auf crt 
wird dadurch der Boden entzogen. 

• Der Text ist aber nicht ganz sicher. 
• In der entsprechenden Stelle des Singälovädas. (Dighan. �· 1�1). steht bhattaiJ�tD!"1nu

ppawinena (Text: -vettanä-); bhaktavetana ist auch sonst, wie die 1Dl P. T .S. Dicttonary 
angeführten Stellen zeigen, die im Pl!li gebräuchliche Verbindung. 
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In 722 findet sich der Satz cor/! aga cmJala kartavo, 'die Kleidung ist schleunigst 
zu machen' . Genaueres läßt sich nicht sagen, solange die Lesung der vorausgehenden 
Worte nicht gesichert ist1• Das schon erwähnte kurze Briefehen der Cukapae (316) 
schließt: avaia mahi co/aga visarjidavo. Nach der Phototypie zu urteilen, ist die 
Schrift des Täfelchens ziemlich blaß, aber meines Erachtens steht auch hier deutlich 
cotf.'aga da. Der Sinn wird also auch hier sein: 'Auf jeden Fall ist mir die Kleidung 
zu schicken'. 

cAataga. 

Ein allgemeiner Ausdruck für Kleidungsstück ist vielleicht auch chataga, das 
B u r  r o w, BSOS. 7, 783 als Schreibung für chäda.ga oder chadaga, einer Ableitung von 
chad, ansieht. Es erscheint in den Dokumenten zweimal. In 505 heißt es :  tsuge
naqima priCeoara satu milima 2 khi 10 4 1 mak' a khi 4 1 kavaSi 1 priCeoara piTflefa 
milima 3 chataga 1 katari 1 tena tsugena,,,ma gi4' a, 'als Reiseverpflegung hat Tsuge
Illllpma2 empfangen 2 milima 15 khi Grütze, 5 khi mak' a, 1 Panzerrock - als Reise-

1 Immerhin scheint mir der Zusammenhang nicht ganz so dunkel zu sein, wie man 
nach der Übersetzung annehmen muß, die Thomas AO. 12, 67f. von dem Briefe gegeben 
hat. Als Adressat ist auf der Vorderseite der Obertafel der liebe apru Kuna� angegeben. 
Das Schreiben beginnt, wie gewöhnlich, auf der Vorderseite der Untertafel und set2t sich 
auf der Rückseite der Obertafel fort. Es ist an den lieben apru K� und Vüaliae, offen
bar ein Ehepaar, gerichtet. Als Absender bezeichnen sich Kwpfiaga, Sriyavll!Jltiae, Svar
nabala, Svara�ena, Suhavati und Pwpiiavatiae. In welchem Verhältnis diese Personen zu 
Kuna� und Vi§aliae stehen, wird sich erst feststellen lassen, wenn die Bedeutung von 
apru ermittelt ist. Apru ist sicherlich kein Titel; in Aufschriften und Eingangsformeln be
zieht sich das auf priya folgende Wort sonst überall auf die Stellung des Adressaten zu dem 
Schreiber (pitu; matu; putra; dhitarana; bhratu, bhratarana; wasu; sa/i; jamata; mitra; 
nivasaga). Die sechs Personen empfehlen einen gewissen Ai;i'ina, der augenscheinlich der 
Überbringer des Briefes ist, und erklären, warum Svarnabala nicht der Bote ist. Dann nimmt 
Svarnabala selbst das Wort und bittet dringend um Übersendung eines Bogens, den Taip
jaka dem Caquiaga gegeben hat, einiger Pfeile und eines ef,hipu. Mit Zeile 5 der Rückseite 
der Obertafel beginnt ein 2Weites Schreiben, von dem Geheimagenten (carapunqa) Caqmgala 
an den lieben roeta Kll!Jlcaga, Sarpisaae und Kuna� gerichtet. Warum Thomas an
nimmt, daß Caipngala ein Bote sei, verstehe ich nicht; Caipngala ist natürlich Init dem 
carapuTUfa Cangila identisch, der den Brief 200 an Tll!Jljaka (oder Sll!Jljaka), Sarpisa (oder 
Sarpisap), Upa8ura und Upa� geschrieben hat. (Tatrtjalea sarpis41a klingt so auffällig 
an karficaja sarpisaae an, daß sich eine Nachprüfung der Lesung empfehlen würde). Für 
roeta gilt das für apru gesagte. Kll!Jlcaga und Sarpisaae sind offenbar wiederum ein Ehe
paar. Zu Kuna� muß es in nahem Verhältnis stehen, so daß Caqmgala eine Mitteilung, 
die in erster Linie für Kll!Jlcaga und Sarpisaae bestimmt ist, dem Schreiben an Kunqcna 
anfügen konnte. Die Mitteilung ist übrigens unbedeutend; Caipngala hat nichu weiter zu 
berichten, als daß er gesund und wohlbehalten aus der Hauptstadt (khamniyade) zurück
gekehrt ist. Er hat dann aber auch der ViAaliae, der Frau des K�, noch etwas zu be
stellen, und da auf der Rückseite der Obertafel kein Platz mehr war, hat er - oder der 
Schreiber, der den Brief für alle geschrieben hat - den Schluß auf die Vorderseite der 
Obertafel unter das Siegel gesetzt. Es ist also avi ca tahi viJaliytu fJQl/lti lihami zu lesen: 
'und ferner schreibe ich an dich, Vüaliyae', usw. Damit scheinen mir die Schwierigkeiten, 
die sich dem Verständnis dieses Schriftstückes entgegenstellen, wenn auch nicht beseitigt, 
so doch erheblich vermindert zu sein. 

• Die doppelte Nennung von Tsugewupma scheint eine Ungeschicklichkeit zu sein. 
Statt tena tsutenamma sollte man entweder sa tsutetllllfl1'UJ oder tena tsut#llllfllJl6M erwarten. 
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verpflegung im ganzen 3 milima - 1 Kleidungsstück( ?), 1 katari' .  B u rrow meint, 
daß chataga das vorhergehende kavaSi wieder aufnehme, wie sicherlich priCeoara 
p;,,,efa milima 3 die vorher einzeln aufgeführten Beträge an Grütze und mak' a zu
sammenfaßt. Das ist möglich, wenn auch bei dieser Auffassung das katari 1 unerklärt 
bleibt. Leider wird auch durch 634 die Bedeutung von chataga nicht gesichert: 
cgito cakuVala tahi � parvata,,,mi ga,,,tavo va�efhiga kara,,maya ya,,, ca tatra stora 
managa [chata]ia vusma �a [ca] �arva tahi nikhalidavo yahi tatra cita na kari,yatu 
taha ma,,,nasa,,,mi hutu, 'Cgito (und) Cakuvala müssen mit dir zusammen nach 
Parvata gehen, um va�tf.hiia zu machen. Und was dabei an Lasttieren, managa, 
Kleidung ( ?), vusma (ist), das ist alles von dir herauszuschaffen. Wenn darauf nicht 
Aufmerksamkeit verwendet werden sollte, soll es (dir) nicht vergessen sein'1• 

praAuni. 

Mit größerer Sicherheit als für chataga läßt sich die Bedeutung für prahuni fest
stellen, das dreimal in 318 in der Liste der dem Larsu gestohlenen Sachen vorkommt: 
pita'lJ<JTflnidaia" kurJana prahuni, kharaTJarna prahuni, kremerupaliyarnaga3 prahuni. 
Burrow, BSOS. 7' 514 hat sicherlich Recht, wenn er prahuni mit dem sakischen 
Worte für Kleid gleichsetzt, das gewöhnlich in der Schreibung prahoria (Lehrg. 4, 44; 
4, 55 ; 4, 87 ; 5, 36; 22, 32 ; Nebenst. 107, 34; 176, 7 ;  Saipghätas. 13h 2), bis
weilen auch als prahauria (Lehrg. 2, 63 ; 23, 309 rrusta-"V1'ahauria; Nebenst. 120, 26), 
pruhoria (Lehrg. 6, 31)  erscheint'. Da o und u in der Schreibung der Dokumente 
wechseln, kann prahuni als genaue Wiedergabe des gewöhnlichen sak. Nominativs 
prahqiä aufgefaßt werden. Ist meine Konjektur pita- für peta- richtig, so würde 
zunächst von einem gelbgefärbten• kurJana-Kleid und weiter von einem eselfarbenen 
Kleid die Rede sein; das dritte Beiwort von prahuni weiß ich nicht zu erklären. 

Die aus den Dokumenten gewonnenen Ergebnisse werden in den Hauptpunkten 
durch die bei den Ausgrabungen gemachten Funde teils bestätigt, teils ergänzt. Wie 
oben S. 28 bemerkt, läßt das Schreiben 35 darauf schließen, daß in Krorain keine 
einheimische Seidenzucht bestand, sondern daß man die fertigen Seidenstoffe aus 

1 Wörtlich 'soll es im Sinne sein'. Im Sinne einer Drohung wird matrmasatttmi hotu 
auch 68, 367, 633 gebraucht. Im guten Sinne ist es 217 zu verstehen, wenn dort ahuno 
ca(vala) vi1ajiiasi manasatttmi hodu zu lesen ist: 'wenn du ihn schnell herschicken wirst, 
soll es dir gedacht sein' .  

• Text: pe ta fJQtfltlidata. 
1 Die Lesung ist nicht sicher; siehe die Noten. 
• Lehrg. 2, 63; Nebenst. 107, 34; Saipghä{llS. 13h 2 ist es insbesondere von dem uttarä

sat'lga gebraucht. 
• Statt -vamnidata wäre -oarnidaja zu erwarten, doch kann auch vamna in 501 wohl 

nur sk. fJar(IQ sein. 
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China bezog. In den Gräbern bei Lou-lan hat Stein zahlreicheReste von Seidenzeug 
gefunden, das zur Einwicklung der Leichen gedient hatte. Sie gehen in ungerahr 
die gleiche Zeit hinab wie die Dokumente. Stein hält es für zweifellos, daß das 
gesamte bei Lou-lan zutage geförderte Material an Seide aus dem Innern Chinas 
eingeführt ist. Den Beweis liefern die verwendeten Muster, die sämtlich im chine
sischen Stil sind, und die in manchen Stücken eingewebte Schrift in chinesischen 
Charakteren 1• 

Wenn aber in Krorain bis zum Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. keine einheimische 
Seide erzeugt wurde, so ist es recht unwahrscheinlich, daß die Seidenraupenzucht 
damals bereits in dem westlicher gelegenen Khotan bestanden haben sollte. Andrer
seits gibt Hüan-tsang in seiner Beschreibung von Khotan an, daß das Land Seide 
produzierte, aber er bemerkt ausdrücklich, daß das Land in alter Zeit nichts von 
Maulbeerbäumen und Seidenraupen wußte, und erzählt dann, wie beides durch eine 
chinesische Prinzessin, die die Gemahlin eines Königs von Khotan wurde, in Khotan 
eingeführt wurde. In etwas abweichender Form wird dasselbe auch in den Annalen 
von Li-yul berichtet; der König von Khotan wird hier Vijayajaya, die Prinzessin 
Pw;iyeshar ( ?) genannt. Stein hat außerdem in Dandän-Uiliq ein Tafelgemälde 
entdeckt, das, wie er überzeugend nachgewiesen hat, eine Darstellung jener Ge
schichte bietet•. Die ganze Art der Erzählung Hüan-tsangs läßt darauf schließen, 
daß man die Einführung der Seidenzucht zu seiner Zeit als ein Ereignis einer ziemlich 
entfernten Vergangenheit ansah. Wir dürfen daher wohl vermuten, daß sie im 
vierten Jahrhundert n. Chr. erfolgte, als durch den Untergang des indischen Reiches 
die direkte Handelsverbindung mit China im Süden des Tarimbeckens unterbrochen 
war. Seit jener Zeit ist Khotan bis auf den heutigen Tag eine der Hauptstätten des 
Seidenbaus und der Seidenindustrie in Ostturkistan geblieben. 

Auch was wir über die Form, in der die chinesische Seide in den ersten Jahr
hunderten unserer Zeitrechnung in den Handel gebracht wurde, aus dem indischen 
Ausdruck pafta entnehmen können, wird durch die Funde bestätigt, die Stein, 
Ser. 1, 373ff„ II, 7ooff. beschreibt. Auf der Ruinenstätte von Lou-lan ist ein kleiner 
Ballen. gelber Seide zu Tage gekommen, noch fest gerollt und offenbar ungebraucht, 
aber stark zermürbt". An der chinesischen Mauer sind ein paar Streifen Seide 
gefunden worden, die zu solchen Ballen gehört haben müssen. Einer trägt eine 
Aufschrift in Chinesisch, die in Chavannes' Übersetzung lautet: 'Eine Rolle Seide 
von K'ang-fu in dem Königreiche Jen-ch'eng. Breite 2 Fuß 2 Zoll; Länge 40 Fuß ; 

. ' Stein, Innermost Asia I, 2321f. und Tafel XXXIII-XLIII, XLV. Die aus späterer 
Zeit stammenden, in den Gräbern von Astäna gefundenen Seidenstoffe zeigen dagegen viel
fach westasiatische Motive und unterscheiden sich auch in der Webetechnik von den älteren 
Stoffen aus Lou-lan; siehe Stein, ebd. II, 673 ff. 

' Stein, Ancient Khotan S. 259f. und Tafel LXIII. Die:Brzählungen Hüan-tsangs und 
der Annalen hat Stein, ebd. S. 2291f., ausführlich besprochen. 

' Abbildung auf Tafel XXXVII. 
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Gewicht 25 Unzen; Wert 618 Geldstücke' 1• Da das Reich von Jen-ch'eng im 
Jahre 84 n. Chr. gegründet wurde, läßt sich das Stück in das Ende des ersten oder 
den Anfang des zweiten Jahrhunderts n. Chr. datieren. Ein anderer Streifen muß 
aus ungef"ahr derselben Zeit stammen, da er eine Aufschrift in der Brähmi der 
Saka- oder der älteren K�än-Zeit trägt•. Boyer hat sie [ ai ]�fasya pafa gi�fi �apariia 
gelesen. Weder die Lesung noch: die Deutung ist ganz sicher, nur so viel läßt sich wohl 
mit Bestimmtheit sagen, daß das letzte Wort, wahrscheinlich capariia = 40, die 
Länge des Stückes angab und daß pafa nicht 'piece [of cloth]' bedeutet, sondern 
ungenaue Schreibung für paffa 'Seidenballen' ist. Aus den Maßen des Ballens 
und der Streifen, soweit sie sich bestimmen lassen, ergibt sich, daß die Breite der 
Seidenstücke immer ungef"ahr die gleiche war; sie betrug rund 50 cm. Die Länge 
muß dann nach der chinesischen Aufschrift etwas über 9 m betragen haben. 1 

Was die oben S. 29 und 30 vorgeschlagenen Erklärungen von prigha und citra
pafa betrifft, so möchte ich darauf hinweisen, daß sich in den Gräbern von Lou-lan 
außer zahlreichen polychromen gemusterten Seidenstoffen auch eine Anzahl mono
chromer Seidendamaste gefunden haben; siehe die Zusammenstellung bei Stein, 
Inn. As. 1, S. 234, Anm. 16 und Tafel XL und XLIII. Seidenbrokate hat Stein 
in den Ruinen von Endere ausgegraben; siehe Anc. Khotan 1, 441 und Tafel LXXVII 
E 1. 018. 019. 020. 

Auf der Stätte von Lou-lan, besonders in den Gräbern, haben sich auch Reste 
von wollenen Samtteppichen (pile carpets) erhalten; eine Anzahl sind bei Stein, 
Inn. As. Tafel XLIV und LXXXVII, Ser. Tafel XXXVII, abgebildet. Gleich
artige Stücke sind in den Ruinen von Ca<}.oda entdeckt; siehe Stein, Anc. Khot. I, 
398; Ser. 1, 250. Ich stehe nicht an, diese Samtteppiche mit den koj' ava der 
Dokumente zu identifizieren. Alle sind polychrom, doch lassen sich, wie Stein 
Inn. As. 1, 231 f. bemerkt, die Muster nicht deutlich genug erkennen, um sie einem 
besonderen Stil zuzuweisen. Stein vermutet, daß sie Erzeugnisse der einheimischen 
Industrie sind. Ist meine Identifizierung der Samtteppiche mit den koj' ava richtig, 
so wird Steins Ansicht durch die Dokumente 549 und 583, in denen khotanische 
koj' ava erwähnt werden, bestätigt. 

Wesentlich verschieden von den Samtteppichen sind die wollenen, augenschein
lich zur Wandbekleidung dienenden Teppiche, von denen die Lou-lan-Gräber 
Reste bewahrt haben. Abbildungen solcher Teppichstücke finden sich bei Stein, 
Inn. As. Tafel XXXI und XXXII. Wie die Samtteppiche mit den koj'ava, so 
sind die Wandteppiche offenbar mit den tavastaga (ttioastaga) der Dokumente 
identisch. Stein hat a. a. 0. S. 241f. darauf hingewiesen, daß die in diesen Wand
teppichen verwandten Muster im allgemeinen nicht chinesisch sind, sondern hel
lenistische Motive fortsetzen; nur in dem auf Taf. XXXII abgebildeten Stücke 
findet sich ein Paar pferdefüßiger Vögel, die, wie Andrews gezeigt hat, dem chi-

1 Abbildung bei Chavannes, Doc. chin. Tafel XV. 
• Abbildung auf Tafel XXXIX. 
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nesischen Fonnenscbatz entlehnt sind. Das läßt, wie schon Stein bemerkt bat, 
darauf schließen, daß auch die ta'Oastaga, wie wir diese Teppichart nun wohl be
nennen dürfen, einheimische Arbeit sind, sie verraten aber noch in ihrem Namen 
wie in der Technik und den dekorativen Mustern ihren entfernten westasiatischen 
Ursprung. 

Was die namata betrifft, so haben sich Filzreste genug gefunden. Abbildungen 
solcher Filze aus den Ruinen von Cagoda sind Anc. Khot. Tafel LXXVI gegeben. 
Leider sind die Stücke in den meisten Fällen nicht groß genug, als daß man mit 
Bestimmtheit feststellen könnte, welchen Zwecken sie gedient haben. Jedenfalls 
wurden Filzdecken unter andenn als Sattelunterlagen benutzt, wie das Bild eines 
Reiters aus Dandän-Uiliq, Anc. Khot. Tafel LIX, zeigt1• Filz wurde aber auch 
als Futter für Gewänder benutzt (Stein, Inn. As. 1, 232), und in Gräbern in der 
Nähe von Lou-lan waren die Toten, die offenbar der alten einheimischen Bevölkerung 
angehörten, mit Filzkappen auf dem Kopfe bestattet; siehe Stein, Inn. As. 1, 264ff. 
und Tafel XXIX. 

Hanf ist nach den Funden im Süden des Landes zu allerlei Gebrauchsgegen
ständen, insbesondere zu Schuhen, verarbeitet worden; siehe Stein, Anc. K.hotan 1, 
297•. Das zeigt, daß sich sachlich jedenfalls nichts gegen die oben S. 29f. angeführte 
Erklärung von 1aTfl1Ulpafamae katpcu/i als 'Jacke aus Hanfgewebe' einwenden läßt. 

Auflallig ist, daß in den Dokumenten die Baumwolle nicht erwähnt zu sein 
scheint und sich hier auch ein Name für baumwollene Stoffe nicht nachweisen läßt. 
Aber auch das stimmt mit den Ergebnissen der Grabungen überein. In seinem 
letzten Werke, Ser. 1, 221; 279, gibt Stein an, daß sich unter den Haufen von Tex
tilien an der Stätte des alten Cagoda und in Endere keine Baumwollenreste ge
funden haben, und zusammenfassend bemerkt er, ebd. S. 16o; 279, daß die Unter
suchung der zahlreichen Gewebe aus den Ruinen von Khädalik bis zum Lop-nör 
bis jetzt nur Wolle, Hanf und Seide festgestellt babe3 und daß sich Baumwolle 
überhaupt erst in den Funden aus der Zeit der T'ang oder noch späterer Zeit nach
weisen lasse. 

1 Man vergleiche damit die viel prächtigeren 'numdahs' auf den tönernen Pferdestatuen 
aus den späteren Astäna-Gräbern, Inn. As. Tafel XCV und XCVII. 

' Auch in chinesischen Dokumenten, Anc. Khotan 1, 540; Ser. II, 649, werden Hanf
schuhe erwähnt. 

1 Wie sich die einzige, S. 16o angeführte Ausnahme erklärt, bleibt abzuwarten. 
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THE ERA OF THE MAHÄRÄJA AND THE 
MAHÄRÄJA RÄJÄTIRÄJA 

By H. LÜDERS 

The scholar to whom this volume is dedicated has solved so 
many riddles connected with Indian epigraphy and history that 
� venture to o.ffer him

. 
the. following remarks on a difficult problem 

in the hope that he will either assent to them or arrive at a more 
satisfactory solution. 1 

Among the finds discovered by Führer during his excavations 
of the . Kank�li T�ä . at Mathurä in the wor�g season of 1895-96, 
there 1s an mscnptlon on a stone slab wh1ch was published by 
B�ler, Ac_ademy, Vol. XLIX, p. 367 = J.R.A .S., 1896, pp. 578f. = 
Vienna Orient. Journ., Vol. X, pp. l71f., and again by R. D. Banerji, 
lnd. Ant., Vol. XXXVII, pp. 33.ff. ,  and Plate III. I edit it here 
from excellent estampages which I owe to the authorities of the 
Lucknow Museum where the stone has been deposited. 

TExT. 

r. nama svarvaSidhanä 1 ärahätvanä 2 mähäräjasya räjäti
räjasya svarvachchhara svate 8 • • • • • • • • • • • •  

2. 200 go [2] 4 hamatamäse 5 2 divase l ärähäto Mahäviräsya 
präti[m] (ä) . . . . . . . . . . . . 

3. . . . .  s[y Ja Okhärikäye vitu Ujhatikäya 6 cha Okhäye svävikä-
-bhaginiy[ e] 7 • • • • • • • • • • • •  

4. . . . . . . . .  sirikäsya s Sivadinäsya 9 cha eteJ:i 10 ärähätäya-
täne 11 sthäpitä 12 • • • • • • • • • • • •  

5. . . . . . . . . . . . .  i18 devakulath cha-

NOTES oN nm TExT. 

1 Banerji : Sarva sidhanam. Although the last akshara is undoubtedly meant 
for nam, tl:!.e actually engraved �tter can be read only na as done by Bühler. 
ll Bühler: Arahiintanii; Banerji : Arahiitanam, but the last two letters are distinctly 
tvanii, although na again is certainly meant for nam. a Banerji :  samvachchhara
sate. The reading given above is perfectly clear. Of the akshara following svate 
only a small portion is preserved. Bühler took it as the rest of dü and wanted to 
restore the line as dütiye nava (?)-navatyadhike. However, what is left of the letter 
does not conform very well with the reading dü. The distinct slanting line bas the 
appearance of the ri-sign, and 1 should read iri, if a plausible explanation could be 
found for that syllable in this place. ' The figure for the unit of the date of the 
year is of unusual form. lt was doubtfully read 9 by Bühler. Banerji thought 

- 481 -



282 D. R. BHANDARKAR VOI,UME 

that it might be the earlier symbol for 9, which, for general reasons, is quite unlikely. 
In my opinion, it may just as weil be the symbol for 8, the sign being stretched in a 
vertical direction with addition of a curve. But whether it be tak:en as 9 or as 8, 
in either case the very distinct two horizontal strokes after the figure as weil as the 
slanting line crossing the middle of the figure would be left unexplained. May 
we not assume that the figure for 9 or 8 or whatever it may be was crossed out 
and replaced by the figure for 2 ? Under these circumstances 1 have ventured to 
put 292 as the date of the year in my transcript, but 1 admit that it is no more than 
a probability. 5 Perhaps the third akshara is really ha. 6 Both Bühler and 
Banerji read Ujhatikaye, but here the ya has no e-sign. 1 The ya is much smaller 
than the rest of the letters. The e-sign is doubtful. s This is probably only the 
second member of a compound name. 9 Bühler and Banerji read Sivadinasya, 
but the i-sign of di is distinct. 10 1 have no doubt that Bühler was right in reading 
ete>J, a mistak:e for etailf. Banerji took the two horizontal strokes to be marks of 
interpunctuation. 11 The last akshara looks almost like te. 12 Banerji: sthapit(o), 
but the last akshara is clearly ta as read by Bühler. 13 The i-sign was not noticed 
by Bühler and Banerji. May it be the rest of a word like pushkaritti ? 

TRANSLATION. 

Adoration to all Siddhas, to the Arhats ! In the . . . . . . year 
of the Mahäräja Räjätiräja, (in the year) 292 ( ?  or 299 ?) ,  in the 2nd 
month of winter, on the Ist day, an image of the Arhat Mahävira 
(Mahävira), (the gift) of . . . , of Okhärikä and (their) daughter 
Ujhatikä, of Okhä the lay-sister, of . . . . Sirika ( . . . . 
S-rika) and Sivadina (Sivadatta)-by these (persons the image) was 
set up at the sanctuary of the Arhats, a . . . . . . and a 
shrine. 

Through the breaking o:ff of tbe lower comer on the proper 
right side of the slab, the beginnings of lines 3-5 are damaged, two 
aksharas being lost in line 3,  three or perhaps four in line 4 and about 
five in line 5. lt is more difficult to make out how much of the writing 
is missing at the end of the lines. The words at the end of lines 
2 and 4 are complete or nearly so, only a small portion of the mä 
being destroyed. The smallness of the ye at tbe end of line 3 would 
seem to indicate tbat it was pressed in for want of space and that 
consequently only a narrow strip of the stone was missing, but 
possibly the letter has been inserted by an aftertbought. At any 
rate, it is hard to believe tbat only one akshara should be lost at 
tbe end of the first line. Here a word of several syllables appears 
to be required by tbe context, and it is therefore probable that at 
the end of lines 2-4 also several aksharas are missing. We are tbus 
justified in supplying, at the end of line 2, some word like dänam, 
which is of importance for determining the relation of the words 
in the list of the donors. Bühler took vitu, which is evidently 
miswritten for dhitu, as an instrumental in apposition to Ujhatikäya, 
whicb he connected with the sthäpitä of line 4. The construction 
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is possible as dhitu occurs in exactly the same function also in the 
inscriptions Nos. 102 and 107.1 But if Ujhatikä is taken a.s tbe 
first name in the list of the persons who set up the image, it is 
difficult to explain tbe cha after Ujhatikäya and perbaps even more 
difficult to explain the omission of the cha after the name of the 
mother ; indeed of . . . . sya Okhärikäye dhitu Ujhatikäya cha 
we should ratber expect . . . . sya Okhärikäye cha dhitu Ujhati
käya. If dänarh is supplied, we may translate, as I have done 
above : ' the gift of . . . . , of Okhärikä and (their) daughter 
Ujhatikä,' which seems to me to be faultless language. In this way 
the genitives . . . . sirikäsya Sivadinäsya cha in line 4 also 
would become intelligible. lt is hardly possible to connect them 
with Okhäya svävikä-bhaginiye by supplying some word denoting 1 
relationship such as e.g. mätu in the beginning of line 4, as usually, 
at any rate, such a word is placed after the genitive. Nor is it likely 
that tbe genitives should be used here instead of tbe instrumentals in 
connection with sthäpitä, although in the Särnäth inscription No. 925 
we read : bhikshusya Balasya trepifakasya bodhisatvo chhatrayashfi 
cha pratish/häpito . . . . sahä mätäpitihi. In the present 
inscription tbe genitives are followed immediately by etefi, which 
evidently stands for etai!i, and it would be inexplicable wby the 
author of the text should not have given tbe personal names also 
in the instrumental case. In my opinion then the image is first 
denoted as the joint gift of six persons: of some man whose name is 
lost, of Okhärikä and their daughter Ujhatikä, of the lay-sister 
Okhä, of . . . . Sirika and Sivadina, and tben it is added 
that by these persons the image as weil as some other object and a 
shrine was established at the sanctuary of the Arhats. The wording 
of the record is similar as in No. 45a :  Yasäya däna Sarhbhavasya 
prodima pratistapita, and in No. 47 : Dinäye dänarh pratimä vodve 
thupe devanirmite pra(tithäpite). 

The name of Okhärikä, in the slightly di:ffering spelling Okharikä, 
is found again in a Jaina inscription from Mathurä which has been 
edited by D. R. Sahni, E.I., Vol. XIX, p. 67, and Plate. Sahni 
reads Damitrasya dhit[u] Okharikäye Kutubiniye Datäye dänam 
Vardhamänapratimä pratithapita. Judging from an estampage, 
I think: tbat tb� first name has to be rea.d D[i]mitrasya. The lower 
position of the i-sign of di is still preserved and tbe i-sign of mi is 
pretty distinct. I understand the inscription to record the gift 
of Dimitra's daughter Okharikä and his housewife Datä, whereas 
Sahni translates : ' (this) image of Vardhamäna, a gift of Okharikä, 
the daughter of Damitra, and Datä (Sanskrit Dattä), the wife of 

1 The numbers of the inscriptions refer to my List of Brahmi lnscriptions. 
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a bouseholder' ,  and adds in a note that Ku!ubini may equally weil 
be a proper name so that three ladies would have been mentioned as 
having presented the image. However that may be, Okharikä is 
certainly called the daughter of Dimitra. As Dimitra clearly 
represents the Greek name Demetrios, it is more than probable 
that Okharikä-Okhärikä also is a Greek name, and I think we may 
identify it with Eucharis, a female name, or perhaps better still, 
with Eucharia, which may have been formed as counterpart of the 
male name Eucharior. As for the rest of the names occurring in 
the present inscription, Ujhatikä, the name of Okhärikä 's daughter, 
is hardly Indian, but 1 am unable to trace it back to a Greek proto
type, whereas Okhä may very weil reflect the Greek name Euche. 
Only the last-mentioned two men, . . . . $irika and Sivadina, 
appear to bear true Indian names. 

Considering that Okhärikä or Okharikä is a very uncommon 
name, we should naturally feel inclined to regard the ladies of that 
name mentioned in the two inscriptions as identical, but for palreo
graphical reasons this is impossible. The inscription edited by 
Sahni is dated in Sam 84, which undoubtedly is to be referred to 
the Kushän era as the characters show the ordinary features of the 
Kushän period. The date of the present inscription is problematic, 
but, as pointed out already by R. D. Banerji, the script forbids us 
to assign it to the later times of the Kushän rule. The subscript ya 
appears everywhere in the full tripartite form. During the Kushän 
period this form occurs in the Mät inscription edited by J ayaswal, 
J.B.O.R.S„ Vol. VI, pp. l2ff„ which for palreographical reasons 
must be assigned to the first years of the Kushän rule, in the Särnäth 
inscriptions Nos. 925--<)27 of the monk Bala, dated in sam 3, and in 
the Saheth-Maheth inscription No. 918, th� date <?f which is lo�t, 
but which appears to belong to the same tim� as � �ecords a gift 
of the aforesaid monk. In the Sahet:lJ-Maheth mscnption, however, 
by tbe side of six instances of the tripartite form the cursive form also 
turns up in Pushya[vuddhis]ya. In the Mathurä inscriptions of this 
petiod the tripartite form occurs only occasionally along witb the 
later form. In a Buddhist votive inscription of sam 23 1 the tripartite 
form is used in mahärä[ja *]sya, the cursive form in etasya, v[i]här�
sv[ä]m[i]sya Gundasya, and Pmyada[tä *]. In No. 38, dated m 
sam 33, we find the tripartite form in bhikshusya Balasya, the cursive 
form in devaputrasya, Kanishkasya, trepi!f!kasya, and an int�ediate 
form in mahäräjasya. In No. 35 1, which belongs to the time of 
Huvishka, the tripartite form occurs in maharajasya, Nagadatasya, 

1 First noticed by D. R. Sahni, ].R.A.S. 1924, pp. 4oof. 
B The date is lost. lt is not dated in sam 29. 
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the cursive form in devaputrasya and probably in Hukshasya (for 
Hushkasya) . In No. 41, dated in sam 38, a very cursive ya appears 
to be used in mahäräjasya devaputrasya Huvishkasya, but the tri
partite form in a word read aryyena by Cunningham 1• In No. 75, 
dated in sam 99, an intermediate form is found in aryya-, the later 
form in Grahadatasya. In No. no, which is not dated, but probably 
belongs to tbe earlier Kushän times, we have the tripartite form in 
ganisya, the cursive form in Parsvasya. The exclusive use of the 
tripartite subscript ya is the strongest argument for referring the 
inscription to pre-Kushän times. It is supported by the fact that 
the ya throughout appears in the archaic form without the curve or 
the loop of the left bar which commonly is found in the inscription 
of the Kushän period. The second letter which here appears m 1 
the archaic form is the sa. It shows throughout the slanting central 
stroke which in the Kushän times tums up only sporadically 2 and 
generally is replaced by a hori.iontal cross line. The va occurs in 
two different forms, in the ordinary triangular form of the Kushän 
times in divase, mahäviräsya, vitu (for dhitu), and in an oblong 
rounded form in sarvachchhara, Sivadinäsya, devakulam. Both 
forms are used promiscuously also in the words discussed below where 
the va seems to denote a modification of the s-sound. It is not easy 
to decide whether the rounded va is the direct successor of the 
Maurya form or a retrograde development of the triangular form, 
though the latter view is the more probable one as a round va 
is occasionally found also in the Mathurä inscriptions of the Kushän 
times. 3 Whereas on account of the subscript tripartite ya and the 
archaic sa the inscription would seem to belong to the Kshatrapa 
period, there are a few letters which point to a little later time. The 
stroke which denotes the length of initial ä is here attacbed to the 
vertical, not opposite to the middle bar as in the Kshatrapa time, 
but lower down as in the Kushän period. The bottom-line of the 
na is here curved as in the Kushän inscriptions, although in various 
degrees. Whereas the curve is quite insignificant in nama, the ne 
of ärähätäyatäne looks almost like te. In the inscriptions of the 
Kshatrapa period the base of na is generally still a straight line, 

1 The inscription is lost, and we have to rely on Cunningham's drawing and a 
rubbing which is entirely spoiled by pencilling out the letters. The reading ar.Y.Yena 
is extremely doubtful. . 

• No. 79 (time of Kanishka; only Cunningham's facsimile) ; No. 34 (sam 29) ; No. 
41 (sam 38; only Cunningham's facsimile) ; No. 46 (sam 48) ; No. 45a (sam 48) ; No. 
47 (sam 49) ; No. 56 (sam 6o) ; No. 57 (sam 62) ; No. 35 (time of Huvishka) ; No. 62 
(sam 77) ; No. 73 (sam go) ; No. 74 (sam 93) ;  No. 81 {date lost, but of Kushän time). 

a No. 53 (sam 52) ; No. 57 (sam 62). An almost round va occurs already in 
No. 23a (sam 12) in savikat)am. 
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but a tendency to curve it is observable not only in Nos. 82, 98, 
100, 105, but also in No. 93 which is probably about a century older 
than the SoQ.äsa inscriptions. In ka also the m.iddle bar is curved 
as in the Kushän inscriptions. In the ka of the earlier period it is 
straight ; a very slightly curved line is found only rarely, e.g., in 
Nos. 98 and 105. In divase, Sivadinäsya, devakulam, we :find the 
regular da of the Kushän inscriptions. As regards the epigraphs 
of the Kshatrapa times, the same form occurs in No. 98 and approach
ing but a little more archaic forms in No. 105 and in the inscription 
edited by Ramaprasad Chanda, M.A .S.I., No. 5, pp. l49ff. Taking 
all things together, I think, we may assert that as far as the palreo
graphical evidence goes, the inscription has to be assigned to tbe 
time between the Mahäkshatrapa So<;läsa and the 1\-_fahäräja Kanishka. 

Now, however, the word following svarvachchhara may be 
restored and whatever may be thought about the meaning of the 
last figure of the date of the year, the inscription is certainly incised 
after the year 290 of some Mahäräja Räjätiräja. Before entering 
into the question how this date can be reconciled with the results 
arrived at by the examination of the script, we have to take into 
consideration another Mathurä inscription now preserved in the 
Curzon Museum (No. 1315) . lt is incised on a round piece of stone 
which was recovered from the Giridharpur Jitlä. Unfortunately 
the inscription is in a very fragmentary state, the proper left side 
of the stone being lost. I edit it here from an estampage kindly 
placed at my disposal by the Curator of the Museum. 

TEXT. 

r. vavika 1 
2. mahäräjasya 200 70 bhu . . . . . . .  . 
3. Gotamiye Balänä 2 • • • • • • • •  
4. tumä 8 
5. baladhikäsya bh 4 • • • • • • • •  
6. bhäryaye dänalh sa[r]va 5 • • • • • • • •  
7. [dha]püchaye 6 sap[i] . . mada 7 • • • • • • 

NOTES ON THE TEXT. 

1 The word is apparently meant to be inserted after the date. 11 The following 
letter may have been sa or sya, but this is not certain. a Perhaps tumä was 
followed by another akshara which now is illegible. The two, or three aksharas 
seem to have been inserted afterwards. ' The akshara was possibly bhu.

' 
6 The 

r-sign is uncertain. o The reading of the first akshara is uncertain. 7 With 
the exception of ma, the reading of the word is quite uncertain. The first akshara 
may be se. The i-sign of pi is doubtful. The third akshara may be bhu or possibly 
bu. 
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lt is impossible to offer a connected translation of the inscription. 
lt. records the gift of a lady who is called Gotami (Gautami) and the 
wife of some person who is styled baladhika, evidently an imperfect 
wri�ing for balä!-hika. Possibly balädhika is the same military title 
which appears m the form of balädhikrita in the Shähpur inscription 
Gs. No. 43 1, or it may stand for the more common title balädhyaksha. 
The name of the balädhika is lost with the exception of the first 
letter which perhaps was bhu. The words between Gotamiye and 
baladhikäsya must belong to the further description of the donatrix. 
Perhaps we may restore balänä in line 3 as Balänäsya dhi and 
combine the last syllable with the tu in the next inserted line, althougb 
in this way the mä after tu would be left unexplained. Baläna 
would be the true Saka equivalent of the Iranian name Vardänil. 
which as Valäna and Uläna occurs also in records of the Kushän 
time. If the suggested restoration should be correct, it would 
follow that the donatrix was of Saka descent, which at first sigbt 
would seem to be incompatible with her designation as Gotami. 
But Gotami need not necessarily be taken as an epithet characterising 
her as belonging to the Brahmanical gotra of the Gautamas. Among 
the Buddhists Gotami appears to .have been used also as a personal 
name in remembrance of the foster-mother of the Buddha. As 
such it occurs e.g. in the Sänchi inscription No. 623 which records 
a gift of the nun Gotami. Unfortunately this explanation also is 
uncertain, as the object of the gift cannot be made out and we are 
not sure that the donatrix was an adherent of the Buddhist creed. 
Assuming that püchaye is miswritten for püjäye and that the next 
word begins samitu, the words of the last line may perhaps be 
translated : ' for the worsbip of . . . .  , (in honour) of their own father 
and mother '. 

Unsatisfactory as the understanding of the record is, its date 
fortunately is perfectly clear, and there can be little doubt that ' the 
year 270 of the Mahäräja '  refers to the same era as ' the year 292 
(or 299) of the Mahäräja Räjätiräja '  in the Jaina inscription. 
Palreography also shows that the two inscriptions cannot be separated 
by a long interval. The script of the Giridharpur record closely 
resembles the Khatrapa alphabet. We find here the subscript 
tripartite ya and the ka with a straight, though a little slanting, 
middle bar. The bottom line of the na is only slightly curved. 
In the sha of rsha the central bar does not touch the right vertical. 
The da looks even more archaic than in the SoQ.äsa inscriptions. 
As the Giridharpur inscription is at least 22 years, and if the reading 

1 A mahäbalädhikrita occurs in the Majhgawä copper-plate, Gs. No. 23. 
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299 is accepted, 29 years older than the Jaina inscription, this is 
exactly the state of things that we might expect. 

In trying to determine the era used in the two inscriptions we 
have to fall back on the dates of &x;läsa and Kanishka. The only 
known date of So9.äsa is the year 72 in the Amohini tablet (No. 59) . 
I agree with Professor Konow who refers it to the Vikrama era, 
in which case it would correspond to 15 A.D. The era employed 
by Kanishka and his successors seems to have started in 128 A.D. 
If the years 270 and 292 or 299 are to be located within these limits, 
they can only be years of the Parthian era of 248-247 B.C. The 
dates then would correspond to 23 A.D. and 45 or 52 A.D. As we 
know nothing about the history of Mathurä during the century 
intervening between So9.äsa and Kanishka, we cannot teil at present 
why the Parthian era should have been used there at that time, 
but in my opinion the suggestion that the dates refer to a foreign, 
and probably the Parthian, era, is supported by styling the years 
simply years of the Mahäräja or of the Mahäräja Räjätiräja without 
adding a personal name. This strange mode of denoting the era 
has a parallel in Greek documents dated according to the Parthian 
era. In his masterly work ' The Greeks in Bactria and India ', 
p. 65, W. W. Taru states that, when the Parthian kings had imitated 
the Seleucid era with one of their own, ' even under Parthian rnle 
both Babylonia and the Greek cities kept to the Seleucid dating, 
though in Babylonia regularly, and among Greeks sometimes, both 
calendars were used as double dating, the Arsacid in that case being 
called by Greeks ' as the king reckons ' and the Seleucid ' by the 
former reckoning '.  Does not the term ' of the Great King ' or ' of 
the Greek King, the King of Kings ' sound like the Suddan equivalent 
of the Greek ' as the King reckons ' ? 

The choice of the Parthian era for dating the two records will 
perhaps appear less surprising if we bear in mind that at least some 
of the donors evidently were foreigners. lt is true, not much can 
be asserted in this respect as regards the Giridharpur inscription, 
but, .as I have remarked above, it is not improbable that the donatrix 
is called there the daughter of a man who bears the Iranian name 
of Baläna. lt is different with the Jaina inscription. Okhärikä, 
Ujhatikä, and Okhä are proved by their names to have been foreign
ers. Okhärikä and Okhä are presumably Greek names, but that 
would not preclude their bearers from being Iranians as we know that 
a strong predilection for Hellenistic culture was prevailing in the 
countries subject to the Parthian rule. May we then assume that 
there were Parthians at Mathurä who had immigrated during the 
rnle of the Kshatrapas and who, although they were converted to 
the Jaina faith, upheld the traditions of their native country ? 
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Perhaps also the curious spelling of some words in the record 
refl.ects the alterations which the Indian language had undergone 
in the mouth of these foreigners. iirahätvanä for arhantänam may 
be due to the carelessness of the engraver who mistook the nta 
of the original copy for tva, just as vitu certainly is a simple mistake 
for dhitu. But the constant spelling sva and svä for initial sa and 
sä in svarva-, svarvachchara-, svate (if this is meant for sate=sate), 
sviivikä-, and so on cannot be considered as a mere blunder of the 
engraver, but must have some foundation in pronunciation. The 
spelling si for si in sidhanii can be paralleled by the transition of 
s into ss before palatal vowels in the Saka language ; cf. ssära, 
ssäna, ssiya. The insertion of r also which here appears in 
svarvachchhara- is frequent in Saka in Indian loan-words such as1 
ava5sirsh!a =avasish!a, Armiihiiya=Amitiiyu, etc. 
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Von indischen Tieren 
Von Heinrich Lüders 

Es gibt eine Menge altindischer Tiernamen, deren Be
deutung unklar ist. Die Angaben der Lexikographen sind 
vielfach zu allgemein, als daß sich danach das Tier, das 
gemeint ist, feststellen ließe. Auf die Kommentatoren ist 
kein Verlaß ; hinter ihren Erklärungen verbirgt sich häufig 
krasse Unwissenheit. Auch ist zu beachten, daß Tiernamen 
nicht nur örtlich in verschiedenem Sinne gebraucht sein 
können, sondern bisweilen auch im Laufe der Zeit ihre Be
deutung ändern. Ich habe aus der Fülle des Materials, das sich 
darbietet, vier Namen ausgewählt, die alle schon im Veda 
vorkommen, und versucht ihre Bedeutung genauer zu be
stimmen, und ich meine, daß die darauf verwendete Mühe 
nicht umsonst ist. Ich halte es jedenfalls nicht für gleichgültig, 
ob die vedischen Arier sich ein Krokodil oder einen Delphin 
vor dem Wagen ihrer Asvins dachten, ob sie glaubten, daß 
die Hexenmeister Kuckucksgestalt annehmen oder sich in 
Wehrwölfe verwandeln könnten, und ich hoffe, zeigen zu 
können, daß die Feststellung der wahren Bedeutung von 
Namen wie godhii und parasvat sogar das Verständnis der 
vedischen Texte berichtigen und vertiefen kann. 

1. Godhä 

Godhä ist der Name einer Eidechsenart, die in der Sanskrit
Literatur seit dem \l.gveda oft erwähnt wird. Es werden 
nach der Färbung verschiedene Arten unterschieden ; Varä
hamihira spricht Brhats. 53, 13 von einer weißen (ivetii), 
53, 69 von einer braunen (kapilii) godhä. Brhats. 87, 3 ;  Agnip. 
230, 19 wird sie unter den Tieren genannt, die bei Tag und 
Nacht wandeln. Bei Susruta 1, 46, 76 und Vägbhata, A�täitga-
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sa:iµgr. (ed. G. S. Tarte) p. 33, 20 ; A�täilgahrd. 1, 6, 46 wird 
sie in der Liste der bilesayii"IJ,, der Tiere, die in Erdlöchern 
wohnen, aufgezählt. Caraka 1, 27, 36 nennt sie unter den 
bhümisayii�, meint aber damit dasselbe, denn die bhüSayii"IJ, 
sind so genannt, weil sie in Erdlöchern wohnen (bhüsayii 
bilaviisitviit [sarµjiiitii�] 1, 27, 52). In der Erzählung von dem 
Froschkönig und der Schlange im Paiicatantra IV (T. S. 1) 
und Purnabhadra 2)) tritt denn auch eine godhii auf, die in. 
einem Lo�h in einem Brunnen wohnt. Brhats. 52, 120 wird von 
einer godhii inmitten eines Baumes in einem Zusammen�ang 1 
gesprochen, der darauf schließen läßt, daß man an em�n 
hohlen Baumstamm als ihren Wohnort zu denken hat ) .  

Die godhii hält sich aber offenbar nicht nur auf der Erde, 
sondern auch auf Bäumen auf, da sie in der Liste der Opfer
tiere beim Asvamedha zusammen mit der kiilakii 4) und dem 
Specht den Baumgottheiten geweiht wird (godhii kiilakä 
diirviighiitas te vanaspatiniim VS. 24, 35 ; Maitr. S. 3, 14, 16 ; 
Käth. V 7, 5 ;  Taitt. S. 5, 5, 15, 1).  Daß sie sich gern am Wasser 
aufhält, geht aus der Bemerkung in Paiic. I (T. S.5)) hervor, 
daß godhiis und Krokodile den austrocknenden See verlassen. 
Amara 1, 10, 22 führt die godhii (godhikii) denn auch geradezu 
unter den Wassertieren auf. Susruta 5, 3, 4 nennt die godhii 
auch unter den Tieren, deren Zähne und Nägel Gift enthalten, 
doch ist damit nicht gemeint, daß sie zu· den eigentlichen 
Gifttieren gehört, da sie mit Katze, Hund, Affe usw. zusam
men genannt wird 6). Im Bhä�ya zu Pataiijalis Y og�sutr�s 
3 30 wird die Bewegungslosigkeit (sthairya) des Yogm mit ' 

- . 
der der Schlange und der godha verglichen. 

Die godhii gehört ferner zu den fünf fünfzehigen Tieren, 

1) ED. BÜHLER 9, 1 anyakota,raniväsinirp, ,godhäm. _ . _ _ 
2) ED. HBRTEL 235, 17 tasminn eva küpe nyako!aravasi�irp, godham. 
3) chedo yady avikäri tatall subharp, däru tad grhaupayikam 1 

pite tu ma'f.14ale nirdiSet taror madhyagärp, godhäml l  
4) Vielleicht das Chamäleon. 
5) ED. KmLHORN 43, 25 kecic ca makaragodhäSi8umärajalahastiprabhr

taya[l svayam eva gacchanti. 
6) Eine kr�riagodhä, deren Biß giftig ist, nennt Susru.ta auch 

.
5, �· 5 

unter den kita,, doch ist es nicht ganz sicher, welche Art Tier gememt ist. 

- 491 -



H. LüDERs, Von indischen Tieren 25 

die nach den Dharmasästras als eßbar gelten (Äpastamba 
1 ,  17, 37 ; Baudhäyana 1, 12, 5 ;  Gautama 17, 27 ; Vasi�tha 
14, 39 ; Vi��u 51, 6 ;  Manu 5, 18; Yäjiiavalkya 1 ,  177 ; auch 
Räm. 4, 17, 39 ; Kürmapurä�a S. 572 ; Jät. 537, 58) 1). Öfter 
wird denn auch godhä-Fleisch als Speise erwähnt ; z .  B. 
Susr. 1, 46, 79 ; 3, 3, 15 ;  Car. 1, 27, 73 ; Vägbhata, A�täilga
sa:qigr. p. 35, 3 ;  16 ; Brhats. 50, 35. Die Mediziner geben auch 
allerlei besondere Vorschriften. Godhä auf Feuer aus Rizinus
holz oder mit Rizinusöl gekocht soll man nicht essen (Susr. 
1 ,  20, 13). Godhä-Fleisch zusammen mit Milch genossen wirkt 
wie Gift (Susr. 1 ,  20, 7). Auch in der Heilkunst werden Fett 
und andere Bestandteile der godhä vielfach verwendet (Susr. 
1 ,  16, 18. 27 ; 4, 18, 20 ; 25, 13 ; 6, 17, 13). Im Bower Manuscript 
2, 801 wird godhä- Fleisch und Apämärgasaft als Mittel gegen 
Niesen empfohlen. 

Ein viel anschaulicheres Bild von dem Tiere als die Sanskrit
Literatur gewähren uns aber die PaJi-.Schriften. Im Vinaya 
scheint die godhä allerdings nur in Mahäv. 6, 22, 2 erwähnt zu 
werden ; aus der dort erzählten Geschichte geht hervor, daß 
die Größe des Maules der godhä sprichwörtlich war2). Die 
Suttas ergeben nichts. Sehr häufig ist aber in den Erzählungen 
der Jätakas und des Kommentars zum Dhammapada von dem 
Genuß des godhä-Fleisches die Rede, und wir erfahren dabei 
zugleich mancherlei über das Aussehen, die Lebensweise und 
den Fang des Tieres. 

Im Sasaj . (316) wird erzählt, wie ein Schakal einem Feld
hüter sein Nachtmahl stiehlt, das aus zwei Spießen voll 
gebratenem Fleisch, einer godhä und einem Topf saurer Milch 
besteht s). 

1)  Siehe ZDMG. LXI, 6!.1ff. 
2) Im ganz anderm Sinne scheint godhämukha Mahävastu II,  193, 15 

gebraucht zu sein. Hier scheint es godhä-Köpfe zu bezeichnen, die als 
Verzierung an Toren angebracht waren. 

3) So nach der Prosa (III, 52, 21 f.) : dve marp,sasüläni ekaf!I- godhaf!l
ekan ca dadhivärakaf!I-, in G. 2 steht aber marp,sasüla ca dve godhä ekan 
ca dadhiväraka'f!I-, wo marp,sasülä doch wohl als dem dve godhä koordiniert 
zu fassen ist : „zwei godhäs, auf einen Bratspieß gesteckt, und ein Topf 
saurer Milch". 
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Das Godhäj . (333) ist die lustige Geschichte von einem 
Prinzen, der seine Frau anlog. Die beiden wandern aus der 
Verbannung in die Heimat zurück. Jäger schenken ihnen, 
als sie von dem Marsche erschöpft sind, eine gebratene godhä. 
Die Prinzessin trägt sie an einer Schlingpflanze, bis sie zu 
einem Teich kommen. Da schlägt der Mann vor, die Mahlzeit 
zu halten. Die Prinzessin hängt die godhä an einen Asvattha
baum und steigt dann auf die Aufforderung ihres Mannes zu 
dem Teiche herab, um Wasser zu holen. Kaum ist sie fort, 
so fällt der Mann über die godhä her und ißt sie ganz auf 1 

bis auf das Schwanzende, das er noch in der Hand hält, als 
die Frau mit dem Wasser zurückkehrt. Er erklärt ihr, die 
godhä sei von dem Zweige, an dem sie aufgehängt war, 
heruntergeklettert und in einen Termitenhügel geschlüpft. 
Er sei ihr nachgelaufen und habe sie noch gerade am Schwanze 
gepackt. Da sei das Schwanzende abgebrochen in seiner Hand 
geblieben, die godhä aber sei in das Loch gekrochen. Gelassen 
antwortet die Frau : „ Gut, mein Fürst ; wenn eine gebratene 
godhä davonläuft, was können wir da machen ? Komm, laß uns 
weiter gehn 1 ). " Sie hat aber die Sache nicht vergessen, und 
als der Prinz sie später vernachlässigt, erinnert sie ihn daran 
und weiß ihn dadurch zur Reue über sein häßliches Benehmen 
zu erfüllen. Das Jätaka ist in das Mahävastu aufgenommen 
(II ,  64 ff.). Die ersten drei Gäthäs finden sich hier wieder, aber 
die Tendenz der Geschichte ist etwas verändert und die Er
zählung weicht auch in Einzelheiten ab. So gelangt das 
Ehepaar hier dadurch in den Besitz der godhä, daß eine Katze 
ihnen das Tier, das sie getötet hat, in den äSrama bringt, den 
sie während der Verbannung bewohnen. In einer dritten 
Fassung, die sich im Fo-pen-hing-tsi-king2) findet, hat der 
Prinz selbst die godhä erlegt. 

Die Szene des Tittiraj . (438) ist eine Waldschule, in der 
nach dem Tode des Lehrers ein kluges Rebhuhn Brahmanen
knaben unterweist und in der sich auch allerlei Tiere, darunter 

1) Die gleiche Geschichte wird im Paccuppannavatthu von einem 
andern Ehepaar erzählt. 

2) Beal, Romantic Legend of Säkya Buddha, p. 82f. 
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eine godhä mit ihren zwei Jungen, aufhalten. Eines Tages, als 
die Knaben, um ein Fest zu feiern, fortgegangen sind und die 
Schule in der Obhut der godhii steht, kommt ein böser Mensch 
dahin. Die godhä nimmt ihn freundlich auf und gibt ihm Reis, 
damit er sich eine Mahlzeit bereiten kann. Als sie sich dann 
entfernt hat, um ihrer Nahrung nachzugehen, schlachtet der 
Bösewicht die beiden jungen godhäs und bereitet sich aus 
ihnen eine Brühe (rasa) zu seinem Reis. Dann verzehrt er im 
Laufe des Tages auch noch das Rebhuhn, eine Kuh und ihr 
Kalb. Als die godhä zurückkehrt, findet sie den Mann schlaf end 
vor. Eine Baumgottheit rät ihr, die Zähne in den Mörder 
ihrer Jungen zu schlagen und ihn tot zubeißen, aber sie weigert 
sich Rache zu nehmen. 

Das Godhajätaka (138) gehört zu den Geschichten von den 
verräterischen Freunden. Der Bodhisattva lebt als godhä im 
Walde in einem Termitenhügel in der Nähe des Wandelgangs 
eines Einsiedlers. Täglich zwei bis dreimal besucht er den 
frommen Mann und lauscht seinen Worten. Als der Einsiedler 
fortgezogen ist, setzt der Bodhisattva die Besuche bei seinem 
Nachfolger fort, ohne zu wissen, daß dieser ein falscher Mensch 
ist. Eines Tages fällt mitten im Sommer ein Regen, der die Ter
miten veranlaßt, aus ihren Hügeln herauszukommen 1). Das 
lockt viele godhäs herbei, die sich an den Termiten gütlich tun. 
Da rücken aber auch die Dorfbewohner aus, fangen die godhäs, 
bereiten das Fleisch mit allerlei öligen Zutaten sauer und süß 
zu und geben auch dem Einsied]er davon zu kosten. Der ist 
von dem Geschmack des ihm unbekannten Gerichtes entzückt, 
und als er erfährt, daß es godhä-Fleisch sei, beschließt er die 
große godhä 2), die ihn zu besuchen pflegt, zu töten und zu ver-

1) vammikehi makkhikii. nikkhami'f!/,Su. Nach dem Zusammenhang 
können mit den makkhikii. nur die Termiten gemeint sein, obwohl das 
Wort sonst nur Fliege oder Biene bedeutet. Die Angaben des Erzählers 
zeugen übrigens von guter Naturbeobachtung. Der Hochzeitsflug der 
Termiten findet gewöhnlich nach heftigen Regengüssen statt, und un
zählige Tiere strömen dann zusammen, um ein Festmahl zu halten. 
Siehe MARAIS, Die Seele der weißen Ameise, S. 132, 1!.0 ; EscHERICH, 
Termitenleben auf Ceylon, S. 46 ff. 

2) Im Pali mahii.godho. Da der Bodhisattva niemals als ein weibliches 
Wesen geboren wird, so war der Erzähler gezwungen aus der godhii. 
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zehren. Er läßt sich einen Kochtopf, Butter, Salz und was 
sonst dazu gehört bringen und lauert mit einem Hammer 
unier dem Gewande am Eingang seiner Laubhütte der godhä 
auf. Als die godhä am Abend kommt, merkt sie an dem ver
änderten Aussehen des Einsiedlers, daß er etwas Böses im 
Schilde führt, auch wittert sie den Geruch des godhä-Fleisches, 
das er gegessen hat, und so macht sie sich davon. Zornig 
schleudert ihr der Einsiedler den Hammer nach, trifft aber 
nur die Spitze ihres Schwanzes. Die godhä schlüpft in einen 
Termitenhügel, steckt den Kopf aus einem Loch heraus und 1 

wirft dem Einsiedler seine Falschheit vor. 
Eine in der Prosa gekürzte, in den Gäthäs aber voll

ständigere Fassung derselben Geschichte findet sich in einem 
andern Godhaj . (325). Hier sucht der heuchlerische Einsiedler 
die godhii zur Umkehr zu bewegen, indem er ihr seinen feinen 
Reis, Öl, Salz und Pfeffer anbietet. Die godhä aber meint, sie 
wolle lieber auch fernerhin in den hundert porisa hohen 
Termitenhügel kriechen ; Öl, Salz und Pfeffer bekämen ihr 
nicht. Diese vollständigere Fassung ist auch in den Kommentar 
zum Dhammapada (IV, 154ff.) aufgenommen l). 

Der Termitenhügel als Zufluchtsort der godhä wird noch 
öfter erwähnt. Im Dhp. Komm. III ,  42 f. findet sich die 
erbauliche Geschichte von sieben jungen Kuhhirten aus 
Benares, die eines Tages, als sie ihre Herde heimtreiben, 

einen godha zu machen. Auch in G. 325, 3 ehi godha nivattassu ist 
godha, da es sich auf den Bodhisattva bezieht, als Maskulinum gebraucht. 
Im übrigen ist der Name stets Femininum. J. V, 489, 32 ist statt godho 
mit den singhalesis_chen Handschriften godhii. zu lesen. Im Kompositum 
wird der Auslaut von godhii. am Ende des ersten Gliedes natürlich regel
mäßig verkürzt. 

1) In einer Kleinigkeit ist hier die Prosaerzählung genauer als im 
Jätakabuch. In G. 1 sagt die godhii. zu dem Einsiedler : 

samar.tarri tarri mafiiiamii.no upagaiichirri asafifiatarri 1 
so marri da'f.14,ena pahii.si yathii. assamar.t0 tathii. II 

„ich kam zu dir, dem Unbeherrschten, weil ich dich für einen Samana 
hielt. Du hast mich mit dem Stock getroffen wie ein Nicht-Samana> • 
Übereinstimmend damit wird im Dhp. Kommentar erzählt, der �ket 
habe seinen Stock (da'T."{la) nach der godhii. geworfen, während er im 
Jätaka dazu einen Hammer (muggara) benutzt. 
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eine godhä erblicken. Sie suchen sie zu fangen, aber die godhä 
schlüpft in einen Termitenhügel. Die Hirten stopfen die Löcher 
des Baues mit Zweigen zu, um die godhä am nächsten Tage 
herauszuholen. Aber erst nach sieben Tagen denken sie 
wieder an das eingesperrte Tier, und als sie dann die Zweige 
entfernen, kommt die godhii in so kläglichem Zustand heraus, 
daß sie sie laufen lassen. Für das, was sie der godhii angetan, 
haben die sieben in ihrer späteren Existenz als buddhistische 
Mönche in entsprechender Weise durch eine siebentägige 
Einsperrung in einer Höhle zu büßen. 

Im Dhp. Komm. III ,  420 belehrt ein Novize den Mönch 
Pothila, er solle, um die Erleuchtung zu erlangen, wie beim 
godhii-Fang vorgehen. Wenn man eine godhä in einen Termiten
hügel kriechen sieht, in dem sechs Löcher sind, so stopft man, 
um sie zu fangen, fünf Löcher zu und fängt sie durch das Loch, 
in das sie eingekrochen ist ; so solle auch Pothila fünf von den 
sechs Toren der Sinne verschließen und seine Aufmerksam
keit auf das offene Tor des Manas richten. 

Daß die godhii- Jagd als Gewerbe betrieben wurde1), zeigt 
das Godhaj. (141). Der Bodhisattva wird als godhii wiederge
boren. Er lebt als König der godhiis am Ufer eines Flusses in 
einer großen Höhle, von vielen Hunderten von godhiis um
geben. Sein Sohn faßt eine tiefe Zuneigung zu einem Chamä
leon (kakaritaka). Vergebens warnt ihn der Vater, die Chamä
leons seien Geschöpfe niederer Art, denen man kein Vertrauen 
schenken dürfe. Die stürmischen Zärtlichkeiten des godhii
Sohnes werden schließlich dem Chamäleon zu viel ; es be
schließt sich seiner und der ganzen Schar der godhiis zu ent
ledigen. Als es einen godhä-Jäger (godhaluddaka) sieht, der 
von seinen Hunden begleitet und mit einer Hacke ausgerüstet 
in den Wald zieht, um die godhii-Höhlen auszugraben, verrät 
das Chamäleon ihm den Aufenthalt der godhiis, die in großer 
Schar zusammengekommen sind, um die Termiten zu fressen, 
die ein plötzlicher Sommerregen aus ihren Hügeln hervor
gelockt hat2). Der Jäger macht vor der Höhle, in der sich die 

1) Die godhä-Jagd wird auch J. V, 163, 14f. erwähnt. 
2) Auch hier wieder wie in J. 138 : vammikä makkhikä Ulfhahi1[1.8u. 
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godhiis versteckt haben, ein Strohfeuer an. Als die godhiis, 
durch den Rauch gezwungen, herauskommen, schlägt der 
Jäger sie mit einem Hammer tot. Was ihm entkommt, 
reißen die Hunde nieder. Nur der godhii-König rettet sich 
nach der Prosaerzählung durch ein Windloch, das er vorsichtig 
vorher angelegt hat, erstens weil er der Bodhisattva ist, der 
nicht zugrunde gehen darf, und dann, um in der Gäthä die 
Moral der Geschichte, daß der Umgang mit Bösen Verderben 
bringt, zu verkünden. Ehe die Geschichte zum Jätaka um
gewandelt war, wurde diese Gäthä sicherlich von dem Erzähler 1 

selbst gesprochen 1). 
Auf den Genuß von godhii-Fleisch wird auch in sprichwört

lichen Redensarten angespielt. MarrisakiicaT(t avahiiya godharp, 
anupatiim' ahaT(t, „die Tragstange voll Fleisch lasse ich im 
Stich und laufe einer godhii nach", sagt J. 515, 13 Bhadrakära, 
um anzudeuten, daß er, seine eigene Frau verschmähend, der 
Frau eines anderen Mannes nachstellt. 

Von dem Edelmut einer godhii wird in der Prosa des 
Cull.apatiwnaj. (193) erzählt. Ein Prinz ist durch sein unge
treues Weib in einen Abgrund gestürzt. Er bleibt in den Zwei
gen eines Udumbarabaumes hängen und nährt sich von den 
Früchten des Baumes. Ein sehr großer godhii-König (mahä
sariro godhariijii), der an den Ort zu kommen pflegt, um die 
Udumbarafrüchte zu verzehren, befreundet sich mit dem 
Prinzen. Er läßt ihn auf seinen Rücken steigen und trägt ihn 
aus dem Walde auf die Landstraße hinaus. 

Der Name der goahii lebt noch heute in hind. goh siirp,p und 
singh. tala-goyii und kabara-goyii. Goh siiT(tp 2), aus godhä sarpa"IJ,, 

1) Sie ist übrigens, wie Sprache und Metrik zeigen, verderbt. Es ist 
etwa zu lesen : 

na päpajanasa1[1.8evi accanta'l!l- sukham edhati ] 
godhä kula'l!l- kakatt!ä va kali'lft päpeti attanä '.I 

„wer mit bösen Menschen umgeht, genießt nicht dauernd Glück, wie 
die godhä selber ihre Familie von dem Chamäleon her ins Unglück bringt.'' 

2) Der auffallende Zusatz sä'lftp erklärt sich wohl daraus, daß die 
Warane in ihren Bewegungen und der Art, wie sie züngeln und schlingen, 
nach dem Urteil von DE Gaus so sehr an Schlangen erinnern, daß man 
sie ungeachtet ihrer wohlentwickelten Extremitäten für nahe mit ihnen 
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„godhä-Schlange", und tala-goyä, „Land-goyä", bezeichnen 
den in ganz Indien und Ceylon verbreiteten Varanus moni
tor 1 ), eine große etwa i3/4 Meter messende Eidechsenart. 
Die Angloindier pflegen das Tier lguana, auch wohl Leguan, 
zu nennen, was insofern ein unglücklich gewählter Name ist, 
als es Iguaniden in Indien überhaupt nicht gibt ; sie gehören 
fast ausschließlich dem amerikanischen Kontinent an 2). Etwas 

verwandt halten möchte ; vgl. die Schilderung in Brehms Tierleben 
V, 133 ff. Die Bezeichnung als sä'l'[ip zeigt jedenfalls, daß man in Indien 
zwischen Eidechsen und Schlangen keine ganz scharfe Linie gezogen hat. 
Dahin weist auch das Paäto Sprichwort : „Die Eidechse wurde von den 
Schlangen ausgestoßen, weil sie das Unglück hatte, Füße zu haben 
(Thorburn, Bannu ; or our Afghan Frontier, p. 389 ; 464) . Darf man die 
Vermutung wagen, daß auch der Näga Ta�aka, der zuerst AV. 8, 10, 29 
als ein sarpa namens Tak�aka Vaisäleya erscheint, eigentlich eine mit 
Füßen versehene Schlange, eine Eidechse, war? Dann könnte er einen 
Namen tragen, der sich auch in unserm Worte Eidechse, ahd. 'lgidf!hsa, 
ags. dpexe, erhalten hat. Die Gleichsetzung von -dehsa mit ahd. dehsa 
„Spindel", die man auf Grund des Verhältnisses von russ. weretenica 
, ,Eidechse" zu wereteno , , Spindel" angenommen hat, ist keineswegs sicher. 
Das idg. *tekso- oder *tokso- könnte dann auch in dem Stadtnamen 
Tak§a8ilä „Dechsenstein" enthalten sein. Die kürzere Namensform 
findet sich auch Kaus. S. 74, 8, wo Tak�a und Upatak�a als zwei Nägas 
erwähnt werden. Daß Näganamen von anderen Tieren entlehnt wurden, 
zeigt der Name des Näga Karkota oder Karkotaka, der doch sicherlich 
mit dem in A V. 7 ,  56 genannten sarko!a identisch ist ; 8arko!a aber be
zeichnet, wie ich schon bei anderer Gelegenheit bemerkt habe, deutlich 
den Skorpion. Die Zusammenstellung von Tak!llaka und Eidechse ist 
vielleicht nicht besser, aber, wie mir scheint, auch nicht schlechter als 
die übliche Erklärung des Namens als „Zimmermann" ; vgl. HoPKINs, 
Epic Mythology, p. 29. 

1) Die Terminologie und die Angaben über die Verbreitung der 
Arten nach MALCOLM A. SmTH, Fauna of British India, Reptilia and 
Amphibia Vol. II,  p. 398 ff. 

2) Es gibt wohl kaum eine Tierart, die mit soviel falschen Namen 
belegt worden ist wie die Varaniden. Daß sie zu den einer falschen 
Etymologie entsprossenen Echsen gezählt werden, ist ein Los, das sie 
mit anderen Kriechtieren teilen. Aus waran, dem arabischen Namen des 
ägyptischen Vertreters des Genus, haben aber bekanntlich deutsche 
Forscher ein „Warner" oder „Warneidechse" gemacht, und daher 
waren die Varaniden eine Zeitlang mit dem Namen „monitor" belastet, 
der noch jetzt in dem wissenschaftlichen Namen des gewöhnlichen 
indischen Waran gebräuchlich ist. 
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kleinere Arten sind Varanus griseus in Rajputana und Va
ranus flavescens in Nordindien. Größer noch als der gewöhn
liche Waran ist der kabara-goyä, der gesprenkelte goyä 1), 
Varanus salvator, bei den Zoologen auch Wasser- oder Binden
waran genannt. Ausgewachsen erreicht er eine Länge von 
21/2, in Ausnahmefällen von 3 Metern. Der Bindenwaran 
ist in Ceylon heimisch, kommt aber auf der vorderindischen 
Halbinsel heute nur im äußersten Nordosten, insbesondere 
in dem Sumpfgebiet der Sunderbans, vor. 

Auf die Warane paßt alles, was wir aus der alten Literatur ' 

über die Körperbeschaffenheit der godhä, ihre auffallende 
Größe und ihre Fünfzehigkeit entnehmen können. Im allge
meinen werden wir unter der godhä den gewöhnlichen Waran, 
V. monitor, verstehen müssen. Wenn Varähamihira von einer 
weißen und einer braunen godhä spricht, so mag mit der einen 
der etwas heller gefärbte V. griseus, mit der andern der dunkel
braune V. flavescens gemeint sein, doch wechselt auch bei 
dem gewöhnlichen Waran die Färbung nach dem Alter des 
Tieres. Das Jätaka von dem Prinzen, der sich, auf einer 
godhä reitend, aus der Schlucht rettet, hat sein Seitenstück 
in einer Geschichte von dem bekannten Marathenfürsten 
Sivaji. Er soll aus einer Festung, in der er eingeschlossen war, 
dadurch entkommen sein, daß er sich von einem Waran auf 
die Mauer hinaufziehen ließ, und man behauptet, daß Ein
brecher gewohnheitsmäßig das Tier für solche Zwecke be
nutzen 2) . Was von den Lebensgewohnheiten des Tieres und 
seiner Eßbarkeit erzählt wird, trifft ebenfalls auf V. monitor 
zu, der mit Vorliebe in Termitenhügeln oder im Innern eines 
hohlen Baumes lebt und bei Tag und bei Nacht seiner Nahrung 
nachgeht. Er wird auch heute noch gegessen. Man bemächtigt 
sich des Tieres gewöhnlich durch Auf graben seiner Höhlen 
und in den Seeprovinzen von Ceylon wird er auch jetzt noch 
mit Hunden gejagt3). 

Auch was in Jät. 138 und 141 über die Nahrung der godhä 

1) GEIGER, Etymologie des Singhalesischen Nr. 297. 
2) J. L. KIPLING, Beast and Man in India, p. 317. 
3) M. A. SMITH, a. a. 0. p. 403 ; TENNENT, Ceylon 1, p. 1 82. 
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gesagt wird, paßt durchaus auf die Warane. Die gewöhnliche, 
tala-goyä genannte Art lebt, wie TENNENT, Ceylon 1, 182 
angibt, hauptsächlich von Ameisen und Insekten. Der Prosa
erzähler von Jät. 193 läßt die godhä allerdings auch U dumbara
früchte fressen. Das ist unrichtig, da alle Varaniden aus
schließlich tierische Nahrung zu sich nehmen. Die falsche 
Darstellung mag auf Unachtsamkeit oder Unwissenheit des 
Erzählers beruhen, doch ist zu beachten, daß auch die Be
wohner der Garoberge behaupten, die Warane kämen in die 
Felder und fräßen Melonen, Gurken und Reisähren 1). Etwas 
anders liegt die Sache, wenn die godhä als Beispiel für Be
wegungslosigkeit hingestellt wird. Hier kann godhä auf keine 
Species der Varaniden gehn, da diese ungemein lebendige und 
bewegliche Tiere sind. Man könnte an das Chamäleon denken, 
das oft tagelang seine Stellung nicht ändert, aber mit dem 
Chamäleon wird die godhä sonst nicht verwechselt 2) . Vielleicht 
hat der Kommentator den Gecko gemeint, der auch bisweilen 
godhä genannt wird a) . 

Wenn die godhä in Am. als ein Wassertier klassifiziert wird, 
so mag an den Bindenwaran gedacht sein, der sich am Tage 
gewöhnlich im Gezweig größerer Bäume, die Flüsse oder 
Bäche überschatten, aufhält und, wenn verfolgt, sofort ins 
Wasser flüchtet. Es ist sehr wohl möglich, daß das Verbrei-

1) M. A. SmTH, a. a. 0. p. 400. 
2) In den Dharma8ästras, Manu 11,  132, Yäjii. 3,  270, Vi�J?.U 50, 32, 

werden Bußen für die Tötung einer godhä vorgeschrieben. In der ent
sprechenden Vorschrift nennen Äpast. 1, 25, 13,  Baudh. 1, 19, 6 anstatt 
der godhä den pracaläka, Gaut. 22, 19 den bimba. Pracaläka ist wie 
besonders Jät. 345, 1 beweist, ein Name des Chamäleons, das in �iner 
Art in Indien vertreten ist. Auch bimba bezeichnet wahrscheinlich das 
Chamäleon - Govindasvämin erklärt : pracaläko limbalt, wo sicherlich 
himbalt zu lesen ist -, doch könnte auch der in Indien ungemein häufige 
Calotes versicolor gemeint sein, der „Blutsauger" der Singhalesen, der 
wegen seines Farbenwechsels oft auch Chamäleon genannt wird. Es liegt 
aber kein Grund für die Annahme vor, daß godhä in diesem Falle das
selbe Tier bezeichne wie pracaläka und bimba; es handelt sich hier offen
bar um sachliche Differenzen. Vas. 21 , 23ff. erwähnt in der entsprechen
den Regel überhaupt keine Eidechsenart. 

3) Siehe S. 14. 
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tungsgebiet des Bindenwaran auf dem indischen Festland 
einst größer war als heute. Aber auch die übrigen Warane, 
mit Ausnahme von V. griseus, sind gute Kletterer und halten 
sich gern am Wasser auf. Das legt es nahe, in Godävari, 
dem Namen des bekannten Flusses im Dekkan, den Namen 
der godhä zu suchen. Im PW. wird Godävari in go und dävari 
zerlegt, aber warum der Fluß die „Kuhschenkerin" genannt 
sein sollte, bleibt dunkel. Dem Sinne nach würde jedenfalls 
die Zurückführung auf godhä-vari, die „ Godhäreiche", viel 
besser passen. Da die Femininbildung mit dem Suffix- vari, 
wie sie in ved. sumnävdri, sünrtävari vorliegt, in nach vedischer 
Zeit nicht mehr lebendig ist, müßte man annehmen, daß der 
Name von den arischen Kolonisatoren in sehr früher Zeit 
gebildet wurde und daß später Godhävari im Munde der 
dravidischen Bevölkerung, deren Sprache keine Aspiraten 
kannte, zu Godävari umgestaltet und in dieser Form wieder 
ins Sanskrit übernommen wurde. Da der Name des Flusses 
in der vedischen Literatur nicht vorkommt, Godävari vielmehr 
nach dem PW. zu frühest im Mbh., Räm. und bei Kälidäsa 
erscheint, bereitet diese Annahme keine Schwierigkeiten. Zu 
ihren Gunsten spricht aber entschieden, daß im Pali der Fluß 
stets Godhävari heißt ; so schon in dem alten Päräyanasutta, 
Sn. 977 1 ) . Für die Annahme, daß der Name im Pali umgedeutet 
sei, scheint mir kein Grund vorzuliegen 2) . 

Der Aufenthalt der godhä am Wasser und die Größe des 
Tieres scheint dazu geführt zu haben, daß der Name in neuerer 
Zeit auch für eine Krokodilart gebraucht wird. Wenigstens 
wird in Wörterbüchern moderner indischer Sprachen für 
godhä auch noch die Bedeutung „alligator" 3) oder „the 
Gangetic alligator" 4) angeführt. Es ist nicht leicht zu sagen, 

1) Belege aus späterer Zeit Jät. V, 132, 3 ;  6 ;  25 ; 1 36, 4 ;  6 ;  10. 
2) Bei den späteren Lexikographen, Hem. An. 2,  473 ; Med. l 14, 

auch Hem. Desinämamälä 2, 104, findet sich als Name des Flusses auch 
Golä, dessen Verhältnis zu Godävari unklar ist. 

3) KITTEL, Kanna«;Ia-English Dict. unter godhike : a kind of lizard 
or alligator, lacerta godica, the aquatic iguana. KITTEL scheint danach 
den Waran für eine Krokodilart zu halten. 

4) PLATTS, Urdü-English Dict. unter goh; KITTEL, a.a.O., unter godhi. 
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was unter „alligator" zu verstehen ist. Angloindier bezeichnen 
mit diesem Ausdruck, der eigentlich nur den amerikanischen 
Krokodilen zukommt, oft die beiden indischen Krokodilarten , 
Crocodilus palustris und Crocodilus porosus. Vielleicht ist aber 
auch der Ghariyäl gemeint, der wahrscheinlich infolge eines 
Druckfehlers in der zoologischen Literatur als Gavial, Gavialis 
gangeticus, lebt. Ich will nicht bestreiten, daß der Name 
godhä heute auf eine Krokodilart übertragen sein könnte ; in 
der alten Literatur aber bezeichnet die godhä sicherlich 
niemals das Krokodil. Die Krokodilarten haben an den Vorder
füßen allerdings fünf Zehen, an den Hinterfüßen aber nur 
vier ; sie sind also nicht paiicanakha im vollem Sinne, und 
sicherlich wurde weder ein Krokodil noch der Ghariyäl von 
den arischen Indern gegessen 1). 

Die godhä hat natürlich in den indischen Volkssprachen 
noch andere Namen geführt ; auf einen derselben werden wir 
später zurückkommen. Die Lexikographen verzeichnen im 
allgemeinen als Synonym nihäkä 2). Am. 1, 10, 22 lehrt nihäkä 
godhikä same, wo aber godhikä wohl ebenso wie in 2, 5, 6 im 
Sinne von godhä steht. Das Deminutiv godhikä, das vermutlich 
für die kleineren Waranarten gebraucht wurde, erscheint 
sonst noch in dem Kompositum grhagodhikä3), auch ägära-. 
godhikä 4), wofür unter anderm musali 5) und ku<J,yamatsya 6) 
als Synonyme angegeben werden. Daß mit der „kleinen Haus
godhä", dem „Wandfisch", die Geckos gemeint sind, wird 
niemand bezweifeln, der diese Tiere am Abend an der Wand 

1) Nach KIPLING, Beast and Man in India, p. 318 essen heute nur 
einige „outcast river-side tribes" Krokodilfleisch. 

2) Sä.Sv. 686 ; Maii.kha 415 ; Trik. 770 ;  Hem. Abh. 1297 ; Vaij . 150, 51 ; 
Med. dh 6. 

3) Susr. 5, 3,  4 ;  6, 18, 46 ; 49, 22 ; Brhats. 53, 16; 85, 37 ; 87, 8; 47 ; 
Agnip. 230, 27 ; Svapnacint. 2, 11 ; auch grhagodhä Här. 185. 

4) Susr. 4, 1 ,  95 (Komm., wie auch für grhagodhikä : 1ika!iki ity 
äkhyäyate) . 

5) Am. 2, 5, 12 ; Hem. Abh. 1297 ; An. 3, 672 ; Vaij . 150, 60. 
6) Hem. Abh. 1 298 ; Vaij . 150, 61 ; Brhats. 87,  8. Ein anderer Name 

ist nach Vaij. 150, 60 ; Trik. 284 fattani. Das Tier verdankt ihn dem Laut, 
den es auszustoßen pflegt ; vgl. !ika!iki, die bengalische Bezeichnung 
des Gecko. 
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seines Zimmers gesehen hat 1). Daß bisweilen dann auch godhä 
im Sinne von Gecko gebraucht wird 2), ist begreiflich. 

Päi:iini braucht zwei Regeln (4, 1, 129 ;  130), um die Be
zeichnung eines Abkömmlings (apatya) einer godhä zu lehren ; 
sie lautet gaudhera, nach der Meinung der nördlichen Lehrer 
gaudhära3). Da godhä auch in dem gmy,a 8ubhrädayaly, auf
geführt wird, kann nach 4, 1, 123 auch gaudheya gebildet 
werden. Gaudhera und gaudhära bezeichnen nicht etwa eine 
junge godhä, sondern, wie aus den Angaben der Lexikographen 
hervorgeht, eine andere bösartige Eidechsenart, von der man 
glaubte, daß sie aus der Vereinigung einer Schlange und einer 
godhä abstamme 4) : trayo gaudheragawihäragaudheyä godhi
kätmaje Am. 2, 5, 6 ;  godhä musalikä proktä gaudheras tatsutä 
matäly, Hal. 2, 79 ; godhä nihäkä gaudheragaudhärau dU$tatatsute 1 

1) Hem. Abh. 1297 führt neben grhagodhikä grhagolikä an (godhikä
golike grhät) und als Synonym grholikä, das auch Trik. 284 erscheint. 
Vaij . 150, 59 verzeichnet grhagaulikä neben grhagodhikä. Käd. (N.S.P.) 
422 steht golikä im Text, aber mit den handschriftlichen Varianten 
grhagodhikä und godhikä. Jät. II ,  147, 15 erklärt der Kommentator 
sarabü durch gharagolikä. Märk. Pur. 15, 24 findet sich grhagol'.tka"/;i,. 
Golikä (gaulikä) geht aber nicht etwa auf godhikä zurück, da dh nicht zu l 
werden kann. Es ist offenbar Lehnwort aus dem Dravidischen ; vgl. tarn. 
kau!i, malay. gau?i, kan. gavu?i „Hauseidechse". Neben grhagolikä 
findet sich auch grhakolikä (Därila zu Kaus. 30, 16).  Grhagolaka ist ein 
neu zu grhagolikä gebildetes Maskulinum. Grholikä wird direkt auf 
grhagolikä zurückgehn ; grhälikä in Här. 185 wird ein Fehler sein. 

2) Haläy. 2, 79 godhä mu8alikä proktä ; Vaij. 150, 51 godhä musali. 
Auch Säyar.ia erklärt Taitt. S. 5, 5, 15, 1 godhä durch musalikä, fügt aber 
hinzu, daß einige darunter die große godhä verstehen. Die letzteren 
haben sicher recht, denn die Hauseidechsen würden wohl kaum den 
Bäumen geweiht sein. 

3) Käd. (N.S.P.) 422 ist godhära schlechtere Lesart für godhä. 
4) Man hat in Indien das System der Mischkasten auch auf die 

Tierwelt, insbesondere auf die Schlangen übertragen. So ist nach Susr. 
5, 4, 9 ein mäkuli aus der Verbindung eines kffQ-asarpa mit einer gonasi 
oder umgekehrt, ein pofagala aus der Verbindung eines räjila mit einer 
gonasi oder umgekehrt, ein snigdharäji aus der Verbindung eines kr?r.ia
sarpa mit einer räjimati oder umgekehrt, entstanden. Der Glaube an 
solche Mischlinge lebt in Indien noch heute. Nach MoLESWORTH, Mar. 
Dict., ist dhämar.iyi „a species of coluber, said to be the offspring of a 
dhämar.i by a cobra de capello". 
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gaudheyo 'nyatra Hem. Abh. 1297 ; atha gaudheragaudhärnu 
bhujagigodhayo'IJ, sute 1 gaudheya8 ca Vaij . 150, 52 f. Nach einer 
Notiz im Kommentar zu Am. ist es ein vierfüßiges Tier, das 
von einer schwarzen Schlange und einer godhä erzeugt ist und 
agäfl heißt : „durch den Biß dieser Schlange stirbt der Mensch 
auf jeden Fall". Die Angaben der Mediziner stimmen damit 
überein. Väghhata, A�täfJ.gahrd. 6, 36, 7, sagt, der gaudhera 
sei der Sohn einer godhä (godhäsuta'IJ,), habe vier Füße und sei 
an Gift den Hauhenschlangen gleich. Susruta 5, 8, 10 kennt 
sogar fünf Arten von gaudherakas, deren Biß dem Biß von 
Schlangen gleicht. 

In Ceylon wird der kabara-goyä zur Herstellung des 
Cohra-tel verwendet. Eine genaue Beschreibung der Bereitung 
dieses gefürchteten Giftes hat Sir JAMES E:w:RsoN TENNENT 
geliefert 1). Danach macht man verschiedenen giftigen Schlan
gen Einschnitte in die Köpfe und hängt sie über einem Gefäße 
auf, indem man glaubt, auf diese Weise das ausfließende Gift 
auffangen zu können. Das so gewonnene Blut wird mit Arsenik 
und anderen giftigen Substanzen vermischt und in einem 
Menschenschädel gekocht. Von drei Seiten werden Warane 
gegen das Feuer gesetzt, mit den Köpfen diesem zugewandt, 
f estgehunden und so lange mit Schlägen mißhandelt, bis sie 
zischen, also das Feuer anblasen. Der Schaum von ihren 
Lippen wird dann noch der kochenden Mischung hinzugefügt. 
Diese Angaben helfen uns, eine merkwürdige Bemerkung 
in der Sumangalaviläsini zu verstehen. Brahmajälas. 1 ,  1, 22 
(Digh. N. 1, 9) wird unter andern Künsten, mit denen sich ge
wisse Sama:i;ias und Brahmanen abgehen, die Kenntnis der 
Merkmale verschiedener Tiere, darunter auch der godhä, auf
geführt. Buddhaghosa, Sum. 1 ,  94, kommt bei der Erklärung 
von godhälakkharJ-a auch auf bildliche Darstellungen einer 
godhä zu sprechen und erzählt dabei die folgende Geschichte : 
ekasmirµ, kira vihäre cittakamme godharri aggirri dhamamänarri 
akal{tSu 1 tato patthäya bhikkhünarri mahävivädo jäto 1 eko 
ägantukabhikkhu tarµ, disvä makkhesi 1 tato pa+thäya vivädo 
mandibhüto, „ In einem gewissen Vihära stellten sie in einem 

1) Ceylon (London 1860), Vol. 1, p. 183, note 2. 
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Gemälde eine godhä dar, die ein Feuer anblies. Seitdem 
herrschte großer Streit unter den Mönchen. Ein zugewanderter 
Mönch sah das Bild und strich es über. Von da an hörte der 
Streit auf." Man hat also die das Feuer anblasende godhä 
offenbar schon in alter Zeit im Zauber verwendet. 

Aufgefallen ist dem Inder die Rauheit der Haut der godhä 
Mahävs. 24, 49 erhält der Thera Tissa das Beiwort Godha
gatta, nach der von Turnour benutzten Tikä, weil er ein 
Leiden hatte, das seine Haut schuppig wie die einer godhä 
machte. Das gleiche wird schon Paiicav. Brähma:i;ia 9, 2, 14 1 

von der Aküpärä Äligirasi gesagt : tasyä yathä godhäyäs tvag 
evarµ, tvag äsit. Indra soll ihr durch ein bestimmtes dreimaliges 
Säman eine sonnengleiche Haut gemacht haben. Wie ÜERTEL, 
JAOS. XVIII ,  26ff. gesehen hat, ist die Geschichte der 
Aküpärä eine andere Version der bekannten Apälä-Legende, 
die an :i;tV. 8, 91 anknüpft. Indra heilt die Apälä von einer 
Hautkrankheit, indem er sie nacheinander durch das Nahen
loch des Streitwagens, das Nahenloch des Karrens und das 
Loch des Joches zieht. Dabei wird sie nach der Erzählung im 
J aiminiyahrähma:i;ia 1,  220 nacheinander eine godhä, ein weib
liches Chamäleon und eine sa.,,,,Sv�tikä( ?) 1). Klarer ist der 
Vers in der Brhaddevatä 6, 106 2), wonach aus der ersten 
abgestreiften Haut der Igel, aus der zweiten die godhä, aus der 
dritten das Chamäleon ward : tasyäs tvag apahatä yä pürvä sä 
salyako 'bhavat 1 uttarä tv abhavad godhä krkaläsas tvag uttamä. 
Deutlich tritt hier die allmähliche Verfeinerung der Haut in 
der Auswahl der Tiere zutage. Nach dem Grundsatz der 
attractio similium verwendet man noch heute in Ceylon die 
Haut des kabaragoyä äußerlich als Heilmittel gegen Haut
krankheiten a) . 

1) Im Sätyäyanabrähmlll].a weist der Text so, wie ihn Säyal].a zu �V. 
8, 91, 7 anführt, offenbar, wie ÜEBTEL bemerkt, eine Lücke auf. Hier 
steht sa.,,,.Sli�!akä anstatt sa.,,,.Sv�#kä ; ob das ein Tiername ist, wie 
ÜEBTEL annimmt, ist mir zweifelhaft. Nach dem dritten Durchziehen ist 
Apälä ja rein und hat eine sonnengleiche Haut. 

2) Mit leichten Abweichungen auch in �a<).gurusilllyas Vedärtha
dipikä zur Sarvänukrama1,1i und der Sache nach bei Säylll].a in der Ein· 
Ieitung zu �V. 8, 91. 3) TENNBNT, a. a. 0. 1,  183. 

- 505 -



H. LüDERB, Von indischen Tieren 39 

Wie die Haut der Warane schon längst in Ceylon zu 
Schuhen verarbeitet wurde 1) und heute in enormen Mengen 
zur Herstellung von Luxuswaren dient 2), so hat man sie 
auch schon im alten Indien für gewerbliche Zwecke benutzt. 
In vedischer Zeit umwickelte man beim Bogenschießen den 
linken Arm, um ihn vor dem Anprall der zurückschnellenden 
Sehne zu schützen, mit dem hastaghna, wie aus dem Waffen
segen :i;tV. 6, 75, 14 hervorgeht : „Wie eine Schlange läuft er in 
Windungen um den Arm, den Schlag der Sehne abwehrend. Der 
hastaghna, aller Regeln kundig, der männliche, möge den Mann 
auf allen Seiten schützen." Der Ausdruck hastaghna oder hasta
tra 3) kommt in der vom Veda unabhängigen Literatur nicht mehr 
vor 4), aber einen ähnlichen Hand- oder Fingerschutz hat man 
auch später noch gebraucht. Er wird talatra 6) oder talaträti-a 6) , 

angulitra 7), auch taliingulitra 8), genannt. Daneben findet sich 
aber auch der Ausdruck godhiingulitra 9), godhiingulitriitia 10), 
„godhii-Fingerschutz", der doch nur darin seinen Grund haben 
kann, daß dieser Fingerschutz aus der Haut der godhii herge
stellt war. Ebenso wie man talatra zu tala abkürzte 11), brauchte 
man gelegentlich auch das einfache godhii für godhiingulitra ; 

1 )  TENNENT, Ceylon 1 ,  182. 
2) Nach M.  A. SmTH, a. a. 0. S. 16, wurden im September 1932 

allein aus Kalkutta über 600 000 Häute von Reptilien, größtenteils 
Waranen, verschifft. 

3) Läty. Sr. S. 3, 10, 7 in einem Yajus. 
4) Im Anschluß an den Mantra wird hastaghna Nir. 9, H f. ; .Ap. Sr. 

S. 20, 16, 12 gebraucht. Naigh. 5, 3 wird er unter den Waffennamen auf
gezählt. 

5) Mbh. 3, 268, 19 ; 6, 45, � ;  106, 24;  8, 16, 7 ;  Har .. 3, 55, 81 .  
6) Mbh. 3,  37 ,  1 9 ;  45 ; 7 ,  119, 13. 
7)  Mbh. 6, 106, 24 · (neben talatra) . 
8) Mbh. 1, 1 80, 1 4 ;  Räm. 2, 87,  23 (talängulitravän) .  
9 )  godhängulitrailJ, Räm, 2, 99, 23 ; baddhagodhängulitravän Mbh. 

3, 17 ,  3 ;  37 ,  19. 
10) baddhagodhänguliträtialJ, Mbh. 1 ,  125, 8;  -trätiälJ, Mbh. 4, 5, 1 ;  

-trätie Räm. 2, 23, 35 ; -trätiau Räm. 1 ,  22, 9. 
11) talam Äsv. Grhy. S. 3,  12, 11 ; talabaddhälJ, Mbh. 6, 16, 14 ;  Rar. 

3, 38, 8 ;  54, 36 ; tala.Sabdam Mbh. 7, 16, 36 ; dhanurjyätala.SabdalJ, Mbh. 1 ,  
App. 78, 27 ; jyätalagho$etia Mbh. 13,  161,  14 ;  jyätalanirgho$am Mbh. 1 ,  
1 23, 5 ;  jyätalanirghofal}, Räm. 6, 100, 61.  
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so Mbh. 7, 139, 52 tatas catacatiisabdo godhiighiitiid abhüt tayo�. 
So erklärt es sich, daß die Lexikographen sämtlich godhii die 
Bedeutung „Handschutz" zuweisen 1). 

In der Bedeutung „Handschutz" soll nach Säyal).a godhd 
auch in :i;tV. 8, 69, 9 gebraucht sein : 

dva svariiti gdrgaro godhd pdri sani$vatiat 1 
pingii pari cani$kadad indriiya brdhmodyatam 1 1  

„Es ertöne der gargara, rings klinge die godhii. Rings 
schwinge die pingii. Indra ist das brahman dargebracht''. 

1 Säya:\).a sieht in den ersten drei Pädas eine Schilderung des 
zum Kampf gerüsteten lndra, aber der Zusammenhang, in 
dem die Strophe erscheint, läßt nicht darauf schließen, daß 
von einem Kampf die Rede ist. In der vorhergehenden Strophe 
werden die Priyamedhas aufgefordert zu singen : 

drcata prdrcata priyamedhiiso drcata 1 
drcantu putrakd utd purarri nd dhr$tiV itrcata 1 1  

„Lobsinget, bebet an zu lobsingen, ihr Priyamedhas, lob
singet ! Die Knäblein sollen lobsingen. Lobsinget ihm kräftig, 
der einer Burg gleicht." Die folgende Strophe enthält die 
Aufforderung, dem Indra Soma darzubringen. Mit Ausnahme 
von GELDNER, der Säyal).a folgt, und HoPKINs 2), der godhä 
als Bogensehne faßt, haben sich denn auch alle Übersetzer, 
soweit sie godhii überhaupt übersetzen, an RoTH angeschlossen, 
der im PW. das Wort als „ Saite" erklärt. Allein dieser Be
deutungsansatz „Bogensehne" und „Saite" ist mit der fest
stehenden Bedeutung von godhii unvereinbar. Leider ist auch 
die Bedeutung von .g_drg1L.ra und pingii, die mit godha zu
sammengeordnet sind, nicht sicher. Säyal).a erklärt pingii 
als Bogensehne (jyii), aber zu dieser Erklärung ist er offenbar 
durch die sicherlich falsche Deutung von godhii gekommen 
und sie fällt daher mit jener, wenn auch, wie im PW. ange
geben wird, in Mbh. 7, 145, 94 Sivas Bogen, das .Ä.jagava, 

1) Am; 2, 8, 84 ; SäSv. 686 ; Mankha 415 ; Trik. 770 ; Rem. Abh. 776 ; 
An. 2, �37 ; Vaij . 116, 310 ; Med. dh 6. 

2) JAOS. XVII, 53. 
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pingalajya „mit gelber Sehne versehen" genannt wird 1). 
Gargara ist AV. 4, 15, 12 (svdsantu gargarä apam) „Strudel", 
„gurges" ; später bezeichnet gargara, gargari das Butterfaß, 
p. gaggari auch den Blasebalg des Schmieds. Hier nimmt 
SäyaJ).a gargara als Namen eines Musikinstruments (gargara
dhvaniyukto vädyavise$aM, und das wird richtig sein ; das 
Wort wird lautnachahmend sein wie karkari, karkart, das 
:B,V. 2, 43, 3 ;  AV. 4, 37, 4; Jaim. Br. 2, 404 ein Musikinstrument 
bezeichnet 2) . Die Vermutung liegt nahe, daß auch godM und 
pingä Musikinstrumente sind 3), und für godM läßt sich das in 
der Tat beweisen. Beim Mahävrata werden eine große Anzahl 
von Musikinstrumenten verwendet, darunter nach Käty. Sr. 
S. 13, 3, 17 die von Frauen gespielten godhävir.iäkäs (godhä
vir.iäkälJ, kär.iiJ;avir.iäS ca patnyo vädayanty upagäyanti). Aus 
dem Namen ist zu schließen, daß die godhävir.iäkä ein kleineres 
Saiteninstrument war, dessen Schallkörper mit der Haut einer 
godhä bezogen war. Das wird durch die Erklärung des Wortes 
im Sa:qik�iptasära bestätigt : godhäcarmar.iä naddhä vir.iä godhä
vir.iä hrasvä godhävir.iä godhävir.iäkälJ,. Die Santals haben noch 
heute eine einsaitige Fiedel, banam genannt, die mit der Haut 
des goh särµp bespannt ist. Auch die zweisaitige Röhrengeige 
der Singhalesen hat als Schallkörper eine halbe, mit einer 
Eidechsenhaut bespannte Kokosnußschale 4). Wie man den 

1) Pingala wird die Sehne hier wohl genannt, weil sie golden war ; 
schon AV. 11 ,  2, 1 2  wird dem Rudra ein gelber goldner Bogen zuge
schrieben : dhdnur bibhar,i hdrita'T{t hirariyayam. 

2) GELDNER übersetst gargara daher fragend durch „Trommel". 
Karkari ist aber ein Saiteninstrument. Säükh. Sr. S. 17,  3, 12 wird eine 
Vil).äart ghäfakarkari erwähnt ; in AV. stehen äghäti11.i karkaryal,i neben
einander. 

3) So schon HILLEBRANDT, Ved. Myth. I, 144. Wahrscheinlich ist 
auch ptngä lautnachahmend und hat mit pinga „gelb" gar nichts zu tun. 

4) DAVY, An Account of the Interior of Ceylon and of its Inhabitants, 
p. 242 (mit Abbildung). Ähnlich benutzen die Nägas für ihre Röhren
laute, die konkeh, ein Stück Schlangenhaut, das über einen Bambus
zylinder befestigt wird ; SACHS, Die Musikinstrumente Indiens und 
Indonesiens, S. 113. Auch eine Spieß-Schalenlaute aus den nördlichen 
�an-Staaten hat eine Decke aus Schlangenhaut ; SACHS, Die Musik
instrumente Birmas und Assams, S. 26. 
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Handschutz nach dem Material, aus dem er verfertigt ist, als 
godhä bezeichnete, hat man offenbar auch für die godhä
vir.iäkä den kurzen Ausdruck godhä gebraucht. Daß eine solche 
Abkürzung möglich ist, zeigen die Gäthäs Jät. 547, 706f., wo 
in einer langen Reihe von Musikinstrumenten auch eine godhä 
aufgezählt wird : 

ähannantu sabbavir.iä bheriyo der.i<J,imäni ca 1 
kharamukhäni dhamantu vadatarri ekapokkharä 1 1  
mutingä par.iavä sarrikhä godhä parivadentikä 1 
dindimäni ca hannantu kutumbä tindimäni ca 1 1 1) 

Daß godhä hier ein Musikinstrument ist, ist klar ; schwieri
ger ist die Gattung, zu der es gehört, zu bestimmen. Voraus
gehen im ersten Päda mutinga, die Doppelkonustrommel, 
par.iava, eine andere Trommelart, sarrikhä, die Muschel ; es 
folgt im zweiten Päda parivadentikä, das sicherlich ein Syno
nym von parivädini, dem Namen der siebensaitigen, mit dem 
Plektron (pariväda) gespielten ViJ).ä, ist. Es ist daher das 
Wahrscheinlichste, daß die godhä auch hier eine Art von ViJ).ä, 
also die godhävir.iäkä ist. 

Eidechsenhaut hat übrigens auch als Membrane für Trom
meln Verwendung gefunden. Auf Neupommern wird die Haut 
des Varanus indicus als Fell für kleine Handtrommeln ge
braucht 2). Ähnliches muß auch im alten Indien vorgekommen 
sein ; so erklärt es sich, daß gewisse Trommelarten den Namen 
von Eidechsen tragen. Äyära:qigas. 2, 11,  3 wird den Mönchen 
und Nonnen das Anhören von täla-Klängen, wozu die Klänge 
von lattiyä und gohiyä gehören, verboten. Unter täla sind hier 
Schlaginstrumente zu verstehen ; lattiyä und gohiyä aber sind, 
wie schon JAcoBI, SBE. XXI I, 18.'3 bemerkt hat, beides 

1) In 707 ist wahrscheinlich dindimäni und der letzte Päda verderbt. 
In der ersten Hälfte von 707 ist offenbar vadanta'T{t nach dem vadata'T{t 
von 706 zu ergänzen. Godhä und parivadentikä sind nicht als Komposi
tum zu fassen, wie es im PD. geschieht. Im Kommentar ist godhä 
parivadentikä dindimäni kufumbadindimäniti imäni cattäri turiyän' 
eva zu lesen. 

2) Brehms Tierleben V, 131. 
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Namen von Eidechsen. Gohiyii ist die oben erwähnte godhikii ; 
lattiya ist sk. lattikii, dessen Bildung U:Q.ädis. 3, 147 gelehrt 
und von Ujjvaladatta durch godhii erklärt wird. Die direkte 
Gleichsetzung von lattikii und godhii wird allerdings nicht 
richtig sein, denn die lattikii ist wahrscheinlich mit der golattikii 
identisch, die in den Y ajustexten in den Listen der Opfertiere 
aufgeführt wird, aber von der godhii verschieden sein muß, 
da diese schon vorher genannt ist 1). 

Godhii wird in dem ga'f}a bhidädaya"I], aufgeführt, der nach 
PäJ).. 3, 3, 104 Wörter enthält, die von Wurzeln mit dem 
Suffix an gebildet sind. Godhä soll also eine Ableitung von der 
Wurzel gudh sein, die im Dhätupätha mit der Bedeutung 
„bekleiden" (parive$tane) und „wütend sein" (ro$e) aufge
führt wird. Daß diese Erklärung nicht richtig sein kann, geht, 
von allem andern abgesehen, schon daraus hervor, daß das 
-ä von godhii wurzelhaftes ii ist. In den vedischen Sai:p.hitäs 
kommt von dem Wort nur der Nom. Sing. vor ; er lautet 
überall godM2). Aber in �V. 10, 28, 11 ,  tebhyo godhii ayathaf!t 
kar$ad etat, liest der Padapätha godhii"IJ,. Hier hat sich also 
die Erinnerung an den ursprünglichen Ausgang des Nominativs 
erhalten ; der Nominativ godhii zeigt wie Nominativ zahlr��cher 
anderer femininer Stämme auf wurzelhaftes ä im Veda Uber
gang in die Flexion der abgeleiteten ä-Stämme3). Godhä wird 
daher im PW. sicherlich richtig in go und dhä zerlegt, aber die 
Bedeutung kann unmöglich, wie dort vermutet wird, „das 
was man vom Rinde erhält" sein. Diese Erklärung, die schon 
vom grammatisclien Standpunkt aus höchst anfechtbar ist, 

1) Väj . S. 24, 35, 37 ; Maitr. S. 3, 14, 1 6 ;  1 8 ;  Käth. V 7, 5 ;  6 ;  Taitt. 
S. 5, 5, 1 5 ;  16. Säy�a erklärt allerdings golattika als Bachstelze (khanja
ri!aka, pita8ukleti kecit). 

2) Godhä erscheint auch als Name eines weiblichen ��i, der Dichterin 
von �V. 10, 134, 6b 7 (Brhaddevatä 2, 82 ; Sarvänukramai;ii) . Aus Godhä 
ist später der �i Godhas Äilgirasa geworden (zu SV. 1,  176). Als Volks
name findet sich Godha in Mbh. 6, 9, 42 ; die Kalkuttaer Ausgabe liest 
aber SodhdlJ, anstatt GodhdlJ,. 

3) LANMAN, Noun-Inflection 444f. ; MAcDONELL, Ved. Gr. p. 251. 
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beruht auf der falschen Annahme, daß godhii Sehne bedeute 
und daß die Bedeutung „Handschutz" primär sei 1). Wenn 
godhd überhaupt das Wurzelnomen dhii enthält, kann es nur 
das dhii sein, das in payodhii „Milch saugend" (�V. 7, 56, 16) 
vorliegt. Daß nicht nur die Milch, sondern auch das Tier oder 
die Person, aus der die Milch gesogen wird, das Objekt von 
dhä bilden kann, zeigen Stellen wie sa irri si.Sur dhayati �V. 
2, 35, 13 ; pürvir eko adhayat pipyanä"I], �V. 3, 1, 10 ; uttänaf!t 
ürdhvo adhayaj juhiibhi"I], �V. 5, 1, 3 ;  yatraitad anai/,vän dhenurri 
dhayati und im Mantra : anai/,vän dhenum adhayat Kaus. 1 

S. 113, 1 f. ;  yatraitad dhenur dhenuf!t dhayati ibid. 1 14, 1.  
Godhii würde also eigentlich die „ Kuhsaugerin" sein, und diese 
Deutung findet eine Stütze in außerindischen Parallelen. 

FICK hat BB. XVII, 321 ; Wtb. 1 4, 407 godhä zu lat. büfo 
gestellt. Die Verbindung ist lautlich nicht nur einwandfrei, 
da bufo als oskisch-sabellisches Lehnwort angesehen werden 
muß, sondern auch einleuchtender als die von NrEDERM.A.NN, 
BB. XXV, 83 f. vorgeschlagene Zusammenstellung von bufo 
mit apr. gabawo „Kröte", ab. zaba „Frosch", as. quappa, 
nhd. Kaulquappe, die die Annahme von Stammabstufung 
(g'rfabh-, g"ebh-, g'Jöbhö) nötig macht und das auslautende -o 
von bufo im Grunde unerklärt läßt. 

Man hat die FrnK'sche Zusammenstellung im Grunde 
auch nur wegen der Bedeutungsverschiedenheit des indischen 
und des lateinischen Wortes abgelehnt 2) ; äußerlich besteht ja 
auch nicht die geringste Ähnlichkeit zwischen dem großen 
Waran und der Kröte. Allein diese Schwierigkeit schwindet, 
wenn wir annehmen dürfen, daß man schon in indogermani
scher Zeit gewisse Tiere, von denen man glaubte, daß sie den 
Kühen die Milc4 entzögen, als „Kuhsauger" bezeichnete. 
Daß dieser Name später auf verschiedene Tiere übertragen 
wurde, ist ohne weiteres verständlich. Nun ist aber der Glaube 
an kuhsaugende Tiere in der ganzen Welt verbreitet. Jedem 
wird sofort unser Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus) ein-

1) Ebensowenig kann godhd „Kühe (fest)haltend, fangend" bedeuten, 
wie WEBER, lnd. Stud. XVIII,  16 vermutete. 

2) So NIEDERHANN; WALDE, Lat. Etym. Wtb. unter bufo. 
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fallen, der auch Ziegen-, Kuh- oder Milchsauger heißt 1). Auch 
die Mauerschwalbe (Cypselus apus) wird in Schwaben Kuh
melker genannt 2) . Insbesondere haftet die Sage aber an 
Schlangen und Kröten. Schon Plinius H. N. 8, 37 erklärt den 
Namen der bovae (boae) : aluntur primo bubuli lactis suco, 
unde nomen traxere. In Brehms Tierleben V, 335 wird es als 
eine allbekannte Sage bezeichnet, daß die Ringelnatter am 
Euter der Kühe und anderer milchender Haustiere sauge, 
um sich einen Genuß zu verschaffen. Dasselbe glaubt man, 
wie NEssELMANN, Lit. Wtb. S. 538 bemerkt, in Litauen von 
dem zaltis ; der zaltis ist nach NESSELMANN die gewöhnliche 
Bezeichnung der großen Bruchschlange mit bläulich weißen 
Schildern, also offenbar wiederum der Ringelnatter. In Dal
matien heißt die Streifennatter geradezu Kuhmelkerin 3) . 
Die Kleinrussen erzählen von der Rache der Schlange, die man 
verhindert hat am Euter der Kuh zu saugen '). Wie KARL 
P. ScmunT, The Truth about Snake Stories 5), p. 12ff. angibt, 
gilt im östlichen Nordamerika insbesondere Lampropeltis trian
gulum als „milk snake", während im westlichen Teile des Lan
des die zahlreichen Gopherschlangen (Pituophis) in diesem 
Rufe stehen. In Brasilien glaubt man sogar, daß sich gewisse 
Schlangen nachts in die Hütten der Indianer schleichen, um 
die Milch der menschlichen Mütter zu trinken 6) . 

Auch in Indien scheint der Glaube an kuhsaugende 
Schlangen zu herrschen. BATE, Hind. Dict., FALLON, Hindust. 

1) Brehms Tierleben VIII, 373. 
2) BIRLINGER, Augsburger Wtb. 295b. 
3) Brehms Tierleben V, 365 f. 
4) BoLTE-PoLiVKA, Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmärchen 

der Brüder Grimm II ,  459. 
5) Field Museum of Natural History, Zoology, Leaflet 10 (Chicago 

1929) . In der Bibliographie, p. 19, werden einige Aufsätze von JoHN 
K. STRECKBR in· 

den mir nicht zugänglichen Publikationen der Texas 
Folklore Society angeführt, die nach dem Titel weitere Angaben über 
„milk snakes" enthalten werden. 

6) Zur Erklärung wird bemerkt, daß in Nordamerika die Sage von den 
kuhsaugenden Schlangen wahrscheinlich darauf zurückzuführen sei, 
daß sie sich gern in der Nähe der Viehställe aufhalten, wo sie reichlich 
Mäuse finden, die ihre Hauptnahrung bilden. 
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Dict., PLATTS, Urdü Dict., geben an, daß h. dhäman oder 
dhämin der Name einer harmlosen Schlange sei, von der man 
behauptet, sie sauge den Kühen die Milch aus 1). 

Von der Kröte bemerkt L. Ph. FUNKE 2) : „Daß sie, wie 
der einfältige Landmann sich einbildet, darum so gern nach 
den Viehställen komme, weil sie den Kühen die Milch aus
sauge, ist eine alberne Sage." Diese Sage ist aber auch heute 
noch nicht ausgestorben 3) . Saugen Kröten am Kuheuter, 
so entsteht eine Beule oder die Milch vergeht '). Man glaubt 
aber auch, daß es Hexen sind, die sich in Kröten verwandelt 
haben, um den Kühen die Milch auszusaugen 5) . Sachlich 
läßt sich also gegen die Deutung von bufo als „Kuhsauger" 
nichts einwenden. 

Auch große Eidechsenarten sind als Kuhsauger verschrieen. 
Heinz v. O rtenb erg sagt in seinen Erinnerungen an allerlei 
Getier, das ihm auf seinen Weltfahrten über den Weg gelaufen 
ist 6) ; „ Ich denke an Rieseneidechsen und Schlangen, die 
unserm Vieh in Südamerika nächtens die Milch absogen". 
Für die godhä kann ich allerdings ein direktes Zeugnis, das sie 
als Kuhsauger erwiese, nicht beibringen. Immerhin ist es 
bemerkenswert, daß die Dharmasästras 7) als Strafe für den 

1) Im Marathenlande schreibt man dem Tier eine andere Schädi
gung der Kühe zu. Nach MoLESWORTH, Mar. Dict. ist dhäma'IJ, „a 
species of coluber, said to be destructive to cattle, in the nostrils of 
which it insinuates its tail, and then draws it forth with violent abrasion." 

2) Ausführlicher Text zu Bertuchs Bildera'tlas für Kinder (Weimar 
1798) V, 562. 

3) Hessische Blätter für Volkskunde I ,  13. 
4) Handwörterbuch des Deutschen Aberglaubens V, 774. 
5) Ebd. V, 625. Hexen verwandeln sich überhaupt gern in Kröten, 

um in dieser Gestalt allerlei Unheil anzurichten (Schweizerisches 
Idiotikon III,  877) .  Sie saugen als Kröten sogar an kleinen Kindern, 
daß sie aufgelaufene Brüste bekommen (FISCHER, Schwäb. Wörterb. IV, 
784). Mit der "Kröte als Kuhsaugerin hängt auch die „Butterkröte" 
zusammen ; vgl. ScHWARTZ, Z. E. XXVl,1 f. 

6) Unterhaltungsbeilage der Täglichen Rundschau, Jahrg. 37, Nr. 116 
(19.  Mai 1917) .  

7 )  Manu 12, 64 ; Yäjii. 3,  215 ; V�i;iu 44.  29. 

- 613 -



H. LÜDERB, Von indischen Tieren 47 

Diebstahl einer Kuh die Wiedergeburt als godhä festsetzen 1) , 
doch könnte in diesem Falle der rein lautliche Anklang von 
godhä an go die Zusammenstellung veranlaßt haben. Größeres 
Gewicht hat eine vedische Stelle, die die godhii erwähnt und 
die durch die Erklärung des Wortes als Kuhsauger überhaupt 
erst ihren eigentlichen Sinn erhält . 

AV. 4, 3 ist ein Zauberlied, das der auf die Weide hinaus
ziehenden Kuhherde Sicherheit gewähren soll. Als Feinde 
des Viehs werden in V. 1 zunächst drei genannt : der Tiger, 
der Mensch, der Wolf. In den folgenden Strophen wird wieder
holt auf sie zurückgegriffen, auf den Tiger in V. 3 ;  4 ;  7, auf 
den Wolf in V. 2 und 4, auf den Menschen in V. 2 ;  4 ;  5, wo er 
als Dieb oder Räuber (taskara, stena) bezeichnet wird. Dazu 
kommt aber in V. 2 noch der „gezähnte Strick" (datvati 
rajju"IJ,), der sicherlich mit der in V. 4 genannten Schlange 
(ahi) identisch ist, und der Zauberer (yätudh<ina) in V. 4. 
Plötzlich taucht in V. 6 auch noch die godh<i auf : nimrilk te 
godhd bhavatu nicayac cha8ayur mrgalj,. Der Text der Zeile 
bereitet Schwierigkeiten ; er ist vielleicht zum Teil verderbt, 
aber soviel ist doch klar, daß nimruk te bhavatu einen ähnlichen 
Sinn haben muß wie nicayat 2). Und einerlei, ob das dunkle 
8a8ayur mrgalj,a) sich auf die godhd bezieht oder ein anderes 
Tier bezeichnet, jedenfalls enthält der dritte Päda eine Ver
wünschung der godhä, des Waran 4). Warum die godhä hier 
als Feind der Kuhherde genannt ist, wird aber doch nur 
verständlich, wenn man weiß, daß sie als „ Kuhsaugerin" galt. 

1) Wer Hülsenfrüchte stiehlt, wird nach Märk. Pur. 15, 24 als grha
golaka wiedergeboren. 

2) Einfacher wäre es, wenn man nimruktä, „untergegangen" im Sinne 
von „zugrunde gegangen", lesen dürfte. 

3) Daß sa8ayu, wie gewöhnlich angenommen wird, das Wort für 
Hase enthält, möchte ich sehr bezweifeln. Dürfte man sa8ayub, zu 
säSayub, verbessern, so könnte man das Wort als eine Ableitung vom 
Intensivstamm von Si (säSay-yate) fassen und säSayur mrgab, als ein 
Synonym von 8ayu(1 , das nach den Lexikographen (Am. 1, 8, 5 ;  Hai. 
3, 20 ; Hem. Abh. 1305 ; Vaij . 149,  37) ein Name der Boa constrictor ist. 

4) Daß nur dies die Bedeutung von godhri ist und nicht Sehne (PW. ; 
GRILL) , Alligator (WEBER) , Krokodil (Lunwm) oder „dragon" (BLOOM
FIELD) ,  kann nach dem Gesagten wohl als sicher gelten. 
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In dieser Hinsicht steht die godhä mit dem in V. 4 genannten 
yiitudhäna auf einer Stufe. Auch er wird in dem Liede an 
Agni, den Rak�astöter, (:B.V. 10, 87) als ein Kuhsauger ge
schildert : er nimmt den Kühen die Milch weg (y6 aghnyayä 
bhdrati k$iram V. 16) ; er sucht die Biestmilch zu entwenden 
(piy?i$am agne yatamas titrpsät V. 17) ;  Agni soll verhindern, 
daß er genieße, was die Kuh ein Jahr lang an Milch gibt 
(sarrwatsaritia'!l paya usriyäyiis tasya masid yätudhdno nrcak
$al;, V. 17) ; er wird verflucht, Gift von den Kühen zu trinken 
(vi$d'!l gavä'!l yätudhdniilj, pibantu V. 18). Da die yätudhänas 
die verschiedensten Tiergestalten annehmen 1), halte ich es 
sogar für sehr wohl möglich, daß man in der kuhsaugenden 
godhä einen verwandelten Hexenmeister sah, wie man bei uns 
die kuhsaugenden Kröten für verwandelte Hexen hielt2). 
Der Glaube, daß niedere Gottheiten und Dämonen die Ge
stalt von godhiis annehmen, findet sich auch sonst. Die Gott
heit des Ortes, an dem Vissakamma die Ziegel für den großen 
Stüpa des Dutthagämal).i niedergelegt hat, zeigt sich einem 
Jäger in Gestalt einer godhii und führt ihn zu dem Platz 
(Mahäva:rp.sa 28, 9 f.), und unter den tiergestaltigen Unholden 
Sivas werden auch godhä-ähnliche Wesen genannt (Mbh. 9, 
44, 27) ; unter den Dänavas gibt es solche mit godhä-Gesichtern 
(Har. 1, 41, 95). 

Noch einmal wird die godhä in dem Dialogliede :B.V. 10, 28 
genannt. Dort heißt es V. 10:  

supartid itthd nakhdm d si$äyavaruddhalj, paripdda'!l nd si'!lhdM 
niruddhds ein mahi$as tar$yifoiin godhd tasmä aydtha'!l kar$ad 

etat 1 1 
Das läßt sich etwa übersetzen : „So hat der Adler seine Kralle 
verwickelt, gefangen wie ein Löwe in der Falle. Gefangen sogar 
wurde der durstige Büffel ; die godhä wird ihm das Bein 
zerren ( ?)." Nach dem PW. und GRASSMANN's Wörterbuch 

1) Siehe :i;tV. 7, 104, 22. 
2) Auf die Unheimlichkeit des Tieres mag es zurückgehen, daß die 

Begegnung mit einer godhä als schlechtes Omen gilt ; siehe Sarvadar8ana
sarpgraha, transl. by CoWELL and GouGH, p. 237, note 3. 
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soll godha hier Sehne sein ; in der Übersetzung gibt GRAsSMANN 
wie LunwIG das Wort durch Riemen wieder. HoPKINs, a. a. 0. 
behauptet, es sei die Bogensehne. Da godhd sonst nirgends 
diese Bedeutung hat, werden wir daran festhalten müssen, 
daß es auch hier das Tier bezeichnet 1), was im Grunde schon 
durch die Erwähnung der andern Tiere in den drei ersten 
Pädas nahegelegt wird. Im übrigen wird freilich das volle 
Verständnis der Strophe erschwert, j a  nahezu unmöglich ge
macht dadurch, daß wir die Tierfabel, auf die hier angespielt 
ist, nicht kennen. Dazu kommt, daß die Bedeutung des nur 
hier erscheinenden ayatha recht unsicher ist. Daß ayathal'[t 
kar$ati eine verderbenbringende Handlung ist, geht aber aus 
der folgenden Strophe hervor- : tebhyo godhii ayathal'[t kar$ad 
etad ye brahma'l}a'IJ, pratiptyanty annai'IJ,, „denen soll die godhä 
das ayatha zerren, die die Brahmanen mit Speisen verhöhnen". 
Sicherlich tritt also die godhii hier als Feindin des Büffels auf 2), 
und das wird wahrscheinlich doch wiederum in der Vorstellung 
begründet sein, die man von ihr als der Schädigerin der Rinder 
hatte. 

Die vorgeschlagene Erklärung von godhä empfängt schließ
lich, wie mir scheint, eine weitere Stütze dadurch, daß sich 
ein jüngerer Name des Tieres in der gleichen Weise deuten 
läßt. In Maräthi ist der gewöhnliche Name des Bindenwaran 
ghorapa<J,a3). Trotz aller lautlichen Verschiedenheiten gehört 
ghorapaiJ,a unverkennbar mit pr. goral'[tphii/,i zusammen, das 
Desinämamälä 2, 98 in der Bedeutung godhä verzeichnet ist. 

1) Aber nicht das Krokodil, wie GELDNBB in seiner Übersetzung meint. 
2) ÜLDENBERG, �gveda II ,  232, vermutet allerdings, daß ayatha 

soviel wie „Gang" ist und daß die godha dem irgendwie gefangenen 
Büffel einen Weg furche oder schaufle, anscheinend zu seiner Befreiung, 
in Wirklichkeit wohl zu seinem Unglück. Mir scheinen das viel zu kompli
zierte Gedankengänge zu sein. Die Situation ist doch wohl die, daß der 
Büffel, an Durst leidend, am Ufer eines Flusses trinkt und dabei von 
.einer godha, deren Lieblingsaufenthalt ja das Flußufer ist, gepackt wird. 

3) PLATTS, Urdü-English Dictionary, gibt (unter ghör) ghor-phor 
„a species of lizard, a skink, or guana, Lacerta scincus" an. Wenn die 
Namensform richtig wiedergegeben ist, muß sie weitere Umgestaltung 
-von ghör-par sein. 
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Ghorapai/,a, aus *goraphai/,a, ist eine der bei Tiernamen so häu
figen Umdeutungen eines in seiner eigentlichen Bedeutung 
unverständlich gewordenen Wortes. Jedenfalls aber ist go 
der erste Bestandteil von goral'[tphii/,i, denn Des. 7, 4 wird als 
Name der godhä auch rapphai/,iä gelehrt, das doch sicherlich 
des gleichen Ursprungs wie goral'[tphii/,i ist. Der zweite Be
standteil ral'[tphii/,i erklärt sich leicht als eine Ableitung von der 
Wurzel raph, die in raphita in :i;tV. 10, 117, 2 vorliegt, und die 
nach den indischen Grammatikern das Präsens raphati, 
ramphati, rmphati, rarphati ( ?) bildet ; das Suffix -i/,i wird das 
S�ffix -<J,a, f em. -i/,�, sein, das im Prakrit sehr häufig _angefügt 
wird, ohne den Smn zu verändern 1). Rapphai/,iä mag von 
rarph, der seltsamen Nebenform der Wurzel gebildet oder, 
was wahrscheinlicher ist, aus ral'[tpha<J,iä entstellt sein. Welchen 
Veränderungen gerade Tiernamen im Munde des Volkes 
ausgesetzt sind, zeigt der Name des fliegenden Fuchses ; zu 
den SBAW. Phil. Hist. Kl. 1933, S. 1014 f. zusammengestellten 
Formen füge man noch p. maddälaka Jät. 547, 416. Als 
Bedeutung der Wurzel wird unter anderm hiqisäyäm ange
geben, womit sich die Bedeutung von raphita, die etwa „ge
schädigt", „herabgekommen" sein wird, gut vereinigen läßt 2). 
Gora.,,,,phii/,i würde danach „ Kühe verletzend" oder schädi-. " 
gend" sein, was dem Sinne nach mit godhä „ Kuhsauger" über-
einstimmen würde. Eine ähnliche Bedeutung wie goral'[tphi<J,i 
hat vielleicht auch das oben angeführte golattikä, das, wie das 
danebenstehende p.  lattiyä zeigt, aus go und lattikä zusammen
gesetzt ist, wenn es auch kein direktes Synonym von godhä 
sein kann. 

2. Parasvat 

In dem Vr�äkapiliede :i;tV. 10, 86 heißt es in V. 18:  
aydm indra vr$akapi'IJ, parasvantal'[t hatal'[t vidat 1 
asil'[t sünalß ndval'[t carum dd edhasyana dcital'[t 

___ v
_
ts
_
·v
_
asmäd tndra uttara'!J, 1 1 

1) P1somd , Pr. Gr. § 599 ; ALsDOBF, Apabhraiµsa-Studien, S. 1 8 ff. 
2) Siiyai:ia: däridrye'fJ-a hi'1['8itäya. Warum GELDNBB raphita durch 

„klappernd" übersetzt, ist mir unverständlich. 
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„Dieser Vr�äkapi, o lndra, fand einen getöteten parasvat, 
ein Schlachtmesser, ein Fleischbrett, einen neuen Topf, dazu 
einen mit Brennholz beladenen Karren. Indra ist höher als 
alles ! 

Im AV. findet sich parasvat außer in 20, 131, 22 adhyardha8 
ca pdrasvata"?i in dem Zauberspruch für Erlangung von Mannes
kraft 6, 72, 2 ;  3 :  

ydthä pdsas täyädararri vatena sthülabhdrri krtdm 1 
yavat pdrasvata"?i pdsas tavat te vardhatärri pdsa� 1 1  
yävadangtnarri parasvatarri hastinarri gardabharri ca ydt 1 
yavad dsvasya väjinas tavat te vardhatärri pdsa� 1 1  
„Wie das Glied des Tayädara 1) durch den Wind dick 

gemacht wir.d, wie groß das Glied des parasvat ist, so groß soll 
dein Glied wachsen." 

„Zu welcher (Art) Glied gehörig2) das des parasvat, des 
Elefanten und des Esels ist, wie groß das eines zeugungskräf
tigen Rosses ist, so groß soll dein Glied wachsen." 

Auch in der Liste der Opfertiere beim Asvamedha wird 
der parasvat genannt.:. Nach Väj . S. 24, 28 ; Maitr. S. 3, 14, 10 
sollen parasvats dem Isäna geopfert werden (iSänäya parasvata 
älabhate), eine Vorschrift, die Mädhava in seinem Jaiminiya
Nyäyamälävistara 9, 4, 18 erwähnt. In Käth. V 7, 11 ; 
Taitt. S. 5, 5, 21, 1 wird der parasvat vielmehr dem Käma 
geweiht : kämäya parasvän, während Väj . S. 241 39 ; Maitr. 
S. 3, 14, 20 dem Käma der pika, der Koil, zugewiesen wird. 

Kau�. Up. 1, 2 wird eine Liste der Daseinsformen gegeben, 
in denen der Mensch wiedergeboren werden kann : sa iha 
kito vä patango vä matsyo vä sakunir vä sirriho vä varäho vä 
para8vän vä särdiilo vt! puru§O vänyo vii te§U te§U sthäne§U 
pratyäjiiyate yathiikarma yathiividyam. Daß para8viin nur 

1 )  Der Kommentar liest täyodararp,. Das Tier ist unbekannt. 
2) Statt des gegen das Metrum verstoßenden yävadangtnam, das der 

Kommentar als zwei Worte auffaßt, schlägt WHITNEY vor, yavad angam 
zu lesen. Aber warum sollte angam zu anginam verderbt sein? Leichter 
erscheint mir die Annahme, daß unter dem Einfluß des daneben stehen
den yavad yadangtnam zu yävadanginam umgestaltet wurde. 
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falsche Schreibung für parasviin ist, scheint mir selbstver
ständlich. Sa:ö.kara, der übrigens para8vii gelesen hat, erklärt 
das Wort als Name einer Schlangenart (danda8ükaviSe§aM 
und bemerkt, durch das vii sei angedeutet, daß auch Skorpione 
und ähnliche Tiere gemeint seien. Daß das falsch ist, liegt auf 
der Hand. Die Liste der Tiere ist deutlich in aufsteigender 
Linie geordnet : Würmer, Insekten, Fische, Vögel, dann größere 
vierfüßige Tiere und abschließend der Mensch ; zwischen dem 
Löwen, dem Wildschwein und dem Tiger ist kein Platz für die 
Schlange. Sa:ö.kara hat einfach nicht mehr gewußt, was der 1 
parasvat war, und das gleiche gilt für alle andern Kommen
tatoren. Säyal).a weiß so wenig mit dem Worte anzufangen, 
daß er im :i;tV. parasvantam durch parasvam iitmano vi§aye 
'vartamänam erklärt. Im A V. begnügt er sich, ebenso wie 
Mahidhara in Väj . S., mit der Bemerkung, parasvat sei eine 
Tierart dieses Namens ; in Taitt. S. erklärt er, es sei der Büffel 
(mahi§a). Dieselbe Erklärung gibt Yädavaprakäsa, soweit ich 
sehe, der einzige Lexikograph, der parasvat überhaupt an
führt : gavala8 ca parasväT{LS ca mahi§a� syäd arm:iyaja� (Vaij . 
65, 21). Aber auch das ist nur eine Verlegenheitserklärung. 
Parasvat kann nicht der wilde Büffel sein, denn in Väj . S. 24, 
28; Maitr. S. 3, 14, 10 stehen parasvata"?i und mahi§än neben
einander : iSiinäya parasvata älabhate miträya gaurän varur_iäya 
mahi§än brhaspataye gavayärris tva§tra U§trän, und mahi§a 
kann hier nur der wilde Büffel sein, da es sich in dem ganzen 
Abschnitt nur um die Opferung von wilden (ärar_iya) Tieren, 
nicht von Haustieren (grämya) handelt. In den Mantras 
Baudh. Sr. S. 2, 5 findet sich parasvati me 'samrddhi� kha<J,ge 
ma ärti"?i, „in den parasvat mein Mißerfolg, in das Nashorn 
mein Leid". 

Sa:ö.kara folgend, übersetzte in der Upani�ad DEUSSEN 
para8vän durch „Beißtier", KE1TH 1) fragend durch „snake". 
RoTn, der nur die Stellen in :i;tV., AV. und Väj. S. kannte, 
vermutete im PW., daß parasvat der Wildesel sei, augenschein
lich mit Rücksicht auf die Angaben in A V., die auf ein dem 

1) Sänkhäyana .Arai;iyaka, p. 17.  
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Esel ähnliches Tier schließen ließen. Seitdem gilt der parasvat 
als Wildesel, nur GELDNER hat in seiner Übersetzung daraus 
einen Waldesel gemacht, was eine nicht ganz passende Be
zeichnung für den ghOrkhar sein dürfte, da dieser nur in der 
indischen Wüste von Cutch bis Bikaner vorkommt. 

Nun läßt sich aber zeigen, daß parasvat ein ganz anderes 
Tier ist. Sicherlich ist parasvat mit dem palasate identisch, 
den A.Soka im Säulenedikt 5 unter den Tieren nennt, deren 
Tötung er verboten habe1). Palasata, das für palassata steht, 
ist die regelrechte Form, die parasvat in der östlichen Volks
sprache annehmen mußte. Anderseits haben schon TRENCKNER, 

Pali Miscellany 1, 59, und nach ihm KERN, Toevoegselen II,  13f., 
parasvat mit dem Palinamen des _ _ Rhinozerru1 ..zusammenge
stellt, der Abhidhänapp. 613 als paläsäda angegeben wird, 
während er in der Literatur in vielfach wechselnden Schrei
bungen erscheint. In einer Liste von wilden Tieren, die gleich
lautend im Sudhäbhojanaj . (535, 75f.) und im Vidhura
pa:r,u;litaj . (545, 66f.) erscheint, lautet die zweite Zeile palasatii 
ca gavajii 2) mahisä rohitii rurü. Anstatt palasatä lesen die 
singhalesischen Handschriften in Vidh. im Kommentar phala
satii ; dazu wird bemerkt, daß auch die Lesart balasatii vor
komme. In Sudhäbh. lesen die singhalesischen Handschriften 
im Texte paläsäjä, die birmanischen palasadä und pallasadä. 
Alle diese Formen gehen im Grunde auf palassatä zurück. 
Paläsäda, die in Abhidhänapp. angenommene Form, ist eine 
der bei Tier- und Pflanzennamen so häufigen sinndeutenden 
Umgestaltungen ; paläsäda ist der „Laubfresser". An der 
Richtigkeit der Bedeutungsangabe in der Abhidhänapp. und 
dem Jätakakommentar ist nicht zu zweifeln. Es scheint aber, 
daß das Wort, das in vedischer Zeit allgemein galt, in der Zeit 
des Asoka nur noch im Osten gebräuchlich war und später 
ganz ausstarb. So erklärt es sich, daß es ins Pali in der öst
lichen Form übernommen und so mannigfach umgebildet 

1) Die richtige Erklärung von palasata hat Büm.BB durch den Hinweis 
auf die Paliformen gegeben (Beiträge zur Erklärung der ASoka-Inschrif
ten, S. 261 ; 299) . 

2) In Vidh. wird noch ca hinzugefügt. 
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wurde und daß es den späteren Sanskritgelehrten gänzlich 
unbekannt wart). 

Wie wenig man schon bei der Übertragung der Jätaka
gäthäs in die westliche Sprache mit dem Worte anzufangen 
wußte, zeigt Jät. 546, 160f. Da sagt Mahosadha zu dem 
feindlichen König Brahmadatta : 

yath� phalasataT{l cammaT{l kontimantisunitthitaT{l I 
upeti tanutät;täya sariinaT{l pa#hantave 1 1  
sukhävaho dukkhanudo vedehassa yasassino 1 
matiT{l te pa#hannämi usuT{l phalasatena va 1 1  

Der Kommentator erklärt phalasatarri als phalasatappamänarri 
bahukhäre khädiipetvii mudubhävam upanitacammam ein . . ' ,, 
100 phala großes, durch Behandlung mit viel Ätzstoff weich-
gemachtes Fell". KERN, Toev. II, 14 hat schon richtig erkannt, 
daß phalasata für piiläsata oder vielmehr piilassata steht : „Wie 
eine Rhinozeroshaut, von einem Gerber 2) gut bereitet, zum 
Schutze des Körpers, um die Pf eile abzuwehren, dient a), so 
we�de ich, dem ruhmvollen Videherkönig Glück bringend, 
Leid fernhaltend, deinen Anschlag abwehren wie einen Pf eil 
mit der Rhinozeroshaut." 

Wir können danach den Wildesel wohl endgültig aus der 
Liste der im Veda genannten Tiere streichen. Für das Rhino
zeros paßt das, was im AV. über den parasvat gesagt ist, 
ebenso wie seine Weihung an Käma ausgezeichnet, denn die 
Geschlechtsteile des großen indischen Nashorns (Rhinoceros 
unicornis) sind sehr groß, die männlichen überdies sonderbar 
gestaltet. Anderseits ist mit der Feststellung, daß parasvat 
das Nashorn ist, der Deutung von V. 18 des Vn1äkapiliedes, 

1) Wenn bei Baudh. parasvat und khaif,ga nebeneinander genannt 
werden, so sind damit vielleicht die beiden Rhinozeros-Arten gemeint, 
Rh. unicornis und Rh. sondaicus ; die letztere Art kommt noch heute in 
den Sunderbans und im östlichen Bengalen vor (Fauna of British India, 
Mammalia, p. 475). Wahrscheinlich liegt aber nur ein paunaruktyam 
vor; der Text der Mantras ist verwahrlost. 

2) Kontimanti ist nach dem Kommentar soviel wie cammakära 
doch ist die Erklärung kaum richtig. 

' 

3) Upeti, eigentlich „sich einstellt", dann „paßt'" vgl. na upeti 
Majjh. N. I, 486. 

' 
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auf die L. v. SCHROEDER, Mysterium und Mimus im l;tgveda, 
S. 310f., so großes Gewicht legt, völlig der Boden entzogen. 
SCHROEDER meint, die Strophe beziehe sich auf die Sühne, 
die der Brahmacärin bei einem Keuschheitsvergehen zu ver
richten hat und die in der Opferung eines Esels besteht 1), und 
er folgert daraus weiter, daß in dem Mimus, den er rekon
struiert, die Begattung des Vr�äkapi und der Indrär;iI un
mittelbar vorausgegangen sein müsse. Davon kann gar keine 
Rede sein 2) . GELDNER hatte früher3) die Strophe ganz richtig 
auf den Schmaus bezogen, bei dem Indra nach V. 1 den 
Vr�äkapi antrifft. In der Übersetzung kommt er der ScHROEDER

schen Auffassung halb entgegen'), indem er bemerkt, Vr�äkapi 
habe wohl die Überreste eines Opfers gefunden, das ein 
Schüler, der die Keuschheit verletzt hat, darbringen sollte. 
Allein in V. 1 heißt es doch, daß Vr�äkapi sich an dem reichen 
Besitz eines ari gütlich tat : ydtramadad vr§akapir aryd"f;, pU§teyu 
mdtsakhii. Es ist also doch ein Festmahl gemeint, das ein 
reicher Herr dem Vr�äkapi zugerichtet hat. Daß dabei Nmi
hornbraten aufgetischt wurde, ist nicht weiter verwunderlich. 
Nach den Dharmasästras gehört das Nashorn zu den eßbaren 
Tieren, und wenn auch einige, wie Vasi�tha und Baudhäyana 
bemerken, darüber anderer Meinung waren 5), muß sich doch 
das Nashornfleisch ganz besonderer Schätzung erfreut haben. 
Die Dharmasästras lehren, daß es zu den Speisen gehört, die 
die Manen, länger als alle anderen Speisen, für unendliche 
Zeit sättigen 6) . 

1) Pär. Grhyas. 3, 12,  2 ;  Vas. 23, 1 .  
2) Man beachte auch, daß ScHROEDER, um die Strophe mit seiner 

Idee in Einklang zu bringen, gezwungen ist, den Sinn der Worte pdra
svanta1[t hatd1[t vidat leise umzubiegen, indem er aus dem angeblichen 
Wildesel einen gewöhnlichen Esel macht und vidat „er fand" durch „er 
schafft sich" übersetzt : „Hier, Indra, der Vr�äkapi schafft einen toten 
Esel sich". 3) Ved. Stud. II,  24. 

4) Auch ÜLDENBERG, ].lgveda II,  293, findet ScHRoEDER's Einfall 
hübsch und knüpft daran allerlei Vermutungen, ohne zu einem positiven 
Resultat zu kommen. 

5) Siehe die ZDMG. LXI, 642 angeführten Stellen. 
6) Äpast. 2, 17 ,  1 ;  Gaut. 15, 15 ; Manu 3, 272 ;  Yäjfi. 1 ,  259 ; Vi�I.J.U 

80, 14. 
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Man darf gegen die Erklärung von parasvat auch nicht 
etwa einwenden, das Rhinozeros könne den Ariern zur Zeit 
des l;tgveda noch kaum bekannt gewesen sein. Heute ist es 
allerdings auf Kuch-BihärunddieEbenevon Assam beschränkt. 
Vor 70 oder 80 Jahren war es aber im Tarai von Sikkim noch 
häufig genug1) und im Anfang des 16. Jahrhunderts war es 
im nordwestlichen Indien ganz gewöhnlich. BABER erzählt 
in seinen Memoiren 2) , daß es in den Dschungeln von Peshawar 
und Hashtnagar, zwischen dem Indus und den Dschungeln 
des Panjab und an den Ufern der Gogra massenhaft vor- 1 
komme und daß einige Tiere auf seinen Zügen nach Indien 
bei Peshawar und Hashtnagar erlegt wurden. 

Die Etymologie von pdrasvat ist dunkel. Das Wort ist 
offenbar eine Ableitung von pdras mit dem Suffix vat. Zwei 
Eigenschaften fallen an dem indischen Nashorn auf, das Horn 
und die faltige Haut. Nach dem Horn ist es khai/,gavi§iir.ia oder 
abgekürzt khai/,ga genannt ; sollte pdras vielleicht ein altes 
Wort für „Falte·' sein und auf *pelos zurückgehn ? Dann würde 
sich pdras mit puta, „Falte", „Tüte", aus *pito- zusammen
ordnen lassen 3). 

3. Koka 
Koka ist nach den Lexikographen der Name sehr ver

schiedener Tiere. Alle führen das Wort in der Bedeutung 
„ Wolf" auf'). Häufiger ist die Zusammenstellung kokas tv 
ihiimrgo vrka"f;, (Am. Hai. Vaij . Hem. Abh.), denen bei Hai. und 
Hem. Abh. noch arar.iya,Svan als Synonym hinzugefügt wird. 
Auch Abhidhänapp. 615 wird koka neben vaka gelehrt. Alle 
Lexikographen verzeichnen ferner die Bedeutung „cakra
viika" 5). Nach Hem. An. 2, 7, Med. k 23 bezeichnet koka 
weiter den Frosch, nach Med. auch die jyai§thi, eine Geckoart. 

1) Faunaof Brit. India, Mammalia, p. 473 ; Brehms Tierleben XII, 602. 
2) Bäbur-näma, transl. by A. S. Beveridge II ,  490. 
3) Vgl. ga'f/4,aka (ga'f/4,änga) „Rhinozeros", eigentlich doch wohl 

„der mit Beulen versehene". 
4) Am. 2, 5, 7 ;  Sä.Sv. 622 ; Hal. 2,  7 3 ;  Trik. 567 ; Vaij . 65, 1 5 ;  Mankha 

1 7 ;  Hem. Abh. 1 291 ; An. 2, 7 ;  Med. k 23. 
5) Am. 2, 5 ,  2 2 ;  Sä.Sv. 622 ; Hal. 2 ,  89 ; Trik. 567 (621 ; 904) ; Vaij. 

26, 1 8 ;  Mankha 1 7 ;  Hem. Abh. 1330 ; An. 2, 7 ;  Med. k 23. 
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Die Verschiedenheit der Bedeutungen erklärt sich natür
lich aus dem onomatopoetischen Charakter des Wortes ; koka 
gibt sowohl das Heulen des Wolfes ':ie den Ruf des c�kraväka, 
das Quaken des Frosches wie den leisen Laut, den die Geckos 
ausstoßen, wieder. Es wird sich also darum handeln, an den 
Stellen wo kÖka in der Literatur erscheint, die Bedeutung des 
Wortes aus dem Zusammenhang heraus zu bestimmen. 

Wenn Räm. 5, 25, 5 Sitä in der Mitte der Räk�asafrauen 
mit einer Antilope verglichen wird, die von der Herde abg�
kommen ist und von kokas bedrängt wird (vane yuthapari
bhr�tä mrgi kokair ivärditä), so paßt die Bedeutung „Wolf" 
vortrefflich. Auch wenn Durgä in ihrer furchtbaren Form 
Mbh. 6, 23, 8 attahäse kokamukhe rarJapriye angeredet wird, 
wird man das übersetzen dürfen : „du lautlachende, wolfs
gesichtige, schlachtenfreudige", wenn auch kok�mukhä so�st 
nicht als Beiwort der Göttin vorzukommen schemt und Nila
kantha zu gewundenen Erklärungen veranlaßt1). Räm. B 3, 52, 
45 

·
f�agt Räva:J}.a die einsam im Wald zurückgebliebene Sitä : 
ime sälämrgä"fi, siqihä vyäghrä dvipimrgäs ta�hä 1 
rk$äs tarak$ava"fi kokä"fi kathaqi tebhyo na te bhayam 1 1  

„Hier sind Wildhunde, Löwen, Tiger und :anthertiere, �ären, 
Hyänen, kokas ; wie kommt es, daß du kerne �urcht vor ih�en 
hast 2) ?" Ähnliche Aufzählungen von Raubtieren finden sich 

1) kokarti cakravat vrttarti vii raktabijavadhe 'suriidiina8Uarti vii 
mukharti yasyiib sii kokamukhii. Die Geschichte des Kampfes der Durgä 
mit dem großen Asura Raktabija, bei dem sie die aus semem Blute __ ent
stehenden Asuras auffrißt, wird im Märk8.l}Q.eyapuräJ.la 88, 39 ff. erzahlt. 

2) In C 3, 46, 29f. ist die Strophe stark verderbt : 
iha siikhiimrgäb sirtihä dvipivyiighramrgä vrkä"IJ, 1 
rksiis tarak§avab kankiib katharti tebhyo na bibhyase II 

Daß sich S�tä vor Affen und Reihern fürchten sollte, kann RävaJ.la kaum 
annehmen, und vrkiib ist offenbar erst, nachdem kokiib du��h ka

.
nkiib 

verdrängt war, als Ersatz für die nicht zu entbehrenden Wolfe h�nzu
gefügt. Anderseits hat sich koka fälschlich i� Räm. �· 99, 4.2 f. emge: 
schlichen, wo es heißt, daß Räv8.l}a verschiedenartige Pfeile schoß . 
sirtihavyiighramukhiin, kankakokamukhiin, grdhra8yenamukhiin, srg�la
vadaniin, ihamrgamukhiin usw. Die Zusammenstellung von kank� 

Rei.her" und koka Wolf" ist auffallend. Es wären Namen von zwei " " 
· St 11 gleichartigen Tieren zu erwarten wie bei den an erster und dritter e e 
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in Pali-Texten. Suttav. Pär. 2, 7, 1 1  wird von Mönchen berich
tet, die die Überreste der Mahlzeit von Raubtieren kochen 
lassen und verzehren. Es werden nacheinander sihavighäsa, 
vyagghav., dipiv., taracchav., kokav. genannt. Jät. 535, 751) 
beginnt eine Liste von Waldtieren : sihä vyagghä varähä ca 
acchakokataracchayo. Die Wildschweine sind hier aber durch 
ein Versehen hineingeraten ; sie werden im folgenden auch 
noch einmal genannt. Gewöhnlich, z. B. Apad. 3, 1, 25 ; 402, 
27 ; 516, 17  lautet die Zeile : sihä vyagghä ca dipi ca acchakoka
taracchayo, in Prosa aufgelöst Jät. V, 416, 202) :  sihavyaggha� 1 

dipiacchakokataraccha- ; eine ähnliche Liste findet sich Mil. 
267 : sihä byagghä dipi acchä kokä taracchä SO'f}ä sigälä8). In 
allen diesen Fällen muß koka „Wolf" bedeuten ; der in ganz 
Indien verbreitete Wolf (Canis pallipes) kann in der Liste der 
Carnivora nicht fehlen. Auch Jät. 547, 302 sind die kokas, die 
Jüjaka im Walde umzingeln (taqi pavitthaqi brahärannaqi kokä 
naqi parivärayuqi), natürlich Wölfe, nicht die Hunde des 
Jägers, wie der Kommentator erklärt'). 

Nun wird der koka schon im �V. erwähnt. �V. 7, 104, 22 
= AV. 8, 4, 22 wird Indra gebeten : 

ulukayätuqi susulttkayätuqi jahi svayätuqi uta kokayätum 1 
supar'f}ayätum uta gfdhrayätuqi dr$<ideva pra mrrJa rdk$a indra 1 1 
Säya:J}.a erklärt hier koka als cakraväka. RoTH gab im PW. als 
Bedeutung von kokayätu an : „nächtliches Gespenst in Gestalt 
des koka (Kuckucks)". GRASSMANN, WHITNEY, HILLEBRANDT 5) 

genannten Tieren ; koka kann aber hier unmöglich der cakraviika sein, 
dessen Schnabel nichts Gefährliches hat. In B 6, 79, 69 steht nun aber 
statt kankakokamukhiin vielmehr kiikakankamukhiin „mit Krähen- und 
Reiherschnäbeln", was sich nach dem Gesagten ohne weiteres als das 
Ursprüngliche erweist. 

1) Nur formell abweichend auch Jät. 545, 66. 
2) Die Stelle, obwohl in Prosa, gehört dem kanonischen Text an. 
3) In Jät. 54 7 ,  413 pelakii ca vighiisiidii sihii kokanisiitakii ist das 

letzte Wort offenbar verderbt. Die Erklärung KERN's, Toev. I ,  152 
befriedigt nicht. 

4) Neben koka hat sich auch im Pali das altererbte vaka erhalten ; 
siehe die im P. D. angeführten Stellen. 

5) Lieder des �gveda, S. 114. 
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übersetzen daher koka mit Kuckuck, Lunwrn und GELDNER 
lassen es unübersetzt. Mir scheint der Parallelismus der Glieder 
der Reihe deutlich zu zeigen, daß hier Hund und Wolf, zwei 
Vertreter der Hundefamilie 1), zusammengeordnet sind wie 
an erster Stelle zwei Vertreter der Eulenarten, an dritter zwei 
Raubvögel. Säyal).as Erklärung hat nicht das geringste Ge
wicht. Es ist also zu übersetzen : „Den Zauberer in Eulen
gestalt, den Zauberer in Käuzchengestalt, erschlag den Zau
berer in Hundegestalt und den Zauberer in Wolfsgestalt, den 
Zauberer in Adlergestalt und den Zauberer in Geiergestalt, 
wie mit einem Stein zerschmettere das Rak�as, Indra." 

Für koka in der Bedeutung Brahmani-Ente (Anas casarca) 
verweise ich auf die in den Petersburger Wörterbüchern ange
führten Stellen. Hier wird in den meisten Fällen durch die 
Zusammenstellung mit andern Vogelnamen wie haTfl,Sa, kära'Y}
i/,ava (Mbh. 13, 26, 58 ; Brhats. 12, 11)  oder den Hinweis auf die 
Trennung des Kokapärchens (Säh. D. p .  122, 8 ;  Git. 5, 17 ;  
Kuval. 30 ; Satr. 5 ,  3 )  die Bedeutung festgelegt. Als Vogel 
erklärt Bhattotpala, vielleicht mit Unrecht, den koka auch 
m Brhats. 85, 21 : 

kro$?ukoliikaharitakäkakokaf!cyapingaläly, 1 
kapotaruditäkrandakrüra8abdäs ca yämyataly, 1 1  

Säh. D .  282, wo der koka unter den glückverheißenden Dingen 
genannt ist, ist sicherlich darunter der cakraväka zu ver
stehen 2 ) . Wohl unrichtig nimmt KrRFEL koka in der Bedeu
tung Wolf in einer Liste der Reittiere der Indras in der Trailo
kyadipikä 3) . Hier werden nach den vier Welttieren (Elefant, 
Pferd, Löwe, Stier) zunächst lauter Vögel und unter ihnen der 
koka angeführt (särasa, pika, haTfl,Sa, koka, garu°Q,a) ; der koka ist 
also wahrscheinlich der cakraväka 4) . Niemals aber ist koka ein 

1 )  Allein sind die svayätavalJ, schon in V. 20 genannt. 
2) In Baudh. Sr. S. 2,5 kloke ma ir1Jyä ist kloke offenbar zu koke zu 

verbessern : „in die Brahmani-Ente meine Eifersucht". 
3) Kosmographie, S. 303. 
4) Im Sinne von cakraväka wird koka auch in Kokanadä enthalten 

sein, dem Namen einer himmlischen Vil}.ä in Jät. V, 281, 14 ;  290, to,  
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Name des Kuckucks gewesen. Diese Bedeutung, die Gemein
gut der Wörterbücher geworden ist, beruht einzig und allein 
auf RoTn's irriger Vermutung im PW. 

Zweimal kommt endlich koka noch im AV. vor, wo die 
Bedeutung schwer zu bestimmen ist. AV. 8, 6, 2 erscheint es 
als Name eines der dämonischen Wesen, die die Leibesfrucht 
einer Schwangeren fressen oder töten. WHITNEY gibt den 
Namen durch „cuckoo" wieder, was sicherlich falsch ist, 
WEBER durch „Wolf". Vielleicht ist an einen yätudhäna in 
Wolfsgestalt zu denken. In AV. 5, 23, einem Zauberliede zur 1 

Vernichtung von Würmern in einem Kinde, heißt es V. 4 :  

sarüpau dvau virüpau dvau kr$r,iau dvau rohitau dvau 1 
babhrus ca babhrukarr,ia8 ca gfdhraly, koka8 ca te hataly, 1 1  

„Die beiden gleichfarbigen, die beiden verschiedenfarbigen, 
die beiden schwarzen, die beiden roten, der braune und der 
braunohrige, der grdhra und der koka, die sind tot." 

WHITNEY übersetzt gfdhra8 ca k6ka8 ca „the vulture and 
the cuckoo", BLOOMFIELD „the (one like a) vulture, and the 
(one like a) cuckoo", es ist aber schwer einzusehen, wie 
Würmer diesen Vögeln gleichen sollten. Auch WEBER's Ver
mutung1 ), daß die beiden Würmer wegen ihrer Gefräßigkeit 
Geier und Wolf genannt sein sollten, leuchtet nicht ein. 
Vielleicht war koka wirklich der Name eines Wurmes. Mahä
vyutp. 213, 93 wird kokaly, unter den Namen von allerlei 
Insekten aufgeführt. Die unmittelbar vorausgehenden Namen 
(khadyotakaly,, patangaly,, utpätakaly,, trailä?ä, tryambukaly,, dhvän
k$alJ, mit v. 1. dhank$a) sind allerdings zum Teil unsicher, es 
folgen yükä „Laus", lik$ä „Nisse", indragopaly, „Coccinelle". 

und dem Namen zweier Göttinnen in Sarpy. N. I,  29f. Die devatä Koka
nadä und die devatä Cullakokanadä sind mit der Mahäkokä devatä und 
der Cullakokä devatä der Bhärhut-Inschriften identisch. Als Name 
eines sainika des Skanda in Mbh. 9, 45, 60 f. ; 74 wird Kokanada 
wohl eher „wie ein Wolf heulend" bedeuten. Sicherlich ist Koka im 
Sinne von Wolf zum Mannsnamen geworden : Sat. Br. 13, 5, 4,  1 7 ;  Dhp. 
Komm. III ,  31. 

1 )  Ind. Stud. XVIII,  258. 
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Was der tibetische Übersetzer unter koka verstand bleibt , 
unklar, und wenn der moderne chinesische Übersetzer es als 
Schmetterling erklärt, so beruht das kaum auf Überlieferung. 

4. Sisumara 
Si8umära, das :i.:tV. 1, 116, 18; AV. 11, 2, 25 ; Taitt. S. 5, 5, 

11, 1 ;  Jaim. Br. § 62 ; 194, und bisweilen noch in der späteren 
Literatur (Räm. 2, 50, 25 ; Paiicat. SP. 1551 ff. ; Vaij .) mit 
Nasalierung der ersten Silbe als sim$umara erscheint wird . ' 
Am. 1, 10, 20 ; Säsv. 268 ; Med. r 299 im allgemeinen als Wasser-
tier (jalajantu, jalodbhiitajantu, ambusaT{tbhiitajantu) erklärt. 
SäSv. 393 ; Trik. 596 ; Vaij . 245, 146 ;  Hem. An. 3, 95 ; Med. 
k 163 wird als Synonym von siSumära siSuka gelehrt. SiT!'t
sumära ist die Grundform des heutigen hind. siismärl), auf 
siSu(ka) gehn hind. siis, beng. siSuk, su8uk, siSU2) zurück. 
Die modernen Ausdrücke bezeichnen den Schnabeld.elphin, 
Platanista gangetica�), der trotz seines zoologischen Namens 
nicht nur im Ganges und seinen Nebenflüssen, sondern auch 
im Brahmaputra und im Indus lebt. 

Zu der damit festgelegten Bedeutung von sisumära stim
men auch die übrigen von den Lexikographen angeführten 
Synonyme. Das Tier heißt U$1Y}avirya „von heißer Art" ') 
(Hem. Ahh. 1350 ; Vaij . 152, 108), was offenbar auf die Warm
blütigkeit zurückgeht, die bei der Fischähnlichkeit auffallen 
mußte. Seinem halbmondförmigen geteilten Schwanz verdankt 
der siSumära die Bezeichnung asipucchaka „ Schwertschwanz" 
(Här. 77) ; auf das gleiche Körpermerkmal bezieht sich wohl 

1) Ins Persische ist das Wort aus dem HindostänI übernommen. 
Auf die Vertreter von Si'Tfl-Sumära in GujarätI, Marathi, PanjäbI und 
SindhI werden wir noch zurückkommen. 

2) So im Kommentar zu Susr. 1, 46, 109. 
3) Der unerklärte Gattungsname geht auf Plinius zurück, der 

H. N. 9, 15 berichtet : in Gange Indiae platanistas vocant rostro delphini 
et cauda, magnitudine autem XVI cubitorum. Die angegebene Länge 
ist übertrieben, denn das Tier wird nur etwa 2 Meter lang. 

4) U1!1J4Virya ist hier in demselben Sinne gebraucht wie sitavirya, 
Uf!t'avirya, snigdhavirya usw. in medizinischen Schriften ;  vgl. Su8r. 
1, 41, 1 2  ime gutul viryasa�jiiak� 
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asiplava (Vaij .) .  Er heißt mahävasa, der „Speckreiche" (Hem. 
Abh. ; Vaij .) ,  wegen der bekannten Spiellust aller Delphin
arten jalakapi (Här. ), ambukapi (Vaij .), der „Wasseraffe", 
auch capalänga, „Zappelleib" (Här.) 1). Schwerer ist es zu 
sagen, was ihm die Namen ambukiirma, „Wasserschildkröte" 
(Hem. Abh.) und jalasiici, „Wassernadel" (Hem. An. 4, 51 ; 
Med. c 20) eingetragen hat. Ganz ähnliche Namen werden 
Trik. 166 für den sisuka angegeben : vasiii/,hya, ambukisa, 
jalakiirma 2). 

Ich sehe keinen Grund, weshalb wir das Zeugnis der Lexi
kographen, das durch die modernen Sprachen gestützt wird, 
verwerfen sollten. Schildkröten, Krebse, Krokodile, makaras 
und siSukas werden Mbh. 12, 29, 27 zusammen genannt : 
kiirmän karkatakän nakriin makariin chiSukän api. Viel häufiger 
erscheint in der Sanskrit-Literatur siSumära. :i.:tV. 1 ,  1 16, 18 
wird gesagt, daß ein Stier und ein siT!'tiumära an den Wagen 
der Asvins gespannt waren, als sie für Divodäsa, für Bharad
väj a die Umfahrt machten (vr$abh<is ca si1!'t8umara8 ca yukta) 8) . 
A V. 1 1, 2, 25 werden die siT!'tiumiiras mit Riesenschlangen und 
allerlei Fischen zusammengestellt : siT'(ISumarä ajagaral], pu
rikayä ja$a matsyä rajasa yebhyo dsyasi. Beim Tieropfer des 
Asvamedha werden dem Meere oder der (oder dem) Sindhu 
siSumiiras geweiht : samudriiya sisumiiriin älabhate Maitr. S. 3, 

1) B.A11EB gibt in seinen Memoiren eine anschauliche Beschreibung 
des Spiels des Tieres : I t comes up suddenly out of the water; its head 
appears and disappears ; it dives again and stays below, shewing its tail. 
When at play in the water, it looks like a water-carrier's bag (mashak). 
Water-hogs, playing in the Sarii, leap right out of the water; like fish, 
they never leave it (transl. by A. S. Beveridge I I ,  502). 

2) Ein anderer Name des Sisuka soll ulüpi oder ulüpin (Am. 1 ,  10, 18 ;  
Hem. Abh. 1346), ulupin (Med. k 163) sein. Das Vaij . 152, 109 als 
Synonym von si1f1-8umära angeführte bulüki ist wohl alter Fehler für 
culüki. Car. 1 ,  27 ,38 wird culuki, Vägbhata, A�täögahrd. 1 ,  6 ,  52 culüki, A�
tängasa1pgr. p. 34,9 cullakiunter den Fischnamen neben si8umära genannt. 

3) Diese Bespannung, die mit Rücksicht auf die Fahrt zu Lande 
und zu Wasser gewählt ist, ist aber ein besonderer Zug der Sage. Für 
gewöhnlich fahren die ASvins mit Flügelrossen und einem Esel, aber 
nicht, wie meistens angenommen wird, mit Schwänen oder Falken oder 
Buckelochsen. Genaueres darüber a?J. anderer Stelle. 
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14, 2 ;  Väj . S. 24, 21 ; samudräya si8umära'IJ, Maitr. S. 3, 14, 11 ; 
Väj . S. 24, 30 ; sindhos sisumära'IJ, Käth. V 7, 1 ;  sindho'IJ, 
siTf/Jumära'IJ, Taitt. S. 5, 5, 11 ,  1. Daß SäyaI).a siTf/Jumära in 
:i;tV. und Taitt. S. durch den unbestimmten Ausdruck gräha, 
in AV. durch nakraviS�a erklärt1), verpflichtet natürlich nicht, 
siTf/Jumära als Krokodil zu fassen, wie GELDNER und KEITH es 
in ihren Übersetzungen von :i;tV. und Taitt. S. tun. Auch die 
Weihung an das Meer legt es doch näher, in dem siSumära den 
Delphin zu sehen, denn wenn auch von den drei indischen 
Krokodilarten wenigstens eine, das Leistenkrokodil (Croco
dilus porosus), häufig von den Mündungen der Flüsse in das 
Meer hinausschwimmt 2) , so ist es doch kein eigentlicher Meer
bewohner. Das ist allerdings auch der Schnabeldelphin nicht ; 
er hält sich aber, besonders während der Regenzeit, gern in 
den noch der Ebbe und Flut unterworfenen Flußstrecken auf 8), 
und es ist daher leicht begreiflich, daß man ihm, wie jedem 
großen „Fische", das Meer als Wohnort andichtete. Außerdem 
wird in den Listen der Opfertiere der näkra, der doch wohl das 
Krokodil ist, noch besonders genannt : varu'f}äya näkrän 
Maitr. S. 3, 14, 2 ;  Väj . S. 24, 21 ;  näkro makara'IJ, pulikayas 
(Käth. pulirayas ; Taitt. S. kulikayas� Väj . S. kulipayas) te 
'küpärasya ( Käth. kiivarasya) Maitr. S. 3, 14, 16; Käth. V 
7, 3 ;  Taitt. S. 5, 5, 13, 1 ;  Väj . S. 24, 35. Caraka nennt 1, 27, 38 
in seiner Liste der Wassertiere (väriSayä'IJ,) den sisumära 
zwischen matsya und timingila, hat also offenbar darunter 
den Delphin, nicht das Krokodil verstanden, das er erst 
später unter dem Namen kumbhira anführt. Vas. 14, 41 wird 
der siSumära unter den nicht eßbaren Fischen genannt, 
was allerdings nicht viel besagen will, da dort auch Krokodil 
und Krebs zu den Fischen gerechnet werden (matsyänärri vä 
cefagavaya8iSumäranakrakulirä'IJ,). Ebenso erscheint sisumära 
A�täligasaqlgr. p. 34, 9, A�täligahrd. 1 ,  6, 52 neben Schild
kröte, Krokodil, Krebs usw. unter den Fischen. Auch in den 

1) Mahidhara sagt nur siSumärän jalacarajantün ; sisumärab, eko 
jalacaral.i. 

2) Brehms Tierleben IV, SH. 
3) Fauna of British lndia, a. a. 0. p. 591. 
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Stellen, die im PW. aus dem Epos angeführt werden, spricht, 
soweit ich sehe, nichts gegen die Auffassung des siSumära als 
Schnabeldelphin. 

Den in der bekannten Rahmenerzählung des vierten 
Buches des Tanträkhyäyika (S. 148f.) auftretenden siSumära 
erklärt HERTEL als KrokodilJ.t. Man wird aber zugeben müssen, 
daß das Krokodil, das sich sowohl auf dem Lande wie im 
Wasser bewegen kann, im Grunde gar nicht recht in die Ge
schichte paßt, die als Gegenspieler des Affen vielmehr ein 
Tier verlangt, das durchaus an das Wasser gebunden ist. 1 

Dazu kommt, daß der siSumära hier als Meertier hingestellt 
wird. Am Ufer des Meeres (samudratire) lebt der Affe, der ihm 
die Udumbarafrüchte zuwirft. Der siSumära will den Affen zu 
einem Inselchen mitten im Meer (samudramadhye) bringen ; 
es wird aber nicht etwa gesagt, daß der siSumära selbst auf 
dieser Insel wohnt. Der Aufenthalt am Meer ist nun freilich 
nach dem, was ich schon oben über das Wohngebiet des 
Schnabeldelphins und des Krokodils angeführt habe, nicht 
entscheidend, ich glaube aber doch, daß der Erzähler, wenn 
er das Krokodil im Auge gehabt hätte, eher die Ga:Iigä oder 
einen andern Fluß als das Meer zum Schauplatz der Geschichte 
gemacht hätte. Auch der Name Kf8aka, „der Magere", paßt 
für den Delphin, wenn man darin einen Spottnamen für das 
Tier sieht, das sonst gerade „der Fette" (mahävasa, vasä<J,hya) 
heißt 2) . Das südliche Paiicatantra hat ebenso wie Somadeva 
und K�emendra in ihren Auszügen den siSumära beibehalten 
und nichts deutet an, daß sie darunter etwas anderes als den 
Delphin verstanden ; Somadeva sagt ausdrücklich (Kathäs. 
63, 101), daß sich bei den täglichen Zusammenkünften der 
.SiSumära im Wasser, der Affe auf dem Ufer aufhielt (tenän
vahal'{L tafasthasya jalastho nikate kape'IJ, 1 siSumäro dinal'{L 
sthitvä). Die Darstellung ändert sich sofort in den Texten, 
in denen der siSumära sekundär durch den makara ersetzt ist. 

1) Übersetzung S. 140, Anm. 2. 

2) .Daß der siSumära Udumbarafrüchte frißt, trifft natürlich für 
den Delphin nicht zu, aber ebensowenig für das Krokodil. Das ist 
.dichterische Erfindung. 
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In dem Textus Simplicior und in Püp}.abhadras Pancäkhyä
naka kriecht der makara, der den charakteristischen Namen 
Karälamukha oder Vikarälamukha führt, aus dem Meere 
heraus und legt sich auf den weichen Sand des Strandes 
nieder : samudrasalilän ni§kramya sukomalavälukäsanäthe tiro
p änte nivi$fa� (nyavisata), und das Haus des makara ist auf 
einer Sandbank im Meer : asti samudränte ramye (-dränta'IJ, 
suramye) pulinapradese 'smadgrham. Mit dem makara ist 
hier sicherlich schon das Krokodil gemeint, das heute in 
den nordindischen Volkssprachen allgemein magar genannt 
wird 1). 

Nun hat aber siSumära in gewissen Texten in der Tat die 
Bedeutung Krokodil angenommen. Jaim. Br. § 62 der Aus
gabe von CALAND 2) wird auseinandergesetzt, daß man in dem 
Yajnäyajiiiya anstatt girä girä ca däk$äsä, um das girä zu 
vermeiden, das als eine Form von girati „verschlingen" auf
gefaßt werden kann, vielmehr o yirä yirä ca däk$äsä sagen 
sollte : „wenn er girä girä ca sagte, so würde Agni Vaisvänara 
ihn verschlingen ; indem er aber o yirä yirä ca däk$äsä sagt, -
irä ist ja Speise - so legt er Speise in den Mund des Agni 
Vaisvänara". „ Darüber", heißt es weiter, „pflegten die Brah
manen der alten Zeit die folgende Betrachtung zu halten : 
,Wer wird wohl heute dem aufgesperrten Rachen der siT{tSu
märi entschwimmen ? (ka u svid adya siT{tSumäryai vyättam 
atipro$yata iti). '  Das Yajnäyajiiiya nun ist die sirri$umäri, die 
am schmalen Durchgang mit gegen den Strom aufgesperrtem 
Rachen (auf der Lauer) liegt ; dieser legt er dadurch Nahrung 
in den Mund, so daß er mit heiler Haut an ihm vorbeikommt." 
Die Ersetzung von girä girä durch irä irä wird auch Panc. 
Br. 8, 6, 8 f. besprochen. Dort heißt es : „Dies sagte Küsämba 
Sväyava, der Lätavya Brahmane: ,Wen wird heute die 
si8umäri, auf den Opferpfad geworfen, verschlingen ? (kaT{t 
svid adya sisumäri yajiiapathe 'pyastä gari§yati)'." Und zur 

1) Das gleiche gilt wohl auch von dem makara in der Fassung der 
Geschichte im Textus Simplicior der Sukasaptati (Kathä 67).  

2) Verhandel. Koninkl. Ak. Wetensch. Amsterdam. Afdeel. Letterk. 
N. R. Deel XIX, No. 4. Ich folge der Übersetzung von CA!.AND. 
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Erklärung wird hinzugefügt : „Das Yajnäyajfüya ist diese auf 
den Opferpfad geworfene siSumäri. Wenn der Udgätr girä 
girä sagt, so verschlingt er sich damit selbst." „ Wen wird 
heute die siT{t8umäri verschlingen" scheint danach eine sprich
wörtliche Redensart gewesen zu sein, wobei es auffällig bleibt, 
daß gerade das weibliche Tier genannt wird. Im übrigen glaube 
ich, daß CA.LAND Recht hat, wenn er siT{tSumäri als Delphin 
faßt, zumal diese Bedeutung auch an einer andern Stelle des 
Jaim. Br. zutage tritt. 

Jaim. Br. § 194 wird die Entstehung des Särkara-Säman 1 

erzählt. Indra wird von allen Geschöpfen gepriesen, nur der 
siT{tSumära Sarkara will ihn nicht preisen. Er sagt zu Indra : 
„ Ich werde dich nicht loben ; ich bewege mich im Meere, im 
Wasser untertauchend, mit sovie lem möchte ich dich loben 
(samudre vä aham apsv anta8 carämy upanimajjann etävato 
ahaT{t tväT{t stuyäm)", und damit zeigt er ihm das Wasser 1). 
Parjanya schwemmt ihn darauf durch den Regen aufs trockne 
Land und läßt ihn durch den Nordwind ausdörren. Der 
siT{tSumära entschließt sich dann, Indra durch einen Mantra 
zu preisen und bittet ihn, er möge ihn wieder ins Meer hinab
schwimmen lassen (imam eva mä samudraT{t punar abhyava
plävaya). Parjanya schwemmt ihn darauf wieder hinab. Zum 
Schluß wird bemerkt : sa tenaiva mantreria svargaT{t lokam 
udakrämat 1 sa evai§a sa sarkara udeti 1 tad vä asya svargyam 1 
a8nute svargaT{t lokaT{t ya evaT{t veda 1 samudro vai chandomä'IJ, 1 
siT{tSumäro vai samudram atipärayitum arhati 1 tad yad atra 
särkaraTft bhavati samudrasyaivätipärariäya, „Durch denselben 
heiligen Text stieg er zum Himmelsraum empor. Er ist dieser 
Sarkara, der dort (als Gestirn) aufgeht. Diese Singweise war 
ihm zu (der Erreichung des) Himmelsraumes behilflich ge
wesen. Es erreicht den Himmelsraum, wer solches weiß. -
,Die Chandoma-Tage sind ein Meer und der siT{tSumära ist 
imstande über ein Meer hinüberzusetzen.' Daß also hier die 
Särkara-Singweise verwendet wird, geschieht zur Übersetzung 
dieses Meeres." Die gleiche Geschichte wird kürzer Panc. Br. 

1) So nach CALAND's Textverbesserung. 
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14, 5, 15 erzählt 1). Mit dem si1'J'!,Sumära, der hier durchaus als 
Meertier auftritt, ist offenbar der Delphin gemeint. 

Mit diernm siSumära ist nun aber der siSumära identisch, 
von dem Taitt. Är. 2, 19 die Rede ist. Dort werden gewisse 
Formeln gelehrt, die nach Säyar;tas Erläuterungen entweder 
am Anfang aller Opfer oder am Schluß der abendlichen 
Sandhyäzeremonien zu sprechen sind. Während der Beter sie 
hersagt, soll er sich das Brahman als einen siSumära vor
stellen, dessen einzelne Glieder Gottheiten sind. Das, dem die 
Verehrung dargebracht wird, ist das Haupt, Dharma ist der 
Scheite] ( ?) 2) , Brahman (m.) die obere Kinnlade, das Opfer die 
untere, Vi�r;tu das Herz, das Jahr das Zeugungsglied, die 
ASvins sind die beiden Vorderfüße, Atri ist die Mitte, Mitra 
und V arur;ta sind die beiden Hinterfüße, Agni ist das erste 
Glied des Schwanzes, Indra das zweite, Prajäpati das dritte, 
das Abhaya das vierte ; „das ist", schließt die Schilderung, 
„dieser himmlische mächtige siSumära" (sa vä �a divyal]- säk
varal]- siSumäralJ-). Dann soll der Beter nach dem Polargestirn 
(dhruvama'(l,r/,ala) blicken und eine Reihe von Formeln spre
chen, die mit den Worten dhruvas tvam asi dhruvasya �itam 
asi „du bist der Feststehende, du bist der Sitz des Feststehen
den" beginnen und mit namal]- siSukumäräya (oder siSumära
kumäräya) namal]- schließen. Wenn es auch in dem Texte selbst 
nicht direkt ausgesprochen ist, so macht es doch die Verbin
dung mit dem Polarstern sicher, daß mit dem siSumära hier 
das Sternbild gemeint ist, von dem im Jaim. Br. gesprochen 
wird ; nach den späteren Texten steht der Polarstern im 
Schwanze des siSumära3). Die Erwähnung der Vorder- und 

1) Den verbesserten Text und eine Übersetzung der Stelle hat CALAND 
ZDMG. LXXII, 22 gegeben. Über die Natur des si5umära läßt sich aus 
dieser Darstellung nichts entnehmen. 

2) Mürdhänam, das kaum richtig ist. 
3) CALAND meint daher, daß säkvara"IJ, siSumära(I, in der angeführten 

Stelle aus särkara"IJ, siSumära"IJ, verderbt sei. Ich möchte eher glauben, 
daß särkara(i absichtlich durch säkvara"IJ, ersetzt wurde, da das Sternbild 
ja nun nicht mehr als der alte Sarkara, sondern als eine Form des Brah
man angesehen wurde. 
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Hinterfüße und des in vier Abschnitte zerlegten Schwanzes 
beweist, daß mit dem sisumära hier das Krokodil gemeint ist. 

Diese siSumära-Andacht ist später in eine Verehrung des 
Vi�r;tu in der Form des als si8umära gedachten, um den Polar
stern sich drehenden Sternenhimmels bei der abendlichen 
Sandhyäzeremonie umgewandelt worden. Der sisumära ist 
die aus Sternen bestehende Form Haris am Himmel ; der 
Polarstern steht in seinem Schwanze, heißt es Vi�r;tup. 2, 9, 1 :  
tärämayaTfl, bhagavatal]- siSumäräkrti prabho 1 divi rüpaTfl, harer 
yat tu tasya pucche sthito dhruval]-, und tärämayäcyuta wird , 
SäSv. 268, tärätmakäcyuta Med. r 299 als Bedeutung von 
siSumära angegeben. Der himmlische siSumära, dessen An
blick entsündigt und das Leben verlängert, wird in den 
Purär;tas (Vi�r;tup. 2, 12, 29 ff. ; Väyup. 1, 52, 90 ff., Matsyap. 127, 
16ff.) ähnlich wie im Ä.rar;tyaka beschrieben und bei der Ver
teilung der Gottheiten auf die Glieder wird auch hier von den 
Vorder- und Hinterfüßen gesprochen (Vi�r;tup. 2, 12, 32f. ; 
Väyup. 1 ,  52, 93 f. ; Matsyap. 127, 23) : a8vinau piirvapädayolJ- 1 
varutta8 cäryamä caiva pa8cime tasya sakthini1). Im Bhäga
vatap. ,  5, 23, 4 ff.,  wo die Verehrung des „aus allen Gottheiten 
bestehenden" siSumära besonders ausführlich gelehrt wird, 
werden Ärdrä und Ä.sle�ä den Hinterfüßen zugewiesen (V. 6 
ärdräSle$e ca da�ittavämayol]- pa8cimayol]- pädayol]-). Die Über
tragung des Namens des Schnabeldelphins auf das Krokodil, 
die wir für das Taitt. Ä.r. feststellen konnten, ist also, wie nicht 
anders zu erwarten, in der darauf zurückgehenden siSumära
Verehrung der Purär;tas beibehalten worden. 

Ich glaube, daß wir auch den Grund für diesen auffallenden 
Wechsel der Bedeutung erkennen können. Alles spricht dafür, 
daß das Taitt. Ärar;tyaka in dem Lande südlich der Narmadä 
entstanden ist 2) . Der Text ist fast ausschließlich in südindischen 

1 )  Mitra wird hier der späteren Anschauung entsprechend dem 
apäna zugewiesen. Wenn der siSumära Väyup. 1 ,  52, 92 säSvata"IJ, siSumäro 
'sau genannt wird, so scheint säSvata(I, wiederum eine Umwandlung von 
särkara(I, zu sein. 

2) Ich verweise auf die Ausführungen Büm.BB's über die Heimat der 
.Ä.pastambiyas, SBE. II, p. XXXIII ff. 
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Handschriften überliefert ; die Handschriften in Nägari schei
nen daraus umgeschrieben zu sein 1) . Das zehnte Buch liegt uns 
in zwei Rezensionen vor, von denen die eine als Drävida die - . ' 
andere als Andhra bezeichnet ist ; wir wissen außerdem noch 
von einer Kar:r.iätaka-Rezension. Ist aber das Taitt. Är. ein 
südindisches Werk, so wird es begreiflich, wie der Verfasser 
dazu kam, das Krokodil als siSumära zu bezeichnen. Der 
Schnabeldelphin kommt in der Narmadä und in den Flüssen 
des Deccan nicht vor, und so wurde im Süden der Name 
siSumära auf das Krokodil übertragen, wozu auch die an
scheinende Grundbedeutung des Wortes mitgewirkt haben 
mag. 

Ebenso wird sich auch sonst der Gebrauch von siSumära 
im Sinne von Krokodil aus der örtlichen Herkunft des Ver
fassers erklären. Im Te:xtus Simplicior des Paficatantra., I ,  43, 25 
der K1ELHORN'schenAusgabe, erzählt der Reiher den Fischen, 
daß aus Furcht vor einer bevorstehenden Dürre die Wasser
tiere aus allen seichten Gewässern von ihren Angehörigen in 
tiefere Gewässer gebracht würden und einige, wie makaras, 
godhäs, siSumäras und jalahastins selbst dorthin gingen. Hier 
können mit den siSumäras nur Krokodile gemeint sein, wenn 
es auch unklar bleibt, inwiefern sie sich von den makaras, unter 
denen der Verfasser ebenfalls nur Krokodile verstanden haben 
kann, unterscheiden. Nun ist der Verfasser, wie HERTEL gezeigt 
hat2), ein Jaina, der der sprachlichen Färbung seines Sanskrit 
nach aus Gujarät stammt. In Gujarät kommt der Schnabel
delphin nicht vor; hier war siSumära offenbar genau so wie im 
Süden Indiens zu einer Bezeichnung des Krokodils geworden 
und wurde daher von dem Verfasser in diesem Sinne gebraucht. 
Die Bestätigung liefern die modernen Sprachen. Während die 
Vertreter des alten siSu, siSuka, siSumära in Hindi und Bengali 
den Schnabeldelphin bezeichnen, sind in Gujaräti sus4vä<J,4, 
sus4vaia, in Maräthi susvar4, susar4 gewöhnliche Namen des 
Krokodils, in Panjäbi soll sinsär insbesondere der Name des 

1) ZnomBlliNN, Quellen der MahänäräyaJ.ia-Upani,,ad, S. M. 
2) Paiicatantra, S. 71. 
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Gavialis gangeticus sein 1) . In Sindhi sollten wir eine auf sif!1,
sumära zurückgehende Bezeichnung für den Schnabeldelphin 
erwarten und in der Tat wird in der Fauna of British India, 
Mammalia, p. 590 siinsar neben bhulan als sindh. Name der 
Platanista angegeben. In dem Wörterbuch von SHIR'.l', UnHA
RAM THAVURDAS und MIRZA wird aber sisäru, sisaru als eine 
große Art Krokodil erklärt. Was hier das Richtige ist, vermag 
ich mit den mir zu Gebote stehenden Hilfsmitteln nicht zu 
entscheiden 2) . 

Etwas anders liegt die Sache, wenn Susr. 1, 46, 109 der 
si8umära neben der Schildkröte, dem Krokodil, dem Krebs 
und dem schwarzen Krebs unter den „mit Füßen versehenen" 
Wassertieren aufgezählt wird : kiirmakumbhirakarkataka
kr$'1'Jakarkataka8iSumäraprabhrtaya"lj, pädina"lj,. Auffallend ist 
es schon, daß neben siSumära auch kumbhira genannt ist, das 
sicher ein Name des Krokodils ist. Da es aber in Indien drei 
Krokodilarten gibt, das Sumpfkrokodil (Crocodilus palustris), 
das Leistenkrokodil (Crocodilus porosus) und den Gha:riyäl 
(Gavialis gangeticus), so könnten kumbhira und siSumära 
ja  schließlich Namen verschiedener Arten sein. Merkwürdig 
ist nun aber, daß alles, was Susruta in seinem Werke von dem 
sisumära angibt, gerade für den Delphin paßt. Während 
Krokodilf ett meines Wissens in der indischen Medizin nicht 
gebraucht wird, schreibt Susruta mehrfach die Verwendung 
von siSumära-Fett vor. Bei Striktur der Harnröhre soll eine 
Begießung mit Fett und Mark von siSumära und Eber gemacht 
werden (4, 20, 26), und gegen die „großen Windkrankheiten", 
d. h. Störungen rheumatischer und nervöser Art, Lähmungen, 
Krämpfe usw., wird Fett des Hahns, des Krebses, des schwar
zen Fisches, des siSumära und des Ebers vorgeschrieben (4, 5, 
27). Hier ist der sisumära offenbar der Schnabeldelphin, 

1) BHAI MAYA Snm:a, Pa.njA.bi Dictionary. 
2) Bei dieser Sachlage ist es natürlich nicht möglich, in jedem 

einzelnen Falle die Bedeutung von sisumiira mit völliger Sicherheit 
festzustellen. So könnte z. B. in dem spätvedischen Bilva-Zauberliede, 
Sänkh. Ar. 12,  28 :  naina1Jt pramatta1[t varu'(W hinasti na makaro na 
graha}J, Sisumiira}J, mit sisumäraJ.i,, wofür übrigens nach Ausweis des 
Metrums Si1[tSumaraJ.i, zu lesen ist, schon das Krokodil gemeint sein. 
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dessen dünnflüssiger Tran noch heute als Heilmittel bei Glie
derschmerzen und Lähmungen gilt 1). In 4, 26, 4 werden in 
siSumara-Fett gebackene Kuchen aus Sesamkörnern, die vor
her in Milch eingeweicht sind, in der die Hoden eines Ziegen
bocks gekocht sind, als ein besonders starkes Aphrodisiacum 
empfohlen (siSumärava,säpakvä"IJ, SG,$kulya,s tais tilai"IJ, krtä� 1 
ya� khädet sa pumän gacchet strittäTft satam apürvavat). Nicht 
minder kräftige Wirkung haben nach 4, 26, 9 die Hoden eines 
Ziegenbocks oder eines sisumära, mit Pfeffer und Salz in 
Schmelzbutter zubereitet (pippalilavatiopete ba,stätt<J,e ghrta
sädhite I sisumära,sya vä khädet te tu väjikare bhrfam). Der 
Gebrauch des Duals schließt die Bedeutung „Eier" für att<J,e 
aus ;  außerdem werden Krokodilseier, die den gleichen Zweck 
dienen, im folgenden noch besonders genannt (kulirakürmana
krättäm att</.äny evaT(t tu bhalcyayet). Auch in diesem Falle 
spricht die heutige Verwendung des Schnabeldelphins dafür, 
daß dieser unter dem siSumära zu verstehen ist ; Einreibungen 
mit dem Tran des Schnabeldelphins sollen Männer stark 
machen, und sein Fleisch wird von den Frauen einiger Stämme 
gern gegessen, weil es Kindersegen bringen soll 2). SiSumära 
scheint also auch für Susruta der Schnabeldelphin zu sein. 
Das ist auch die Meinung des Kommentators Häräi;tacandra 
Cakravarti, da er gerade in 1, 46, 109 siSumära durch siSü 
erklärt. Weshalb dann siSumära unter den pädina"IJ, aufgeführt 
wird, ist schwer zu sagen. Daß man die Bauchflossen als Füße 
angesehen haben sollte, ist kaum anzunehmen ; wahrscheinlich 
ist es, daß si8umära in der Liste von einem Späteren eingefügt 
ist, der sich darunter ein Krokodil vorstellte. 

Im Pali ist sowohl in si8umära als auch in si8uka Anglei
chung des Vokals der ersten Silbe an das u der zweiten Silbe 
eingetreten. SiSumära erscheint in birmanischen Handschriften 
meist als susumära ; die gewöhnliche Form ist aber suT(tSumara, 

1) Brehms Tierleben XII, 452. 
2) Brehms Tierleben, a. a. 0. 
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das sich direkt auf das vedische siT[tSumära zurückführen läßt. 
Susuka wird Abhidhänapp. 1003 verzeichnet ; in den Texten 
ist das Wort aber nur als Femininum susuka nachzuweisen. 
Susuka soll nach Abhidh. ein Synonym von suT(tSumära sein, 
in dem der Verfasser, wie wir sehen werden einen Namen des 
Krokodils sah ; susuka wird ebd. 672 als Name einer Fischart 
macchappabheda) aufgeführt, in Wahrheit wird kein Unter
schied in der Bedeutung zwischen dem Maskulinum und dem 
Femininum bestanden haben. Culla-Nidd. 470 ist das susuka
bhayaT(t in den im folgenden aus Majjh. N. und Ailg. N. ange- 1 

führten Stellen durch suT(tSumärabhayaT(t ersetzt. Mahäv. 6, 
2, 1 erlaubt der Buddha als Heilmittel Bärenfett, Fischfett, 
susukä-Fett 1), Schweinefett und Eselsfett. Nach dem, was 
wir oben über den Gebrauch des Trans der Platanista gange
tica kennengelernt haben, kann es wohl keinem Zweifel unter
liegen, daß auch hier diese gemeint ist, nicht der Alligator, wie 
SBE. XVII,  43 zu lesen ist. Majjh. N. I, 459 ; Ailg. N. I I, 123 
wird auseinandergesetzt, daß den, der ins Wasser hinabsteigt, 
vier Gefahren bedrohen : Gefahr der Wellen, Gefahr der 
kumbhilas, Gefahr der Strudel, Gefahr der susukäs. Auf die
selben vier Gefahren wird auch Mil. 196 hingewiesen. Susukä 
muß hier ein großes, von dem Krokodil (kumbhila) verschie
denes Wassertier sein ; es kann aber weder der Alligator2), den 
es in Indien gar nicht gibt, noch der Hai 3) sein, sondern ist 
offenbar wiederum der Schnabeldelphin. Dasselbe wie susuka 
ist sicherlich auch susu, das in den Gäthäs in der am Versende 
gebräuchlichen Formel kumbhilä makarä susü erscheint ( Jät. 
529, 31 ; 547, 405). Hier scheint makara noch für den Meer
delphin gebraucht zu sein, während susu den Schnabeldelphin 
bezeichnet. Daß die drei Tiere bald Meerbewohner (sämuddikä) 
genannt, bald in einen Lotussee (pokkharatti) versetzt werden, 
wird man der dichterischen Freiheit zugute halten müssen ; 

1) Statt susukävasaf!' liest die birmanische Handschrift susumiira
vasa1fi. Die singhalesische Handschrift B läßt das Wort aus. 

2) Pali Dict. ; SBE. XXXV, 276; Nyanatiloka, Fragen des Milindo 
II ,  10. 

3) NBIDWrN, Reden Buddhos, Mittl. Samml. II, 252. 
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der Kommentator erklärt susü als gefährliche Fische (cati4a
macchä). 

P. surrisumiira gilt allgemein als Name des Krokodils, der 
Verfasser des Niddesa aber gebraucht, wie oben bemerkt, 
surrisumiira als Synonym von susukii, das sicherlich die Plata
nista bezeichnet, und nichts hindert uns das Wort, wo es in 
den alten kanonischen Texten vorkommt, in Übereinstimmung 
mit dem älteren Sanskrit in demselben Sinne zu fassen. 
Saqiy. N. IV, 198 f. wird in einem Gleichnis von einem Manne 
erzählt, der sechs verschiedene Tiere aus verschiedenen Ge
bieten gefangen und mit einem Strick gefesselt hat ; wenn er 
sie wieder losläßt, sucht jedes Tier das ihm eigene Gebiet zu 
erreichen, die Schlange den Termitenhügel, der surrisumiira 
das Wasser, der Vogel die Luft, der Hund das Dorf, der Schakal 
den Schindanger, der Affe den Wald. Wenn Wasser Sünden 
tilgt, heißt es Therig. 241, dann werden alle Frösche, Schild
kröten, Schlangen, surrisumiiras und andere Wassertiere in 
den Himmel kommen. Jät. 545, 70 ; Apad. 3, 1, 4f. werden als 
Wassertiere, die in den Flüssen leben, Krokodile (kumbhUii), 
makaras, surrisumiiras, Schildkröten und allerlei Fische aufge
zählt. Ähnliche, kumbhUii surrisumiirii ca beginnende Listen 
finden sich Apad. 3, 1 ,  19 ;  3, 402, 231). Im Vikal).1).akaj . (233) 
wird erzählt, daß ein König die Fische eines Sees regelmäßig 
füttern ließ. Wenn die Fische an der Futterstelle zusammen
strömten, kam ein surrisumiira und fraß sie auf, bis er endlich 
von dem Fischwärter von einem Boot aus harpuniert wurde. 
Der surrisumiira wird in G. 2 erwähnt (macchiinugo so-r-iva 
surrisumiiro ), gehört also sicherlich der ursprünglichen Ge
schichte an. Was von ihm erzählt wird, paßt im Grunde für den 
Schnabeldelphin, der sich von Fischen und Krebsen nährt, 
ausgezeichnet. 

1 )  Auch Divy. 502 werden unter den Gefahren des Ozeans die von 
kumbhiras und die von siSumäras drohenden genannt ; für den Verfasser 
bezeichnen also die beiden Ausdrücke jedenfalls nicht dasselbe. Ebd. 
231 werden Fische,  Schildkröten, vallfibhakas, su8umäras, makaras und 
andere Fischarten als Meeresbewohner genannt. Von dem Vairambha
Meer wird 105 gesagt, daß es selbst für makaras, Schildkröten, vallakas, 
su8umäras usw. zu stürmisch sei. 
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Die Rahmenerzählung des vierten Buches des Tanträkhyä
yika kehrt im Pali in dem Suqisumäraj . (208) und dem 
Vänaraj . (342) wieder. Die Gäthäs der beiden Jätakas gehören 
aber ursprünglich alle zu derselben Geschichte 1) ; die Prosa
erzählung wird daher auch in Jät. 342 mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf das vorhergehende Jätaka gekürzt. Die Ge
schichte wird auch hier von einem surrisumiira und einem 
Affen erzählt, und daß der surrisumiira der ursprünglichen 
Geschichte angehört, geht aus der Gäthä 208, 2 hervor, wo der 
Affe dem Betrogenen zuruft : surrisumiira vancito me si gaccha 1 

diini yathiisukharri, „Suqisumära, du bist betrogen. Reise nun 
glücklich". Allein der Schauplatz der Geschichte ist nach der 
Prosaerzählung nicht das Meeresufer. Der Affe wohnt in einer 
waldigen Gegend an einer Krümmung der Gangä, der surrisu
miira lebt in der Gangä. Er spricht mit dem Affen, als dieser, 
nachdem er Wasser getrunken, am Ufer der Gangä sitzt, und 
verspricht ihm, ihn zu einem Orte am andern Ufer der Gailgä 
zu bringen, wo es Bäume gibt, die süßere Früchte tragen. 
Allein die ursprüngliche zu den Gäthäs gehörende Erzählung 
stimmte genau mit den sanskritischen Fassungen überein, 
denn in der Gäthä 208, 1 sagt der Affe zu dem surrisumiira : 

alam etehi ambehi jambühi panasehi ca 1 
yiini piirarri samuddassa vararri mayharri udumbaro 1 1  

„Was soll ich mit jenen Mangos, Rosenäpfeln und Brotfrüch
ten die am andern Ufer des Meeres sind ; lieber ist mir der ' 
Udumbara." 

1) Die ursprüngliche Reihenfolge der Gäthäs scheint 208, 1 = 3t.2, 2 ;  
208, 2 ;  3t.2, 1 ,  3 ,  t. gewesen zu sein. Die ersten drei Gäthäs spricht der 
Affe. Mit den beiden ersten verhöhnt er den su'f{ISumära, nachdem er 
sich wieder auf den Udumbarabaum gerettet hat. Dann aber hat 
offenbar der su'f{ISumära, genau so wie im Tanträkhyäyika, den Affen 
nochmals aufgefordert, zu ihm herunterzukommen, obwohl in der Prosa
erzählung nichts davon gesagt wird ; die dritte Gäthä spricht ganz deut
lich die Ablehnung eines solchen Vorschlags aus. Die beiden letzten 
Gäthäs werden von dem Prosaerzähler ebenfalls dem Affen in den Mund 
gelegt, aber sicherlich mit Unrecht. Es sind zwei Gäthäs, die mit ge
ringen Abweichungen öfter (Jät. 383, 6, 7 ;  t.19, 8. 9 ;  t.t.8, 9. 10) am 
Erzählungsschlusse erscheinen ; sie hätten als Abhisambuddhagäthäs 
bezeichnet werden müssen. 
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Hier wird also nicht nur die Reise übers Meer erwähnt, 
sondern sogar der Udumbarabaum als Wohnsitz des Affen, 
von dem die Prosaerzählung nichts weiß. 

Die Unursprünglichkeit der Prosaerzählung wird durch die 
Fassung des Jätaka im Mahävastu ( I I, 246, 3ff.)  bestätigt1).  
Die beiden Gäthäs des Pali Jät; 208 kehren hier wieder, aller
dings umgestellt, mit Änderung der zweiten Hälfte von G. 2 2) 
und mit dem vollständig sinnlosem Einschub einer Strophe, 
die an das Ende der Erzählung gehört. Der Affe lebt hier am 
Meeresufer (samudraküle) von den Früchten eines Udumbara. 
Der su8umiira kommt aus dem Meere an den Ort (tato ca 
samudriito mahiinto su$umiiro tarri pradeSam iigato). Der Ver
fasser hat sich unter dem im Meere lebenden su8umiira offenbar 
den Delphin gedacht ; wenn er von diesem weiter sagt : sa tatra 
samudratire iisati, so wird iisati im allgemeinen Sinne gebraucht 
sein : „er hält sich dort am Meeresufer auf" 3) . Ganz anders 
der Verfasser der Pali Atthava:r_u;i.anä. Er läßt den Affen den 
surrisumiira kuml>hilariija, „ Krokodilkönig", anreden ; für ihn 
ist also der surrisumära ein Krokodil. Er steht mit dieser Auf
fassung aber nicht allein da. Während surrisumära in den 
kanonischen Schriften der Name des Delphins ist, bezeichnet 
es in der ceylonesischen Kommentarliteratur, soweit der Zu
sammenhang ein Urteil zuläßt, überall das Krokodil. Deutlich 
ist das, wenn die Ehrenbezeugung durch Niederwerfen auf den 
Boden als die Verehrung durch surrisumära-Niederfallen be
zeichnet wird : räjä surrisumärapatitena therarri vandanto 
Sum. I, 291. Der Buddha, heißt es, ist er_iijangha „antilopen
beinig" ; das ist eines der 32 Merkmale des großen Mannes. 
Im Kommentar zu Sn. 207 wird das dahin erklärt, daß die 

1) Eine Bearbeitung des Mahävastu-Jätaka ist die Erzählung im Fo
pen-hing-tsi-king (Beal, Romantic Legend of Säkya Buddha, p. 231 fT.). 
Der su5umara ist im Chinesischen .zu einem „dragon" geworden. 

2) Vgl. die Bemerkungen über den Text der Gäthä KZ. 52, 107 f. 
3) In demselben Sinne ist iisati in 246,18 gebraucht, wo die su8umari 

ihren Mann fragt : kahirp, tvarp, mama mülato gatva iisasi, „wo hältst du 
dich auf, wenn du von mir fortgegangen bist?" .Ebenso im folgenden : 
tatra mama vanaro mitro tena saha alapasarp,läpena iisami; tavad el}o 
mama svami tahirp, gatva vanaretia sardharp, aläpena iisil}yati. 
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Beine nicht vorne fleischlos und hinten aufgeblasen sind wie 
der Bauch eines surrisumära (surrisumärp,kucchi viya uddhu
mätä). Sicherlich ist auch das Krokodil gemeint in der sprich
wörtlichen Redensart „einen surrisumära in einem Wassertopf" 
oder „in einem Wassertropfen sehen" : tvarri udakapätiyarri 
surrisumärarri passasi Jät. IV, 164, 28 ; tvarri udakabindumhi1) 
surrisumärarri passasi Dhp. Komm. I I I, 194. Surrisumärä in 
Therig. 241 wird im Kommentar (204) durch kuml>hilä erklärt, 
und Abhidhänapp. 674 wird surrisumära als Synonym von 
kuml>hila und nakka gelehrt 2) . 

Wenn der Verfasser der Atthava:r,u;1anä unter dem surrisu
mära das Krokodil verstand, so wird es auch begreiflich, 
weshalb er trotz des klaren Hinweises auf das Meer in der 
Gäthä den Schauplatz der Geschichte an die Ga:ö.gä verlegte ; 
für ein Krokodil schien ihm das Meer als Wohnort nicht zu 
passen. 

Der Grund, weshalb man in Ceylon surrisumära als Namen 
des Krokodils auffaßte, ist offenbar derselbe, der den Verfasser 
des Taitt. Ar. veranlaßte, das Krokodil siSumära zu benennen. 
Die Platanista gangetica kommt in Ceylon ebensowenig vor 
wie im südlichen Indien ; so übertrug man den fremden Namen 
auf das Krokodil. Der wirkliche Name des Krokodils war aber 
in Ceylon nur kuml>hila, das noch heute in singh. kin bul lebt. 

An einer  Stelle findet sich, wie schon oben bemerkt, 
surrisumära in der Bedeutung „ Krokodil", auch in einem Werke 
das dem Kanon angehört, in dem Kapiräjacariya des Cari
yäpitaka (3, 7). Dies cariya beruht aut dem Vänarindaj . (57), 
das in der J ätakasammlung, um eine Gäthä vermehrt, noch 
einmal als Kumbhilaj . (224) erscheint. Man hat in diesem 
Jätaka vielfach nur eine schlechtere Variante des Suip.su
märaj . (208) gesehen 3), allein die beiden Geschichten haben 

1) Lesart : -patimhi. 
2) Mil. 67 werden nebeneinander makariniyo, surp,sumariniyo, ka

cchapiniyo genannt. Vielleicht können hier die surp,sumariniyo noch als 
Delphinweibchen verstanden werden. 

3) HBRTBL, Tanträkhyäyika, übers. 1, 89 ; WmTBRNITz, Ind. Litt. 
Gesch. II ,  101 ; 131. 
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nichts miteinander zu tun ; sie sind sich nur insofern ähnlich, 
daß in beiden ein Affe ein Wassertier, das ihn bedroht, über
listet. In der Atthava1.11:1anä wird erzählt, daß der Bodhisattva 
als Affe am Ufer eines Flusses lebt und täglich ein Inselchen 
in der Mitte des Flusses besucht, um sich von den Früchten, 
die dort wachsen, zu nähren. Um dahin zu gelangen, muß er 
immer zunächst auf einen Felsen zwischen dem Flußufer und 
der Insel und erst von da aus auf die Insel springen. In dem 
Flusse lebt ein Krokodil (kumbhila). Um das Gelüste seines 
Weibes nach dem Herzfleisch des Affen zu befriedigen, lauert 
das Krokodil, auf dem Felsen gelagert, dem Affen auf, als 
dieser am Abend auf das Flußufer zurückkehren will. Auf 
listige Weise zwingt der Affe das Krokodil, seine Absicht zu 
enthüllen. Er erklärt sich auch bereit, sich zu opfern ; das 
Krokodil solle nur sein Maul aufsperren, um ihn zu packen, 
wenn er komme. „ Wenn die Krokodile ihr Maul aufsperren, 
schließen sich ihre Augen." Als nun das Krokodil mit geöff
netem Rachen und geschlossenen Augen daliegt, springt der 
Affe auf seinen Kopf und von da blitzschnell auf das andere 
Ufer. Das Krokodil spricht bewundernd die Gäthä : 

yass' ete caturo dhammä vänarinda yathä tava 1 
saccarri dhammo dhiti cägo dittharri so ativattati1) I I  

„Wer diese vier Tugenden besitzt gleichwie du, o Fürst der 
Affen, Wahrheit, Rechtlichkeit, Entschlossenheit, Hingabe, 
der überwindet das (ihm vom Schicksal) Bestimmte2)". 

Aus der Gäthä geht nur hervor, daß der Held der Ge
schichte einAffe ist ; über dieArt seines Feindes läßt sich nichts 
daraus entnehmen. Wir haben aber keinen Grund zu bezwei
f ein, daß es ein Krokodil war, denn der Glaube, daß die Kroko-

1) Was hier positiv gesagt ist, wird in G. 2 von J. 22'1 noch einmal 
vom negativen Standpunkt aus wiederholt : 

yassa te ca na vijjanti gutiä paramabhaddakä 1 
saccarp, dhammo dhiti cägo dittharp, so nätivattati II 

2) Der Kommentator erklärt dittharp, durch paccämittarp,, und alle 
Übersetzer geben es durch „Feind" wieder. Aber p. diyha „Feind" gibt 
es nicht ; dittharp, geht auf sk. dilJtam zurück ;  vgl. Mbh. 5, 192, 56 di.IJ/am 
etat purä manye na sakyam ativartitum; H, 53, 1 6  na di�Jam apy ati
kränturp, sakya'f!' buddhyii balena vä. 
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dile, wenn sie den Rachen auf sperren, die Augen schließen, 
bildet einen wesentlichen Punkt in der Geschichte l). Die 
gänzlich überflüssige Motivierung des Verhaltens des Krokodils 
durch das Verlangen seines Weibes nach dem Herzen des 
Affen ist sicherlich erst sekundär aus der Delphingeschichte 
hineingetragen 2). Daß der Affe sich durch dhiti, durch Ent
schlossenheit, rettete, ist verständlich ; schwerer einzusehen 
ist es aber, inwiefern er bei dieser Gelegenheit sacca, Wahr
heitsliebe, dhamma, was immer man darunter verstehen mag, 
und cäga, Hingabe, Selbstaufopferung, betätigt haben sollte, ' 
wie es die Gäthä von ihm rühmt 3). Der Verfasser des Cariyä-

1) Daß, wie C.HALMEBS in seiner Übersetzung 1 ,  1'13 bemerkt, dieser 
Glaube nicht den Tatsachen entspricht, tut natürlich nichts zur Sache. 

2) In anderer Weise ist die Geschichte im Vänaraiätaka des Mahä
vastu (III,  31 , 6 ff.)  umgestaltet. Der Bodhisattva lebt hier als Leiter 
einer großen Affenschar am Himavat. Als er in einem Teiche mit zer
klüftetem Ufer seinen Durst löschen will, fällt er ins Wasser. Eine 
Pythonschlange (ajagara) ,  die in einer Höhle an dem Teiche lebt, will ihn 
verschlingen. Er lenkt aber die Aufmerksamkeit der Schlange auf die 
übrigen Affen, und als die Schlange sich diesen zuwendet, springt er auf 
ihren Kopf und von da ans Ufer. Über die Klugheit des Affen verwundert, 
spricht die Schlange zwei Gäthäs, von denen die zweite eine Variante 
der Pali Gäthä ist : 

yasyeme caturo dharmä vänarendra yathä tava 1 
viryarp, buddhib smrtib prajiiä so dubkham apavartati 1 1  

Hier zeigt sich Beeinflussung durch das bei den Buddhisten hochange
sehene Na!apänaj. (20) , das im Mahävastu (III, 29, 8 ff.) ebenfalls 
Vänaraj . betitelt ist. Die Schlange in dem Teich geht offenbar auf den 
Wasserdämon in dem Teiche, aus dem die Affen in dem Na!apänaj. 
trinken wollen, zurück ; der Bodhisattva als ihr Leiter überlistet den 
Dämon allerdings in ganz anderer Weise. Ganz deutlich tritt die Ver
mischung des Kumbhilaj. und des Na!apänaj. im Pali selbst in dem 
Tayodhammaj . (58) zutage, wo der Bodhisattva als Affe dem Dämon 
des Teiches durch seine Springkünste entgeht und sogar die dem Dämon 
in den Mund gelegte Gäthä nur eine Variante der Gäthä des Kum
bhilaj. ist: 

yass' ete tayo dhammä vänarinda yathä tava 1 
dakkhiyarp, süriyarp, paiiiiä dittharp, so ativattati II 

3) Man scheint diese Schwierigkeit auch in Indien gefü,_hlt und deshalb 
die vier Eigenschaften in der Gäthä von Jät. 58 durch dakkhiya, Ge
schicklichkeit, süriya, Heldenmut, paiiiiä, Klugheit, ersetzt zu haben. 
Wahrscheinlich lautete die Geschichte von Jät. 58 ursprünglich genau 
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pitaka hat aber offenbar sowohl die Prosaerzählung als auch 
die Gäthä genau so vor sich gehabt wie sie heute lautet ; er hat 
die Geschichte gerade als Beispiel für die saccapiiramitii des 
Bodhisattva ausgewählt. Er sagt : 

1 .  yadii aharµ, kapi iisirµ, nadiküle dar'isaye 1 
pi1ito surµ,sumiirena gamanarµ, na labhiimi harµ, II 

2. yamh' okiise aharµ, thatvii orapiirarµ, patiim' aharµ, 1 
tatth' acchi sattu1) vadhako kumbhUo ruddadassano I I  

3 .  so maT{l asarµ,si eh'iti aham em'iti tarµ, vadi 1 
tassa matthakam akkamma paraküle patitthahirµ, I I 

4. na tassa alikaT[l bha7JitaT[l yathii vacaT{l akiis' aharµ, 
saccena me samo n' atthi esii me saccapiiram'i I I 

„Als ich ein Affe war am Ufer eines Flusses in einem Höh
lenlager, fand ich, von einem surµ,sumiira bedrängt, keine 
Möglichkeit zu gehn. Auf dem Platze, auf den ich hintrat, 
wenn ich von einem Ufer zum andern zu springen pflegte, da 
lag der mörderische Feind, das Krokodil, schrecklich anzu
sehen. Das rief mir zu : „Komm!" „ Ich komme", sagte ich zu 
ihm. Nachdem ich auf seinen Kopf gesprungen war, faßte 
ich am andern Ufer Fuß. Nicht ist ihm eine Unwahrheit gesagt 
worden. Wie ich es gesagt hatte, so habe ich es ausgeführt. 
In Wahrheitsliebe kommt niemand mir gleich. Dies ist meine 
saccapiiram'i." 

Für den Verfasser des Cariyäpitaka sind, wie V. 1 und 2 
zeigen, surµ,sumiira und kumbhila Synonyme, ich glaube aber 
nicht, daß dadurch das, was wir oben über die Verschieden
heit der Bedeutung von surµ,sumiira in der kanonischen und 
in der Kommentar-Literatur ermittelt haben, hinfällig wird. 
Das Cariyäpitaka verrät, wie mir scheint, schon durch seine 
Sprache, daß es jünger ist als die alten kanonischen Texte. 
Die Lehre von den zehn piiram'is des Bodhisattva, auf die es 

so wie die von Jät. 57 ; was die AHhav�r>anä anstatt dessen bietet, 
ist ziemlich albern. Auch in der Gäthä des �ätaka im Mahävastu ist 
sicherlich nicht ohne Grund die Liste der Eigenschaften zu virya'f!1 
buddhi"(I, smrti°(I, prajnii. verändert. 

1) Text satthu. Die Verbesserung stammt von CailPBNTIBB, WZKM. 
XXIV, 391. 
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aufgebaut ist, ist den ersten vier Nikäyas ebenso wie den alten 
Schriften des Khuddakanikäya fremd. CHARPENTIER hat in 
i!einer Abhandlung „Zur Geschichte des Cariyäpitaka" 1) nach
gewiesen, daß der Verfasser der Nidänakathä in seiner Schil
derung der piiram'is ( Jät. I, 45, 11 ff.) ein anderes Cariyäpitaka 
benutzte als das uns vorliegende ; das würde er kaum getan 
haben, wenn das Cariyäpitaka des Khuddakanikäya zu seiner 
Zeit schon in dem Kanon seiner Schule enthalten gewesen 
wäre. Wenn wir nun in dem letzteren surµ,sumiira in dem 
Sinne gebraucht finden, den es in Ceylon angenommen hatte, 
so scheint mir das entschieden dafür zu sprechen, daß das 
Werk nicht dem alten auf dem dritten Konzil abgeschlossenen 
Kanon angehörte, sondern viel später in Ceylon abgefaßt 
und erst nachträglich dem Khuddakanikäya als letztes Werk 
angegliedert wurde 2). 

In den kanonischen Texten der Jainas wird der surµ,su
miira 3) öfter unter den Wassertieren aufgeführt'). Gewöhn
lich umfaßt die Liste der jalayaras fünf Tierarten : maccha, 
kacchabha, giiha, magara und surµ,sumiira 5) . Mit surµ,sumiira 
ist hier offenbar die Platanista gemeint ; in der Pannav. wird 
ausdrücklich bemerkt, daß es zwei Arten von magaras gebe, 
sor;iJ,amagara und matthamagara, aber nur eine Art von suT[l
sumiira. 

Die Etymologie von sisumiira ist dunkel. Da das Wort 
deutlich ein Kompositum ist, liegt es nahe, das zweite Glied 

1) WZKM. XXIV, 351 ff. 
2) Das Werk braucht aber nicht erst um 430 n. Chr. entstanden zu 

sein, wie CHABPENTIBB annimmt. Es kann längst bestanden haben, ehe 
es in den Kanon aufgenommen wurde. CHABPENTIEB's Rekonstruktion 
eines Ur-Cariyäpitaka halte ich für gänzlich verfehlt. Ebenso muß ich 
ill>er auch die Ansicht von WmTEBNITZ ablehnen, daß „um die Zeit, als 
der Kanon abgeschlossen wurde", eine Schule die Jätakasammlung," 
eine andere das Cariyäpitaka zusammenstellte (Ind. Litt. G. II,  133). 

3)  In den Drucken bisweilen auch susumäi-a; siehe P1scHEL, Pr. Gr. 
§ 117 .  Der Freundlichkeit ScHtrnBING' s verdanke ich die Stellenangaben 
nach den in seiner „Lehre .der Jainas", S. 62 ff. genannten Bombayer 
Ausgaben. 4) Par>häv. 7 b  usw. 

5) Süyag. 2, 3, 22 ; Näyädh. 97a ;  Viväg. 44a ;  7 6 a ;  Jiv. U b ;  52a;  
J>aimav. (Bombay 1928) 43b ;  44a ;  Uttar. 36 ,  173.  
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als „tötend" oder „Tod" aufzufassen. Mit dieser Bedeutung 
spielt Vasubandhu. Er erzählt Väsav. 280, 1 ,  daß in dem 
Augenblie\k, als die himmlische Stimme den Kandarpaketu 
abhält, sich im Brackwasser des Meeres zu ertränken, alle dort 
lebenden Seetiere, die grähas, die großen Fische, Schildkröten, 
Krokodile, Delphine und si8umäras friedlich werden ; die 
si8umäras werden „nicht tötend" (amäre$USiSumäre$U). Säya:r.ia 
deutet siSumäri im Paiic. Br. als „ Kinder tötend" : siSumäri 
siSuvat prayogänahhijnänärµ, ghätini, ebenso im Taitt. Är. : 
siSün märayati mukhena nigiratiti siSumäro jalagrahaviSeya"f}, 1 
sa hi jalamadhye 'tyantavivrtena mukhena manU$yän grhr_i,ä
titi1 ). Ich glaube trotzdem nicht, daß das die ursprüngliche 
Bedeutung des Wortes sein kann, denn wenn man sich viel
leicht auch fürchtete, dem großen Tier im Wasser zu begegnen, 
so hat der Schnabeldelphin doch wohl noch niemals ein Kind 
oder überhaupt einen Menschen getötet ; ebensowenig frißt er 
etwa seine eigenen Jungen. Daß das Wort für Kind nicht in 
si8umära stecken kann, geht auch schon daraus hervor, daß 
die am frühesten bezeugte Form des Wortes, die sich zum 
Teil in den Prakrits fortsetzt, sirµ,Sumära ist. In siSu „Kind" 
ist aber niemals Nasalierung der ersten Silbe eingetreten ; 
sisumära ist wahrscheinlich sinndeutende Umgestaltung des 
älteren sirµ,Sumära. Wenn sich anstatt si8umära im Sk. sisuka, 
im Pali susu, susuka, in den heutigen Sprachen süs, si8uk, 
.Su8uk finden, so können diese Formen als Verkürzungen von 
.Si8umära auf gefaßt werden wie sk. kha<J,ga, p.  khagga, für 
kha<J,gavi$är_i,a. Sirµ,Su, siSu könnte aber auch der aus einer ein
heimischen nichtarischen Sprache entlehnte Name des Del
phins sein, der mit mära zusammengesetzt wurde. Man könnte 
versucht sein, dies mära als eine Nebenform von makara auf
zufassen, das höchstwahrscheinlich ebenfalls Lehnwort aus 
einer nichtarischen Sprache ist, so daß sirµ,Sumära der „sirµ,Su
Delphin" bedeuten würde. Es ist aber im Grunde zwecklos, 
sich in solchen Vermutungen zu ergehen. 

1) Anderseits wird Hemacandra, UI}ädig. 411 siSumara unter den 
mit dem Suffix ära gebildeten Wörtern genannt. 
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1.  SACHREGISTER 

Bälabhäratavyäkhyäna 1 82 
Baum (Bild des Weisen) 44 
Baumwolle 480 
Bodhisatva - Verehrung 249 
Bhujangavijpnbhita - Metrum (Al-

ter) 392f. 
Ca,Q'oda (Geschichte) 425f. 
Catuposathajätaka 37 
Dharmaguptaka 410 
Eidechsen 490ff. 
Feuer (zerstört Diamant und Don-

nerkeil) 234 
Filz 456, 480 
Fische (Speiseregeln) 80 
Gajapati - Könige 1 83 
Gandharvas (verliebt) 38 
Garm;l.as (hungrig) 38 
Güguli - Brahmanen 284 
Guhila (Dynastie) 280 
Juwel (des Cakravartin) 46 
Kanii;ika - Datierung 24 7 
Kaufvertrag (Khar. Dok.) 434 
Kävya (Alter) 393 

Krokodil 542 ff. 
Manohara - Juwel 40f„ 46 
Namenslisten von Göttern 86 
Niya (Geschichte) 425f. 
Personennamen nicht-arischen Ur-

sprungs in Kroraina 422f. 
Räjavasati 62 
Räki;iasa (Aussehen) 89f. 
Rfu;ltraküta - Genealogie 137 
ReQ.<;l.i - Könige von Kol}.<;l.avi<;l.u 183 
Rhinozeros 520 
Schlangen (zornig) 38 
Seide 467f., 477f. 
Strafen 81  f. 
Termiten 494, 496 
Termitenhügel 495 f. 
Theater 120ff. 
Varul}.a 38f„ 101 
Vidhurapal}.Q.itajätaka 36ff. 
Virätaparvan 5 1  
Würfelspiel 410f. 
Zorn (schwarz mit gelben Augen) 91 

I I .  VERZEICHNIS DER PERSONENNAMEN 

(Auswahl) 

Akälavari;ia Rfu;ltraküta 137 
Agnisarma 180 
Anupamadevi 281, 283 
Appa 184, 202 
Amaracandrasüri 283 
Amarasüri 281 
Amoghavari;ia I. 136 
Arkakirti 1 34, 139 
Arl}.oräja Väghela 279 
Arhadäsi 358 
Ava8iri 346 
ASani 235 
ASvaräja 278 
Asä 262 

Ahlal}.adevi 281 
Anandasüri 281, 283 
Indra II. Rfu;ltraküta 137 
Irugapa 269 
Irugendra 269 
Irugesvara 269 
Ujhatikä 482 ff. 
Udayaprabhasüri 281 
Udayäditya Hoysala 173 
illäna 400 
Üesaväla - Familie 284 
Ecaladevi 1 7  5 
Erasiddhi 226f„ 238 
Ereyanga Hoysala 173 
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Okhä 482f. GoSäla 349 Dhafiävala 348 Baläna 487 
Okhärikä 482ff. GautamapaQc;litadeva 177 DhafiäSiri 348 Balläla 279 
Oc;liyanaka 251 Grahapalä 346 Dhanadevi 279 Ballä!a Hoysala 173 
Kakasaghasta 255f. Grahabala 256 Dhandhuka .279 BukkaQa 269 
Kakka Räi;;1;rakü1;a 137 Grahamitra 346 DharSQiga 281 Bukkaräya 269 
Ka1;hika 263 Grahavilä 358 Dharävalä 359 Buddhadä.Sa. 345 
KaQi1;1ka (Schreibungen in Inschrif- Graha.Siri 361 Dharka1;a - Familie 284 Buddhadeva 345 

ten) 3 l l f. Ghastuhasti 254 Dharmadä.Sa. 267 Buddhanandi 261 
Karikäla 225 CSQc;lapa 278 Dharmadeva 251 Buddhara�ita 266, 345 
Karka Räi;;1;rakü1;a 137 CaQc;le8vara 281 Dhändhala 281 Buddhila 338 
Karkuhastha 255 CaQc;laprasäda 278 Dhärävß.r1;18 279f. Budhika 348 
Kalikäla 225f. ,  234 CandrabhÜl;l8QapaQc;litadeva 177 Dhäräv8.1118 Sri-Prthivivallabha Rä- Burita 341 
Ka!ala 346 Cäkiräja 1 34, 1 39 1;11;rakü1;a 137 Betta 234 
KäQhac;ladeva 284 Caicapa 269f. Dhärmmavarmma 345 Betta I. 226f. 
Kä!amukha 176 J agaddeva 1 7  4 Dhümaräja 279 Betta II. 226f. 
Kumäradevi 278 Jabhaka 247 Dhümaräjadeva 283 Baicapa 269 
Kumärapäla Caulukya 279 Jayadäsi 361 Dhruva Räi;;trakü1;a 1 37 Brahäsvätimita 393 
Kumära.Siri 361 Jayantasi:rpha 281 Dhruvabhata 279 Brahman 175 
K:roQa I. Räi;;traküta 1 37 J ayabha1;1;a 24 7 Nayacandrasüri 285 Brahmasoma 267 
K:roQamämbä 1 84 Jänaki 269 Narasi:rpha Hoysala 175 Bhillama 1 75 
K:roQaräja Paramära 283 Jälhü 279 Nallasiddhi 227 Bhimadeva II. 280, 282f. 
K:roQaräjadeva 279, 284 Jinadädi 257, 361 Nägalä 220 Ma.Iigapa 269 
K:roQaräya von Vijayanagara 182, Jiva.Siri 345 Nägämbikä 220 Marµguhasti 254 

201,  208, 220 Jaitrasi:rpha 175, 281 Nädä 264 Madhuräntaka 226f. 
K:roQämbä 184, 202 Tammusiddhi 225ff., 234ff. Nidi (Nandin) 247 Manmasiddhi 226f. 
Kedära.SaktipaQQ.itadeva 177 Taraka 346 NidiQQ.la 184, 186, 202 Malladeva 279, 281, 283 
KelhaQa 297 Timmaya 182 NidiQQ.la Gopa 208 Maha 248 
Kokanadä (Göttin) 526f. Tiluilgabijja 234 Nändi 361 Mahendrasüri 281 
Kosiki 398 Tilm:igavidya 226f. Nändika 262 Mäü 279 
K1;1ema 259 Tejal;ipäla 278, 283 Nändighol;IS 262 Mäghahasti 254 
Kha!amitta 72 To1;1ä 394f. PSQc;litärya 270 Mitra.Siri 361 
Khujacia 329 Tribhuvanadevi 281 Padamaladevi 279 Mitra 349 
KhuQ.ä 245 Datä 483 Puphaka 262 Muttiyampäkka 238 
KhuQ.acia 329 Datta 265 Pu8ila 361 Mogali 262 
KhoWmitta 72 Dadhikarl}a (Gott) 252 PürQasi:rpha 281 MoQ.ha - Familie 286 
Gajapati 201 Darµdä 264 Pü8abalä 345 Ya.Sä 348 
Gal}Q.agopäla 238 Dantidurga Räl;l1;rakü1;a 137 Pethac;la 281 Y a.Sodhavala 279 
Gahamiträ 361 Dantivarman II. Räl;ltraküta 1 37 Pothaya.Saka 398 Ya.Sovarman Cälukya 138 
GäQadeva Rautaräya 183 Dättägäli 361 Pottapi Co!a 226f. Räca 182, 201 
Go1;1;ika 254 Däyabhima 226f. Prabhütavar1;1a Räl;l1;raküta 137 Räjüvula 388 
Gotami 487 Dimitra 483 Prabhütavar1;1a Sri-Prthivivallabha Rämadeva 279 
Goti 398 Doca 189 Räl;ltraküta 137 RäySQ& Bhäskara 1 89 
Gopa 184, 202 Dovadatta 259 Pravaraka 259 Rudradatä 361 
Govinda Räl;l1;rakü1;a 137 Dovä 361 „ Prahlidana 279f. Rudradevasämini 361 
Govinda III. Prabhütav&fl;l8 1 34 Devila 252 Prägvä1;a - Familie 281, 284 Rudradevä 361 
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Lakf,!mamma 209 f. 
Lala 323f. 
Lalitädevi 281 
La.vaQ.aprasädadeva 283 
La.val).aprasäda Väghefa 279 
LävaQ.yasirp.ha 281 
Lilukä 281 
Lfu,lasirp.ha 278, 283 
Lfu,liga 278 
Lolla Laki,!midhara Yajvan 209 
Vamadäsi 361 
Vayajukä 279 
Varul).a 259 
Valla.bhendra Räf.!traküta 137 
Vasu 403 
Vasü 247 
Vastupäla 279, 281, 283 
VämasaktipaQ.<;litadeva 177 
Välina 313 
Väsä 264 
Väsuf,!ka 256f. 
Vijayakirti 1 39 
Vijayasenasüri 281 
VidyäbharaQ.apaQ.<;litadeva 177 
Vinayäditya Hoysala 173 
Vimaläditya 1 34 
Vimaläditya Cälukya 138 
Vif,!Q.uvardhana Hoysala 173 
Vira BalläJa II. Hoysala 1 75 
Vira BalläJa III. Hoysala 173 
Viradhavala 280 
Viradhavala Caulukya. 278 
Viradhavaladeva 283 
Viradhavala Väghela 279 
Virabhadra 220 
Visaladeva 280 
Vusu 247 
Vema. 182, 201 
Veesisa 323f. 
Vairamegha Räi,!traküta 1 37 

Register 

Sarva 1 36 
Savaträtä 348 
Säntisüri 281 
Sivadina 482 
Sivarakhita 399 
Segra.va gotra 319f. 
Somdäsa 318f. 
soJ�a 388, 403 
Saigrava gotra 319 
Srikal).thapaQ.<;litadeva 177 
Sridevi 226f. 
Srimäla - Familie 284 
Srutamuni 270 
Sarp.gharaki,!ita 267, 345 
Sarp.dhi 338 
Säü 279 
Sämantasirp.ha 280 
SäJvatimma 182f., 201 
Siddhi 226f. 
Simiträ 398 
Sihadata 253 
Siha 265 
Suha<;lädevi 286 
Süra 254 
Segrava gotra. 260 
Settiniha 244 
Sena 245, 257 
So<;läsa 260 
Soma. 278 
Somasirp.ha Paramära 283 
Somasirp.hadeva 279, 28l f. ,  284 
Somesvara.deva. 278, 281, 283 
Somesvarapal).<;litadeva 177 
Sohagä 279 
Sthävarajätra. 345 
Svarabuddhi 341 
Haribhadrasüri 281, 283 
Hastahasti 254 
Hastisenä 361 

Verzeichnis der Ortsnamen 

III. VERZEICHNIS DER ORTSNAMEN 

(Auswahl) 

Acalapuri ( = KoQ.<;lavi<;lu) 185 
AQ.ahilapura 278 
Adhicchatra 364 
Annavara 189 
Appäpura 188,205 
Amarävati 185 
A.khi 284 
A.tuküru 188, 205 
Abuya 284f. 
l<;ligur 141 
U ccaiigi l 7 4 
Ujyapuri 226 
U<;liyana 251 
Udayädri 220f. 
Umbarar;iiki 284f. 
Ütaracha 284f. 
Orp.kära 187 (Fluß-N.) 
Oräsä 284f. 
Kaliiiga 1 82, 201 
Käsahrada 284 
Kunuiigil 1 38 
KuntaJa 175 
Kunti (Fluß-N.) 186 
KaivaQ.tür 228 
Kota<;li 284f. 
KoQ.<;lakävüri 189 
KoQ.<;laviti 182, 201 ,  208 
KoQ.<;lavi<;lu 220 
KauiikäQ.a 280 
Kratuka l 76f. 
Kräfijä 187 
Ga<;läha<;la 284f. 
Gu<;l<;lanür 141 
Gutti 185, 203 
Gopapura 189 
Gopavara 186, 189 
Candrävati 283 
Jälamaiigala. 1 34, 141 
J)ava.Q.i 284 

Talikiya 313, 3 1 7  
Tiruppäsür 226 
Tiruvälaiigä<;lu 225 
Tiruvorriyür 234 
Tryambaka (Berg-N.) 205 
Deulavä<;lä 283 
Dhaüli 284f. 
Nandipäti 187 
N allapäti 190 
NädiQ.<;lla 188 
Nüntulapäti 1 87 
PaQ.taräf.!tra 238 
Pattana 286 
Pail).imarri 186 
PhiliQ.i 284 
BellakoQ.<;la 220 
BeJuguJa 270 
Be!linda 141 
BeJvola 176 
BrahmäQ.a 284 
Bhartapfu,l<;li 189 
Bhälibhä<;lä 284 
Maiigala8aila 188 
Madderela 186, 188 
Manyäpura 140 
MayürakhaQ.<;li 1 34, 138 
Mallavara 187 
Mänyakheta 141 
MUQ.<;lasthala 284f. 
Medapäta 280 
Maindavolu 208, 210 
Yajfiaväti 208, 210 
Yercüri 188 
Rärä 255f. 
Retüri 188 
Rompicarla 186 
Lemba.lle 208 
LokkiguQ.di l 76f. 
Vähira.hadi 284 
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TaripäJ 141 VinikoQ.<;la 185, 187, 203, 220f. 
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Sa.Sakapura 173 
Silii.grii.ma 140 
Siva.nasamudra 220f. 
Srikw).<;ta 345 
Srimätämahabu 284 
Saraüli 284 
Sälä 284f. 

Register 

Sii.hilavl1.9ii. 284 
Siha.ra 284f. 
Svastimailga.la 141 
HRJ.l<;iäüdrä 284 
Hetha.üiiji 284f. 
Hombäla.lu l 76f. 

IV. VERZEICHNIS DER kula, gaccha, garµi, ETC. DER JAINAS 

Uca.nii.gari Säkhä 348 
Ucenägari Säkhä 244, 253, 361 
KoWya ga.1.1a 68f., 245f., 265 
Koliya g8.J.la 68f., 348, 361 
Koleya ga1.1a 346 
Kautika g8.J.la 7 1  
Tha.niya kula 346 
Dehikiya g8.J.la 259 
Nagendra gaccha 281 
Nandi saxµgha. 139 
Paca.nii.gari sii.khä. 348 
Paridhä.sika kula 259 
Punnii.gavrlqia.miila ga1.1a 139 
Petaputrikä Säkhä. 259 
Petivä.mika kula 364 

Bamadii.siya kula 348 
Baxµbhadii.siya kula 361 
BrahmadAsika kula 245, 253 
Yäpa.niya - Sekte 1 39f. 
Yäpuliya - Sekte 140 
Vaja.nä.kari Säkhä 358 
Vajra.nii.gari Säkhii. 364 
V arßJ.la gßJ.la 358 
Vairä. sii.khii. 346 
Sirika saxµbhoga 358 
Hattakiya kula 253 
Hä.ttiya kula 71 
Hä.lijja kula 71 
Hä.liya kula 71 

V. VERZEICHNIS DER BEHANDELTEN WÖRTER 
(Auswahl) 

Althochdeutsch 
(h)lit 102 

Alt persisch 
uvä.mar8iyu8 430 

Awestisch 
gä.vayana 461 
nemata 458 f. 

Buddhistisches Sanskrit 
kocava 446 
koccaka 446 
deyadha.rma 414f. 
devadharma 415 

nipacchita 124 
nepaccha 122 
naivasthita 124 
pratisaxµvid 170 
bhe�yate 32 

Griechisch 
apye:ULOV 95 
xcxuvaxl) 449 

Inschriften 
(Sanskrit und Prakrit) 

alqiarasaxµji'ia 202 
a.nvaya = gotre. 184 
e.pa.nage. 326 
apabhäre. „Last" 282 

1 

Verzeichnis der behandelten Wörter 

asavä.rika 429 
�tii.hikä. 282 
etra 322 
kakatika 345 
ka<;lariki 1 1  7 
kavilii.sa 284 
käräpake. 329f. 
kä.lavl1.9a 396 
kii.laväle. 398f. 
khattaka 278 
gai'ijavara 319 
ga.ndhika 257, 259 
gottika 72 
go�thika 255 
caturä.kä.ra 134 
cii.turdiSa. saxµgha 251 
cärvi 134 
thakuräji'ii 286 
tathäji'iii.tiya 282 
tübara 1 75 
trepitaka 248 
dedharma 416 
devikula 252, 264 
dhuraxµdhara „Gouverneur" 185 
dhaureya „Gouverneur" 185 
nagaräja 202 
naxµdiviBäla 249f. 
navakarmiga 338 
navamikii. 312 
na8cirapati 427f. 
nä.ligerä.na 95 
paca.na 345 
pßJ.latihari 361 
parigraha 408 
palasata 520 
pa.lichina 406 
pasä.da „Geschenk" 262 
pratigraha 408 
baladhika 487 
balii.naka 278 
buddhajhava 411 
bhavya 275 
bhii.vyati 134 
madhya 292 
masa 340f. 

maha.nta 285 
mahä.ja.na „Bankier" 282 
yam�aheka 401 
rayaga 246 
rayagini 246f. 
rä.thiya 282 
lohikäraka 254f. 
vaddhaddini 362 
va�anthi 282 
vijapi 1 14f. 
visvasaka 401 
viharamH.J.la 286 
Sa.mßJ.lasävika 263 
sraddhacara 243 
sramßJ.laSrii.vikii. 263 
�äyama<;la 260 
saxµghapati 286 
sacha.sana 337 
sa<;lhacari 243 
satka 282 
saxµtati 202 
saxµtäna 202f. 
sarvamänya 1 87 
sarvasapa.na 327 
särä. 282 
sudhä 134 
sovßI.lika 262 
horakaparivara 326 
horamurta 325 
hair8.J.lyaka 262 

Latein 
caunacem 452 
gaunacem 452 
gausape 452f. 

Neuhochdeutsch 
Lid 102 

Niya - Prakrit 
akra 380 
agi�a 454 
arnavaji 462 
astaraxµna 4 7 4 
ukastade 430 
kavaji 455 
kojava 445, 479 
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galyiti 373 
goni 445, 448 
carµdri karµmarµta 375 
citrapata 47 1 ,  479 
coc;l'aga 474 
chataga 476 
tavastaga 454 
thavarµna 436, 463 
thavarµnaga 463 
dadavo 432 
deyarµnae 435f. 
namata 455, 480 
namanaga 436f. 
namarµniya 436f. 
parµcara 432f. 
pata 466, 4 79 
palyi 374ff., 406 
palyidhama 377f. 
pungetsa 38l f. 
ponga 374 
prahuni 477 
prigha 472, 479 
lastuga 471 
lyokmana 384 
0vari;;i 419 
vastararµna 4 7 4 
vastarna 4 7 4 
vyala 379f. 
sal).apatta 472 
i;;arµnapata 471 
i;;ilyoka 384f. 
i;;ilyoga 384f. 
�ulga 386 
�ulyagarµdha 384 
sujinakirta 473 
sorµstarµni 463 

Päli 
abbhatika 42 
kattar 48 ff. 
ka!ära 89, 94ff. 
kicca 163 
kiccakäla 163 
koka 525 

Register 

kojava 446 
khattar 48 ff. 
godhä 492ff. 
godhä_ „Musikinstrument" 509 
gonaka 445, 44 7 
chavakacal).c;läla 105 
janasandha 42 
dasanämaka 85 
digharattam „lebenslänglich" 39 
dhammakathika 39 
dhammapäla 42, 61 
nantaka 457 
namataka 456 
nara „Ehemann" 1 18 
nä!ikera 95 
nikkhantadanta 89 
nikkhantadätha 89 
nibbiddha 93 
nepaccha 123 
patisarµbhidä 1 70 
palasata 520 
paläsäda 520 
pahütakäma 42 
pingala 90, 93ff. 
putta (ifc.)  52 
bimbohana 446 
bhindhara 170 
mantabhäl).in 1 68 
mandabhäl}.in 1 68 
yätänuyäyin 61  
vammadhära 42 
vijjädhara 104 
satanämaka 85 
sarµthänakära 42 
samal).a 36 f. 
susu 539 
susukä 539 
susumära 538ff. 

Präkrit1 
kac;lära „Kokosnuß" 96 
gorarµphic;li 516 
J}.iwä.Sä 80 
J}.iSii.Sä 80 

1 Siehe auch : Inschriften (Sanskrit und Präkrit) 

Verzeichnis der behandelten Wörter 

J}.evaccha 123 
nevaccheti 123 
nevattha 123 
maka8ikä 78 
makkhika „Termite" 494 
macchä.Sikä 79f. 
müsikä 78 
lil).a 78f. 
suvesanilayä 83f. 

Sakisch 
thauna 465 
rrahamüna 465 

Sanskrit2 
arµsupatta 469 
angulitra 506 
adhiräja 139 
a8vavära 428 
äcchid 406 
ävaral).a 204 
upasarga (gr.) 34 
ui;;J}.avirya 528 
katavänaka 464f. 
kac;lära 95f. 
kanyä „Tochter" 57 
karal).a (Kaste) 56f. 
karäla 89, 95 
karmapravacaniya (gr.) 34 
kulanä.Sikä 82 
koka 523ff. 
koc;liya 7 1  
kaucapaka 4 4  7 
kauseya 470 
k�attr 48ff. 
ki;;attr (Kaste) 52ff. 
gal).c;laka „Rhinozeros" 523 
grholikä 503 
Godävari 501 
godhä 60, 490ff., 510f. 
godhä „Handschutz" 506 
godhängulitra 506 

godhänguliträl).a 506 
godhävil).äkä 508 
golikä 72, 503 
govikarta 50 
gaudhära 503 
gaudheya 504 
gaudhera 503 
carmasäc;likä 7 6 
cäral).a 1 1 2 
cinärµSuka 468 
coc;laka 475 
cola 474 
thur (gr.) 33 
Ta�a8ila 498 
talatra 506 
talaträl).a 506 
talänguliträl).a 506 
traipitaka 248 
dal).c;lanätha 1 82 
dal).c;lanäyaka 175 
da8anämaka 84ff. 
da�yanta 54 
namata 456 
nara „Ehemann" 1 1 8  
näc;likera 95 
närikela 95 
nälikera 95 
ni�äda 54 
nihäkä 502 
netra „Seide" 472 
nepathya 120ff. 
nepathyagrha 122 
naipathya 120 
nyakkära 17 5 
paiicavira 390ff. 
patta „Seide" 467 
pattavastra 468 
pattärµsu 469 
pattärµsuka 468 
pattrorl).a 470 
parasvat 517 f., 523 
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2 Siehe auch : Inschriften (Sanskrit und Präkrit). - Der Zusatz „(gr.)" hinter 
einem Lemma verweist auf den Wortgebrauch der einheimischen indischen 
Grammatik. 
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pära.Sava (Kaste) 54ff. 
piilga 90ff. 
piilgala 90ff. 
pinasa 81  
pur (gr.) 33 
ppi.ga 472 
pracaläka 500 
bandhake dadäti 435 
bimba „Chamäleon" 500 
bimbopadhäna 446 
bulüki 529 
bhägadugdha 50 
bhä1.1<;la „Schmuck" 464 
bhidura 1 70 
m&1.1<;iala „Provinz" 1 39 
matsyMikä 79 
madhupil.lgala 90 
madhyedinam 230 
madhyevyoma 230 
yuga (gr.) 31 
ra.Iiga 1 25 
ra.Iigävatäraka 1 27 
ra.Iigävatärin 127f. 

Register 

rüpa (gr.) 32 
lattikä 510 
vajra 234 
vätaputra 1 1 1  
vätika 1 1 1  
väyuputra 1 10 
väyusünu 1 10 
viklidha lOOff. 
vidyädhara 106 
Vidhura / Vidura / Vitura 48 
visväsika 401 
vyucchid 406 
SaSayU 514 
siSumära 528f. 
� „Girlande" 1 47 
8aubhikä 444 
samäsana 58 
sarvatobhadra 254 
sünä 48 
hariväsara 184 
hastaghna 506 
hastatra 506 

VI. VERZEICHNIS DER BEHANDELTEN TEXTSTELLEN 

(Auswahl) 

Atharvaveda 
3. 24. 7 : 49 
4. 3 : 514 
5. 17. 14 : 48 
5. 23. 4 :  527 
6. 72. 2 : 518 
6. 72.  3 : 518 
8. 4.  22 : 525 

Jätaka 
1 .  488. 2 l f. : 497 
2. 206. lOf. 544 
3. 528. 1 7 : 107 
3. 529. 1 1  : 108 
3. 529. 27 : 109f. 

4. 166. 1 ff. : 1 63 
5. 440. 1 1  : 1 1 7 f. 
6. 454. 1 8 f. : 521 

Kätantra1 
1 .  1 .  20• : 28 
1. 2. l * : 30 

Kharo�t;hi - Inscriptions 
(hg. v. Boyer - Rapson - Senart) 

14 : 426 
35 : 470 
40 : 430, 433 
42 : 376 
70 : 377 
71 : 431 

1 Ein Asteriskus nach dem Stellenzitat weist darauf hin, daß auch die ein· 
heimischen Erklärer zu dieser Stelle besprochen werden. 

83 : 431 
1 25 : 431 
140 : 386 
1 62 : 373 
163 : 377 
165 : 375 
207 : 374, 463 
2 1 1  : 378 
223 : 431 
275 : 375 
312 : 385 
315 : 378 
318 : 471 
320 : 432 
340 : 431 
341 : 383 
345 : 466f. 
349 : 432 
359 : 381, 384 
367 : 426 
385 : 462 
401 : 381 
420 : 380f. 
437 : 380 
450 : 378 
470 : 386 
471 : 385 
489 : 467 
492 : 385 
505 : 476 
509 : 430 
526 : 381 
530 : 38l f. 
546 : 383 
561 : 381 
566 : 471 
590 : 380, 455 
594 : 383 

Verzeichnis der behandelten Textstellen 

634 : 477 
637 : 432 
703 : 379 
714 : 374 
722 : 476 

Kharo�t;hi - Inscripti?ns 
(hg. v. S. Konow) 

15 : 405 
45 : 407 
76 : 410 
92 : 413 

Mahäbhärata 
(Kritische Ausgabe) 

1. 1. 20la : 24bf. 
1. 1. 202 : 25a 
1 .  102. 23 : 56f. 
4. 63. 50ff. : 51 

Mfcchakat;ikä 
1 .  23 : 76 
1 .  5 1  : 78 

Päl.lini1 
1 .  1 .  69* : 27 
1 .  4. 14* : 28 
2. 1 .  18  : 230 
6. 1. 72* : 31 

:l;tgveda 
7.  104. 22 : 525 
8. 69. 8 f. : 507 
10. 28. 10 : 515 
10. 86.  1 8 : 617, 522 

Samyuttanikäya 
(hg. v. L. Feer) 
1 .  131 .  1 1  : 1 70 

Videvdät 
4. 1 : 437f. 
1 1 .  14 : 460f. 

561 

i Ein Asteriskus nach dem Stellenzitat weist darauj hin, daß auch die ein
heimischen Erklärer zu dieser Stelle besprochen werden. 
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pära.Sava (Kaste) 54ff. 
piiiga 90ff. 
piilgala 90ff. 
pinasa 81 
pur (gr.) 33 
ppi.ga 472 
pracaläka 500 
bandhake dadäti 435 
bimba „Chamäleon" 500 
bimbopadhäna 446 
buliiki 529 
bhägadugdha. 50 
bhäz;u;la „Schmuck" 464 
bhidura 1 70 
m&.QQ.ala „Provinz" 1 39 
matsyäSikä 79 
madhupiI}.gala 90 
madhyedina.m 230 
madhyevyoma 230 
yuga (gr.) 31 
ra.Iiga 1 25 
railgävatära.ka 127 
ra.Iigävatärin 1 27 f. 

Register 

rüpa (gr.) 32 
lattikä 510 
vajra 234 
vätaputra 1 1 1  
vätika 1 1 1  
väyuputra 1 10 
väyusünu 1 10 
viklidha IOOff. 
vidyädhara 106 
Vidhura / Vidura / Vitura 48 
vi.Sväsika 401 
vyucchid 406 
Ba.Sa.yU. 514 
sisumära 528f. 
8� „Girlande" 1 47 
Ba.ubhikä 444 
samäsa.na 58 
sarvatobhadra 254 
sünä 48 
ha.riväsara 184 
hasta.ghna 506 
hastatra 506 

VI. VERZEICHNIS DER BEHANDELTEN TEXTSTELLEN 

(Auswahl) 

Atharvaveda 
3. 24. 7 : 49 
4. 3 : 514 
5. 17. 14 : 48 
5. 23. 4 : 527 
6. 72. 2 : 518 
6.  72. 3 : 518 
8. 4.  22 : 525 

Jätaka 
1 .  488. 2 1  f. : 497 
2. 206. IOf. 544 
3. 528. 17 : 107 
3. 529. 1 1  : 108 
3. 529. 27 : 109f. 

4. 166. l ff. : 163 
5. 440. 1 1  : 1 1 7 f. 
6. 454. 18f.  : 521 

Kätantra1 
1 .  1 .  20• : 28 
1. 2. 1 • : 30 

Kharoi,t;hi - Inscriptions 
(hg. v. Boyer - Rapson - Senart) 

14 : 426 
35 : 470 
40 : 430, 433 
42 : 376 
70 : 377 
71 : 431 

1 Ein Asteriskus nach dem Stellenzitat weist darauf hin, daß auch die ein
heimischen Erklärer zu dieser Stelle besprochen werden. 

83 : 431 
125 : 431 
140 : 386 
162 : 373 
163 : 377 
165 : 375 
207 : 374, 463 
2 1 1  : 378 
223 : 431 
275 : 375 
312 : 385 
315 : 378 
318 : 471 
320 : 432 
340 : 431 
341 : 383 
345 : 466f. 
349 : 432 
359 : 381, 384 
367 : 426 
385 : 462 
401 : 381 
420 : 380f. 
437 : 380 
450 : 378 
470 : 386 
471 : 385 
489 : 467 
492 : 385 
505 : 476 
509 : 430 
526 : 381 
530 : 38l f. 
546 : 383 
561 : 381 
566 : 471 
590 : 380, 455 
594 : 383 

Verzeichnis der behandelten Textstellen 

634 : 477 
637 : 432 
703 : 379 
714 : 374 
722 : 476 

Kharoi,t;hi - Inscripti?ns 
(hg. v. S. Konow) 

1 5  : 405 
45 : 407 
76 : 410 
92 : 413 

Mahäbhärata 
(Kritische Ausgabe) 

1. 1. 20la : 24bf. 
1 .  1 .  202 : 25a 
1. 102. 23 : 56f. 
4. 63. 50ff. : 51 

Mrccha.kat;ikä 
1 .  23 : 76 
1. 5 1  : 78 

Päi}ini1 
1 .  1 .  69* : 27 
1 .  4. 14* : 28 
2. 1 .  18  : 230 
6. 1. 72* : 31  

�gveda 
7. 104. 22 : 525 
8. 69. 8f. : 507 
10. 28. 10 : 515 
10. 86.  18  : 517' 522 

Samyuttanikäya 
(hg. v. L. Feer) 
1 .  131 .  1 1  : 170 

Videvdät 
4. 1 : 437f. 
1 1 .  14 : 460f. 

561 

1 Ein Asteriskus nach dem Stellenzitat weist darau.f hin, daß auch die ein
heimischen Erklärer zu dieser Stelle besprochen werden. 
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